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aulus hat als Sohn ſeiner Seit zu ſeinen Seitgenofjen geredet. 9 
Aber viel wichtiger als dieſe Wahrheit iſt die andere, daß er als 
Prophet und Apoſtel des Gottesreiches zu allen Menſchen aller Seiten 


> 


- 


* redef. Die Anterſchiede von einſt und jetzt, dort und hier, wollen be- 8 1 
achtet ſein. Aber der Sweck der Beachtung kann nur die Erkenntnis 
ſein, daß dieſe Unterſchiede im Weſen der Dinge beine Bedeutung "2 


haben. Die hiſtoriſch-britiſche Methode der Bibelforſchung hat ihr Kecht: "3 
| ſie weiſt hin auf eine Dorbereifung des Oerſtändniſſes, die nirgends über⸗ : 
flüſſig iſt. Aber wenn ich wählen müßte ʒwiſchen ihr und der alten kj. 5 
ITVnſpirationslehre, ich würde entſchloſſen zu der letztern greifen: ſie hat . 
das größere, tiefere, wichtigere Recht, weil ſie auf die Arbeit des 
Herſtehens fAbſt hinweiſt, ohne die alle Jurüſtung wertlos iſt. Ich bin 
froh, nicht wählen zu müſſen zwiſchen beiden. Aber meine ganze Auf- 1 
; merkjamkeit war darauf gerichtet, durch das Hiſtoriſche hindurch zu 9 
| | ſehen in den Geiſt der Bibel, der der ewige Geiſt iſt. Was einmal — 
; ernſt gewesen iſt, das iſt es auch heute noch und was heute ernſt iſt 1 
und nicht bloß Zufall und Schrulle, das ſteht auch in unmittelbarem 
| Zujammenhang mit dem, was einſt ernſt geweſen iſt. Anſere Fragen 
| ſind, wenn wir uns ſelber recht verſtehen, die Fragen des Paulus, und 


1 des Paulus Antworten miiſſen, wenn ihr Licht uns leuchtet, unſere | 
Antworten ſein. 5 "i = 

| : Das Wahre wes ſhon langſt g. gefunden, | 1 Is 
= | 3 | oe SANE CL PAWS! EDS Soi JIOFK DOA "AIM = Hat edle Geiſterſchaft verb a ee ene ner earn nos 8 | = 
FI | Das alte Wahre — faß es an! 3 : — 


* : ; 4 78, : wh gt 


; | Geſchichtsverſtandnis iſt ein fortgeſetztes, immer aufrichtigeres und a 8 
DD i dringenderes Geſprich zwiſchen der Weisheit von geſtern und der 
] Weisheit von morgen, die eine und dieſelbe iſt. Ehrerbietig und dankbar 


gedenke ich hier meines Vaters, Profeſſor F ris Ba eth, deſſen ganzes 


Das iſt ſicher, daß es allen nach Gerechtigkeit hungernden und 
dürſtenden Seiten natürlicher war, ſich ſachlich beteiligt neben Paulus, 
ſtatt im gelaſſenen Abſtand des Suſchauers ihm gegenüber zu ſtellen. 
Dielleicht gehen wir jetzt in eine ſolche Zeit hinein. Wenn ich mich darin 
nicht täuſche, dann hann dieſes Buch jetzt ſchon ſeinen beſtimmt um- 
chränbten Dienſt tun. Man wird es ihm anſpüren, daß es mit Ent- 
deckerfreude geſchrieben iſt. Die kräftige Stimme des Paulus war mir 

neu und es iſt mir, ſie müßte auch manchen Andern neu ſein. Aber 
daß da noch Dieles ungehört und unentdeckt iſt, das iſt mir am Ende 
dieſer Arbeit ganz klar. Sie will darum nicht mehr ſein als eine Dor- 
arbeit, die um Mitarbeit bittet. Wenn doch recht Diele und Berufenere 
ſich einfinden würden, um daſelbſt Brunnen zu graben. Sollte ich mich 
aber fäuſchen in der freudigen Hoffnung auf ein gemeinsames neues 
Fragen und Forſchen nach der bibliſchen Botſchaft, dann hat dieſes 
Buch Seit, zu — warten. Der R9omerbrief jelbſt wartet ja auch. 
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Der Derfaſſer an die Leſer i 
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aulus, Knecht des Chriſtus Jeſus, berufen Zum Apoſtel, 
und ausgeſondert für das Evangelium Gottes, welches 
dieſer zuvor verheißen hat durch ſeine Propheten in den Heiligen 3 
Schriften, welches handelt von ſeinem Sohn, der geboren wurde - 
aus Davids Geſchlecht nach der Fleiſchesnatur, der eingeſetztzt 
iſt in der Kraft zum Sohne Gottes nach dem heiligen Geiſt inn 
er Duferſtehung von den Tot 
Herrn, durch welchen wir Gnade und Apoſtelamt empfangen _— 
haben, Gehorſam des Glaubens zu ſchaffen unter allen Völkern | 
zu Ehren ſeines Namens, unter welchen auch ihr ſeid: von —_ 
Jeſus Chriſtus Berufene, — allen Geliebten Gottes zu Rom, 
en berufenen Heiligen! Gnade ſei euch und Friede von Gott RE 
. Pore und dem TOO Tojus Toons! 5% Cn 2 
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das Wort ergreift. ener, der nicht in rein & eigener 
als Knecht einem andern gehorcht. Er you "he 10 | ſt 9 
was er iſt 


iſt, gibt ihm den Mut und das Recht, Gehorſam f 
andere heranzutreten, ohne Beſorgnis, ihnen zu nal 
Oorausſehung, daß das Muß, das ihn zum Reden treib en Grundes 5 
auch in ihnen iſt zum Hören. „ 

Eine Botſchaft von Gott hat er auszurichten, beine 
Religionslehre. Alſo ein lebendiges, aus ſeinem 
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ſich neu erzeugendes Work, hein ausgeblügeltes, fertiges Syſtem. Eine 
objektive Erkenntnis, nicht Erlebniſſe, Exfahtungen und Empfindungen. 
Die Mitteilung einer ſchöpferiſchen, fruchtbaren Einſicht in das Weſen 
der Dinge, die nicht nur gehört, ſondern — gehört ſein will, die 
nicht nur auf Notiznahme, ſondern auf Teilnahme, nicht nur auf Oerſtand, 
ſondern auf Derſtändnis, nicht nur auf Mitgefühl, ſondern auf Mitarbeit 
rechnet. f 
Eben weil es eine Botſchaft von Gott iſt, darum kein Einfall 
von geſtern, ſondern der reife Ertrag einer Geſchichte, Same 
einer neuen Seit, der ſelber Frucht einer alten iſt, Erfüllung einer Weis⸗ 
ſagung; das Wort, das die Propheten mit ihren Worten meinten und 
ſuchten, das ſich in ihren Morten ſpiegelt als das Weſen in der Er® 
Heinung und das jeff in ihnen erkennbar wird. Daran erbennen wir 
den Anbruch einer neuen Seit Gottes, daß die Frucht der alten nun 
-ſelber fruchtbar, Same wied, daß die Worte der Propheten, die lange 
unter Herſchluß gehaltenen, nun reden (16, 26). „Wir dürfen die Zita- 
tionen nicht bloß betrachten als geſchichtliche Analogien, denen eine innere 
Beziehung nur durch den in ſie gelegten Sinn des reflebtierenden Schrift- 
ſtellers zukommt und deren Schlagkraft in der vollzogenen Parallele 
aufgeht, ſondern als in ſich ſelbſt lebendige Momente des in organiſcher 
Entwicklung durch die Bundesſchriften ſich ziehenden providentiellen Unter- 
richts und theobratiſchen Geſchichtsplans, jo daß ſie die plaſtiſchen Keime 
der Dollendungszeit in ſich tragen (J. T. Beck). Auf dem Boden der 
lebendig gewordenen Geſchichte ſteht, der hier redet. „Er verbittet 
ſich ſofort die Ehre eines Neuerers (Schlatter). 


Es handelt ſich um „Jeſus Chriſtus unſern Heern“. Wir 


nennen ihn „Chriſtus“, Meſſias, den Geſalbten Iſraels, weil in ihm 
das Wort jener Worte der alten Zeit geſprochen, weil in ihm die Er- 
füllung der Weisſagung erſchienen iſt. Wir nennen ihn „unſern Herrn“, 
weil in ihm die Wende der neuen Seit, in der wir ſtehen, vollzogen iſt. 
Swei Welten, zwei Geſchichten gehört er an und die eine iſt in der 
andern abgeſe xloſſen und überwunden durch ihn. Er war einſt in 
Fleiſchesnatur, Glied eines Rons, eines Abſchnittes menſchlich-irdiſ 
chtet im Lichte deſſen was jetzt iſt, im Dunkel oder doch 


Swielicht des göttlichen Schattens lag: Angehöriger des iſraelitiſchen 
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ſolcher en in die Not und Schwach 
ſeines Geſchlechts und einer ganzen, der Erfii ung noch 
ligen Welt. Das war er, das liegt nun dahinten. Denn 
Lauf vollendet als Glied jener alten Welt, brach jein 
inneres Weſen in Ki Tr chung bon, 
den Toten, wurde ihm der Plaß nach der Abſicht 
der ein Neues ins Sein 
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in dem die Geſchichte einer andern Menſchheit eröffnet iſt. Denn indem 5 
dieſer Eine wurde, was er von Gottes wegen war, indem der Bann 1 
des Todes, der ihn mit aller Kreatur gefangen hielt, zerbrach durch EY 
die Kraft, die ſich in .Jeiner Auferſtehung als, wirkſam erwies, — iſt de 
neue Aon, das Zeitalter des Geiſtes ange rochen für die ganze Welt. 
Im Lichte dieſer ein für allemal vollzogenen Wendung dürfen wir 
ortan alle Dinge betrachten und „nach dem heiligen Geiſt* und nur 
nach ihm Fennen wir fortan ihn, den Einen, durch den und in dem die 8 
Wende der Seiten geſchehen iſt. Er iſt der Held der in den Pro- _ IH 
pheten vorbereiteten und nun entfalteten göttlich - irdiſchen © Geſchichte. , = 
Don ihm her „Gnade und Apoſtelamt“ des Paulus, Beides 3 
in Einem: perſönliche Derbindung mit Gott in dem neuen unmittel- > 
baren Sinn, wie er in der Kraft der Auferſtehung des Chriſtus nun 
erſt möglich geworden iſt, darin enthalten jofort — denn der neue Sinn 55 
Gottes gilt der Welt, nicht dem Einzelnen — der, Auftrag, dieſe Kraft 5 
durch rückhältloſe unzweideutige Derkündigil irbf | 75 
unter allen ODölbern. Der Glaube, in welchem dem Menſchen die die _ 
elt umſpannende Treue Gottes aufgegangen iſt, trägt di Vollmacht : 
in ſich, von dieſer Welt den der veränderken Lage entſprc den Ge- 
horſam zu verlangen, mehr noch: ihn ihr zu ſchenben. Nicht um die 
Durchſetzung und Derbreitung einer persönlichen Ueberzeugung 
es ſich: der „Name des Herrn“ muß als Wah 
kommen dem Dolb, das im Finſtern wandert. pes | 8 5 


= 


Im Lichtbreis dieſes Wahrzeichens, als deſſen Prediger der Apoſtel 
durch die Welt geht, ſtehen nun auch die babe im Chriſten. 85 
Die gleiche Uebe 


— 


ihn zum Apoſtel gemacht (1, 1), hat auch ſie ve! 
in den Strom der neuen Seit, in Beſchlag genommen für das ange 
brochene und kommende Gottesreich. Als die „Heiligen 
nicht mehr ſich ſelbſt an und nicht mehr der alten, 
ſondern dem, der ſie berufen und in deſſen Liebe ſie ru 


heißungsvolle Anfang eines neuen Me | eng ee Sie ſte 
ie jollen ſtehen auf der Grund 5 
denen Derhiltniſſes zwiſhen Gott 155 der 3 ſeiner Gnad 

(6, 110 und in ſeinem Frie G, 10. Das iſt der Anfang und das 
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| D. 8. Vor allem danke ich meinem Gott durch Jeſus Chriſtus bd 
fiir euch alle, denn von euerm Gläubigſein redet man in der * 
ganzen Welt. \ | . 
»Ein aus dem Leben geriſſenes Beiſpiel der Auferſtehungsbraft in = 
den Chriſten, mitten in der heidniſchen Welt” (Kutter). Paulus darf 
ſich an einem offenkundigen Wachstum freuen, zu dem es ohne ſein Sutln 
gebommen iſt — und freut ſich darüber! Wer auch immer ihnen den 
Ruf des Chriſtus gebracht haben mag (1, 6) gleichviel: ſie ſind berufen. 
Grund genug zum Danben: Der Stein iſt weggewälzt von des Grabes 
Türe, das Wort läht, auch die Welthauptſtadt iſt nicht mehr ganz ohne 
— Chriſtus. Es handelt ſich nicht um beſondere Dot üge der römiſchen 
Chriſten, für die Paulus ſeinem Gott, der auch ihr Goff iſt, dankt. Es 
handelt ſich einfach um ihr Daſein, um ſie ſelbſt. Es iſt jetzt weniger 
wichtig, daß beſondere Ga * ſind und beſondere Taten getan 
der Name des Chriſtus überhaupt genannt, bekaz 
geglaubt, daß das Reich Gottes verflelen werde. Wo das geſchieht, da 
iſt die Kraft der Auferſtehun -iſt die Grundlage ge- 
legt, guf der ſich alles (1, 8). Aeber dieſe 
vollendete und darum zub n ſich mit dem Apoſtel | 
die um die gleiche Gabe und Aufgabe Geſcharten in der ganzen, weiten 
Welt (16, 10). Dürch dieſe Tatſache iſt er zum vornherein, auch abge- 
_ ſehen von dem, was er von einzelnen unter ihnen weiß (16, 3 f.), in 
Gott mit ihnen allen verbunden. Er weiß, daß die Türen in Rom 
ſeinem Herrn und ihm offen ſind. | 9. = 
D. 9-10. Er hat auch langſt den Wunjch, ſich jolcher Yerbinden- 
heit nicht nur von weitem zu freuen. nn Gott, welchem ich in —.— 
meinem Geiſte diene durch die Derkündigung des Evangeliums 
von ſeinem Sohn, iſt mein Zeuge, daß ich unabläßig eurer ge- 
dende jedesmal wenn ich bote: bittend, es möchte mir doch 
endlich einmal möglich werden, mit Gottes Willen zu euch un 
chlichen Wünſchen und Wollen nicht, - 


u- bere 
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- ſehen. Es lohuͤ ſich und es iſt recht, Gott darum zu bitten. Wie 


_3u_vollziehen und dadurch bern und zu vertiefen. 
Es iſt auch für das Reich Gottes heine gleichgiltige Frage, ob Menſchen, -. 4: 
die im Ernſt ſeiner warten, dazu kommen, ſich auch in die Augen zu 
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St 


DPI Os 


ind im Chriſtus Brüder, um uns zu kennen, nicht fim uns nicht 
en. Paulus hat denn auch darum gebetet. Wenn ſeine Freunde 
m auch beten, ſo werden ſie vor Gott inne werden, daß es nichts 
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= Menſchliches war, das ihn bis jetzt von ihnen ferne hielt. Aber beten 
FI heißt den Willen Gottes aufſuhen. Auf eigenwillig erbeteten Ent⸗ 
4 . cheidungen liegt bein Segth. Der Wille Gottes muß .erfannft werden 


og 


a, 


4 in der, aufrichtig verſtandenen Ueberettſtimmung der äußerlich gegebenen 
4 augenblicklichen Lage, mit dem dem Chriſten verliehenen Gefühl für dass 
4 Rechte (12, 2). Was ſein, ſoll, das ſchickt ſich dann auch, äußerlich und 
f innerlich. Auch die Bedeinung des Paulus mit den römiſchen Chriſten 3 
Ry wird einmal ſein ſollen und wird ſich ſchichen. Anterdeſſen heißt es, ein- "3 
1 ander auch ſonſt das Beſte zutrauen und fernerhin getreulich Gottes 8 3 
: Willen aufſuchen. Das iſt der einzige Weg, dem Siele näher zu kommen. 8 
D. 11—12. Denn ich ſehne mich danach, euch zu ſehen, 

weil ich euch etwas mitteilen möchte von der Gabe des Geiſtes, 
U damit ihr beſtärbt werdet, vielmehr daß ich bei euch Trof 
| finde durch den Glauben, dem ihr und ich beieinander begegnen 
1 werden. Wenn Chriſten zueinander kommen mit Gottes Willen, nicht 
_ auf eigenen Wegen, ſondern auf den Wegen, die ſig gehen miiſjen, 
f dann kommt es von ſelhſt und unfehlbar zu Mitteilungen und Erbff⸗ 6 
F nungen aus der gemeinjaſmen Quelle, aus der ſie leben und die oft nur auf — 


ſolche gemeinſame Bemühllngen wartet, „um ſich aufs neue als Quelle 
zu erweiſen. Dabei mag Einer vorzii lich der Gebende, | 
der Nehmende ſein und doch auch wieder umgebehrt: denn ein Apoſtel 1 
des Chriſtus wird bei aller Ueberlegenheit des Geiſtes Fein Schulmeiſter — 
ſein, der reden will ohne zu hören, lehren ohne zu lernen; ſondern u wo 
lebendig chriſtliche Menſchen brüderlich beeinander ſind, da kommt es 8 
immer zu einer beiderſeitigen Bewegung des Geiſtes, der in Beiden + 
der gleiche iſt. Auch der Neuling und Anbewährte hann ſich dabei altiv - -—- —- 
und ſchöpferiſch verhalten, und vernünftigerweiſe fragt man dann gar nicht 

mehr: Kommt's von dir oder von mir, ſondern man freut ſich, daß es 
da iſt: das was Beide, den Ueberlegenen und den Anfänger; tröſtet / 
in ihrer perſönlichen Gebrechlichbeit und Anfechtung, der Glaube, = 
namlich der Inhalt des Glaubens, der eröffnete Zugang zu der Gnade, 
unter der wir ſtehen (5, 2), durch welchen wiederum die göttlichen Kräfte Ss 
: in die zu erneuernde Welt einſtrömen wollen. Um dieſer gemeinſa "2H 
Bewegung des Geiſtes und ihrer möglichen Folgen willen iſt es nicht 5 
nur menſchlich, ſondern eben auch für da 
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= iſt es freilich entſchieden nicht wichtig, jondern nnn und 
D. 13. Ihr ſollt wiſſen, Brüder, 
1 nahm, zu euch zu bommen — wurde aber daran bis 
1 hindert — um auch in eurer Mitte, ebenſo wie 
[ übrigen Heiden, Ernte zu halten. Alſo bis zum 
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mehr als einmal, aber immer wieder war im Willen Sottes, auf den 

alles ankommen muß (1, 10, 12, 2), das Hindernis vorhanden, das den 

Apoſtel vorläufig auf andere Wege, nämlich nach Städten und Ländern, 5 

in denen jener Grund (1, 8) erſt gelegt werden mußte, verwies. Es war 

ſein Hauptamt, ſeine Säemannsarbeit auf jungfräulicher Erde (15, 22) | 

die ihn bis jeßt von Nom fernhielt. Es blieb aber die Sehnſucht und 1 

8 die Abſicht, als im Nebenamt oder zur Erholung auch dort in ſolcher | 9 
- gemeinſamer Geiſtesbewegung zu ernten wo er nicht geſjat (1, 12), 
wenn ihm der Wille Gottes dieſe Freude einmal erlauben werde (15, 32). 
D. 14—15. Ich bin ja den Griechen und den Barbaren, 
den Gebildeten und den Einfaltigen mich ſelbſt ſchuldig und 
ſo iſt es ganz mein Wunſch, auch euch in Rom das Evan- 
gelium zu verkiindigen. Die Hoffnung, daß es zur Erfüllung jener 
1 Abſicht einmal kommen wird, gründet ſich ſchließlich auf die ihm auf- 
geladene Oerpflichtung (1, 1) gegenüber der ganzen Welt (1, 5). Länder- 
J : grenzen und Kulturunterſchiede werden ihn ſicher nicht zurückhalten und 
das Geiſtes- und RKeligionsgetiimmel in Nom wird in ebenſo wenig 
wie die Albernheit derer von Ikonium und Lyſtra hindern, auch dort 
einmal von ſeiner Sache zu reden, wenn es denn ſein ſoll. Auch die 

= chriſtlichen Römer gehören ja letzten Endes trotz jener Schranke ſeines 5 
+ perſönlichen Berufs (15, 20—21) zu dem Polferheer, dem er ſich um 

ob Gottes Willen mit Leib und Seele ſchuldig weiß. Wird er ihnen nichts 
—_. Neues zu bringen haben, jo wird er ihnen doch das Alte in neuer Weiſe 
ſagen und ihnen damit das Eine Notwendige; in „Erinnerung“ rufen 
(15, 15). And da ſie offenbar ihrerſeits den Wunſch haben, ihn und 

ſeine Weiſe, von der ſo viel geredet wird, näher khennen zu lernen, jo _ = 

mag ihnen vorläufig ein ſchriftliches Wort ſagen, wie die gemeinjame | 

Sache in ſeinem Munde lautet, wie der Geiſt, der in ihm und in 

ihnen iſt, in ſeinen Gedanken das Evangelium Gottes zur Entarung 

bringt. 
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- 1, 16—11 
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D un ich id an mich des Evanc olin £ nic t. Iſt es doch 
Juden Zuerſt und auch für den Griechen. Denn die Gerechtig- | 
: Feit Gottes offenbart ſich in ihm: aus (ſeiner) Treue dem Glauben F 
(der Menſchen), wie geſchrioben ſteht: Der aus Treue gerocht 3 
SGemachte wird leben! i A 
1 Eine Sache, die in der Welthauptſtadt (hichtern verſchwiegen 3 
ws pe werden müßte, iſt das Evangelium jedenfalls ni icht. Die Leſer . | — 
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ſich damit inmitten der Konkurrenz der Religionen und Philoſophien 
nicht befangen und verlegen zu fühlen, Paulus wird es auch nicht tun. 
Es erträgt und es ſchlägt dieſe Konkurrenz. Es iſt nicht eine Wahr⸗ | 
heit, ſondern die Wahrheit. Wer ſie erbennt, ſoll ſich keinen Augen⸗ 7 
blick Sorge machen um ihren Sieg, ſondern er ſoll vor allem ſtolʒz 2 
darauf ſein, daß er ſie erkennen darf. Er braucht ſie nicht zu vertreten 
und zu tragen, wie die andern, die menſchlichen Geiſtesbewegungen und 
Religionsunternehmungen vertreten und getragen ſein wollen, ſondern 
ſie vertritt und / trägt ihn. Berufene des Chriſtus (1, 6) die ſich mit 
Gott genieren, die ſic ängſten um den Gang ihrer Sache — eine Un- 
möglichbeit! Gott müßte ſich unſer ſchämen, wenn er nicht Gott wäre, 
aber nicht umgebehrt. Gott geht, nicht wir gehen. 
| Es iſt Kraft ausgegangen von Gott in der Auferſtehung des 
bi Chriſtus von den Toten. Das iſt's, was hinter uns ſteht, ganz abge- 5 
ſehen vor allem was wir ſind, denben und treiben. Keine Theorie 
5 wird hier aufgerichtet, beine abſtrakte Moral gepredigt, Fein neuer Kultus x 
empfohlen. Alles derartige, was auch unter uns auftauchen mag, iſt 
menſchliches Beiwerk, gefährlicher religiöſer Reſt, bedauerliches MiÞ- 

a verſtändnis, nicht die Sache ſelbſt. Würde es ſich nur darum handeln, 
dann müßten wir uns allerdings bald „ſchämen“, dann ſtänden wir 
nicht konkurrenzlos da, dann müßten wir der Welt erliegen, ſobald ihre 
Kräfte gegen uns ins Spiel träten. Denn in der Welt ſind auch Kräfte 
(8, 38) und die ſind ſtarker als unſre Ideen. Aber wir haben nicht 

? | Ideen hinter uns, ſondern die Kraft aller Kräfte, die darum auch die 
1 Idee aller Ideen iſt : die Kraft Gottes. Unſre Sache iſt unſre im Chriſtus 
realiſierte Erbenntnis Gottes, in der uns Gott nicht gegenständlich, 
ſeondern unmittelbar und ſchöpferiſch nahetritt, in der wir nicht nur ſchauen, 
| |  ſondern geſchaut werden, nicht nur verſtehen, ſondern verſtanden find, 
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: nicht nur begreifen, ſondern ergriffen ſind. Anſer Gottesgedanke iſt 

k der lebendige Arm Gottes, unter den die Natur, die Geſchichte, die 
f Menſchheit, wir ſelbſt (wir ſelbſt ais im Beſitz der „Erſtlinge des Geiſtes“, 

F 8, 23, 3uerſt!) wieder geſtellt ſind. Der Urſjprung, der immer be- 
| hauptete, gewußte, vermißte und unter Schmerzen gejuchte, hat ſeinen 
4. Mund wieder aufgetan. Das göttliche Wort, „Es werde!“, iſt wieder 

1 erſchollen, gehört in en gegangen. * es: une I 
2H _ ſhichtliches,. obs die- Dor * Geſchichte. Dow was . 
1 immer verhüllt war in den ' unverſtandenen Naturerſcheinungen (1, 20) 
und verſchloſſen in den nicht gehörten Prophetenworten (16, 25—26), aber 
1 jetzt erſt offenbart, ſo daß es nun wieder wie im Anfang in den Augen 
1 und Ohren der Menſchen iſt und damit in der Welt, deren Haupt und 


Sentrum der Menſch iſt. And inſofern nicht das alte Bebannte, ſondern 
ein Neues, — das Allgemeine, ſondern das Deſonderſie, beine AE. 
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Dorausſetzung, ſondern ſelber Geſchichte: die Eröffnung eines neuen 
ons, die Erſchaffung einer Welt, in der Gott wieder Gewalt hat. 
Dieſe Kraft Gottes ſteht hinter uns. Sie iſt das Evangelium, das wir 
verbündigen. Sie iſt unſre Sache. 

Das jetzt anhebende Werk der Kraft Gottes iſt eine Errettung. 
Denn mit der ganzen gegenwärtigen Welt befindet ſich der Menſch in 
einer Gefangenschaft. Eine Abkehr des Menſchen von Gott (1, 18, 5, 12) 
hat ihn ſeinem Arſprung entfremdet, Gott zu ſeinem Feind gemacht; 
die einſt in Gott gebundenen und ſpielenden natürlichen und geſhicht- 
lichen Weltbräfte herrenlos gemacht, ihn und alle Kreatur unter das 
Gericht der eigenen Derworfenheit (1, 24) und des Todes (5, 12) gebracht. Den 
Knoten dieſer hoffnungslos verwierten Lage, die durch beine Sittlichbeit 
zu überwinden und durch beine Religioſität zu beſchönigen war, hat 
Gott nun zerhauen durch die reale Tat der Eröffnung einer meſſianiſchen, 
göttlich - irdiſchen Geſchichte. Im Chriſtus iſt die Menſchheit Gott 
wieder zugebehrt und damit der Grund gelegt worden zur Wieder- 
bringung alles deſſen, was verloren iſt. Wir ſtehen ſchon in den An- 
jängen dieſes Geſchehens und eine weite Perſpektive eröffnet ſich auf einen 
Juſtand in der Freiheit Gottes (5, 2, 8, 18). Nicht mehr unter dem 
Gericht, ſondern unter der Gnade, nicht mehr in der Sünde, ſondern 
in der Gerechtigbeit, nicht mehr im Tode, ſondern im Leben, das iſt 
der Weg der Errettung, den die Kraft Gottes jetzt mit uns und einſt 
mit der ganzen Welt gehen will und wird. 

Jetzt mit uns! Es handelt ſich darum, an die Kraft Gottes zu 
glauben. Das „Centrum Paulinum“ ] (Bengel). Die bommende 
Welt kommt nicht mechanisch, ſondern organiſch. Und das ſchöpferſiche 
Organ, das dazu in Wirbſambeit treten muß, iſt eine Dorausnahme des 
Zieles, das erreicht werden ſoll: die freie Dereinigung des Menſchen 
mit Gott, wie ſie im Chriſtus vollzogen war und wie ſie in den vom 
Chriſtus Berufenen möglich und wirklich wird. Wenn der Menſch Ja 
jagt zu dem göttlichen Ja, das im Chriſtus zu ihm geſprochen iſt, wenn 
er Gebrauch macht von den neuen Augen und Ohren, die ihm durch die 
Kraft Gottes geſchenbt ſind, wenn die Treue Gottes, der von der Welt 
und vom Menſchen nicht laſſen bann, einer neuerwachten Gegentreue 
ee das iſt — Da hebt die Errettung an. Da ſetzt ſich 
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wird, damit ſie ihr gehorchen ſollen (1, 5). Wohlzuverſtehen, daß die 
Wärme der Empfindung, die Wucht der Entſcheidung und Aeberzeugung, 
die Tüchtigkeit der persönlichen Geſinnung beine wichtigen Merkmale 
des Glaubensvorgangs ſind. Es handelt ſich weſentlich um das, was 
auf der geiſtigen, nicht um Sans was 00 der . Sn des 1 8 | 
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die Einladung, de jetzt ga” dem Evangelium allen. Volbern verkbündigt = a 
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Die Glaubenden bilden das neue internationale Gottesvolk, 
das ſich jetzt um die Auferſtehungsbraft ſchart als um ſeine Sache. Teder- 
mann bann und ſoll dabei ſein. Der Glaube iſt die Weltfrage geworden. 


Als die Erben der Derheißung und der verſchloſſenen Prophetenworte 


hatten die Juden einen Dorſprung. In ihrer Mitte iſt der Meſſias ge- 
boren; ſie zuerſt haben ſeine Botſchaft gehört (10, 14 15). Dann aber 
brach ſie heraus zu den Heiden. Die Frage, „kirchlich“ oder „weltlich“, 
iſt keine Frage mehr. Die FPommende Welt bennt dieſe Schranben nicht. 
Nur eins entſcheidet jeßt: ob die wieder offenbar gewordene Kraft 
Gottes nun Glauben oder Unglauben findet. 

So beruht das Bewußtsein und die Suverſicht, mit der der Chriſt 
ſich zu ſeiner Sache ſtellt, ſelbſt auf der ſchöpferiſchen, erlöſenden, die 
Welt umfaſſenden Kraft Gottes. Kraft Gottes, iſt ſie, darüber ſoll es 
beine Sweideutigbeit geben — beine von den Weltbräften, die nichts Neues 
ſchaffen, ſondern uns leßten Endes immer im Kreis herumführen. Denn 


das was uns den Chriſtus hat zur Kraft werden laſſen, das iſt beine | 


menſchliche Größe, weder im Böſen noch im Guten, ſondern die in 
ihm wieder enthüllte Gerechtigkeit Gottes. Gott handelt in Ueber- 
einſtimmung mit ſich ſelber, wenn er der Welt in dieſem Einen die 
Retterhand reicht. Denn es iſt in dieſem Einen auf der Erde wieder 


- erſchienen das urſprüngliche, unmittelbare, normale Derhaltnis des Menschen 
zu Gott, das Derhaltnis, das Gott ſelbſt recht iſt, das ſeinem Sinne 
entſpricht. In ihm bann ſich Gott wie er iſt wieder zum Menſchen be 


kennen und im Bilde des Menſchen ſich ſelber wiedererbhennen. Die 
Gerechtigkeit Gottes, die im Chriſtus war, iſt das Geheimnis der Kraft 
ſeiner Auferſtehung, ſie auch die ODorausſetzung der Errettung der Welt 


vom Yerderben, die durch dieſe Kraft begonnen hat. Denn allein die 


wiedergewonnene Unmittelbarkeit des Menſchen zu Gott im Gehorsam 


des Chriſtus vermochte des Grabes Türe zu ſprengen, ſie allein macht 
die Errettung real, zu einer entſcheidend neuen Bewegung, ſchützt ſie 


vor dem Kücklauf aller menſchlichen Bewegungen in neue Sünde und 
neuen Tod. Es iſt alſo die Liebe, mit der ſich jetzt Gott der Welt 


wieder zuwendet, beine Sentimentalität, durch die er in Widerſpruch mit 


ſich ſelbſt und mit dem Tatbeſtand der menſchlichen Verfaſſung geraten 


würde, ſondern (indem er dem menſchlichen Wesen im Chriſtus ſeine 
gerechte. Verfallung wiedergibt) vielmehr die Perbiindigung und Auf- _ 


- rechtigteif wieder gelte. Darum und in dieſem Ginn spricht er im 
Chriſtus das erlösende Wort, durch das der Menſch aus der Fremge 
wieder in die Heimat gerufen wird. Es iſt alſo auch menſchlicherſeits 
bein eigenmächtig tumultuariſches Anſichreißen des Göttlichen, durch 
das wir der Heiligkeit Gottes zu nahe träten, wenn wir der Aufer⸗ 


richtung ſeiner eigenen innerſten Waheheit auf Erden. Gott erträgt die 


Angerechtigbeit unter den Menſchen nicht mehr; er will, daß ſeine Ge⸗ 
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ſtehungsbraft des Chriſtus Glauben ſchenken und uns der kommenden 
Errettung freuen, ſondern es iſt Erbenntnis Gottes im ſtrengſten 
Sinn, was uns dazu führt; es iſt (im Gegenſatz zu aller menſchlichen 
Willkür, aber auch zu aller menſchlichen Moralität und Religioſitat) 
„Erbenntnis der Klarheit Gottes in dem Angeſichte Jeſu Chriſti” 
(11. Kor. 4, 6), Beugung vor dem innerſten Weſen Gottes, Gehorſam, 
wie der Chriſtus gehorſam war. Und darum, weil es ſich nicht um 
irgend etwas, ſondern um die Gerechtigkeit Gottes handelt, täuſchen 

wir uns nicht in der Zuverſicht, daß Gott ſelbſt unjre Sache führt. 
Es iſt aber eine Offenbarung, durch die Gott dies lösende 
Wort ſpricht und der wir dieſe Erbenntnis verdanben. Es verſteht 
ſich nicht von ſelbſt, daß das Verhältnis des „Zorns“, der „Frevel 
oF, haftigkeit und Ungerechfigkeit* (1, 18) zwiſchen ihm und uns aufgehoben, 
der tragiſch unfruchtbare Ernſt der Moral und der Religion zerbrochen, 
— die Kraft Gottes zur Errettung in der Welt wirkſam wird. Es iſt 
ein Wunder, daß der fündige und kodgeweihte Menſch, jo wie er iſt, 4 
im Chriſtus das Urteil hören darf, daß er Gott recht iſt, und daß er $3 


durch dieſes” Urteil (das im Munde des Gottes der Wahrheit ein | 4 
Schöpfungswort iſt), wenn er es hören will, gerecht und lebendig ge- 1 


„ macht wird. Wir ſtehen alſo gerade in Bezug auf das innerſte Wejen 
der Kraft Gottes vor einer tatſächlichen Wende der Seiten, vor der 
Enthüllung eines Myſteriums, „das durch Weltalter hindurch verſchwiegen 4 
war (16, 26). Denn auch die Propheten bonnten nur wie vor ver- 4 
ſchloſſenen Türen die Gerechtigbeit, aus der das Leben kommt, bezeugen _ 
und ihre Enthüllung weisjagen. Nun aber erſchließt ſie ſich ſelbſt, 
indem das Arteil und die Erbenntnis, durch die der Menſch wieder in 
das urſprüngliche und poſitive Derhaltnis zu Gott verſetzt wird, in dem 
geſchichtlichen Ereignis der Erſcheinung des Chriſtus zur Ausſprache 
kommt. So iſt uns gerade der Inhalt des Evangeliums eine Ent“ 
deckung, nicht eine allgemeine Wahrheit, und von Gott aus betrachtet: 
der Gegenſtand einer Tat, nicht einer ruhenden Eigenſchaft, ſo ſicher 
menſchlicherſeits die Möglichteit dieſer Entdeckung und göttlicherſeits die 
Bereitſchaft zu dieſer Tat immer vorhanden war. Die Wirblichbeit 
der 1 Gottes im Christus iſt das Neue im 904; rags 


dem Menschen 1 — glaubt und einer Treue begegnet. Dom Himmel — Wo 
her Fommt dieſes Neue und auf der Erde ſchlägt es Wurzel. Gottes I 
Handeln in einer Gehorſamstat des Menſchen, ein Anertennen und An.. 
nehmen, ein Ergriffenwerden und Begreifen — das iſt das gläubige wi 
Verhalten gegenüber der Offenbarung. Was, „durch Weltalter hin⸗ 
durch verſchwiegen“, nur in Gott und nicht im Menſchen war, das 
bricht nun durch von Gott zum Menſchen, geſchieht am Menſchen als 


? 


en 


freieſte Gottestat und entjpringt doch in ihm als die Ent ng ſeines 
| eigenſten Weſens. So ſchaſft ſich Gott ſelber das Or ſeiner Kraft 
auf Erden. Er, der Getreue, iſt im Glauben der Gläubigen wieder in 1 
ein dynamiſches ſchöpferiſches Derhältnis zu ſeiner Welt eingetreten. 2 
| So erfüllt ſich in unſrer Sache die prophetiſche Weisſagung: „Der = 
aus Treue gerecht Gemachte wird leben“. Man könnte auch ſagen: 
„Der durch den Glauben gerecht Gewordene”; es iſt dasſelbe; denn 
es handelt ſich um ein Machen Gottes und um ein Werden des Menſchen 1 
in Einem. Gottes Gerechtigbeit iſt nun wieder aufgerichtet auf Erden > 
durch das lösende Mort, das im Chriſtus geſprochen und durch die Er- _ 7 
kenntnis, die in den Chriſten zuſtande gekommen iſt.” And wie unten 
dem herrſchenden göttlichen „Zorn“ und im Gebiet der menſchlichen 
» Frevelhaſtigkeit und Ungerechtigkeit der Tod die höchſte Gewalt haben 8 
mußte auf Erden, ſo iſt durch jene Aufrichtung der göttlichen Gerechtig- 1 
beit die Keimzelle des Lebens wieder in die Geſchichte und in die Natur — 
4 gegeben. Nun wächſt in die menſ<liche Weltgeſchichte hinein die gött⸗ = 
= liche. Nun hat die neue Schöpfung angefangen, in der der Tod nicht 2 
= { mehr ſein wird. 4 


Die Nacht 


Der Abfall REED 52» 


| 1, 18—21 IN 


ö 5 D. 18. Es offenbart ſich ja bisher der Zorn Gottes vom 
Himmel herab über all die Frevelhaftigkeit und Ungerechtig- 
zeit der Menſchen, die die Wahrheit in den Feſſeln der Un- 
gerechtigkeit gefangen halten. 

Es iſt jede Haltung des Menſchen und ſede daraus ſich ergebende 
Lage ein Verhältnis zu Gott; es fragt ſich nur: welches? Wir 
— Gott A; on wir haben ihn ſo, wie wir ihn haben wollen. 
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giltigheit,. 3 s 3 die Verneinung, der Widerſtan and d dagegen 
- eine Selbſtiiberlaſſenheit (1, 24 f.), in der zuletzt der Tod lauert (1, 32). 
Wir können ihn haben als den Gott, der ſich im Chriſtus zu uns be- i 
bennt und der ſein dynamiſches Wort als tatjachlihe Erlöſung in % 
und unſrer Welt zur Entfaltung bringt. Wir bönnen ihn aber auch haben 
als den Gott, der uns unjrer Wege gehen läßt mit allen eben jo tat- | 
ſachlichen Konſequenzen, die das mit ſich bringen muß. 
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Gott iſt in elites ,ewigen Kraft und Gottheit“ (1, 20) in ſic ſelbſt 
unveränderlich. Er war und iſt immer der Herr, dem wir gehören, der 
Herr des Lebens, in dem bein Tod iſt. Es iſt aber ein negatives 
Derhaltnis zu ihm möglich. Denn in einer freien Yereinigung- 
mit ihm, nicht mechayiſh, will er uns ergreifen und von uns begriffen 
ſein. Der Menſch hann aus der freien Gemeinſchaft mit Gott auch 
als ein Derworfener hervorgehen (9, 205 —23), dann nämlich, wenn er 
ſich falſch, unaufrichtig, eigenſinnig zu ihm ſtellt, ſtatt ſich ehrlich und be- 
weglich in ſeine Hand zu legen. Dann hat die böſe Stunde des Ab- 
falls und des Fallengelaſſenwerdens geſchlagen. Dann wird uns Gottes 
Angeſicht das eines Ziirnenden. Dann wird unſer Derhältnis zu Gott 
(der der Herr und Spender des Lebens iſt, ohne den es nicht geht!) 
für uns aufreibend und fodbringend. Wir ſehen die Folgen, ſähen wir 
nur auch die Urſache! „Jede Hemmung und Schädigung des von Gott 
geſchaffenen Lebens, die geſamte Hinfälligbeit und Gebundenheit des 
breatürlichen Lebens mit Einſchluß des Todesverhängniſſes, iſt eine 
Keabtion Gottes gegen die menſchliche Sünde (Sündel). In Gott iſt 
bein Zorn, tuber gerade ſeine ſchöpferiſche Liebe muß, zurückgewieſen 
und darum entbehrt, für uns zum Sorngericht, die verſtopfte Lebens- 
quelle zur Todesurſache werden. Statt innerlich und unmittelbar tritt 
er uns jetzt äußerlich und fremd als ſteinerner Gaſt „vom Himmel herab“ 
drohend entgegen. And wie die Gerechtigbeit Gottes, wo ſie Glauben 
findet, alsbald einen Weg mit uns einſchlägt, in eine zielbewuſpte Be- 
wegung, in ein verheißungsvolles Wachstum uns verſetzt (1, 16), ſo werden 
wir auch vom Sorne Gottes in beſtimmter Richtung von Stufe zu Stufe 
geführt einem abſchließenden Todesurteil entgegen, das ſeine Schatten 
(wie das vollendete Gottesreich ſein Licht!) jetzt ſchon voraus wirft. 

Die bisherige, unter dem Zorne Gottes ſtehende Welt iſt charab⸗ 
teriſiert durch die „Frevelhaftigkeit und Angerechtigkeit der 
Menſchen“. Wie die die Welt umfaſſende rettende Krafttkat der Ge- 
rechtigbeit Gottes in ihrem erſten Schritt eins wird mit dem Glauben 
des Menſchen, ſo findet auch der entſcheidende erſte Widerſtand gegen 
Gott, der ſeinen Zorn auf die Welt herabzieht, im Menſchen ſtatt. 
In einer „Frevelhaftigkeit und 8 begegnen 1 polar 
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png eine > faljche RBeligionite, die ſich mit | innerer nu zur Irreli- 
gioſität ſteigert. Das iſt ſeine „Frevelhaftigbeit. Und er verliert ſich 
mitten in jenem tiefberechtigten Drang an ſich ſelbſt, will ſelber recht 
ſein und recht haben, abgeſehen von dem, der allein recht iſt und hat. 
Alo eine falſche Moral, die ſich folgerichtig bis zur Unmoral, zum 
5 prometheiſchen Anſichreißen der "Gorechijame Gottes e wird. Das 


12 


iſt ſeine ,, Ungerchtigkeit .. Alſo das iſt jener Widerſtand des Menſchen, 


imn immer er neue Anmoral eee So 8 ich die beiden Ele- 


unter dem ſeine ganze Welt zu leiden hat: daß er immer Gott ſucht 


und immer Abgötter findet, immer Gott zu dienen meint und immer 


ſich ſelber lebt und in Beidem Gott ſelbſt verliert. Ueber dieſem Wider- 
ſtand ſteht der Zorn Sottes, ja er ift in ſeiner Entfaltung (1, 22.) 
nichts Anderes als die Offenbarung des göttlichen Zorngerichts. Indem 
Gott nicht als Gott anerkannt wird und indem der Menſch ſelbſt Gott 
ſein will, iſt das negative Derhältnis zwiſchen ihm und Gott bereits 
eingetreten, Gottes Derwerfungsurteil bereits geſprochen: der jo orien- 
tierte Menſch und ſeine Welt ſind ſich ſelbſt überlaſſen und allen Folgen 
dieſer Orientierung hemmungslos preisgegeben. 

And der tiefſte Grund dieſes Widerſtandes? Woher dieſe 
verhängnisvolle Derwechslung Gottes mit den Abgöttern und mit ſich 


ſelbſt? Das Erſte iſt immer eine Tat der menſchlichen Ungere chtigbeit. 2 
Juerſt verliert man ſich an ſich ſelbſt und dann an die Abgötter. Falſche 


Religioſitak und Irreligioſität ſind Produbte einer falſchen Moral, einer 
Unmoral. Die Tat des Menſchen, der „kalt ſic ſelbſt und ſeinem 
Willen lebt“, iſt eine „Gefangennahme“, eine Derkapſelung, eine Der⸗ 
bannung der wohlbewußten Wahrheit. Er bennt Gott, aber er läßt es 
nicht zu jener Erbenntnis kommen, in der Gott in Kraft treten könnte. 
Er weiß die Wahrheit, aber er will ſie nicht wiſſen und dann bann 
ſie nicht Wirklichkeit werden. Träge und boshaft bezieht er Gott 
auf ſeine eigene Perſon. Was er von Gott denben ſollte, denkt er von 
ſich ſelber; was er Gott geben ſollte, gibt er ſich ſelber; was Gott 
ihm ſein wollte, iſt er ſich ſelbſt. So fängt er die Wahrheit ein, beraubt 
ſie ihres Ernſtes und ihrer Tragweite, macht ſie unſchädlich und unnütz, 


verwandelt ſie in Unwahrheit. Aus dieſer Tat der Ungerechtigbeit iſt 


die Frevelhaftigkeit erzeugt, mit der der Menſch ſich dann Götter macht 
nach ſeinem Bilde, und wird umgebehrt von diejer ſelber immer wieder 
hervorgerufen. Denn, wenn der Menſch ſich ſelber Gott wird, ſo muß 
ſic ſeine herrenlos gewordene Welt mit Götzen füllen, und wenn die 
Welt voll Götzen iſt, dann muß ſich der Menſch je länger je mehr als 
der alleinige Gott unter ſeinen Abgöttern, als die einzige Wahrheit 
unter den Schattenbildern fühlen. Aus der Unmoral, mit der der Menſch 
die Rechte Gottes an ſich nimmt, mu 5 ſich die Anreligion ergeben, 


mente unſres Widerſtandes gegen Gott in die Hände. Und ſo iſt die 
Feſſelung und der Mißbrauch, den wir uns mit der Mahrheit erlauben, 


das innerſte Meſen dieſes Widerſtandes, der uns mit Gottes von | » 


Konflibt bringt. 


VDV. 19— 21. Denn 58 Gottes gedanke iſt ihnen bebaunt, Gott 
hat ihn nes bekannt gemacht. Wird doch ſein unſichtbares Weſen: 


ne 
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ſeine ewige Kraft und Gottheit von der Erſchaffung der Welt 
her durch die Vernunft in ſeinen Werben erſchaut, ſodaß ſie 
beine Entſchuldigung haben. Denn trotz ihrer Kenntnis Gottes 
haben ſie ihm nicht als Gott Ehre und Dank erwieſen, ſondern 
ſind geiſtesleer geworden in ihren Ueberzeugungen und ver- 
finſtern ließen ſie ihr unverſtändiges Herz. 

Der Begriff von Sott iſt uns ſo unmittelbar gegeben wie 
unſer eigenes Sein. Wir widerſtehen alſo nicht etwas von außen an uns 
Herangebrachtem, wenn wir Gott widerſtehen, ſondern wir unterdrücken, 
was aus uns ſelbſt hervorgehen will; wir verleugnen nicht etwas Fremdes, 
ſondern unſer eigenſtes Weſen. Der Menſch kommt nicht los von ſeinem 
Arſprung, ſondern in allem ſeinem Denken, Wollen und Fühlen be- 
gleitet ihn die Erinnerung daran, als Warnung und Mahnung, als 
das Eigentliche, das Heimatliche, das Sentrale ſeines Strebens, als 
Dorausſetzung und Siel ſeiner Wege. Anterdrückt er dieſe Erinnerung, 
ſo begeht er eine unnatürliche Tat. Er wird damit nicht nur Gott, ſondern 
auch ſich ſelbſt untreu. 

Denn Gott bann geſchaut a Wir haben das vergeſſen. 
Wir müſſen es uns wieder ſagen laſſen. Es iſt nicht der natürliche Stand 
der Dinge zwiſchen Gott und uns, wenn uns ſeine Anerforſchlichbeit 
zu einem Beſtandteil ſeines Weſens geworden iſt (11, 33f.). , Yon An- 
beginn it's nicht alſo geweſen. „Die Unſichtbarkeif Gottes beruht 
nicht in ſeinem Weſen, ſie 1ſt eine Herborgenheit, und die Derborgenheit 
beruht auf ſeiner Heiligbeit und unſrer Anheiligkeit. Wir müſſen uns 
das ſagen; denn ſo geiſtig wir zu ſein behaupten, ſo iſt uns doch immer 
das Sichtbare mehr dem Wirklichen und das Unſichtbare mehr dem nicht 
ganz Wirklichen verwandt (Sündel). In Wahrheit ſtehen die Dinge 
ſo, daß wir gerade im Spiegel des Sichtbaren das ganz Wirkliche, näm- 
lich das unſichtbare Weſen Gottes zu ſchauen ſehr wohl im Stande ſind. 
Es gibt hein Draußen ohne Drinnen, beine Erscheinung ohne Weſen, 
keine „Werbe ohne „die ewige Kraft und Gottheit“, aus der ſie her- 
vorgegangen. And der Menſch ſelber iſt von Haus aus drinnen, iſt 
fähig, die Dinge in ihrem Weſen zu erſchauen, hat in der ewigen Kraft 
und Gottheit ſeinen eigenen Arſprung. Denn „von der Exſchaffung der 
Welt her iſt „das unſichtbare Weſen Gottes“, das in den Dingen iſt, 


auch im Menſchen: ſieht und wird geſehen, weiß und wird gewußt, 


es ſehen, wiſſen, denken. Nichts wird aus ſich ſelber, ſondern alles 
was wird, wird durch den Geiſt, durch die Oernunft, durch das Wort, 
durch das wir es erſchauen. Nichts iſt dort, was nicht zuerſt hier 
wäre. Dieſes Schöpferiſche, Erſchauende, bees Geiſtige in uns, das in 
8 allen e e ſich ſelber wiedererbennt, dieſe Weisheit in uns, die ſi < 
Weisheit in den Dingen ohne weiteres, zum vornherein gins 


denkt und wird gedacht. Nichts it an ſich, alles iſt nur ſofern wie 


weiß — woher wird ſie uns? „Gott weiß den Weg dazu und kennef 3 
ihre Stätte. Denn er ſiehet die Enden der Erde und ſchauet alles, was 3 
unter dem Himmel iſt* (Hiob 28, 23—24). Weil Gott aus unſern Augen | 
ſieht, und das Maß unſrer Maße iſt und denkt in unſern Gedanlken 
— darum erſchauen wir im „Innern der Natur“ zugleich uns ſelbſt 5 
und in uns ſelbſt ſein unſichtbares Weſen, das Urbild aller Bilder, 1 
| die Idee aller Ideen, die Kraft aller Kräfte, die Wahrheit aller Wah⸗ 
5 heiten. Weil der Kosmos aus einer ſchöpferiſchen Dernunft hervor 
43 gegangen und weil dieſe ſchöpferiſche Dernunft uns nichts Fremdes iſt, 
y ſondern in uns ſelber wohnt, darum ſagen wir: „der Goftesgedanke 
4 iſt ihnen bebannt, Gott hat ihn ihnen bebannt gemacht 8 R 
And eben darum haben wir beine Entſchuldigung, wenn wir 74 
ihn nicht als Erkenntnis in Kraft treten laſſen, wenn wir vorſchützen, =. 
SGott ſei unerforſchlich und uns in Frevelhaſtigkeit und Angerechtigbeit 
W (1, 18) gebärden, als ob Gott nicht Gott wäre. Das Nichfk-Suchen oder 
4 Mieder-Yerlieren der poſitiven dynamiſchen Gemeinſchaft mit Gott iſt 
= alſo nicht Derhängnis, ſondern Schuld. Und der Zorn Gottes, der ſi 
3 über ſolchem Derhalten offenbaren muß und der auch in der Serriittung, / 
3 in der wir heute unſern Kosmos ſehen (5, 12, 8, 19-22) zum Ausdruck . 
3 kommt, iſt nicht Schichſal, ſondern bittere Notwendigkeit. AUnentſchuld - — 
bar iſt unſre falſche - Keligioſitat, denn die Werbe des Schöpfers reden "0 
zu unſrer Vernunft von der „ewigen Kraft“ des unſichtbaren Gottes ; 
und proteſtieren damit im voraus gegen den Sötzendienſt, durch den wir ihn =Y 
den endlichen und ſichtbaren und abgeleiteten Kräften gleichſtellen. Un- _ 
: entſchuldbar iſt unjre falſche Moral, denn unſre Hernunft hat von Haus a 
aus den Trieb, über alle Schattenbilder und Einzelheiten emporzuſteigen 
4 zu der „ewigen Gottheit“ Gottes, zu ſeiner konkurrenzloſen Majeſtätt. 
4 bor der alle Rechthaberei, alles Sichſelberwichtignehmen, aller Prome- 
F theuswahn des Menſhen zum Schweigen Fommen muß. Haben wie 
1 uns an die Abgötter und an uns ſelbſt verloren, halten wir die Wahr⸗ 
heit gefangen, haben wir unjre Heimat in Gott verlaſſen, jo liegt es 
nicht daran, daß wir beine andre Möglichbait hatten. „Gott iſt nicht 
i ferne von einem jeglichen unter uns, denn in ihm leben, weben und 
ſind wir (Apoſt.-Geſch., 17, 24—28). Es könnte von ihm aus anders mit | 
| uns ſtehen. | | : by 
________ Mllein nun ſteht es von uns aus ſo, daß die Menſchengeſchihte — © 
A und mit ihr die Wellgeſchichte nicht den Derlauf nehmen konnte, den + 
ſie von Gott aus hätte nehmen hönnen. Der Same der unmittelbaren 
| Gotteserbenntnis in uns wurde unterdrückt, bevor er zur Ernte lommen, Fr 
bevor ſie in Kraft treten bonnte. Aus der Fähigbeit, dem Dermögen, der 
Anlage wurde beine Wirklichkeit. Es blieb bei der Kenntnis, die 
Erkenntnis blieb aus. Anter Mißachtung einer ewigen 
und Gottheit machen wir aus der Idee der Ideen eine „h 
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ein Ideenweſen, das etwas für ſich iſt, ſtatt das Weſen aller Dinge; 
ſtellen ihn als leere Abſtrabtion uns ſelbſt und der Welt gegenüber, 
ſtatt uns vielmehr in ihn hinein zu ſtellen, machen aus dem ſchöpferiſchen 
Geiſt, aus dem die ſichtbaren „Werbe“ werden und in dem ſie ſind, eine 
unſichtbare Exiſtenz neben den Werben, aus der Quelle des Lebens 
einen Lebensfabtor unter andern. Statt in ſeinem Lichte das Licht 
zu ſehen, laſſen wir ihn ein Licht ſein, zünden eigene Lichter an und 
ſuchen in den Dingen ihr eigenes Licht, das ſie nicht haben, ſowenig 
wir ſelbſt ohne ihn Licht ſein bönnen. Wir verweigern ſeiner ewigen 
Kraft die Ehre, indem wir in unſerm Religionswahn zuerſt allerlei 
ſelbſtändige Kräfte neben ihm gelten laſſen, allerlei relative Göttlichbeiten 
neben ihm, dem Arſprung, aufrichten, um ihn dann folgerichtig (denn 
was iſt er, wenn er nicht mehr das bräftige Sein aller Dinge iſt ?) 

immer mehr zu verflüchtigen, in den Hintergrund zu ſchieben und ſchließ- 
lich zu ignorieren. Und wir verweigern ſeiner ewigen Gottheit den Danb, 
der ihr gebührt, das Bewußtſein unſrer ſchlechthinigen Abhängigbeit, 
indem wir uns in unſerm Moralismus zuerſt „autonom“ neben ihn 
ſtellen, um dann ebenſo folgerichtig (denn was iſt ein Gott, der uns 
eine Autorität unter andern iſt?) über die ſäuberliche Trennung von 
Religion und Moral auf den Punbt zu gelangen, wo uns Gott in unjrer 
eigenen Größe verſchwindet: 


Haſt du nicht alles ſelbſt vollendet 


Heilig glühend Herz 


Hier ſitz' ich, forme Menſchen 
Nach meinem Bilde, 


Ein Geſchlecht, das mir gleich ſei: 

Su leiden, zu weinen, | 

Zu genießen und zu freuen ſich — 

ow dein nicht zu achten, | 
Wie ich! (Goethe.) 


So wird der gegenwärtige Weltzuſtand, wie er iſt und ſein muß, 
nachdem das Licht in uns Dunkelheit geworden iſt: ein Daſein, in 
welchem wilde Kräfte ſinnlos walten, denen der Menſch, vereinzelt und 
auf ſich geſtellt, ebenſo ſinnlos gegenüber ſteht. Leer geworden iſt unſer 

Denken — „Begriffe ohne Anſchauungen ſind leer (Kant) — nach⸗ 

dem nicht mehr Gottes eigenes Denben unjre Meinungen und Ueber- 
_ zeugungen mit Geiſt und Saft und RKealitat erfüllen bann. Ein jub- 
jebtives Derniinfteln iſt daraus geworden , das immer und in allen 
Einzelheiten Recht hat und doch im Ganzen bei den heſten Abſichten 
ſchließlich immer Anrecht; ein aphoriſtiſches Blitzen oder ein konſtruierendes 
Klügeln, die beide zu der gleichen Anfruchtbarbeit verdammt ſind, weil 

nen die Fülle und die Dynamibh des göttlichen Wortes von vorn- 
herein abgehen. And verfinſtert, erblindet iſt unſer Empfinden — „An- 
ATE ohne Begriffe ſind blind“ (Kant) — denn desorientiert, ur- 
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teilslos, unſicher, dem Sufall preisgegeben, teben wir ohne 3 
der Fülle der Geſchichte gegenüber, ein erbärmliches, bloß ſeeliſches 

Daſein führt unſer „unverſtändiges Herz“ inmitten der es beſtimmenden 
Eindrücke, ſeitdem ihm der geiſtige Hintergrund fehlt, der es befähigt, 
die Eindrücke zu ordnen, ſeitdem es die Weisheit in den Dingen nicht 
mehr zu erſchauen vermag, ſondern nur noch Dinge ſieht, weil ihm 
jelber die Weisheit abhanden gekommen iſt. 

Das iſt unſer Abfall. 


_ 


i Der Sturz 
| 1, 2-832 _— 

Der Menſch bonnte ſtehen in der Kraft Gottes. Er wollte e es anders. 
Ihr wandelt droben im Licht _ = 
, Auf weichem Boden, ſelige Genien! „ 
E — | Glänzende Gdtterliifte = 

: 15 Kühren euch leicht | 

Wie die Finger der Kunſtlerin 10 

F Heilige Saiten. 12 85 „ 1 
5 | Doch uns iſt gegeben, ” | "I 
1 ET Auf keiner Stätte zu ruhn, | — 


| oe Es ſchwinden, es fallen | 
. Die leidenden Menſchen | | 5 
; Blindlings von einer | 
Stunde zur andern, 
Wie Waſſer von Klippe 3 
Zu Klippe geworfen, 5 
Jahrlang ins Angewiſſe hinab. (Hölderlin.) 


Die ee der Wahrheit, auf die der Menſch ſeine plumpe 
Hand gelegt, um ſelber groß zu ſein (1, 18), rächt ſich. Der Zorn Gottes, 
der ſolchem Tun folgen muß, offenbart ſich in der innern Derdrehtheit 
und äußern Auflöſung, in der religiöſen Derwilderung und moraliſchen 


Derlotterung des menſchlichen Lebens. Der Schatten Gottes fallt ſchwer = 
4 auf die Welt, die nicht mehr in ſeinem Lichte rein ſein will. ä 
. 22. Während ſie ſich einbildeten, weiſe zu ſein, wurden ſie ' 


: zu Narren. Dies die Summe des nun eingetretenen Sturzes der-Menſjch- 
heit. Gott iſt nicht als Gott erkannt. Mun entfalten ſich die Kon⸗ 1 
ſequenzen. An Stelle des Sehens, Wiſſens, Denbens, hinter dem Gott 
ſteht und das ſich auf Gott richtet, iſt eine eingebildete Weisheit ge⸗ 
treten, der Herren eigener Geiſt, der das begreift, was ihm g 
Statt den untrüglichen Kriterien der gotterleuchteten Oernunft zu folgen | 

und demütig in den Werken des Schibpſers das unſichtbare Wehen. Gotte 
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Ju erſchauen und zu verehren, entwickeln ſie in hochmütigem Dertrauen 


auf die vermeintliche Gewißheit ihrer Erfahrung eine ſubjektive natura- 
liſtiſche Religioſitat, die, mit willbürlichen phantaſtiſchen Derabſolufierungen 


und Dergötterungen anhebend, in einem ebenſo willbürlichen Nihilismus 


endigen muß. So* triumphiert und beſtraft ſich unſre „Frevelhaftigbeit“ 
Und es wirkt ſich unſre , Ungerechfigkteit”, mit der wir uns ſelbſt un- 
vermerkt an die Stelle Gottes geſchoben haben, aus in einer alsbald 
eintretenden ethiſchen und ſozialen Derwirrung. Die Derbapſelung und 
der Mißbrauch der Wahrheit zu gunſten des auf den Thron erhobenen 
Ich bricht, wie zuerſt in der Derderbnis des innern Lebens (1, is 
jo nun auch nach außen durch und erſcheinf in der Geſchichte als 


große Kultur- und Morallüge: Die Menſchheit wird, was ſie braft res 


Widerſtandes gegen das göttliche „Es werde!“ ſein muß: ein Tummel- 
plas aller möglichen Richtigbeiten, ein Weltbriegsſchauplaß, ein Narrenhaus. 

D. 23—N. Und ſo verwechſelten ſie die Ehre des un- 
verganglichen Gottes mit dem Abbild der Geſtalt des ver⸗ 
gänglichen Menſchen und der Dögel und der Vierfüßler und 
des Gewürms. Eine erſte Stufe der Derdrehtheit des innern Lebens. 


Im Bewußſein des Menſchen verwiſcht ſich der Utiterſhied zwiſchen 


der Anvergänglichbeit, Arſprünglichkeit und Aeberlegenheit Gottes und 
der Hergänglichbeit, Relativität und Abhängigbeit der Dinge. Statt 
daß der Menſch erbennt, daß er göttlichen Geſchlechts iſt, ʒieht er 
Gott herunter auf das Niveau der Dinge, in die Daſeinsformen 
des natürlichen und geſchichtlichen Lebens. Insgeheim iſt Gott bereits 


grundſätzlich entthront und heimatlos gemacht, und in ratloſer Derlegen- 


heit hebt der Menſch nun an, ihn bald durch dieſen, bald durch jenen 


Nicht-Gott zu erſetzen. Seine Dernunff, die durch die Werbe der Schöpfung 


hindurch zum unſichtbaren Weſen Gottes vordringen ſollte, erlahmt. 
Das unmittelbare Erkenntnisverhaltnis zu Gott lockert ſich, wird zu 
einem indireften, abgeleiteten. Sein ſchauender Blick laßt ſich durch Geiſtes- 
und Naturmächte, die ihm in geraubter Selbſtändigbeit und Eigenwirk- 
lichbeit entgegentreten, aufhalten und trüben. And weil er es doch nicht 


laſſen Pann, einen Gott zu ſuchen, jo muß ihm nun, was ihm gerade 


wichtig iſt, als Gegenſtand des Oerlangens oder der Furcht, als hilf. 


reicher Motor ſeines Daſeins oder als Ergebnis und Erfolg ſeines ei- 


genen Denftens und Tuns, was ihm am ſtärbſten Eindruck macht im Derber 
mit der Natur oder in den Entw ö 

die ihn zufällig berühren, zur Gottheit werden. Nun muß Gottes Herr- 

lichbeit vorlieb nehmen mit den dürftigen Geſtalten von Jupiter und 


ichlungen der menſchlichen Geſchichte, 


Mars, Iſis und Oſiris, Kybele und Attis, mit den abgeleiteten Herr- 
lichFeifen von Staat und Kultur und Natur, von Mammon und „Per- 
ſonlichkeit*, Kunſt und Viſſenſchaft, * Kirche und Tugend, in deren Ab- 


"'bildern Wi der Menſch eine W INE ey Eine 
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Unreinheit hingegeben, daß ihre Leiber an ihnen ſelbſt geſchändet 


eee 


Yerwechſlung, eine atieeninivice Derwandlung, ein böses Mlidderſtänd⸗ 
nis charabteriſiert nun das Derhältnis des Menſchen zu Sott. Eine 
verhängnisvolle Derfärbung des die Welt erhellenden Gotteslichtes iſt 
eingetreten. Die fruchtbare Kraft Gottes, der Urſprung, iſt zum My > 
ſterium geworden, an ihre Stelle ſind die von ihrem Urſprung gelöſten, 
einzelnen, herrenloſen Mächte und Gewalten (8, 38) getreten, immer 
noch mit göttlicher Würde umkleidet und doch des kräftigen göttlichen 
Seins das dieſe Würde begründen müßte, entbehrend. Nun iſt eben 
Gott nicht mehr Gott, nicht mehr der Dollkommene und Erhabene, nicht 
mehr Majeſtat, ſondern das dürftige Objebt unſres zufälligen „Erlebens 
Nicht mehr bann Gott ſich ſelber in uns erbennen, ſondern darnach be- 
gehren wir, daß er der Spiegel ſei, in dem wir uns ſelbſt betrachten. TRE 
And ſiehe, der Zorn Gottes läßt das Anternehmen gelingen. So werden 
die Götzen aufgerichtet. 

Darum hat ſie Gott nach den Begierden ihrer Herzen der 


wurden. Die Herunterziehung Gottes wird ihre eigene Strafe. Die 
Aufrichtung eines ſubjebtiv entſtellten Gottesbildes iſt objettiv eine Preis“ 
gabe ſeitens des lebendigen Gottes an die von ihm losgeriſſenen und 
von uns als Gottheiten verehrten Kräfte und damit eine erbärmliche 
Derzerrung des natürlichen Menſchendaſeins. Ijrael bekommt ſeinen 
ſtürmiſch begehrten König, der verlorene Sohn bebommt ſein vä⸗ 
terliches Erbteil, Mars regiert die Stunde und Denus- Kybele 
beſteigt den Thron, den wir ihr errichten, Mammon wird Welt- 
herrſcher, wir werden ,Perſonlichfeiten”, „der Staat hat uns“ (Nau- 
mann) und die Kultur friÞt uns, Kunſt und Wiſſenſchaft und Kirche 
werden ſich ſelber Sweck und Inhalt. Das Unternehmen ge- 
lingt — gelingt ganz „nach den Begierden ihrer Herzen, wie —_— 
ſie jelber es wollen — und das iſt eben der „Sturz“ Denn I 
nun wird der Menſch Knecht und Spielball der Relafivititen, die FX 
er neben Gott geſtellt hat. Die entweihte Gottheit trägt und halt 25 2, 
ihn auch nicht mehr, ſchützt ihn nicht mehr vor der ,,Unreinheit”, in die 
ſein Leben und ſeine Welt durch die Anreinheit Jeines Gottſchauens „ oo 
fortan gehüllt iſt. Hat Gott ſeine Ehrẽ verloren, ſo verliert fie auch 5 

der Menſch. Waltet die Vernunft nicht mehr il Amtes in * ab m, 5 : 


durch die wir altiv und paſſiv als Glieder 3 


ſind, durch die wir die Weltverhaltniſſe und li uns ; beſtimmen. Unter 

dieſem Tor, durch das Gott allein aus- und einziehen ſollte, thronen 
nun die ſelbſtgewählten Götter. Es hann nicht anders ſein, denn „das 
Auge iſt des Leibes Licht. Wenn dein Auge einfältig iſt, ſo wird dein 
ganzer Leib licht ſein, iſt aber dein Auge ein Schall, jo wird dein 
ganzer Leib finſter ſein. Wenn nun das Licht, das in dir iſt, * . 
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iſt, wie groß wird dann die Finſternis ſein! (Matth. 6, 22—23.) Und 
| If | ſo muß nun der Menſch die ganze Schande des Weltlaufs in den ſein 
= Leben verflochten iſt: Kapitalismus, Militarismus, Etatismus und alle 
=_  —- böſen -ismen, muß „perſönliches Leben“, Pfaffentum, Bildungsphiliſterei, 
= art pour Part, muß das alles erleben, beblagt es und verflucht es 
= - manchmal und teilweiſe und muß doch in ſeiner Iſolierung gegenüber 
1 der Dornunft Gottes das alles immer aufs neue erzeugen. So ent- 
"= faltet ſich neben und mit der „Frevelhaftigbeit (1, 23) die „Angerechtigbeit“ 
(1, 24) der Menſchen unter dem Sorne Gottes ſich jelber zur Beſtrafung. 
: 4 D. 25—271. So haben ſie dann weiter die Wahrheit 
Gottes umgetauſcht gegen die Lüge, und der geſchaffenen 
2008 Derehrung und Dienſt erwieſen an Stelle des Schöpfers 
p welcher iſt der Hochgelobte in Ewigbeit! Amen. Die 
> ede Entwicklung geht ihren Gang. Es bann nicht dabei bleiben, 
1 | daß das Bild Gottes, wie es eigentlich in wohlbewußter Wahrheit 
1 vor dem Auge unsrer Vernunft ſteht, ſich in eine Dielheit von Ideen 
| RB und Kräften auflöſt, zersplittert und verflüchtigt. Aus der gelegentlichen, 
* gleichſam ſpieleriſchen Derwechſlung wird eine ernſtgemeinte Dertauſchung. 
i: Der geheime, halbbewußte Gegenjak gegen Gott wird grundſätzlich. 
13 Das geblendete Auge wird Frank. Aus dem Irrtum wird Lüge. Die 


1 nur wie verſuchsweiſe auf den Thron erhobenen Mächte und Gewalten 
+) i leben ſich dort ein und werden mit dem Strahlenbranz der „ewigen 
. Kraft und Gottheit umgeben, während der Herr, die wahre Wirk- 

lichbeit, in immer blaſſeren Farben, immer abſtrabter, theoretiſcher, un- 
1 bedeutjamer in den Hintergrund des Bewußtſeins tritt, immer mehr zu 
72 | einem fahlen „religiöſen Oberbegriff von allerhand innerweltlichen Wich- 
tigbeiten und Herrlichkeiten wird. Bis er auch als ſolcher überflüſſig 
wird, nachdem ſich die Menſchheit tatſachlich längſt von ihm emanzipiert“ 
hat. Das Reale, Gott, erſcheint nun luftig, problematiſch, irreal — wo- 
gegen das Jrreale, die von Gott gelöſte Welt, in einem Heiligenſhein 
1 von Sicherheit, Notwendigbeit und Realität daſteht. Hie Theologie! 
1 Hie r e Velche von beiden iſt ſchlimmer dran, lügt 
3 55 ſchlimmer? Nun geht das vorher bloß j<wankende und verarmte 
. | Denken glatt an ſeinem wahren Gegenſtand vorbei. And die aus ihrem 
Sein in Gott herausgefallene Welt ſteht nun nicht mehr bloß neben ihm, 
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© digelbePietat, wie der Fromme alten Stils für jeinen Sott (D. Fe. Strauß. 
Et | Innerhalb dieſer Gottwelt, dieſer Welt. ohne Gott, erheben ſich dann die 
5 | Siganten: Natur und Kultur, Materialismus und Idealismus, Kapitalis- 
mm mus und Sozialismus, Welflichkeit und Kirchlichkeit, Imperialismus und 
—_ _- Demobratie gegeneinander zum Kampf um die verwaiſte Herrſcherſtelle. 
3 . „Aber der im Himmel wohnet, lachet ihrer, und der Herr ſpottet 
ihrer (Pj. 2, 4). Er bleibt der er iſt, der Pater der Lichter, in welchem 
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* IJIIindern tritt an ſeine Stelle, wird ſelbſt Gott. Wir fordern für unſer Aniberſum 243 


* 


bein Wechſel des Lichts und der Finsternis it. der von den menſchlichen 
VDerwechſlungen und Dertauſhungen nicht berührt wird. 

Darum hat ſie Gott hingegeben an ſchandbare Leiden 
ſchaften: es haben ihre Weiber den natürlichen Geſchlechts⸗ 
verkehr vertauſcht mit dem unnatürlichen und ebenſo auch 


die Männer haben verlaſſen den natürlichen Dertehr mit 


dem Weibe und ſind in Begierde gegeneinander entbrannt, 
Mann an Mann treiben ſie Schande und empfangen ſo 
am eigenen Leibe den zu erwartenden Lohn ihrer Derirrung. 
Mit der „Frevelhaftigkeit (1, 25) geht die „Angerechtigbeit der 


Menſchen (1, 26-27) dem Gipfel ihres Trotzes und ihrer Strafe 


entgegen. Je mehr ſie ſich für weiſe halten, um ſo mehr werden ſie zu 
Narren. Die Natürlichbeit ohne Gott bricht durch als Unnatur und 
Widernatur. Im gleichen Maß als Gott vom natürlich-geſchichtlichen 
Leben abſtrahiert wird, verliert dieſes Leben ſeinen Sinn. Iſt die Wahr- 
heit Gottes ausgeſchaltet aus der Wirklichbeit, jo wird die Wirklichbeit 
Schmach und Schande. Der Dertauſchung von Gott und Welt entſpricht 
alsbald die Dertauſchung der primitipſten Geſichtspunkte an ihre dä⸗ 
moniſche Karrikatur in wahnſinnigen Laſtern. Geht der Menſch an Gott 
vorbei, ſo muß er nun auch an der Natur blindlings vorbeiſtürmen. 

And entſprechend der Lüge, die ſie gegen die Wahrheit eingetauſcht 


haben, muß der Menſch ein Leben hinnehmen, das im Bewußtſein und 


Unterbewußtsein ein Labyrinth, eine tolle Phantaſtif iſt. Nun wird das 
Abnormale, das Perverſe intereſſant. Nun muß die Pſychoanalyſe das 
Wort ergreifen. Der Götzendienſt ſtraft ſich einfach damit, daß die Götzen 
nun herrſchen, als ob ſie Gott wären. So ſind ſie, jo wir ben ſie. 
So ſteht der Menſch da mit ſeinem Aniverſum. Die vom Schöpfer⸗ 
Geiſt gelöſte Materie gleitet wieder dem Chaos entgegen. 


D. 28—31. Noch bleiben die letzten Konsequenzen des Wider- 
ſtandes gegen Gott zu ziehen. In aller, wenn auch noch jo verkehrten 


Religioſitat liegt doch eine ſchweigende Anerkennung Gottes. Auch in 
ihren Götzen ſucht ja die Menſchheit Gott, auch im Irrealen meint ſie 
das Reale, ſie hält das Nichts für ein Etwas und die Anwendung 
falſcher Normen verrät doch ein Normbewußſein. Auch dieſes bann 
verleugnet und aufgegeben werden, Die Narrenwejsheit ſchlägt nun um 
in hemmungsloſen Subſebtivismus, die falſche Keligioſität in Irreligioſität, 


die Desorientierung des Gewiſſens in Gewiſſenloſigkeit. Wie ſie das Geflihl 
verloren fiir die Erbenntnis Gottes (ſie halten es nicht mehr für nötig⸗ 


ja ſie ſind überhaupt nicht mehr im Stande, mit einer Objektivitat Ju 
rechnen, ihre mißbrauchte, gelähmte Dernunft dient gerade nur noch 
dazu, alles was über Empfindungen, Erfahrungen und Erlebniſſe hinaus- 
geht, abzuſchätzen und . dieſes Vorgehen ſophiſtiſch zu rechtfertigen J), 


jo hat ſie Gott hingegeben an eine nichtsnutzige Vernunft, 
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Welt voll indpidueller Willkür und ſozialer Angerechtigbeit. 


daß ſie das Unmögliche fertig bringen, angefüllt ſind von 
jeglicher Ungerechtigkeit, Unbrauchbarkeit, Habſucht, Bosheit, 
voll Neid, Mordluſt, Jank, Lug und Trug, Siſchler, Der- 
leumder, Pietatlojey Frechlinge, Protzen und Prahler, erfin- 
deriſch in Gemeinheiten, den Eltern widerſpenſtig, einſichts- 
los und charakterlos, herzlos und erbarmungslos 1 So iſt mit 


der Vollendung der Gottloſigbeit auch die Angerechtigbeit der Menſchen 


fortgeſchritten zu einer völligen Entleerung und Derirrung des Lebens. 
Nun hat die Dernunft ihre Geltung und Würde verloren, iſt ſelber un- 
vernünftig geworden: nun Pann alles nur noch pfychologiſch betrachtet 
werden. Es löſen ſich alle Bande frommer Scheu. Es eröffnet ſich eine 
Iſt die 
Objektivität dahin, jo iſt auch keine Gemeinſchaft mehr möglich. Das 
Leben wird zum ſyſtematiſchen Sichzuleidleben, der Kampf ums Daſein, 
erbitterter als die Tiere ihn führen, verſchlimmert durch die Teufeleien 
einer entarteten Kultur, zur Signatur der Geſellſchaft. Nun wird alles 
möglich und wirklih. Der überlegene Beobachter bonſtatiert; der Mo- 
raliſt Frifijierf und proteſtiert; der Naive ignoriert. Alle ändern nichts 
daran, daß es unter dem Sorne Gottes, im Non der Angerechtigbeit 
ſein und geſchehen muß. | 

VD. 32. Geſchehen muß? Sollte der Menſch wirblich jehen und 
nicht ſehen, ſeine Dernunft haben und verloren haben, Gott ſchauen und 
Gott fremd geworden ſein? Sollte er ſeines Abfalls und ſeines Sturzes 
nicht gewahr und reuig ſein? Nein, durchaus nicht. Sie kennen ſehr wohl 
die Ordnung Gottes, daß die in ſolcher Richtung treiben, des Todes 


würdig ſind, und doch machen ſie nicht nur mit, ſondern billigen 


auch noch dieſe allgemeine Entwicklung. Der lebenszerrüttende 
und -3erſtorende Charabter des Weges, den die Menſchheit nimmt, die 
Anvernunft des Unglaubens und der Wahnſinn der Unmoral, es liegt 
alles ganz deutlich am Tage. Aber das Innerſte und Letzte iſt doch 
immer, daß wir das Ganze bejahen, wollen, jortſetzen, billigen und 
ſogar verteidigen, wenn es darauf ankommt. 


So liegt die ganze Paradoxie und das ganze Anheil der Lage im 


raten iſt. 


Menſchen jelbſt, in dem Widerspruch mit ſich ſelbſt, in den er —_ | 


r 


— 


Ueber dieſem Widerspruch hängt der Zorn Gottes. 


*. 


2. Kapitel 
Die Gerechtigkeit der Menſchen 


Das Kriterium Gottes 
2, 1—13 


Den Zorne Gottes, der die alte Welt in Nacht hüllt, zu entrinnen, 
ſcheint ſich ein Weg zu eröffnen: der Weg der Gerechtigkeit der 


Menſchen. Gibt es denn nur die Nacht der Frevelhaftigkeit und Un- be 

gerechtigkeit? Leuchtet nicht auch das Licht der Frommen? Iſt nur 4 

- Unglaube und Sünde in der Menſchheit? Nicht auch Religion und A 

Moral? Dieſes leßte Wort insbejondere : „Sie machen nicht nur ſelbſt 

mit, ſondern billigen auch noch dieſe allgemeine Entwicklung“ (1, 32), "= 

enthält es nicht eine maßloſe Uebertreibung ? Fehlt es uns denn etwa 7 

an Kreiſen und Perſönlichbeiten, die ſich der allgemeinen Entwicklung A 
\ britiſch genug gegenüber ſtellen? Die den rächenden Gang des gött⸗ 
3 lichen Zornes nicht nur nicht mißachten, ſondern mit ihrem ausge- 
reckten Finger und mit ihrem lauten Beifall begleiten? Sind ſie nicht 
allenthalben auf der Hut, die ſcharfen, durchdringenden Augen der be- 
þ wußten und unbeſtechlichen Kritiker des Weltlaufs? Sind ſie nicht 
allenthalben vernehmbar, die Stimmen der Wächter, die thr: Wehe euch! 
und ihe: Surück zu Gott! laut genug erſchallen laſſen? Steht nicht 
ein ganzes Heer von Gerechten hinter ihnen, mitten in der böſen Welt? 

Was für ein blinder „theologiſcher Eifer, was für ein Mangel an 
f hiſtoriſchem, piychologiſchem, joziologiſhem Derſtändnis, was für eine 
1 Andankbarbeſt gegen Gottes bisheriges Walten, was für eine Ange- 


5 rechtigbeit und Liebloſigbeit gegen die Menſchen, dieſe Dorausſetzung 
eines göttlichen Sornes liber der ganzen Welt, eines Abfalls und Sturze 


«Ip 


liche Ausnahme derer, die Gott immer ſein Rect gegeben, die von 
jeher gegen Aberglauben nnd Unglauben, gegen Götzendienſt und Welt. 
luſt, gegen Atheismus und Materialismus, gegen den Zerfall der Moral —— 
Aund gegen die Schäden der Geſellſchaftsordnung Front gemacht, mit- "i 
gezürnt und mitproteſtiert haben?! Sie haben ſich doch auf Gottes Seite 
1, wo 2 | | x ; 5 
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geſtellt in ſeinem Krieg gegen die Welt. Das Beſtehende war ihnen 

als ſolches ein Greuel, dem fie ſich im Namen Gottes entgegenwarfen. 

So liegt denn dunkle Nacht auf dem Erdreich, aber als helle Sterne 
5 leuchten noch immer (öder jetzt ſchon) ſie: die Gerechten, die Welt- 
0 EF überblicker und Gottesſtreiter, die „Oerſchworenen einer beſſern Zukunft“, 
3 die Gottesbinder, die Iſraelifen, in denen Fein Falſch iſt und „die wahren 
Jünger Jeſu”. Mögen andre ſchreien und ſeufzen und endlich ſchweigen 
und warten angeſichts des jeßigen Standes der Dinge von Gott her 
1 L „wir“ haben das alles längſt vorausgeſehen, aber man hat nicht 
auf „uns“ gehört, nun weiſt unſer Finger von uns ſelbſt weg auf andre 
hin. „Wir“ haben nun erſt recht das Wort, um in monotoner Flut 
von Anklagen, Proteſten, Selbſtverteidigungen, Beobachtungen, Rajon- 
nements, Interjebtionen den Zorn Gottes nachzuweiſen und in ſeinen' 
Einzelheiten zu beleuchten. Was für eine unangenehme Störung in 
nützlichem Tun, nun gerade ſie, die Gerechten, zur Buße, zum Gehor- 


| I jam des Glaubens, zum Eingehen auf neue Erſchließungen Gottes auf- 
th zufordern. Gottes! Als ob nicht gerade die Gottesfrage für ſie durch 
N * | ihre Stellungnahme für lange hinaus erledigt wäre ld tes l Als ob 


es nötig und erſprießlich wäre, da von Gott zu reden, wo die Gerech- 
tigkeit der Menſchen jo offenkundig im Schwange geht! Als ob ſie 
nicht genug an Gott glaubten, wo ſie doch mit der Sache Gottes alle 
Hände voll zu tun haben. 

+l D. 1-2. Darum biſt du doch ohne Entſchuldigung, o Menſch, 
1 wer du auch ſeiſt, mit deinem Urteil 1 Denn, indem du den 
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Ii Andern verurteilſt, verurteilſt du dich ſelbſt zum Tode, treibſt 
17 du doch mitſamt deinem Urteil in der gleichen Richtung. Wir 

. wiſſen aber, daß Gottes Urteil nach dem Maßſtab der Wahr- 

| heit erfolgt über jene ganze Entwicklung. Die Ausnahme als 
78 Ausweg iſt eine furchtbare Selbſttäuſchung. Die Getechtigbeit des Menſchen, 
3 wie groß und tief ſie immer ſei, entrückt ihn der allgemeinen. Weltlage, 


„ dem Sorne Gottes nicht, und dispenſiert ihn nicht von der Aufgabe, 

: die Gottesfrage aufs neue (und immer wieder aufs neue!) aufzurollen. 
Judentum und Chriſtentum und Idealismus ſind nicht das Neue in der 
alten Welt. Kirche und Miſſion, persönliche Geſinnungstüchtigbeit und 
NET: Daziſismus und Sozialdemokratie vertreten . das 2 


9 über heine Berufung auf atwas ſchon Vorhandenes. Gott nimmt beine 
1 | Abſchlagszahlungen entgegen. Er gibt teinem das Recht, ſich mit 
3 ; überlegenem „Ich weiß ſchon“ aus der Reihe der andern heraus und 


Wes auf ſeine-Seite zu ſtellen. 
- 4 Denn der Widerſtand gegen Gott iſt and in den Gottesſtreitern. 
* | Sie nehmen, von der . aus . teil an der allgemeinen 
2 24 | 
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Entwicklung und ſtehen nicht daneben. Die Wahrheit iſt auch in ihnen 
„gefangen gehalten“ (1, 18). Die Kritik und der Proteſt, der Bußruf 
und der Hinweis auf „Gott“, die ſie dem Derlauf der Weltentwicklung 
entgegenſchleudern, ſind innerweltlich, bommen aus der Not, nicht aus 
der Hilfe heraus. Ihr Licht iſt ein künſtliches Licht in der Nacht, nicht 
Sonnenaufgang und Tagesanbruch. Getrieben und treibend ſind ſie 
mitten in dem Strome, über dem ſie zu ſchweben, oder dem ſie gar zu 
widerſtehen meinen. Der letzte Hintergrund auch ihres Weſens iſt in 
der Tat eine Billigung, eine Derſtarkung des Weltlaufs, eine Ueber 
Jeinſtimmung mit ſeinen Yorausſekungen, eine Solidarität mit ſeiner Art 
und Natur, die um ſo e iſt, weil ſie nun mit „Gott 
gegen Gott gehen. 

Darum haben ſie an ihrem richtigen Arteil über die Dinge beine 
Entſchuldigung. Ihre Stellungnahme, ſo vortrefflich und ſcharf ſie ſein 
mag, rettet ſie nicht vor den Folgen der allgemeinen Lage und bedeutet 
beine Oeränderung im Charabter dieſer Lage. Der richtige Maßſtab, 


den ſie anwenden, richtet ſie ſelber. Jedes Wort, das ſie über Gott 
und die Gottloſen, über die Not und die Hilfe ſagen können, trifft ſie 


ſelber: ſie ſind auch in der Not und ſie haben auch beine Hilfe. Jedes 
Wort, das ſie, unter Ignorierung dieſer Oorausſetzung, wagen, verſtrickt 
ſie nur tiefer in die Derbehrtheit, macht ſie nur unfruchtbarer für das 
Ganze. Gegenüber der Logik der göttlichen Ordnung (1, 32) kann man 
ſich auf beinen religids · ſittlichen Standpunbt⸗ flüchten. Der Stand- 


punbt jelbſt. verurteilt die, die darauf ſtehen. Denn das Gericht Gottes 
geht auf das Reale im Weltgeſchehen, im Denben, Reden und Tun der 


Menſchen, nämlich auf ihr _Derhaltnis zum Urſprung, auf den leben 
digen Zuſammenhang mit ſeiner ewigen Kraft und Gottheit — und das 
allen Yertrefern und Trägern dieſes Weltgeſchehens gegenüber. Denn die 
Wahrheit iſt in allen die gleiche und grundſätzlich die gleich wohlbewußte 


(1, 18) und jo muß ſich auch ihre Dernachläßigung und Derbehrung an 
allen gleichermaßen rächen. Gott macht die Menſchheit ſolidariſch ver⸗ 


antwortlich für die in ihrer Geſchichte vorliegende Entwicklung, und 
gegenüber ſeinem offenbaren Zorn gibt es Fein Mitzürnen, ſondern nur 


ein Mittragen der Schuld und Mitleiden der Strafe und Mitſeufzen 
nach Erlöſung. Der Einzelne, der ſich dieſer Solidarität entziehen will, 


verfällt ihr gerade darum nur um ſo mehr. Gott allein hat Recht 


e 


bo". 
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(3, 4a, 19b). Zum vornherein falſch iſt jede ausgeſprochene oder un- 


ausgeſprochene Selbſtrechtfertigung des Kritibers vor ſeinen „Gegnern n) 


falſch die Idee eines „Kriegs der Guten mit den Böſen“ (Spitteler), 
falſch jede Sicherheit, Geborgenheit, Ueberlegenheift, Abgeſchloſſenheit, 
die ſich aus geſchichtlichen und ſeeliſhen Dorſprüngen Einzelner oder 


ganzer Kreiſe vor den übrigen ergeben donnte. Falſch darum, weil 


alle es ee den Seen des Ganzen, in * ſie 
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auftauchen, nicht unterbrechen. Sie beruhen auf Kenntnis der Wahr- 
heit, wie ſie uns, vermöge unjrer unzerreißbaren Weſensgemeinſchaft 


mit Gott (1, 18—20), immer wieder möglich iſt. Aber Kenntnis iſt 


nicht Erkenntnis, Bebanntſchaft mit dem Gottesgedanben nicht das 
gleiche wie das „Schauen des unſichtbaren Wejens Gottes. Sur Er- 
kenntnis müßte es kommen, zur Wiederaufnahme der dynamiſchen Ge- 


meinſchaft mit Gott, wenn von einer „Ent- Schuldigung“, von einem 


Durchbruch der bisherigen Lage, von der Aufnahme eines wirklich 
neuen Weges die Rede ſein ſollte. 

D. 3—5. Stellſt du dir etwa vor, o Menſch mit deinem 
Urteil über die ganze Entwicklung (und mit deinem Selber- 
mitmachen l), gerade du werdeſt dem Urteil Gottes entgehen? 
Oder mißverſtehſt du den Reichtum ſeiner Güte und ſein An- 
ſichhalten und ſeine Geduld, merkſt nicht, daß die Gottesgiite 
dich zur Buße treiben will? Dann häufſt du dir mit deiner 
Hartnäckigkeit und mit deinem unbußfertigen Herzen ſelber einen 
Schatz von Zorn auf den Tag des Sorns und des Losbrechens 
des gerechten Gerichtes Gottes. 

Die erträumte Sicherheit und uſurpierte Anverantwortlichbeit des 
menſchlichen Weltrichters entſpringt einem grundſätzlichen und folgen- 
ſchweren Irrtum zunächſt über ſeine eigene * | 

Wie bommt er denn eigentlich zu ſeiner beſondern Stellung im 
Ganzen, wie zu ſeinem richtigen und doch tatſächlich jo belanglosen 
Urteil über die Dinge? Mun, er genießt tatſächlich einen Dorzug vor 
Andern. Die. Güte Gottes, der auch in der Seit ſeines Zornes von 
der Welt nicht laſſen kann, der ſich von der Menſchheit nicht ſcheidet, 
auch nachdem ſie ſich in ihrem Hochmut von ihm geſchieden, dieſe Gottes 
güte iſt über einzelnen Menschen, manchmal auch Kreisen und Oölbern 
in ganz beſonderer Weiſe. Es gibt Seiten und Lagen, wo ſich der 
Menſch mitten in der Nacht ganz beſonders deutlich des entſchwundenen 
und vielleicht des tommenden Tages erinnert, wo das Heimweh nach 
dem verlorenen Arſprung ganz beſonders lebhaft das Bild der Heimat 
ihm vorzaubert, den Kontraſt des Gegenwärtigen und des Eigentlichen 


ihn empfinden läßt, wo die Wahrheit, die gefangen gehaltene, ganz 


beſondere Lebenszeichen von ſich gibt. Da wird dann die Kenntnis 


____ Gottes, die verwiſchte und vergeſſene, verhältnismäßig ſtärzer und be: 
wußter; 


da ſind dann auch die Auswirkungen der allgemeinen Frevel 
haftigbeit und Angerechtigbeit gehemmter, ſchwächer — denn da 4ſt fiber 
dem Menſchen em Anſichhalten des göttlichen Zorns, ein gewiſſes Aus- 
ſeßen im Dollzug der notwendigen Entwicklung der Dinge, eine Geduld, 


die ihm einigermaßen Kaum verſchafft, von der Kenntnis zur Erkenntnis 


vorzudringen, eine Erwartung, die auf dieſes Dordringen gerichtet iſt. 
Im Kommen * Gehen jolcher beſonderer Zeiten e eine Ge- 


ſhichte zwiſchen Gott und den Menſchen, die ſich durch die Weltge- 
ſchichte hindurchzieht als roter Faden und tieferer Gehalt. Das Dor 
handenſein dieſer Geſchichte, die in der unermüdlichen Güte Gottes ihren 
Quell hat, bringt nun innerhalb der Sphäre des göttlichen Jornes die 
große Mannigfaltigbeit und Abgeſtuftheit der allgemeinen und indivi- 


duellen Situationen mit ſich. Der Eifer, für Gott und gegen die Menſchen 


zu ſtreiten, iſt auf alle Fälle nur auf einer höhern Stufe innerhalb der 


abgefallenen und geſtürzten Menſchheit denkbar. Eine gewiſſe Empfäng⸗ 
lichbeit und Willigbkeit Gott gegenüber muß vorhanden, die ſchlimmſten 


Entfaltungen der Frevelhaftigkeit und Angerechtigbeit können noch nicht 
vollzogen ſein. Das bewußte Derdammen des Böſen und der Böſen 
weiſt auf einen über das Gewöhnliche hinaub ragenden -Inſtinkt für das 
Göttliche hin, dieſer Inſtinkt wiederum auf jene Gottesgiite, die mit den 
damit Begabten und Ausgeſtatteten etwas Beſonderes im Sinne hat. 
Der Anbruch jolcher Seiten und Lagen iſt eine Derheißung auf den 
kommenden Durchbruch der Kraft Gottes, auf den Meſſias, der den 


Arſprung wiederbringt und eine neue Menſchheit eröffnet. Die Menſchen, 


die unter einer ſolchen außerordentlichen Gottesgüte ſtehen, können 
Propheten ſein. 

Sie Ednnen aber 0 bloß Pbariſder ſein. Denn nun bime es 
darauf an, daß ſie ihren Dorſprung vor den Andern als Aufgabe be- 
greifen. Nun müßten ſie, durch das göttliche Nähertreten geweckt, als- 
bald die Frage nach Gott zum Thema ihres Lebens machen, müßten 
nichts mehr ſein wollen als Suchende, Lauſchende, Wartende, ſich Be · 


reitende, müßten die eine Arbeit über alle andern ſtellen: - den Sinn 


für Gott, den verlorenen, vergrabenen, verwüſteten, wieder zu gewinnen, 

der Möglichbeit weiterer Ankündigungen der göttlichen Güte ſich und 
nder zu eröffnen, verroſtete Tore zu ſprengen, Berge abzutragen 
und Täler auszufüllen, damit die Geſchichte zwiſchen Gott und den 
Menſchen weitergehen hann, der Erkenntnis, der Erſcheinung der Kraft 


der Auferſtehung entgegen, die das Siel dieſer Geſchichte iſt. „Die 
Gottesgiite will ſie zur Buße treiben. Anfänger, Dorgänger, Bahn 


brecher, Weisjager eines radikalen Amdenbens müßten ſie werden, Kern 


und Sammelpunbt und Quelle und Orientierung für alle, die es auch 


zu ahnen beginnen, daß wir an Gott und nur an Gott leiden. So 


würden ſie ihren zunächſt bloß relatiben, jeeliſchen, geſchichtlichen Dor 
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ſprung vor den Andern rechtfertigen, indem ſie ihm den Ons gãben, 
den er von Gott aus hat, indem ſie ihn fruchtbar 
Fortgang der verborgenen Gottesgeſchichte (2, 17—20, 4, 11, 9, 4—5). 


Statt deſſen machen ſie ihn, und das iſt eben das Phariſaiſche, | 
geltend in der Welt geſchichte. Sie mißverſtehen ihn individuell. Sie 


machen aus Gottes Sache alsbald eine Menſchenſache, die ſie mit andern 
Menſchenſachen bonfrontieren. Statt nach Anleitung der Gottesgiite, 
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die über ihnen iſt, aller. Menſchen mitklagende und mitſeufzende Feinde 


zu werden, ſtellen ſie ſich den meiſten Menſchen parteiiſch gegenüber, 
hochmütiger als die Gottloſen. Sie genießen ſich ſelbſt in ihrer Sonder- ; 


ſtellung und Kampfespoſe. Und weil ihnen der Fortgang der eigent- 


lichen Geſchichte heine Sorge macht, fühlen fie ſich umſo ſicherer in 


ihrem religiös-ſittlichen Ausnahmezuſtand innerhalb der ſogenannten 


Geſchichte. Sie vergeſſen, wie relativ dieſer Zuſtand iſt. Sie vergeſſen, 


daß es eine Frage gibt, die durch alle erreichte Höhe innerhalb der 
jetzigen Welt auch für fie noch nicht beantwortet iſt. Sie vergeſſen, daß 


der gottwidrige Weltznjammenhang durch die Tatſache, daß ſie auf einer 


„höheren Warte ſtehen, nicht durchbrochen iſt. Sie vergeſſen, daß der 
menſchliche Weltrichter auf ſeiner Stufe mitmacht, was jedermann macht: 
feiner vielleicht, geiſtiger, moraliſcher, aber innerhalb desselben wohl- 
bebhannten Schemas. Das Anſichhalten und die Geduld Gottes, die ſie 


in ihre beſondere Stellung verſetzt hat für ſein e Swede, mißdeuten ſie, als 


ob Gott nun gerade mit ihnen beſonders einig und zufrieden ſei. Die große, 
gerade ihnen offenbare Gottesgiite wird ihnen zum Beweis, daß gerade 
ſie keine Buße nötig haben. Statt die erſten zu ſein in der Aner- 
bennung der Alleingerechtigbeit Gottes, ſtellen ſie ſich als die vermeint- 
lichen Gottesſtreiter mit ihrer Menſchengerechtigbeit abſeits vom Ganzen 
und werden die Letzten ſein in der Aufgabe, neuen Erſchließungen Gottes 
und endlich der Erſcheinung ſeiner Kraft durch Glauben entgegen zu 


gehen. So widerſetzen ſie ſich der göttlichen. Abſicht, und während ſie 


theoretiſh auf Gottes Seite ſtehen, ſind ſie prabtiſch Gottes ſchwerſtes 
Hindernis (2, 21—24, 9, 30—33, 10, 1—3, 18—21). 
Mit dieſem Individualiomus, dieſer Hartnäckigbeit, nur das Nachſte, 


Eigene zu ſehen und ſich dabei zu beruhigen, dieſer Anbußfertigbeit, dieſer 


Anwilligbeit zu prinzipiellem, raditalem Denben laſſen ſie die Seit der Güte 
und Geduld Gottes unnütz, ja zum Schaden der Sache Gottes, ver- 


+ ſtreichan, und das muß ſich rächen. Die Ordnung Gottes vollſtredt ſich 
unbekümmert um die Ideologie der Weltrichter, allein mit Kückſicht auf 
das Eine Notwendige, das auch bei ihnen nicht geſchieht. Das un- 


erbittliche Laufenlaſſen der gottwidrigen Elemente von Derbehrtheit zu 


- Verkehrtheit, von Narrheit zu Narrheit (1, 23—31) wird auch ihnen wider- 


fahren. Noch iſt die Güte Gottes und ihre eigene . wie 
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— brauchte Güte Gottes ſchlagt dann nh hier einmal! um in ihr — 5 3 
teil, die Geſchichte Gottes wird weiter gehen, aber ohne ſie und auf 
die ſelbſtgenügſame Blindheit wird ein böſes Auftun der Augen folgen. 


An dieſem „Tag des Zorns und des Losbrechens des gerechten Gerichtes 
Gottes“ werden ſie ſchlimmer daſtehen als die „Welt“, ſie, die ſich von 


dem Reichtum der Güte Gottes einen Ne Schah von — Sorn 


geſammelt 9 88 
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D. 6—11. Der zweite Sa dem ſie ſich hingeben, iſt Rs 
ſchwerer und- umfaßt den erſten. Er bezieht ſich auf das Kriterium 


Gottes, welcher vergelten wird einem jeden nach ſeinem Han- 


deln: denen die mit der Beharrlichkeit des guten Willens Sucher 
der Herrlichkeit, Ehre und Unvergänglichbeit ſind — ewiges 


Leben! Sorn und Grimm aber wartet auf die, die dnechtiſch geſinnt 


und der Wahrheit ungehorſam, der Ungerechtigbeit nachgehen. 


Bedrängnis und Angſt über jedes Menſchen Seele, der das 
Böſe zu ſeinem Geſchaft macht: des Juden in erſter Linie, aber 
auch des Griechen l Herrlichbeit aber, Ehre und Frieden jedem, 
der das Gute ins Werk ſetzt: dem Juden in erſter Linie, aber 
auch dem Griechen l Denn bei Gott iſt kein Ansehen der Perſon. 

Die Weltgeſchichte iſt das Weltgericht. Alles menschliche Denben, 
Reden und Tun treibt einer Dergeltung, einer Entſcheidung, einer gött⸗ 
lichen Reaktion und Antwort entgegen. An Gott muß alles menſchliche 


Daſein ſeinen Sinn oder ſeinen Unſinn erleben. An Gott wird es wert⸗ 
voll oder wertlos, freudig oder jammerlich, herrlich oder gemein. Durch den 


Willen Gottes ſteigt es empor in den Himmel oder verſinkt es in die Hölle. 


Nach welchem göttlichen Kriterium das eine oder das andere? 


Hier taucht die falſche Antwort auf, mit der die Gerechtigbeit der 
Menſchen ſich ſelber betrügt. Sie überſieht den Hintergrund, den roten 
Faden der Weltgeſchichte, die Gottesfrage, von deren Beantwortung es 


abhängt, ob es einen realen Ausweg aus der Sphäre des Zorns gibt 
oder nicht. Sie vollzieht das Weltgericht nach menſchlichem, nicht nach 
göttlichem Maßſtab. Sie verbennt die Bedeutung jener höheren Stufen 


innerhalb des grundſãtzlich gleichartigen Menſchheitsganzen (2, 3—5). Sie 


verwechſelt den augenblicklichen Beſitz menſchlicher Einſicht, Frömmigbeit 


und Tugend, der nur der abwartenden Güte Gottes zu verdanben iſt, 
der nur ein Moment innerhalb der Bewegung auf die Erſcheinung der 
Kraft hin ſein hann, mit dem ewigen Sein in der Kraft ſelber, mit dem 


was die Güte Gottes erſt bezweckt und erſtrebt. Sie wiegt ſich darum 
in dem Wahn, es gebe im göttlichen Gericht (wie im menſchlichen J) ein 
„Anſehen der Perſon“, d. h. eine Bevorzugung derer, die einen reli- 
gibs - ſittlichen „Standpunkt“ einnehmen vor denen, die in bewußtloſer 
Weltlichbeit dahintreiben, derer, die ſeeliſch und geſchichtlich betrachtet, 
auf höherer 
alſo aus ihrem relativen Anterſchied vor der Angerechtigbeit anderer, 
der Gott das Rect gibt, beſondere Ansprüche an ſie zu richten, viel- 


Stufe ſtehen vor denen, die weiter unten ſind. Sie folgert 


mehr das Recht, beſondere Ansprüche bei Gott zu erheben. 
Das iſt ihr großer Irrtum. Der Wille Gottes, der die Menſchen 


jallen läßt oder erhebt, richtet oder begnadigt, dem Lauf der allgemeinen 


Entwicklung übergibt oder entreißt — er richtet ſich nicht nach dem 
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Standpunkt, nicht nach der eee Kenntnis des Guten, nicht nach 
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der Klarheit des Urteils (denn das alles ſind nur Möglichbeiten für das 
was geſchehen ſollte, nur Horbereitungen, Praliminarien dazu, nicht ſeine 
Wirklichkeit!) — ſondern nach dem tatſächlichen Handeln der Menſchen 
auf dieſer oder jener Stufe, wie es durch ihr Derhaltnis zum Urſprung 
durch ihre Aufmerbſambeit oder Unaufmerkſamkeit gegenüber der Gottes- 
frage, gegenüber dem näherrückenden Siel der Gottesgeſchichte beſtimmt 
iſt. Er richtet ſich danach, ob das tatſächliche Denben, Reden und Han- 
deln der Menſchen eine Geſamtrichtung, eine Orientierung hat, in der 
eine Bereitſchaft für ein neues ſchöpferiſches Tun Gottes erbennbar 
wird, in der die Dorausſetzung gegeben iſt für ein neues Anfangen mit 
dem vergeſſenen und verlorenen Gott, in der grundſätzlich etwas offen 
geworden iſt für die gefangen gehaltene Wahrheit. Und dieſer Maß⸗ 
ſtab wird auf alle Menſchen angewendet. Wie ſollte es auch anders 
ſein? Die religiös-ſittliche Dorzugsſtellung der Gerechten hat doch nur 
. einen Sinn als Durchgangspunkt in der Bewegung des Ganzen und 
ſofern ſie von ihnen als ſolcher begriffen wird, nicht aber an ſich, ab- 
ſtrakk und individuell. Soll dieſe Dorzugsſtellung den Gerechten ſelbſt zu 
gute Pommen, ſollen ſie, wie ſie ſich jetzt blos einbilden, vor Gott be- 
ſtehen können und eine Anwartſchaft auf Errettung vom Fluch dieſes 
Mons beſitzen, dann müßte bei ihnen jo gut wie bei den andern ein 
Fragen nach Gott, eine neue Denkweise und Willensbeſtimmtheit, eine 
aus der Sehnſucht nach dem Arſprung geborene Geſamtrichtung ihres 
Handelns, eine nahende Freiheit von den herrſchenden Gewalten der 
Frevelhaftigbeit und Angerechtigbeit, eine auf die Abſichten der Güte 
Gottes eingehende / Orientierung an ihrem Derhalten ſichtbar werden. 
Oder aber ſie verfallen jo gut wie die andern dem Urteil und Anheil, 
die in der Quelle und in den Konſequenzen des gottwidrigen Handelns 
enthalten ſind (1, 22-32). 

Denn nach einem Daſein außerhalb der göttlichen Zornesatmo- 
sphäre, nach der göttlichen Anertennung und nach dem göttlichen Segen 
begehren eigentlich alle Menſchen auf allen Stufen. Wir ſind heimlich 
Alle „Sucher der Herrlichbeit, Ehre und Anvergänglichbeit“, die unſerm 
Leben in dieſer Welt des Widerſpruchs abgehen und deren vothaudiinſein 
in Gott uns dunbel vorſhwebt. Alle Sündigbeit des Weltmenſchen 
und alle Sicherheit des urteilsfrohen Gerechten verhüllen doch nur 


ſie es deutlich oder undeutlich empfinden und wiſſen — nur Gott hat 
und gibt. In aller Angerechtigbeit und Gerechtigbeit der Menſchen iſt 
wege das zitternd und geſpannt dem Weltgerichf, der Vergeltung, 
der göttlichen Antwort entgegenſieht, welche die Erfüllung oder die 
Verweigerung bringt. — Wie wird Gott antworten? Sweierlei hat 


dieſes allgemeine, fief innerliche Suchen und Fragen nach dem was — ob 


er zu vergeben: Ewiges Leben, Eingliederung in eine neue Welt, in 


I der Tod nicht _ jein wird, — aus der Schöpferkraft 
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des Urſprungs, durch die wir in das kräftige Sein in Gott zurückver⸗ 
ſetzt, durch die die verderblichen Mächte gebunden, Gott und uns wieder 
dienſtbar werden, durch die der Menſch wieder Menſch wird. Dieſe 
Antwort bann da erfolgen, wo nach den göttlichen Gütern, die wir 
Alle vermiſſen und begehren, nicht nur geſucht, ſondern „mit der Be⸗ 
harrlichkeit des guten Willens“, mit Einſeitigkeit, Gründlichbeit, Ernſt 
und Ausdauer geſucht wied, wo der Menſch die Entdeckung macht, 
daß es nur auf Eines, nichk auf Lieles ankommt: auf die entſchiedene 
Kückbehr zu der unmittelbaren Erkenntnis Gottes, die uns ſetzt, durch 
die Gefangennahme der Wahrheit, in Angerechtigbeit (1, 18—20) ab- 
handen gekommen iſt und wo dieſes Eine rückſichtslos zum Thema des 
Lebens gemacht wird. Da iſt die Voraussetzung gegeben für das Ein- 
greifen der Errettung, die Gott im Meſſias anbrechen läßt (1, 16) und 
deren Ziel eben die Gabe des Lebens iſt (1, 17). Denn ſolche auf 
Gott gerichtete Beharrlichkeit des guten Willens ruft neuen Taten 
Gottes, weil ſie ſelber ſchon etwas neues (nicht bloß eine neue Form!) 


iſt gegenüber der bisherigen Entwicklung der Dinge. — Es bann aber 


auch ſein, daß bloß Zorn und Grimm auf uns warten: dann nämlich, 
wenn das Suchen nach den göttlichen Gütern blos ein latenter, träger 
Vunſch bleibt und nicht zum bewußten Willen wird, wenn wir bei aller 
Sehnſucht und Hoffnung nicht über uns ſelbſt hinaus denben, nicht merben 
wollen, worauf es ankommt, wenn uns die Frage nach Gott eine Frage 
unter andern iſt und bleibt. Es bann eben ſein, daß die „enechtiſche 
Geſinnung“, die , Denftart und Lebensanſchauung des Taglöhners, 
welcher ohne die Hingebung des Eigentümers ſeine Arbeit lediglich um 
des Lohnes willen zu tun pflegt (Zahn), der „Angehorſam gegen die 
Wahrheit, der wir dienen müſſen und nicht ſie uns, ſo ſtark ind, 
daß wir (auf höhern oder niedern Stufen der Gottesnähe l) doch tat 
ſächlich der Angerechtigbeit, unjerer unbändigen Eigenſucht, folgen, ſodaß 


die Lage, aus der die jetzige Welt hervorgegangen iſt, ſtatt überwunden 


zu werden, immer neu erzeugt wird. Da Pann denn auch die Errettung 
nicht eingreifen, der Same des ewigen Lebens nicht Wurzel faſſen, 
da bleibt es bei dem „Zorn und Grimm“, die verhängnisſchwer fiber 
unſerer jetzigen Welt des Widerſpruchs walten. dhe ns 

_ Alſo: die: fatjachliche Lebensrichtung entſcheidet, _— fur 
drängnis und Angſt”, ( 
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ſchauet vom Himmel her auf der Menſchen Kinder, daß er The” 5 
jemand Plug ſei, der nach Gott frage“ (Pf. 53, 3). - Goff will das 
Böſe durch das Gute überwunden ſehen (12, 21). Wer von dieſer 
Einſicht herkommt in ſeinem Handeln, der iſt ihm recht, den hann er 
ſegnen, ſonſt niemand. Geht der Jude, der Gerechte, der Weltbritiber 


darin den Andern voran, wie es ſeines Amtes iſt, dann darf er auch 
voran gehen im Beſitz der Gaben Gottes, nach denen wir hungern. 
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Hat ſein Handeln 3 ſeiner Stufe den Jace Hintergrund und Cha- 
rabter wie das der „Welt“ auf ihrer Stufe, ſo hilft ihm alles religiõs· 
ſittliche Beſſerſein gar nichts: er muß dann um ſeiner unbenützten, ja 
mißbrauchten Bevorzugung willen als Erſter den böſen Lohn der Welt 
empfangen. Das Gericht fängt dann an beim Hauſe Gottes. „Denn 
bei Gott iſt kein Anſehen der Perſon.“ 

D. 12—13. Auch das Höchſte und Letzte, was die Gerechten 
für ſich und gegen ihre Gleichſtellung mit der übrigen Menſchheit geltend 
machen können: der Beſif und die Kenntnis und die Anerkennung 
einer göttlichen Offenbarung, verändert die Lage zwiſchen Gott und 
ihnen nicht. Die Berufung auf das „Geſetz wird das Kriterium Gottes 
nicht umſtoÞen. Es iſt wohl wahr: Iſraels Geſet und ſedes reine 
Ideal = jede lautere Glaubenswahrheit iſt göttliche Offenbarung; 
aber was bedeutet das innerhalb der Sphäre des Jornes? Es iſt ein 
Anklopfen des fernen Gottes, das die Rettung noch nicht bringt, vielmehr 
zunächſt peinlich an die dem Retter verſchloſſenen Türen erinnert 7, 1—2). 
Eine * r göttlicher Taten, aber nicht ihr Ereignis. Ja, Gottes 
Gerechtigkeit kündigt ſich an im Geſetz — aber ſie müßte Glauben finden, 


1 — — — nt — 1 —— yt — * 
„ — — —— — —ö ce —— — . — 
In * P on Set 4 . 28 3 ” N 2 * 
o v0 4 
- 3 


3 & ; | | $77 5 fo 7 ns o BE EW x Fa: . 
7 3 n T's OO Eh =" F a, Ee BE 247 oo BE 3 3s Fea. EEC 2 
* A 3 * 9 n a — * * — * ENS 7 — —_—— — — — — 22 — $24 WE # 29% - I" n — — 8 — 
p — - — m — — — ts * 2 1 — — - —— py > oy — — — — — — — ——U— ei AA es 3 
e e / /// I ri p Co ed. ORR AF ̃ As WED ³ ö P 7 OP Ht ET AER ufo ea 
a * 4 5h p F D f . 4 7 : - X 
* * oy . w « 
* - 
_ 


„„ 


3 


2 * $i + 2 1 
5 A 3 2 . IS 8 14 2 TS : 2 8 2 1 1 0 
3 W n S 102. 267, Poe 8 „ N ES 
5 JJ ͤ ̃ͤ V ⁰ © Ae un SEE” a nt ,,,, IST. += | 
3 nd $5. N I . b 2 5 © 3 bf 4, e 3 4 (Ye 7. > ERS &-5D . 3 * 
„ „„ Ru EE: e LE ð FIR ęñỹßy?1 8 
2 8 OE - — > 
— 


nr meer —— — — — _— 
i 


r — — 
* 


2 
e 
Wer 


— yy - - ww — rp — 


F 
— os, ng — non ti 


— 


r 


um zur Offenbarung des Heils zu werden. Es enthält die Botſchaft, 
daß Gott allein es tut, und daß er geſucht werden muß — aber 
die Botſchaft müßte gehört werden. Es vermittelt die reine Kenntnis 
der Kraft Gottes — aber die Kenntnis müßte durch Gehorſam zur 
Erbenntnis werden. „Das Siel des Geſetzes iſt Chriſtus zur Gerechtig- 


EE NETS 


zeit — für jeden der glaubt (10, 4—5). Weit entfernt, das Kriterium 
Gottes (2, 6—11) zu beſeitigen, ſtellt es das „Geſetz vielmehr auf: 
es Ponimt nicht auf den Beſis der Wahrheit an, ſondern auf das er- 
griffene Ergreifen der Wahrheit. Danach richtet ſich die Antwort 
Gottes auf den Vuf unſerer Sehnſucht, ſeine Antwort an die Gerechten 
und an die Ungerechten. Denn die ohne Geſetz fündigten, werden 
auch ohne Geſetz verderben. Und die unter dem Geſetz ſiindigten, 
werden durch das Geſetz gerichtet werden. Denn nicht die 
Hörer des Geſetzes ſind gerecht vor Gott, jondern die Täter 
des Geſetzes werden gerecht gemacht werden. Sünde iſt Sünde, 
Abfall iſt Abfall, dem die Reaktion des göttlichen Zornes folgen muß. 
Nur die Befreiung der gefangen gehaltenen Wahrheit könnte dieſen 
Suſammenhang durchbrechen. Der Stufenunterſchied: ohne Geſetz oder 
unter dem Geſetz, ohne Ideale oder mit ſolchen, dieſer Unterſchied iſt g 
wohl wichtig auf der Oberflac e des ſeeliſchen und geſchichtlichen Lebens, þ 
wichtig auch im Hinblick auf Gottes Abſichten mit den höher Begabten, 
wichtig auch für dieſe ſelbſt, ſofern er ihnen eine ſchwerere Oerantwort⸗ 
lichbeit auferlegt, aber ohne Bedeutung für das Weltgericht, in das ſie 
hinein gehen, ohne Bedeutung für die Frage: Heil oder Derderben? 
die Gott über . beantworten . ID entſcheidet n nur es. 
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Werden ſie aus Hörern zu Tätern, will ſagen: zu hörenden Hörern, 


nämlich ihre Stellung zu jenem tiefſten eigentlichen Inhalt des Geſehes; 

zu jener Forderung, die ſie mit allen andern aus jeder Sicherheit auf- 
chrecken und auf Gott als die Quelle eines neuen Handelns hinweiſen | 
möchte. Bleiben ſie bloße Hörer des Geſetzes, laſſen fie ſich bloß be- 1 
unruhigen und umtreiben von den in ihm leuchtenden Idealen, ſtatt 5 
die Ordnung des Gottesreichs in ihnen zu erbennen, die ſie zur Buße on 
treiben müßte, machen ſie aus dem lebendigen Appell des Moſe an «IP 
ein Gottesvolb ein moraliſches Regelwerk für Durchſchnittsfeomme, die "0 
vor Gott auf der Flucht ſind, dann gehen ſie ins Derderben, in den 5 bh” 
Sumpf, und wenn ihre Religioſikat turmhoch über der der Andern ſtünde. 


findet die Offenbarung der Gerechtigkeit Gottes, die ſich aus dem Geſetz „ 
ergeben könnte, ihren Glauben, die Botſchaft von Gottes Alleinherrſchaft 1 
und Alleinherrlichbeit ihre Ohren, brechen ſie durch von der Kenntnis 1 
zur Erkenntnis (wie eben das Geſetz im Chriſtus ſeine Erfüllung = 
gefunden hat!), ergreifen ſie alſo ihr Amt als die wieblichen Gottes- — 
bämpfer und Menſchenfreunde (2, 11—20), wohl, dann werden ſie gerecht 15 
gemacht und vom Sorne errettet werden und sind es ſchon. Denn, - 
wenn das Geſetz, das den Urſprung verkiindigf, Täter findet, dann iſt _ == 
der Meſſias da, der den Urſprung wiederbringf.  - | ; f 

Der Maßſtab Gottes aber wird jo oder jo zur Anwendung bhbommen. 
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Amwertung aller Werte 
e | 


_D. 14— 16. Ein erſtes Bild vor der Anwendung des göttlichen 
Kriteriums! Es müßte die hochgemute Gerechtigbeit der Menſchen be- 
reits nachdenblich genug ſtimmen: Wenn es nun geſchieht, daß Heiden, 
die das Geſetz nicht haben, von Natur tun, was das Geſetz meint, 
jo ſind die ja ohne das Geſetz zu haben, ſich ſelber Geſetz. Die 
beweiſen dann, daß das vom Geſetz gemeinte Handeln in i 
Herz geschrieben iſt (wovon auch ihr Gewiſſen und ihre 
untereinander anblagenden oder auch entjchuldigenden Ged 
Jeugen) an dem Tage nämlich, da Gott das Verborgene 
Menſchen beurteilen wird (laut meines Evangeliums) durch 
Joſus Chriſtus. Die Heiden, die Unreligisſen und Anmoraliſchen,- 
nicht als Klaſſe in die Nacht des göttlichen Zornes gehüllt, ſo wenig 
die Juden, die Keligiöſen und Moraliſchen, thr als Klaſſe entriſſen 


Sondern die gb{fliche Wertung der Individuen, Gruppen, Kreiſe und Hölz 
der Gerechti zeit und des Lebens 
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ſetzt, well 9 eine neue 
Barth, Kdmerbrief. — 3 


langsſchnittartig durch jene auf der Oberfliche der alten Weltgeſchichte 
erbennbaren Grade oder Schichten verschiedener Gottesnähe hindurch. 
So gewiß es Juden, Fromme, Gerechte, Idealiſten gibt, die im Beſitz 
des „Geſetzes“, der Glaubenswahrheif, der höchſten Ideale, als Hörer, 
als Kenntnisreiche zugleich im Begriff ſind, vorzudringen zu dem eigent- 
lichen Inhalt des „Gesetzes, Täter, hörende Hörer zu werden, ſich zur 
Buße und zum Glauben treiben zu laſſen, für die alſo der Meſſias, der 
den Urſprung wieder bringt, heimlich ſchon da iſt, weil ſie für ſeine 
Derkiindigung offen ſind — jo gewiß gibt es auch Heiden, Unfromme, 
Angerechte, die, obwohl henntnisarm, unterwegs ſind zur Erbenntnis, 
obwohl fern vom blaren Begreifen der Wahrheit, doch von ihrer Ge⸗ 
walt (denn darauf kommts an!) ergriffen ſind, obwohl ohne die tiefſten 
und höchſten Ideale, doch auf die Idee der Ideen hingerichtet, obwohl 
nicht Hörer des „Geſetzes, was man jo nennen mag, doch Täter — 
für die alſo der Chriſtus mit ſeiner Gerechtigbeit ſchon da iſt (jo gut, 
wie für jene Andern), die tatſachlich bereits leben von der Kraft ſeiner 
Auferſtehung, welche in der Welt in ihrer ganzen Ausdehnung, in allen 
Ländern und Seiten den neuen Aon begründet hat. 

Denn die Gewalt der Wahrheit, die in der ganzen Menſchheit 1 
wenden möchte (und im Chriſtus frei geworden iſt l) aus ihrer Gefangen⸗ 
ſchaft, he macht ſich nicht nur da geltend, wo es zu großen geſchichtlich 
und ſeeliſch bemerbbaren und wirkſamen Botſchaften, Bewegungen und 
Kundgebungen ihres unverwüſtlichen Daseins gekommen iſt, wie etwa 
im Geſetz Iſraels, im ſogenannten „Chriſtentum oder in den Kreiſen 
der moraliſchen Idealiſten, ſondern auch in den ſchattenreichen Tälern der 
Menſchheit und der Geſellſchaft, wo es ſcheinbar, äußerlich bei bloßen 
dumpfen Inſtinkten für das Göttliche ſein zenden hat. Es gibt eben 
Inſtinzte, Ahnungen, unbewußte Regungen im Denben, Reden und 
Tun der Menſchen, in denen tatſachlich jenes ergriffene Ergreifen des 
Göttlichen enthalten iſt, auf das es im Urteil Gottes ankommt, in denen 
der entſcheidende Fortschritt aus der von der menſchlichen Angerechtigbeit 
orientierten Welt hinein in die Welt der Gerechtigbeit tatſächlich bereits 
vollzogen iſt. Es gibt ein „von Natur tun, was das Geſetz meint“, 
abſeits von den „hohen Warten? der Religion und der Moral, ein 
Durchbrechen zur Erbenntnis Gottes mitten aus der Unwiſſenheit und 
Antugend, eine Buße und einen Glauben der Weltkinder, die fatjachlich 

genau das ſind, was in den Ankündigungen Gottes an die Gerechten 
geſucht und gemeint und beabſichtigt iſt. Die im Chriſtus erſchienene 
Kraft der Auferſtehung iſt eben nicht umſonſt die Kraft Gottes — des 
Gottes, der nicht nur der Juden, ſondern auch der Heiden Gott iſt 
(3, 29), des Gottes, der die innerſte, wennglei ich verſchüttete „Natur“ 
aller Dinge und Menſchen, derer in den Höhen und derer in den Tiefen 
iſt. Wie ſollte das nicht zum Vorſchein kommen, daß Gott im Chriſtus 
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die Hand auf die ganze Menſchheit gelegt hat? Wie -ſollte das von "© 
uns nicht geſehen werden, wenn wir im Chriſtus wieder Augen be- 5 
kommen haben für die alles umfaſſende, allen Widerſtand ſchließlich 
brechende Schöpfermacht Gottes? Denn nicht dazu iſt der Chriſtus auf- 
erſtanden von den Toten in der Kraft Gottes, um eine neue „hohe 
Warte aufzurichten neben den bisherigen, ſondern zu beweiſen die um- 
faſſende allgemeine Lebendigbeit Gottes, die ſich auch an den Gottloſen ä 
und Ungerechten bewährt. Die Auferſtehung iſt der Einbruch der Kraft, 

der Durchbruch zur Erkenntnis nicht nur innerhalb eines Kreiſes von 1 
Geſinnungsverwandten, ſondern in kosmiſcher Tiefe, in rãumlicher und 15 
zeitlicher Weite und Breite (10, 12). | 1 

And wenn nun die Auferſtehung ſich wirkſam erweiſt an den Gott- 
loſen, wenn im Tun der Angläubigen und Anmoraliſchen das Fragen 
nach Gott, nach dem Gott allein fragt, das Schreien nach der ve 
Heimat, von dem allein die Errettung zu erwarten iſt, erkennbar 
für ſehende Augen, „wenn es nun geſchieht, daß Heiden, die. das Geſetz 
nicht haben, von Natur tun was das Geſetz meint — dann ſind ſie ja, 8 
ohne das Geſetz zu haben, ſich ſelber Geſetz“, dann haben ſie eben den 3 
Vorzug der Andern ohne ihn zu haben, dann hat ihr Leben den Sinn = 
und Wert, auf den die Dorzugsſtellung der Andern hinweiſt. Der E 
Anterſchied von Berg und Tal wird bedeutungslos, wenn die Sonne, 

im Senith ſtehend, beide mit ihrem Licht erfüllt. So wird der Anter⸗ 1 
chied der religids-ſifflichen Stufen bedeutungslos, wenn die Kraft der Ec 
Auferſtehung hier wie dort denſelben weſentlichen Gehorſam erzeugt. 

Denn in der Erbenntnis, wo es dazu kommt, iſt die Kenntnis, in der 

Buße iſt die Wahrheit, in der Tat iſt das Hören inbegriffen. Es 

bleibt der Gerechtigkeit der Menſchen nichts übrig, deſſen ſie ſich gegen . 
die Ungerechten rühmen bönnte. 

So wird ſie ſich mit dem Gedanben an eine Amwertung aller Werte 1 
vertraut machen müßen. Ihr raſches, ſicheres Urteil, mit dem ſie ſich _-_ 
gegen die Mitmenſchen auf die Seite Gottes ſchlägt, iſt ein menſchliches, E 
nicht ein göttliches Werturteil. Sie hat nicht nur ſelber beinen Anlaß, 3 
mit dem Sorne Gottes mitzuzürnen; ſie könnte ſich überhaupt | irren, ”— 
indem ſie den Schatten des Gotteszornes dort ſieht, wo in Wahrheit : 
bereits die Sonne der göttlichen Gerechtigbeit leuchtet, ſie hönnte ver- 
dammen, wo Gott freiſpricht, Befürchtungen hegen, wo Gott lingſt Er- . 


rettung hat eintreten laſſen. Ihre ganze jorgenbolle Kritik an den Heide : 
und Unmoraliſhen rönnte ganz ge; „weil ſie ganz auf 
der Beobachtung der geſchichflich-ſeeli Duſenſeite der Welt 
während Gott bei ſeinem Urteil auf das „Derborgene der Me 
ſioht, weil wont oy _ der Wa außer Betracht 
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genommen hat. Wie, wenn es ſich vor dem durchdringenden Auge 
Gottes, das vor heinem bloßen Schein Halt macht, bei der Entſcheidung, 
der wir Alle entgegenſehen, herausſtellen ſollte, daß da tatſächlich Gott- 
loſe ſind, denen „das vom Geſetz gemeinte Handeln in ihr Herz ge- 
ſhrieben iſt”, die alſo eben „im Derborgenen da ſtehen, wo das Geſetz 
auch die Gerechten nur hinweiſen kann? Wie, wenn da tatſächlich 
Heiden wären, die, „mit der Beharrlichkeit des guten Willens“ (2, 7), 
.*  ſuchen nach dem wonach wir Alle ſuchen? Hört ihr nicht, wie die 
Stimme des Gewiſſens jetzt überall redet in der verirrten und in tiefe 
Not geratenen Menſchheit — außerhalb der Kirhenmauern mindeſtens 
jo ſtarÞ wie innerhalb! Gibt es euch nicht zu denben, wie die Dis- 
kuſſion der tiefſten Lebensfragen jezt überall in Fluß bommt, wie in 
allen Kreiſen und in den verſchiedenſten Formen die „ſich untereinander 
anklagenden und auch entſchuldigenden Gedanken ſich regen, was für 
—ĩ— eine Unſicherheif und Bewegung entſtanden iſt in Bezug auf die letzten 
Geundlagen und Dorausſetzungen der Kultur, nicht mehr als das müßige 
Spiel mit Theorien und Weltanſchauungen, ſondern unter dem realen 
Druck des Fommenden Verſtändniſſes für die eine Not und die eine 7 
Hilfe? In „religiöſen Kreiſen etwa mehr als in andern? Anter den 
„Gutgeſinnten“ etwa mehr als unter der großen Maſſe von der Straße? 
(Laßt doch eure wohlfeilen Urteile über das, was ſich da regt und wie 
es ſich regt, und öffnet die Augen und ſeht was dahinter ſteht, was 
Sott dahinter ſieht, im „Verborgenen der Menschen: die Kraft der 5 
* 1 : Auferſtehung! Das iſt eben das entſcheidende Neue „meines Evan- 2 
= 0 geliums”, daß ſetzt etwas Gewiſſeres als Religion und Moral in der 
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Welt wirkſam und wichtig geworden, daß der Arm Gottes jetzt in der 
1 ganzen Menschheit in Bewegung gebommen iſt, daß Gott ſelber nun 
+ die Gottesfrage aufgeworfen und ſo den Menſchen auf allen Stufen 
* , — - , eine neue einheitliche Aufgabe und Verheißung gegeben hat. Um- E 
aq wertung aller Werte! Ihr ſteht nicht mehr allein auf der Seite Gottes, 
ihr Gerechten — wenn ihr überhaupt dort ſteht. „Die Erde iſt des 
Herrn und was darinnen iſt. 
D. 124. Und nun der andere Fall der Rawondung des Kriteriums 
Gottes: Wenn es aber geſchieht, daß du dich einen Juden nennſt 
und verläſſeſt dich auf den Beſitz des Geſetzes und rühmſt dich 
Sottes und bennſt ſeinen Willen und haſt ein Gefühl für das, 
worauf es ankommt, als Einer, der im Gejeh unterrichtet iſt, und 
trauſt dir zu, ein Führer der Blinden zu ſein, ein Licht für die 
in der Finſternis, ein Erzieher der Unverſtändigen, ein Lehrer 
| don: | 50 In! 3 als Einer, der im Geſetz die vollkommene Aus- 
p rag! lung der Erkenntnie und der Wahrheit vor ſich 3 der 
en beleheſt, dich ſelbſt belehrſt du nicht? Derkün⸗ 
*. ps und. web ? Sprichſt, man dae 
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nicht die Ehe brechen und brichſt ſie ) Yorabſchouſ die Götzen 
und beraubſt das Heiligtum? Kühmſt dich des Geſetzes und 
beſchimpfft Gott durch deine Uebertretung des Geſetzes? Denn 
der Name Gottes wird euretwegen gelaſtert unter den Heiden, 


| wie geſchrieben ſteht! 


Wenn doch von den Gerechten das Gleiche zu ſagen wäre, wie 
von ſo. vielen Angerechten: daß der Gott, der in das Derborgene ſieht, 
das vom Geſetz gemeinte Handeln in ihr Herz goſchrieben findet (2, 15—16): 


das Gebet des Söllners und die Bitte des verlorenen Sohnes, das 


Umkehren. zur verlorenen Heimat, als die erſten unter ihren Brüdern 
(2, 10), wie es ihrer beſonderen Berufung und Begabung zukime! 
Ihre Stellung iſt wirklich eine außerordentliche (2, 4, 3. 2 4, 11, 9, 4—5) 


mit dem Beſis und mit dem Auftrag, die dazu gehören. — Juden 


nennen ſie ſich und denben gerne daran, daß ſie nicht die erſten Beſten 
ſind, ſondern eine Dergangenheit, eine Tradition hinter ſich und damit 
doch wohl auch eine ebenbürtige Zukunft vor ſich haben — im Gegen- 
ſas zu den Namenlojen, Anbedeutenden von geſtern her, die rings um 
ſie ſind. Auf ihr Geſetz und Dogma ſtützen ſie ſich, weil es alles ent⸗ 
halt, was zur Gerechtigkeit von nöten iſt, und weil es nicht allzu ſchwer 
hält, alles zu glauben und alles zu tun, was es verlangt, und freuen 


ſich der Autorität, die es Über fie hat und die es ihnen gibt — im 


Gegenſatz zu dem Chaos der Meinungen und Tendenzen, das da draußen 
waltet. Auf Gott berufen ſie ſich. Wie ſollte der nicht Gott ihr Gott 
ſein, den ſie jo richtig und vollſtindig begreifen, den ſie ſo eifrig und würdig 
verehren? — im Gegenſatz zu den Zweiflern und Atheiſten der verlorenen 
Welt, die Gott nicht haben. Sie wiſſen auch mit großer Klarheit, daß 
dieſer Gott einen Willen hat, wiſſen, daß er geſchehen ſoll auf Erden 
wie im Himmel, wiſſen ſeine Wege und Siele — im Gegenſatz zu all 
den Gedanbenloſen, die ſich wie von dumpfer Schickſalsmacht treiben 
laſſen. And bei dem allem haben ſie durchaus das Sefühl für das 
Wejentliche, einen ererbten und gepflegten Sinn für das Gute im Guten 
und für das Böſe im Böſen, für das Echte, Bezeichnende, Wichtige 


oder Gefährliche, das ihnen allen etwa auftauchenden religiöſen und 
ſittlichen Erſcheinungen gegenüber alsbald das feine richtige Arteil auf 


die Lippen legt. Sie ſehen tief, denn ſie ſind tief — im Gegenſatz u 


den fauſend Oberflichlichen, den Dilettanten des Lebens, die tein Urteil 
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haben. O, ſie haben jo viel, die Gerechten — wenn es doch mehr 


ware als ein ſeeliſches, geſchichtlichee en! Wenn es doch ein Haben 
im Verborgenen wäre, wo Gott hinſieht! — Denn hinter ihrem Bes 
ſteht ja mehr als das, was Pjychologie und Hiſtorie bei andern finden 
bönnen: eine göttliche Miſſion, deren ſie ſich mit vollem Recht be- 
wußt ſind: Das Doll Sottes ſoll alle Dölber nach Zion rufen. Der 


leinen Herde ſoll das Reich gegeben werden. Das Licht joll leuchten 
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denen, die im Hauſe ſind. ' Darum eben „Führer der Blinden, Licht für 
die in der Finſternis, Erzieher der Anverſtändigen, Lehrer der Unmiin- 
digen. O, ſie ſind fatjachli jo viel in der Teleologie Gottes, dieſe 
Gerechten, dieſe Juden, dieſe Chriſten, dieſe Idealiſten, alle dieſe Dor _ 
trefflihen, die den Sinn des Lebens erfaßt haben und betätigen möchten, 
die ſo auf eine Gottesſpur geſtellt ſind und ihr nun folgen möchten, die 
irgend einen Abraham zum Dater haben und nun gerne ſeine Kinder 
wären, ſie ſind ſo viel in den Plänen Gottes. Wenn ſie es doch 
wären im Verborgenen, wo Gott hinſieht und nach der Rea lijierung 
einer Abſichten fragt! ; 

Ja eben . dieſes „Haben Gottes, das eben doch genau beſehen nur 
in einem vortrefflichen Anterrichtetſein über ihn beſteht! Und dieſes „Sein“ 
bei Gott und an jeiner Sache, das tatſächlich doch nur ein Stehen und 
Staunen iſt vor einem überaus ähnlich getroffenen Bild der Erkenntnis 
und Wahrheit! Dieſer Gegensatz zu den „Andern“, der ſchließlich doch 
nur auf den Gegensatz der Wiſſenden zu den Anwiſſenden, der Bewußten 
zu den Anbewußten, der Klaren zu den Anklaren hinausläuft ! Iſt das 
alles? Erwarten wir nicht mehr? Meinen wir nicht, daß Gott mehr von 
uns erwartet? Meinen wir vielleicht das Recht zu beſitzen, uns auf 
Grund dieſes Habens und dieſes Seins und dieſes Gegensatzes 
zu den Andern urteilend an Gottes Seite ſtellen zu dürfen? Und Gott? 
Denken wir, daß Gott ſich jo abfinden läßt? Er will nicht unser Arteil 
über die Welt hören, das bei wenigem Nachdenben leicht und raſch 
genug gefällt iſt. Er will nicht, daß wir die Andern belehren aus unſrer 
Kenntnis, ſondern aus unſrer Erbenntnis des Guten. Dazu müßten wir 
aber vor Allem ſelber aus Erkenntnis belehrt ſein, und dieſe Frage iſt 
ernſthafter. Wird denn (denn darauf kommt es an!” 2, 6—11) in unjrem 
Handeln eine andere Orientierung ſichtbar als die, die dem Lauf der 
Welt zu Grunde liegt? Was ſteht hinter unſrem Denen, Reden und 
Tun: die gefangen gehaltene oder vielleicht die freigewordene Wahrheit? 
Die Frevelhaftigbeit und Angerechtigbeit der Menſchen oder wirblich das 
Fragen nach Gott? Der Zorn Gottes, der auch uns unſrer Wege laufen 
läßt oder wirblich die Kraft der Auferſtehung, die uns auf einen neuen 
Boden verſetzt hat? Das alte oder vielleicht ein neues Weſen? Was 
wollen wir urteilen, bevor wir gewahr geworden ſind, daß wir mit jedem 
Arteil uns ſelbſt verurteilen? Was ſchmähen wir den Geiſt der Seit, 
bevor wir ſicher ſind, ob er nicht gerade aus uns, gerade auch aus unfrer 
Schmähung redet? Was belehren wir andere, bevor die Frage bearbeitet 
iſt, ob wir denn auch ſelber Belehrte ſind? O unfre Programme („In 
der Kraft unseres Gottes und vereint mit Chriſtus ſetzen wir uns zum 
Ziel . . . .), unjre Allianzen, Aktionen, Konferenzen, Pa 
Vortragscyblen, unjer ganzes unſäglich fertiges chriſtliches Weſen, das 
ſich beſtandig nach allen Seiten ergiePen Et: — ſind wir denn ſicher, 
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daß es „ein anderer Geiſt” iſt, deſſen wir uns rühmen und für den wir 
Propaganda machen? Gewiß, unſer Reden und Tun verrät beſtändig 
die höhere Stufe, auf der wir uns ja fatjachlich befinden. Wir {ind feiner, 
durch religiõſe und moraliſche Erwägungen gehemmter, komplizierter als 


die Andern. Die braſſen brutalen Erſcheinungsformen des Bösen tommen 


unter uns nicht (oder am Ende doch auch manchmal ) vor. Aber auf 
dieſen Unterſchied bönnen wir uns doch nicht berufen! Wir müßen ja wiſſen 
(wenigſtens wiſſenl) wie es das Geſetz meint. Iſt die feierliche Ehr 
furcht vor dem Geld, wie ſie nirgends jo deutlich iſt wie in ,chriſtlihen 
Kreiſen etwa vor Gott beſſer als der gemeine Diebſtahl? Unſre in 
religidſe und moraliſhe Leidenschaft umgeſehte ungebändigte Sexualitat 
etwa beſſer als der vom Geſetz verworfene Ehebruch? Unſjer Eifer für 
unſre „Sache und unſre kalte Gleichgültigbeit für die Hauptjache etwa 
weniger ,, Raub am Heiligtum als der Sötzendienſt der Weltleute? 
Tun wir nicht auf unſrer Stufe dasſelbe, wie ſie auf der ihrigen ? _—— 
wir nicht tatſächlich in der gleichen Richtung (2, 1) mit dem Lauf, den 

die Entwicklung des Ganzen nun einmal hat, und haben wir beine Augen 
dafür, wie dadurch Gott, den wir zu vertreten meinen, ſtaff geehrt, viel ⸗ 
mehr beſtändig beſchimpft wird vor den Augen der Welt, die nur zu 
ſcharfſinnig unſre vermeintliche Ueberlegenheit nicht reſpebtiert, jondern 


uns durchaus als Fleiſch von ihrem Fleiſch und Bein von ihrem Bein 


betrachtet und behandelt? Wie lange noch wollen wir in der Märtyrer · 
poſe verharren und es dem » Widerſtand der ſtumpfen Welt” zuſchreiben, 
wenn ſich der Sinn für das Göttliche in unſrer Umgebung nicht eröffnen 
will? Merben wir nicht, daß wir ihn trotz Allem und Allem ſelber noch 
nicht haben, daß wir an uns ſelber und darum natürlich auch als Werk- 
zeuge Gottes verwerflich ſind ? So ſteht's: nicht nur haben wir tein Recht, 

uns urteilend auf die Seite Gottes ʒu ſtellen, ſondern wir ſtören geradezu 
durch unſer Derſagen in dem Punkt, auf den alles ankommt, Gottes 
Pläne und Abſichten, verwandeln unsre Miſſion in ihr Gegenteil. Denn 
wenn die Ausgeriiſtefen und Heiligen Gottes ihr an ſich berechtigtes 
überlegenes Weſen tatſächlich zur Lüge machen, dann müſſen ſich da · 
durch alle die Andern, die Anberufenen und Anerleuchteten erſt recht in 
ihrem Treiben geſtärbt und gerechtfertigt fühlen. Mit vollem Kecht, mit 


dem richtigſten Inſtinkt für die Wahrheit, wehren ſich die Gottlosen 
dagegen, ſich zu dem „Gott“ der Frommen bebehren zu laſſen. Fände 


Soft ſeßzt nicht andere Wege zu den Heiden, ſo würde gerade der Dor- 
zug, den er ſeinen Auserwählten gegeben, durch das 
das ſie/ damit treiben, zu einer vorzüglichen Bla ma ge Gottgs. Um- 
wertung aller Werte! Religion, und Moral meinen Gro 


als die Gerechtigbeit der Menſchen, und dieſes Größere it gerade an 


den Gerechten bis jetzt noch nicht ſichtbar geworden. Gerade ſie haben 


beinen Anlaß, den Standpunkt Gottes zu ihrem Parteiſtandpunkt zu machen. 
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VD. W. And nun die Konſequenzen dieſer Tatſachen. Die erſte iſt 
die ins künftige Bedeutungsloſigkeit der religiöſen und moraliſchen Stufen 
und Anterſchiede unter den Menſchen. Das hat ſich überlebt. Denn 
die Beſchneidung hat einen Wert, wenn du dem Geſetze folgſt; 
wenn Du aber doch ein Uebertreter des Geſetzes biſt, jo iſt 
deine Beſchnittenheit tatſächlich Unbeſchnittenheit geworden. 
Die erſte Konsequenz iſt die Erbenntnis, daß außerhalb des in der 
Kraft der Auferſtehung angebrochenen Gottesreiches der Relativismus 
unvermeidlich iſt. Die Abſicht Gottes mit ſeinen Erwählten hat ſich für 
einmal nicht erfüllt. Amgebehrt iſt unter den Nichterwählten geſchehen, 
was dort hätte geſchehen müſſen. Damit iſt die Berufung des Frommen 
und Gerechten, des legitimen Gottesbämpfers und Weltbritibers auf den 
telèologiſchen Dorzug ſeiner Stellung endgültig erledigt, und es wird ihm 
wie allen Menſchen das eine Problem ins Gewiſſen geſchoben, wie er 

fernerhin vor dem Kriterium Gottes beſtehen will. Hinfort mögen ſich 
alle höheren Religionen, Sittlichbeiten und Weltanſchauungen darauf ge⸗ 
faßt machen, daß ſie von dem erſten beſten, niederen Konkurrenten über⸗ 
troffen und überholt werden können — oder auch nicht. Dieſe Gegen- 
ſage haben überhaupt ihre Bedeutung und Wichtigbeit verloren. Die 
menſchliche Gerechtigbeit als ſolche iſt ins Wanken gekommen. Und die 
Religions- und Kirchengeſchichte als ſolche iſt in das Stadium einge- 
treten, von dem achſelzudend A iſt: „Der echte Ring me 
ging — verloren 

Denn infolge des Versagens der Frommen iſt Verwirrung in die 
Ordnung Gottes getommen. Der Vorzug, der jenen gegeben iſt, hat 
keine Berechtigung mehr. Ihre äußere Stellung, bezeichnet durch das 

Sakrament der Reinigung und Heiligung, wird desavouiert durch * 
Anreinheit und Unhoeiligkeit, die Gott, der in das Verborgene ſieht, 
auch bei ihnen als Quelle ihres Handelns findet. Es ſcheidet ſich, was 
Sott vereinigt hatte: der Geiſt und die Form, das Innere und das 
Aeußere. Geiſtesleer ſteht die Form da, und formlos ſchwebt der 
Geiſt wieder über den Waſſern. Swingli und der Liberalismus be- 
kommen unter dem Zorne Gottes Recht: das Sabrament iſt nicht mehr 
Gemeinſchaft mit Gott, es bedeutet fie nur noch, und bald bedeutet 
es ſie nicht einmal mehr, weil es jeinen Gegenſtand überhaupt verloren 
_ hat. Mag man ſich eine Zeitlang noch bemühen, die höhere Form 
zu ſpiritualiſieren und zu -idealifieren, es lauert hinter dieſen Bemii- 
hungen doch ſchon die Nivellierung, die aus der höhern Stufe der 
Kenntnis und der großen Möglichkeit, die ſie in ſich ſchloß, eine Re- 
ligion unter andern, einen Standpunkt unter vielen machen wird. 
D. 26—27. Die andere Konjequenz iſt die, daß nun ein anderes, | 
das wirkliche Gottesvolb, im Heraufſteigen begriffen iſt: Wenn nun 
ein Anbeſch nittener auf die Ordnungen des Geſetzes acht gibt, 
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heit erklärt werden? Und van urteilt der Analog Unbe- 
ſchnittene, der aber zum Siel des Geſetzes vordringt, über dich, 
der trotz Buchſtabe und Beſchneidung ein Uebertreter des Ge- 
ſetzes iſt. Gott gibt ſeine Abſicht, ſich ein Dolk auszuſondern als 
Träger des Lichts in der Finſternis, nicht auf. Hat das Polk des 
Geſetzes verſagf, ſo hann er dem Abraham aus den Steinen Kinder 
erwecken und er hat es ſchon getan. Es ſind jetzt Andere da, deren 
tatſächliche Derfaſſung dem außern Anſpruch jener entſpricht, die den 
Dienſt Gottes ausüben, den jene nur noch darſtellen. Freilich nun 
beine „Keligiöſen“ mehr, damit iſt's vorbei, ſondern „körperlich An⸗ 
beſchnittene, dafür Menſchen, in deren Herzen das vom Geſetz ge- 
meinte Handeln geſchrieben ſteht (2, 15), Menſchen, die von dem Geiſt 
ergriffen ſind, deſſen Formen die da drüben ſo hoch in Ehren halten, 
Menſchen, die zum Siel des Geſetzes, nämlich zum Fragen nach dem 
Urſprung, nach der gefangen gehaltenen Wahrheit, nach Chriſtus (10, 4) 

vorgedrungen ſind. Wo dieſes Neue geſchieht, da wird der verhängnis; 
volle Lauf der Welt (1, 32) unterbrochen, da macht der Zorn Gottes 
Halt, da fängt eine neue Entwicklung der Dinge an. Da ſind nun 
die von Gott Begnadigten, die Arbeiter und Kämpfer für ſein Reich. 
Hat die Nichtbewährung der zuerſt Berufenen jene von Gott gezogenen 
Kreiſe aufgehoben, jo legt fie nun Gott ſelbſt anders, und aus der An- 
beſchnittenheit kann, wenn es denn ſein muß, Beſchnittenheit, wie um⸗ 
gebehrt (1, 25) aus der Beſchnittenheit Anbeſchnittenheit werden. Gott 
bleibt ſich ſelber getreu und gibt ſeine Gedanben nicht auf (3, 1— 20, 
wohl aber braucht er immer wieder neue Menſchen, wenn die alten 
nicht wollen. Auf die Derwierung, die wir in ſeine Ordnung hinein 
tragen, antwortet er mit realen Neuordnungen. Er iſt „der rechte 
Wundermann, der bald erhöhn, bald ſtürzen bann. Es bleibt aber 
dabei, daß er ſich ſeine Helden beruft, ſeine „Beschneidung“, ſeine Ge- 
reinigten und Geheiligten, die es ſind, die den Andern voran ſeinen 
Willen erfüllen ſollen (9, 24f.). Die Talſache liegt bereits vor und widerlegt 
— als Urteil über die Urteilenden — den weitern Anſpruch der Ge- 
rechten auf eine Ausnahmeſtellung. Gott hat jetzt in den Niederungen 
der Menſchheit die Leute gefunden, mit denen er arbeiten tann — die 
auf der „hohen Warte aber ſind ihm hinfort nicht weniger aber auch 
nicht mehr als alle andern. 

D. 28— 29. Das iſt die Amwerkung aller Werte:; daß Gott 
die Gerechtigbeit der Menſchen nicht anerbennt, ſondern mit der mare of 
tigkeit „verſchloſſen hat unter den Anglauben (11, 32), um ſeine Ge- 
rechtigbkeit erſcheinen ʒu laſſen, beides, für „Gerechte und » Ungerechte” : 
wenn , ſie ſehen wollen — „auf daß er ſich Aller erbarme. Jude iſ 
nicht mehr, der es duperlich iſt, und Beſchneidung iſt nicht, was 


f 41 


6 


Außerlich geſchieht an der Tleiſhesnatur. Sondern das iſt der 
Jude, der es im Derborgenen iſt; und das iſt ſeine Beschneidung, 
die am Herzen geſchehen iſt, im Geiſt, nicht nach dem Buch- 
ſtaben — deſſen Herrlichkeit nicht auf menſchlichen, ſondern auf 
göttlichen Gedanken beruht. Die Epoche der äußerlichen Stufen 
Anterſchiede 1ſt abgelaufen. Denn das neue Doll Gottes gehört nicht 
in dieſe Reihe, nicht in die „Geſchichten, die die Hiſtorie und die Pſycho- 
logie beſchreiben möchten. Dieſe Geſchichte iſt gegenſtandslos geworden. 
Es gehört in die Geſchichte der Geſchichte, in der das Kriterium Gottes 
zur Anwendung kommt: es gibt jetzt Menſchen, die „im Verborgenen“ 
(2, 16) Juden, beschnitten, Tater den Geſetzes und darum gerecht vor 
Sott ſind, mitten in der alten zornbeladenen Welt und als Anfang und 
Durchbruch einer neuen, das Ooll der Verheißung und der Erfüllung. 
And es gibt jetzt eine „Beſchneidung“, eine Reinigung und Ausſonde⸗ 
rung und beſondere Bewahrung für die 5wede des Gottesreichs, die 
beine Stufe der Kenntnis neben andern iſt, ſondern der abſolute Schritt 
zur Erbenntnis Gottes, das Hineinragen und Wirkſamwerden der neuen 
objebtiben Welt, des wieder erſchienenen Arſprungs, der verlorenen Geiſtes 
natur, in der der menſchliche Schein ſich mit göttlichem Sein erfüllt. 
Wer daran Anteil hat, der gehört zum endgültigen Iſrael Gottes. 
iſt die Amwertung, die ſich jetzt durch die Kraft der Auferſtehung vollzieht 
Die Gerechtigkeit der Menſchen aber mag ſich prüfen, ob es wohl 
getan iſt, die Gottesfrage als ſchon erledigt in den Hintergrund zu ſchieben, 
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ob die Gerechlen wirklich „der Buße nicht bedürfen (Lukas 15, 7). 


Gerechtigkeit Gottes 


A 


Die Treue 


- 


1—20 


s gibt in der Tat eine Errettung vom göttlichen Jorngericht. Aber 
nicht wie die Frommen und Gerechten meinen. Am ſie zu ver- 
ſtehen und zu ergreifen, muß die Frage nach einem neuen ſchöpferi 
Handeln Gottes aufgeworfe en werden. Die Frage: was 35 
tun? hat vorläufig beinen Sinn mehr oder noch beinen Sinn; 
„Derborgenen der Menſchen (2, 16) entſcheidet ſich's jetzt. 
Keligioſität haben den Sinn eines Dorzugs der einen Me 
or der andern verloren. Und damit iſt das, was bisher ,,Geſt 
ieß: das Auf- und Niederwogen alter und neuer menſchlicher Ge 
ſtillgeſtellt. Die Gültigbeiten und Werte dieſer Geſchichte ſind 
innerlich aufgehoben durch das, was von Gott her 
iſt fortan unmöglich, die hiſtoriſche Dorzugsſtellung, di er 
Geiſtesſtufe gegeben iſt, als Ausrede und Ausweg geltend zu 
egenũber der ſolidariſchen Herantwortlichkei 
erlegt iſt. | 
Aber das Auftreten der Gerechtigbeit der Men 
aufgeworfen, das durch dieſe Feſtſtellungen noch nicht 
verhalt ſich die im Chriſtus eröffnete neue eigentliche 
der nun erledigten alten ſogenannten 
gentliche Geſchichte, »die Geſchichte der Geſchichte „dann 
nicht als eine zweite neben jene treten. Es 


daß eine Moral und Religioſikat abgeldſ 
daß die göttliche Miſſion von einer „ 


Hrn 


andere übergegangen iſt. Sonſt ware ja "dhe; = 

erledigt, ſondern (wie die „Geſchichte von der Abl 

durch die neuen bei Spitteler) mit ſchlimmen Ausſichten | 
Bewohner des Olymp fortgeſetzt. Sonſt ſtünde, wie in 
geſchichte, das „Chriſtentum“ ſofort wieder neben oi 


. 


„Judentum“ als Erbe ſeiner Herrlichbeit — und ſeines Fluches. Der 
neue Weg, wenn er wirklich neu ſein ſoll, muß ſich als abſolut, nicht 
bloß als relatib neu erweiſen. And das muß ſich vor allem darin 
zeigen, daß ſich der fiefſte Gehalt des Alten im Neuen wiederfindet, 
ja gerade im Neuen zu ſeiner vollen Auswirkung und Entfaltung kommt, 
daß der rote Faden der bisherigen Weltgeſchichte in der anhebenden 
Gottesgeſchichte nicht abreißt, ſondern im Gegenteil ſein Siel erreicht, 
daß in der eigentlichen Geſchichte nicht etwa nur der Unſinn der 
ſogenannten Geſchichte, ſondern objebtiv und poſitiv gerade ihr tiefſter 
Sinn zum Durchbruch und zur Klarheit kommt. Es handelt ſich bei 
der kommenden Welt nicht um eine Entleerung, ſondern um die Erfüllung 
der vergehenden Welt. Die offenbar gewordene Gottesbraft eröffnet 
nicht eine neue Geſchichtszeit nach und hinter der andern, ſondern 
ſie bringt als Längsſchnitt durch die Seiten, die göttlichen Möglichbeiten 
aller Perioden zur Erſcheinung und zur Kealiſierung. Denn Gott iſt treu. 
And ſo muß es ſich nun zeigen, daß das Erbe der alten Menſch⸗ 
heit, vor der neuen nicht ausgeschlagen, freilich auch nicht einfach iiber- 
nommen, ſondern erworben worden iſt, um es zu beſitzen. Es 
muß ſich zeigen, daß die Offenbarungs Möglichkeit, auf die ſich die 
Gerechtigkeit der Menſchen ſtützt, durch die Gerechtigkeit Gottes im 
Chriſtus und im Glauben zur Offenbarungs - Wirblichkeit geworden 
iſt. Es muß ſich zeigen, daß die ſogenannte Geſchichte der notwendige 
Durchgangspunkt der eigenflichen Geſchichte "iſt : 
D. 1—4. ZJunächſt eine Anfrage von der Seite der Gerechtigbeit 
der Menſchen her. Wahrſcheinlich iſt ſie weniger gründlich und ſachlich 
gemeint, als man ſie verſtehen kann. And darauf eine Antwort. Wahr- 
ſcheinlich geht ſie ganz an der Frage vorbei. Wenn man ſich verſtandigen 
will, iſt es oft beſſer, ſich mißverſtehen zu wollen. Was hat dann 
der Jude noch Großes? Oder was für einen Wert die Be- 
chneidung? Einen gewaltigen in ſeder Beziehung. Dor allem 
darin, daß ihnen die Kundgebungen Gottes anvertraut wurden. 
Denn wie iſt's damit? Wenn auch Einige dies Dertrauen 
nicht gerechtjertigt haben, jo wird doch ihre Untreue die Treue 
Gottes nicht aufheben? - Unmsglich ! Sondern es muß ſich zeigen, 
daß Gott wahr iſt, ſeder Menſch aber ein Lügner, wie geſchrieben 
2 8 Dann du gerechtjertigt — in deinen Worten und ob 


Wenn. f e Stehen auf oe: 3 Geiſtesſtufe keine Rettung 
| bedeutet vor dem Verhängnis der widergsttlichen Weltentwicklung, was 
bedeutet ſie dann überhaupt? Iſt ihr Beſitz auch nur Welle im Strom, 

eſtimmt, von ihrer Nachfolgerin verschlungen zu werden? 
taljächliche Oerlauf der in ſei 
über ſich ſelbſt binausreichenden Sinn, ſondern iſt als Schattenſpiel be- 
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ſtimmt, sub specie aeternitatis alsbald der Dergangenheit und Oergeſſen⸗ 
heit zu verfallen? — Die Frage läßt ſich denken als Einrede des 
Hiſtorikers und Pſychologiſten, der, auf das relative Recht des Ge⸗ 
chehenen und Beſtehenden pochend, ſich verwahrt gegen die Ankündigung 
des Endes der „Geſchichte“, der einzigen die er tennt! Oder auch 
als fumultuariſhe Folgerung des unorganiſch denkenden „Geiſtes 
menſchen, der, um Früchte an ſich zu reißen, den Baum umhaut, auf 
dem ſie erſt wachſen müßten. Es möchte der Eine dem Selbſtbewußt⸗ 
ſein des alten Gottesvolbes um jeden Preis Gerechtigteit widerfahren 
laſſen und es möchte der Andere es um jeden Preis brechen. Das iſt 
die unſachliche Frageſtellung, von der her das Problem aufgeworfen wird. 
Es wird ihr gegenüber gelten, Derſtändnis zu gewinnen für die eigen- 
tümlichen Lebensbedingungen des Gottesreiches, das weder das Beſte⸗ 


hende erhalten oder auch nur in ein ſtabiles Gleichgewicht zu ihm treten, 


noch es bataſtrophenartig beſeitigen, ſondern durch die ,, Wirklichkeit” hin- 
durch und unter Kealiſierung aller ihrer göttlichen Ansätze und Mög- 
lichbeiten wach ſen will. | . | | 
Mit demſelben Nachdruck, mit dem vorhin jede Berufung menſchlicher · 
eits auf die Dorzugsſtellung der Gerechten abgelehnt worden iſt, muß 
nun geſagt werden, daß ſie objebtiv, von Gott aus, tatjachlich das gute 
Teil erwählt haben, das nicht von ihnen genommen werden ſoll. Es 
joll ihnen, nachdem ſie beine Anſprüche für ſich ſelber mehr daraus ab- 
leiten können, auch abgeſehen von dem Gelingen oder Scheitern ihrer 
Miſſion, volle Gerechtigbeit widerfahren, in einer Weise, die ihnen ſelbſt 
unheimlich werden muß, die aber ebenſo befremdend und ernii 
auf die Andern wirken wird, die mit der unangenehmen Ariſtobratie 


des Geiſtes ſchon fertig zu ſein wähnten, und die ſich nun jagen laſſen 


müßen, daß ihre flotte, geradlinige Geſchichtsloſigkeit ſich einer höhern 
Logib des Meltgeſchehens zu fügen hat. ; 7; 
Das jiidijhe oder chriſtliche Ausnahmsbewußtſein, die 


zur Kritik an den Andern, das Gefühl der Geborgenheit auf Gottes 


Seite, die Luſt am Erziehen und am Proſelytenmachen ſind zwar ſub⸗ 
jebtib ſehr zweideutige (2, 18—22), aber objektiv durchaus notwendige 
und normale Symptome eines beſondern Wirkens Gottes an dieſer Stelle 
der „Geſchichte Die Gerechtigbeit Gottes ſteht hinter den Ideali 
Geſchi te ragt an | dieſer Stelle ar =O in di 
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da, wo dieſe Leute . in unmiſverſiandlicher Weiſe bemerkbar. Gott 
hat dieſem Holt ſein Zutrauen geschenkt: die Treue, mit der er 
Welt gedenkt (1, 17), hat dieſes Volk e 
Erinnerung zu rufen. Dieſes Doll weiß kraft einer 
den Willen Gottes, denn er iſt ihm in der lebendigen 
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Kontinuität von Moſe bis auf Johannes den Täufer, von Plato bis 
auf die Sozialiſten, Fundgegeben. Der Hinweis auf das Eine Not- 
wendige iſt ununterbrochen. Sie haben die Wahrheit des Lebens. Sie 
wiſſen, was ſein ſoll und ſein wird. Ihre Entwürfe und Beleuchtungen 
ſind einfach richtig. Ihr Anſpruch, gehört zu werden, durchaus gerecht 
fertigt. Ihre beſondere Stellung iſt keine Anmaßung; ſie hat einen Sinn. 
Die Idealiſten haben freilich das in ſie geſetzte Zutrauen getäuſcht. 
Sie haben die ihnen zubommende Stellung als Träger der göttlichen 
Kundgebungen nicht ausgefüllt durch Gehorſam gegen die Forderung, 
die der Inhalt dieſer Kundgebungen war. Es iſt, als ob die Menſch⸗ 
heit in ihnen das ihr gebotene und verheißene Gute zurückgeſtoßen hätte. 
— Aber nun zeigt es ſich, daß das Beſondere ihrer Stellung eine 
Tat Gottes und als ſolche unzerſtörbar iſt. Gottes Zutrauen bann 
zwar getäuscht, aber nicht vernichtet werden. Gottes Geſchenke können 
Andank finden, aber ſie werden nicht zurückgezogen. Gottes Güte bann 
ſich zum Gericht wenden, wenn ſie endgültig demſelben Widerſtand be- 
gegnef, aus dem ſie uns erlöſen möchte, aber fie iſt darum nicht weniger 
vorhanden. Das Vidergöttliche in der Geſchichte bildet zum vornherein, 
und wenn es noch ſo grandios aufträte, und wenn ein Gottesvolb um 
das andere reſtlos in den Strudel hineingezogen würde, nur eine relative, 
nicht eine absolute Sphäre. Es ſind von Gott aus betrachtet, immer 
nur „Einige“, die ſein Dertrauen nicht rechtfertigen. Die Untreue der 
Menſchen hat wohl die ſchwerſten Konſequenzen für ſie ſelber, bildet 
aber heine objebtive Macht den göttlichen Abſichten gegenüber. Gott 
ſteht zu ſeinen Kundgebungen, auch wenn ihre Empfänger ihm Schande 
machen. Es liegt in der Sendung der Idealiſten ein character indele- 
bilis, der auch durch die ſchwerſten geſchichtlichen Kataſtrophen nicht 
berührt wird. Es eignet auch der heruntergebommenen Ariſtobratie eine 
Würde, die aus der Menſchheit nicht verſchwinden darf. Ihe Geſetz 
- iſt ein Wort der Treue Gottes und darum ein ewiges Wort. 

Durch alle geſchichtlichen Peripetien | indurch wird und wachſt und 
vg . der Sinn der Geſchichte, der in den Kundgebungen Gottes 


fangenſc ) reien will und wird. Denn was Gott denkt, 
das will er auch und was er will, das 8 er auch. „Er ſpricht, 

eigen, daß Gott wahr iſt.* 7 Auf dieſes 5 uoncgy Geſchehen gilt es in 
SHofſnung und eee e eee IG oy zur Derſiigung zu ſtellen, 


Dieſe Orientierung 
philosophie (Calvin), das 1 
Denbens, an dem nicht zu rütteln iſt — auch wenn 
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Kinder inbegriffen, in den Gegenſah zu ihrem Urſprung, in Antreue zu 
ihrem fiefſten eigentlichen Weſen, in ſhwere Unaufrichtigkeit gegenüber 
der wohlbekannten Wahrheit verſtrickt ſind — und wenn gerade in 
dieſem aufgehenden, höchſten, geſchichtlichen Lichte je der Menſch ſich 
als ein Lügner herausſtellen ſollte. Nur um ſo heller muß es bei dieſem WW 
klarwerdenden Gegenſak an den Tag treten, daß Gott Gott iſt und -———— 
der Sinn der. Geſchichte ſein Sinn. Der Wert der Kundgebungen 
Gottes an die Menſchen iſt unabhängig vom ODerlauf der menſchlichen 
Geſchichte, ja noch mehr: ſie erweiſen ſid) gerade an der Entwicklung, 3 
die aus der menſchlichen Ungerechtigkeit hervorgeht, in ihrer objebtiven 9 
Gültigbeit, wie geschrieben ſteht: „Damit du gerechtfertigt ſeiſt in deinen 
Worten. Und das Gericht, das ſich in der Weltgeſchichte vollzieht, 1 
auch an der Ariſtokratie des Geiſtes, erweiſt ſich gegenüber allen menſch ; 1 
lichen Zweifeln und Sorgen („damit du obſiegeſt, wo man über dich 1 
urteilen will“) als Gottes Gericht, indem es ſiegreich, poſifiv wirkend, 1 
nicht nur die menſchliche Angerechtigbeit bloßſtellt, beleuchtet und be- 1 
ſtraft, ſondern (in viel höherem Maß) die Gerechtigkeit einer neuen 
Menſchenwelt ankündigt. | | 1 
D. 5—8. Gegen dieſe objektive, von Gott aus gedachte Geſchichts · 8 
betrachtung haben der Konſervatibe und der Kadikale, der Hiſtoriziſt und 8 
der Schwärmer Hand in Hand einen Einwurf zu erheben: Wird nicht 
durch dieſes „Denben von Gott aus die menſchliche Derantwortlichbeit 1 
und Aktivität in der Geſchichte verleugnet oder doch verdunbelt und I 
amit der „Ernſt“ des göttlichen Gerichtes aufgehoben oder doch ver- | 
mindert? Es möchte der Hiſtoriziſt dieſe Betrachtungsweiſe fataliſtiſch = 
wenden und als Argument gegen die Mitteilungen über die ,,Gerech- _ 5 
tigkeit der Menſchen (2. Kap.) und für ſein geliebtes hiſtoriſch · pſych ; 
ogiſches Gleichgewicht verwerten: was joll die gerichtliche Schärfe TT 
gegenüber den Helden der Weltgeſchichte, wenn es denn ſo iſt, das 
Gott ſowieſo das letzte Wort behält? And es möchte der Schwärmer 3 
umgebehrt aus der Anmöglichbeit der Konsequenzen dieſer Anschauung ä 
das Recht ſeines Proteſtes gegen die Behauptung eines poſitiven Sinns 
der bisherigen Geſchichte und ſeiner Erwartung eines hataſtrophen artigen 
Abbruchs und Neuanfangs ableiten: wo bleibt das Gericht und die —_ 
Neuſchöpfung, wenn Gottes Gerechtigkeit wirklich auch hinter der 
rechten! der jetzigen Welt ſteht? „Nach menſchlichem Begreifen dann 1 
r den. Und auf 8 
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und wird dieſe Dialektie immer wieder en 
Wer von Gott redet, has” an Gott zu 
Gott Recht zu haben. Er hat doch nur 
Wahrheit des lebendigen Gottes iſt die 
und wer an ihn denkt, kann ſol 
lebendige Gott, der ſich in der 


fn, 


bewährt, triumphierend auch in allem menſchlichen Abfall, iſt der gerechte 
Gott, der die Menſchheit um ihrer Ungerechtigbeit willen zur Derant- 
wortung zieht und der es von ſelbſt nicht zuläßt, daß unter einem dia- 
lektiſchen Schein, „nach menſchlichen Begriffen“, ein Spiel mit ſeinem 
offenkundigen guten Willen getrieben wird. Er behält ſich das Gericht 
vor und er wird es üben nicht trotzdem, ſondern gerade weil er der 
Herrſcher über Allen und über Allem iſt. 

„Wenn aber unſere Ungerechtigkeit gerade Gottes Gerech- 
tigbeit ins Licht ſtellt? Was dann? Iſt Sott dann nicht unge- 
recht, wenn er ſeinen Zorn verhängt?“ (Ich rede nach menſch⸗ 
lichem Begreifen.) Unmöglich! Wäre dann Gott noch der 
Weltrichter? Wenn das jo wäre, daß Gottes Wahrheit auf 
Grund meiner Lüge groß würde zu ſeiner Derherrlichung — 
was brauchte ich mich dann als Sünder zu verurteilen? Dann 
wäre allerdings das Wort wahr, das einige uns gottesläſter - 
licher Weiſe unterſchieben: „Laſſet uns Böſes tun, damit Gutes 
daraus werde“. Aber die ſo reden, ſtehen ſchon unter dem Gericht. 

Aus der Tatſache oder, Behauptung, daß ſich durch alle. Peripetien 
der Geſchichte hindurch der Sinn Gottes durchſetzt (3, 4) möchte alſo 
eine vernünftelnde Reflexion auf eine Anfreiheit und Anverantwortlichbeit 
des Menſchen ſchließen. Der Gedanbe der Souveränität Gottes hann 
eben in einen rummen menſchlichen Sinn eingehen und dann mißbraucht 
oder geleugnet werden! Aus. der beunruhigenden, ſtimulierenden, zur 
Hoffnung und zur Bereitſchaft auffordernden Einbeziehung auch der wider- 
göttlichen Sphären bann einſchläfernderweiſe ihre Anerbennung als not- 
wendiger „entwicklungsgeſchichtlicher Momente werden: Triumphieten 
denn die der Menſcheit anvertrauten Gottes bundgebungen gerade in der 
menſchlichen Ungerechtigkeit, Gottes Gerechtigbeit gerade in dem not- 
wendig werdenden Gericht — „was dann? iſt Gott dann nicht unge⸗ 
recht, wenn er ſeinen Zorn verhängt?“ Gut! So bann und jo muß 
„nach menſchlichem Begreifen (nach bloß disburſivem, nicht am Arſprung 
orientierten Denben) geredet werden. 

Aber dieſe Logil iſt ihrem Gegenſtande nicht angemeſjen. Gott 
darüber, ob er die Freiheit ſeines Wirbens durch ſolche Schlüſſe 
will mißbrauchen oder leugnen laſſen. Und Gott hat entſchieden. Der- 


Gott, der den Anfang und das Ende in ſeiner Hand hält, hat 


oh Bewußtſein von ſeinem Aichteramt und von der perſönlichen Der- 
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über zur Sünde. Gott triumphiert auch in den widergöttlichen Spharen, 
aber als der Gute und Gutes Schaffende. Kann ſich der Hiſtoriziſt und 
Pſychologiſt etwa auf dieſes Gottes Allwirkſamkeit berufen für ſeinen 
Konſervativismus und Quietismus? Und bann denn der Schwärmer in 
ſeinem Radikalismus fürchten, daß durch dieſes Gottes Allwiebſambeit 

die menſchliche Tatbraft gelähmt werde? Laßt Gott als Gott gelten 

ſtatt „nach menſchlichem Begreifen über ihn zu vernünfteln ! So gewiß 

die Treue Gottes beſteht trotz und über der menſchlichen Untreue, ſo 

gewiß bringt gerade ſie die RKechtmäßigbeit und den Ernſt ſeiner 3 
Forderung gegenüber der menſchlichen Untreue ſtark und voll zur Geltung. 
Oerſucht es doch, jenen Einwurf des Fatalismus in ſeinen Konſequenzen "2 
durchzudenben! Laßt das, wie ihr meint oder befürchtet, zu einem Troſt- 
und Beruhigungsmittel werden, daß Gottes Wahrheit (3, 4) auch in 8 
der menſchlichen Verdrehtheit triumphierel Dann bebommen wir das IS 
unmögliche Bild, wie einer nach dem andern vor Gott tritt und als 1 
heiliges Recht ſeine Entſchuldbarbeit und Strafloſigbeit reblamiert, weil 72 
auch er auf ſeine Weise Gott gedient habe! Warum dann nicht gleich — 
weiter gehen bis zur Problamierung der abjurden Maxime: „Laſſet 
uns Böſes tun, damit Gutes daraus werde l“, oder: der Zweck heiligt 
die Mittel! Läßt ſich nicht in jeder menſchlichen Narrheit und DB 
mild und freundlich ein göttlicher Sinn, ein göttliches 
entdecken und führt dieſe Entdeckung nicht notwendig ʒur Duldung und "oY 
Anerbennung des Beſtehenden und zum getroſten gottergebenen Weiter- = 
machen in den widergöttlichen Sphären? Dieſe Konsequenz wird ja _ IP 
uns gegenüber tatſächlich immer wieder gezogen, wenn es ſich darum 5 
handelt, die objebtive, von Gott aus denkende Geſchichtsbetrachtung 
„nach menſchlichem Begreifen zu verzerren oder zu widerlegen. Y 
dieſe Konsequenz iſt doch, indem ſie gezogen wird, ſchon erledigt! Solche 
Sãtze brauchen bloß ausgeſprochen zu werden, um in ihrer ganzen An ⸗ "In 
möglichbeit zuſammenzufallen: „Die ſo reden, ſtehen ſchon unter dem 3 
Gericht. Wir ſtehen hier wieder vor der menſchlichen Urſiinde (1, 21, 2, 1 — 
Indem der Menſch an ſich reißt, was Gott ſich ſelber vorbehalten hat: 1 
das Wiſſen um die Realität des Böſen, tritt er mit Füßen, was ihm . 
von Gott anvertraut iſt: das Wiſſen um die Realität des Guten. 
Dernünftelnd über den Wegen Gottes ſcheidet er ſich von 15 
bringt ſich ſelber ins Gericht. Denn der objektive göttliche 
Sehe iſt beine Entſchuldigung für unſer Derteilen in 
Der Erfolg, den Gott im Ganzen 
gegen die Folgen des innern Anwertes der Menſchen, die die 
geſchehen laſſen. Daß Gott treu das Seine tut, troß der 
"dieſe nicht zu einem Gott u 
bann ſeine Ehre retten und wir 
nicht in 
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haben, verloren gehen. Wer nicht mit Gott das Gute ſucht (2, 6 f.), 
der iſt eben ſchon gerichtet. Und indem wir mit der Ausrede des 
Fatalismus dem Gericht entrinnen wollen, verfallen wir dem Gericht 
gerade wegen dieſer Ausrede. Denn die Berufung auf „Gott“ zu- 
gunſten einer böſen Oergangenheit und Gegenwart iſt Sötzendienſt, iſt 
Gottloſigbeit, iſt nichts Anderes als die ſchon geſchilderte (1, 22—32) 
Selbſtüberhebung und Selbſtverfinſterung, die unter dem Sorne Gottes 
zur Entfaltung kommt. Wogegen die Gott ſchauende Dernunft (1, 20), 
der Glaube, der zu jenem Keburs auf Gottes allwirkſame Treue allein 
das Recht hat, ſich danbbar und hoffnungsvoll und willig einer beſſern 
Zukunft zuwendet. — Der Hiſtoriziſt und der Schwärmer dürfen alſo 
ihre voreiligen Schlüſſe ungezogen laſſen. ö e 

D. 9—18. Der Sinn der Geſchichte iſt Gottes Sinn. Denn 
das „Geſetz (die poſitive Religion und Moral der Gerechten, die die 
Höhepunkte der Geſchichte bilden) ſteht in der Tat als derzeitiger Dorder- 
grund vor der Gerechtigbeit Gottes (ſeinem unbeweglichen Willen, 
ſich im Menſchen zu erbennen und ſich zu ihm zu bebennen). Es ver- 
hüllt das Angeſicht Gottes. 7 

Aber es verhüllt es auch. Die Herrſchaft Gottes iſt die Meinung, 
aber nicht die Wirkung des. Geſetzes. Es ſchafft beine neue, der 
Jornesatmoſphäre entnommene Menſchheit, es richtet nur ein Ideal 
auf, das wohl Kenntnis aber nicht Erbenntnis Gottes bewirbt, das die 


von Gott abgewandte Entwicklung beleuchtet und verzäunt, aber nicht 
verändert. 8 ſteht „das vom Geſetz gemeinte Handeln“ geſchrieben 


auf den Ta vom Sinai, aber nur für die Augen derer, denen es 
zugleich „in die Herzen geſchrieben iſt“ (2, 15, 20). Hören und Tun, 
Hören und hörendes Hören iſt zweierlei (2, 13). Die Lebensrichtung, 
auf die das Geſetz hinweist, die tatſichliche Orientierung des Handelns, 
die es uns nahelegt, iſt das Keale, das Gott in der Menſchheit will 
geſchehen laſſen (2, 14—15, 3, 2). Es geſchieht in der Kraft der Auf- 
erſtehung. Es geſchieht aber nicht durch das bloße Dorhandenſein des 
Geſetzes, der Ideen. Die Gerechtigkeit Gottes bricht nicht hervor 
aus „dem vom Geſetz gemeinten Handeln (3, 20), ſofern eben das Ge- 
ſetz als ſolches dieſes Handeln bloß meint, zeigt, fordert, poſtuliert 
— nicht aber erzeugt. Ein tatſachlih Neues kommt durch die Kund- 
J en Gottes und durch die Bebanntſchaft der Gerechten mit ihnen 

gegenüber dem alten Weltzuſammenhang nicht zuſtande. 
7 liegt unter dieſen Am en das „Großen, das „Wert- 
volle (3, 1) in der Sendung der Idealiſten? Inwiefern bedeutet ihre 
aſtrophe nicht einfach eine Niederlage, ſondern vielmehr einen Sieg 
ottes (3, 4)? Inſofern als das Geſeß gerade alle hiſtoriſchen und 
chologiſchen erſtãndni itigend, alle Sicherheiten unter 
ldigungen vernichtend, das Reale fordert — und feſt- 
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ſtellt, daß es noch nicht geſchehen iſt. Es verhindert mit Macht alle 
Beruhigung und Zufriedenheit, es nennt das Höſe mit Namen, es ſcheidet 
ſcharf zwiſchen menſchlicher und göttlicher Größe und Güte, es ſchafft 
das Bewußtſein, daß wir im . Unrealen leben, ſchafft in uns die Span- 
nung zwiſchen dem Seienden und dem Seinſollenden. Alles das iſt 
durch das ungeſchriebene und geſchriebene Geſetz geſchehen und geſchieht 
noch und das iſt, weil das Geſeß den Höhepunkt der ſogenannten 
Geſchichte bedeutet, deren tieſſter Sinn und ihr Zuſammenhang mit der 
eigentlichen Geſchichte der Taten Gottes. ORR EO 

Wie ſteht's nun? Können wir einen Vorwand nehmen? 
Keineswegs! Es bleibt bei der Anklage, die wir erhoben haben, 


daß Juden und Griechen alle unter der Sünde ſtehen, wie ge- 
ſhrieben iſt: es gibt zeinen Gerechten, nicht einen! Es gibt 


beinen Einſichtigen ! Es gibt keinen, der nach Gott fragt! Alle 
ſind abgewichen, alle miteinander unbrauchbdr geworden! Es 
gibt beinen, der das Gute tut, es gibt auch nicht einen einzigen! 
Ein offenes Grab iſt ihre Kehle, mit ihren Jungen betrogen ſie, 
Schlangengijt iſt hinter ihren Lippen! Ihr Mund iſt v oll von 
Fluch und Bitterkeit, eilend ihre Füße zum — Der- 
wiiſtung und Jammer iſt auf ihren Wegen und den Weg des 
Friedens erbannten ſie nicht! Es iſt keine Gottes furcht in ihren 
Augen! | 

Es iſt ganz unmöglich 6, 5—8), daß durch den Blick auf das auch 
den menſchlichen Abfall umſpannende objeltive Walten Gottes in der 
Geſchichte etwa ein „Vorwand“ entſtehen, etwa eine Sphäre der Be⸗ 


haglichbeit, ein Zufluchtswinbel für die menſchliche Bequemlichbeit und 


Derſtocktheit geschaffen werden ſollte. Es bleibt bei der Feſtſtellung 
(1. und 2. Kap.), daß die Menſchheit in ihren obern und untern Stufen, 
Juden und Griechen, ohne die Kraft der Auferſtehung des Chriſtus unter 
einem Fluch ſtehen, unter einer fremden Herrſchaft, die ſie nicht zu Ruhe 
und Frieden kommen läßt: ſie ſind „unter der Sünde (5, 12—14), unter 
dem Swang zum Leben im Unrealen, der kraft der Gefangenſchaft der 
Wahrheit (1, 18) ein notwendiger Swang iſt. Angeſichts dieſes Zwanges, 
der unsere Schuld iſt, bönnen wir uns nicht hinter dem ſiegreichen Willen 
Gottes verſtechen, bevor wir mit ihm einig geworden ſind. Alles Dor 


wandnehmen iſt Lüge und nützt nichts. Dielmehr wird unter dieſen 


4 


Amſtänden Anruhe zunächſt zur erſten e e eee 
gerade, was Sott zunächſt objektiv mit uns will, umſo mehr, je reicher 
unſere Kenntnis von ihm iſt: unſere Bewegung in der Beugung unter 
ſein gerechtes Urteil iſt der Anfang ſeines Triumphes in unjerer Un- 
gerechfigkteit (3, 45 e ee 

Oder was iſt denn die im Geſetz (ohne die Kraft der Auf 
kundgegebene Wahrheit für uns anderes, 
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nicht im Kealen leben, daß wir vor Gott nicht beſtehen können? Es 
ſagt uns von Gott, daß Gott uns fremd iſt. Es ſagt uns von der Welt, 
daß ſie nicht unſere Heimat iſt. Es ſagt uns vom Menſchen, daß er ein 
Sünder iſt. Die Wahrheit, die wir als Idealiſten kennen und verkiin- 
digen, iſt immer Forderung und Derheißung, nie Feſtſtellung und Schöpfung 
eines Lebens aus und mit Gott — und angewendet auf jeden beliebigen 
Punkt der „Geſchichte , auf jeden Menſchen, auf jeden Augenblick im 
Leben jedes Menſchen immer Bloßſtellung, Beleuchtung, Beſchreibung 
der menſchlichen Derdrehtheit, nie aber tatſächliche Richfigſtellung. Der 
Idealismus ſtellt ausgezeichnete Programme auf, zu deren Ausführung 
aber ein „neuer Geiſt“, der nicht da iſt, als weiterer Programmpunbt 
hinzu poſtulierf werden muß, und wenn und weil er-dieſem „neuen Geiſt“ 
nirgends begegnet, ſchlägt er alsbald um in immer bitterere Anklagen 
und Arteile. And er hat auf ſeinem Boden nur zu ſehr recht! Ideen 
ſind immer negativ, wenden ſich immer gegen den Menſchen. Religion 
iſt immer Bußpredigt und Bußübung. Moral iſt immer Kritik und 
Asbeſe. Denn das iſt's ja eben, daß der entſcheidende Punkt aller 
idealiſtiſchen Programme immer der „neue Geiſt" iſt, der ſich tragiſcher- 
weije nicht poſtulieren läßt. Das iſt's ja, daß „das vom Geſetz gemeinte 
Handeln“ immer eine Neuorientierung „im Derborgenen der Menſchen 
(2, 10 iſt, die doch vom Geſeß an ſich nicht erzeugt werden bann! 


* 


4 Wenn ihr in der Menſchheit traur ger Blöße, 
Steht vor des Geſetzes Größe, 
Wenn dem Heiligen die Schuld ſich naht, 
Da erblaſſe vor der Wahrheit Strahle 
Eure Tugend, vor dem Ideale 
Fliehe mutlos die beſchämte Tat. 


Kein Erſchaff ner hat dies Ziel erflogen, 
Ueber dieſen grauenvollen Schlund 


Trägt bein Nachen, zeiner Brücke Bogen, 
s And bein Anker findet Grund. Schiller. 


Denn gerade das W eſen des menſchlichen Weſens , das Der- 
| borgene, die Orientierung ſteht im Lichte der geſetzlichen Forderung da 
. als verwerflich: „Es gibt beinen Gerechten, auch nicht Einen!“ Es 
gibt wohl die Gerechtigbeit der Menſchen, aber nicht die Gerechtigbeit 

Gottes, die aus ſener hervorbrechen möchte. Es gibt wohl. viel Kennt - 
nis, aber beine Erkenntnis des unſichtbaren Weſens Gottes (1, 20). Es 
gibt wohl viele Freiheiten, aber nicht die Befreiung der gefangen 
gehaltenen Wahrheit. Es gibt wohl viel Wollen des Guten (I, 18 b), 
aber - tein Suchen mit = Beharrlichbeit des Guten Willens (2, 7). 
Die „Einſicht fehlt! Das „Fragen nach Gott fehlt! Die „Brauch- 
- barkeit” fehlt! Kein Geſetz bann das beſchaffen. Sum wirklichen 
Tun des Guten, des Einen Notwendigen kommt es nicht. Kein 
Zejet NT dieſes Eine e Der . den _— Worte 
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nehmen („ Kehle“, „Junge“ „Lippen“ ), iſt kein guter Weg. Kein Geſetz 0 
macht ihn beſſer. Und die Wege, auf denen wir mit unſern Taten — 
wandeln, ſind die Wege, die in den Weltbrieg führen. Kein Geſetz wird 
ſie auf den „Weg des Friedes lenken. Denn „es iſt beine Gottesfurcht 2 
in ihren Augen. Ja eben das Schauen Gottes aus Augen, aus denen 5 
Gott ſelber ſchaut (1, 100 — wohl poſtuliert der Idealismus auch dieſes "= 
Letztere: 2 | | — | | 3 = 
5 Nehmt die Gottheit auf in euren Willen 
Und ſie ſteigt von ihrem Weltenthron. Schiller.) 


poſtuliert — um eben damit zu bezeugen, daß gerade dieſes Letzte Ent- 37 
cheidende nicht geſchieht. — Und gerade das iſt ſeine göttliche Sendung: x 
die Erſchütterung aller hiſtoriſchen und ſeeliſchen Sicherheiten, die Auf⸗ 

richtung der Allgemeinheit der göttlichen Forderung und Derheißung, 

die Derkündigung der Allgemeinheit des verwerfenden göttlichen Arteils: 
„Es gibt beinen, der das Gute tut, es gibt auch nicht einen Einzigen. „ 
V. 19. Und weit entfernt, daß dieſe Wahrheit, die ſich uns im - 
Geſetz erſchließt, uns umſoweniger betrafe, je geförderter wir ſind in der ET 
Kenntnis Gottes, nimmt ſie vielmehr an Macht und Schärfe und per- [a 
ſönlich belaſtendem Ernſt von Stufe zu Stufe zu: Wir wiſſen nun 


was das Geſetz da ſagt, das ſagt es gerade zu denen, die s 
mit dem Geſetz halten, ſodaß nun ſeder Mund geſtopft und die "I 
ganze Welt vor Gott ſhuldig iſt. Ie fi fiefer und reicher wir | 5 
in unſerer Kenntnis der göttlichen Normen, je mehr ſie uns aus - 
bewußten Gewiſſensmahnungen zu deutlich begriffenen und ausgeſp | 
Gebofen werden, umſo anſchaulicher und unausweichlicher wird uns we 
Niederſchmetternde: da iſt bein Gerechter! denn umſo heiliger wird uns 
die Majeſtat Gottes, umſo Harer die menſchliche Desorie Ig. 49 
indem uns das Geſetz, in dem Maß als uns -ſeine Meinung betannt und LD 
vertraut wird, in das richtige Derhältnis zu Gott rückt, erfüllt es. poſitiv 
ſeinen Zweck, uns alle frommen Hoffnungen auf einen Gott, der nichts ; 
iſt, zu nehmen, uns alles weltjelige „Warten auf ihn zur Sünde und 
alles tatloſe Dertrauen auf ſeinen verborgenen RatſchluÞ unmögli 23 
zu machen. Wir ſind ſeinem Urteil auf Gnade oder Ungnade ausge- - 
liefert: jeder Mund iſt geſtopft und die ganze Welt iſt vor Gott | 

. 20a, Denn aus dem vom Geſetz geme | 
kommt keine obtiliche Gerechtigkeit ſe alles was Fleiſch - 
nan Geſchichte: Zur Ausſprache Set Cc = 


Die Menſchheit tennt das / vom Geſetz gate andeln: 
eigene höchſte Beſtimmung, die ihr von Gott gegeben iſt, die Le 
richtung, die Gott mit Heil und Segen krönen will (2, 6 f.), ſo 
ſie ihren Grund und UArſprung in Gott ſelber bennt (1,19 f.). 
ſichten Gottes mit der Menſchheit zielen hin auf die Re yitat di 


o 


J 


bo. > ws — n — 3 * 
— lros — — - 2 we 2 — — — <3 — — — . 2 
2 25 . 5 3 e 
y E ” 4 , T 
R : — . 


der bt lt ds G2 ty 
FP 
n 7 
: * - 
WR. 


C 
* 2 a " — 


5 zögern, ſich zu denen, die ihn mit der Beharrlichkeit des guten Willens 
ſuchen, zu bekennen. Die Geſchichte müßte im Sinne Gottes, wie es 
der Idealismus ganz richtig poſtuliert, eine einzige große Bewegung 

des Guten Willens ſein. Die „Gerechtigkeit Gottes und „das vom 

Geſeß gemeinte Handeln“ ſind in der eigentlichen Geſchichte beine 
Gegenſätze, ſondern eins und dasſelbe! In der Auferſtehung ſind ſie eins. 

”; Und das iſt das Weſen und die Tragik der ſoge nannten Ge- 
ſchichte, daß hier das organiſh 3uſammengehvrige, im innerſten Sein 
Eine auseinander fällt, ſich ſpaltet in die Gegenjage von „Ideal und 
Leben”, die auch ein Schiller ſchließlich nur mit „Wenn und „Aber“ 
konfrontieren, aber nicht verſöhnen bann. Nun lebt hier, im Bewußtſein 

— der Menſchen, auf Erden, ihre Gerechtigbeit, „das vom Geſetz gemeinte 
Handeln“, als offener Weg, der von Gott geſegnet ſein t5nnte — aber 
er iſt nicht geſegnet, denn er wird nicht begangen. And dort, im Be- 
wußtſein Gottes, im Himmel, ſeine Gerechtigbeit, eine Welt des Frie- 

dens und der Freude in ſich enthaltend, — nun aber eine zum Mythus 
gewordene Welt für ſich, eine Utopie, die von der ihrer ſelbſt ſpottenden 
Menſchheit nur belächelt werden hann. Schroff tritt beides auseinander: 

„Aus dem vom Geſetz gemeinten Handeln hommt beine göttliche 
Gerechtigkeit. Abgebrochen die Brücke, zerriſſen die Einheit, un⸗ 
heilbar der Widerſpruch. Keiner Urſprungsphiloſophie wird es gelingen, 
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theologie wird es fertig bringen, die Gerechtigkeit der Menſchen zum 
Ideal zu erheben. Es ſcheitert alles Bemühen von hüben und drüben 


. Leben bleibt „nur Leben. Die eigentliche Geſchichte geſchieht nicht. 
1 leuchtet, iſt Fleiſch. Sie ſteht infolge ihrer Abbehr von Gott unter 
den Geſetzen einer Natur, die der Natur der Ideen jo fremd iſt, wie 
das Waſſer dem Feuer. Auf dem Boden, auf den die Menſchheit 


Angerechtigbeit (1, 18) realifieren, nicht aber „das vom Geſetz gemeinte 


des SGeiſtes ſtammt. Ich aber ſtehe in der Welt des Fleiſches (I, 14). 


vom Geſetz gemeinten Handelns, und Gott würde beinen Augenblick 


der Gerechtigbeit Gottes zum Leben zu verhelfen, und keine Moral- 
an der Frage der Realitat: die Idee bleibt „nur“ Idee und das 


. Denn die Menſchheit, in der das Geſetz redet, in der die Idee 


durch ihren Abfall geraten iſt, können ſich wohl Frevelhaftigbeit und 
[| 6 - - = Handeln*. „ Denn ich weiß zwar wohl, daß das Gesetz aus der Welt 


3 


Die Geschichte muß, unter der Dorausſetzung einer fleiſchlichen Menſch- 


Kreatur für die Erfüllung des Willens ihres Schöpfers. Und die Idee 
. muß, ſchwebend über dieſer Geſchichte, ein abgeſondertes, unfruchtbares, 
' .__ mythiſches' Daſein führen; denn das iſt eben das Weſen des Fleisches: 
eeine gegen die Wahrheit verſchloſſene „Wirklichbeit. Das Fleiſch iſt 
des, das es verhindert, daß das Geſetz aus dem mehr oder weniger 
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Is heit ewig eine Geſchichte von Anjätzen und Möglichkeiten Se; 4 
denn das iſt eben das Weſen des Fleiſches: die Anzulänglichbeit der : 


# 
* 


guten Handeln, zu einer Gott wohlgefalligen Geſamtlebensrichtung ommenn. 


4 


ff . - 


geläuterten Bewußſein übergeſchrieben wird „in die Herzen“ (2,15, n 
„das Derborgene der Menſchen (2, 16), daß es im Menſchen zu jener 1 
entscheidenden Bejahung Gottes kommt, die das Geſetz meint. Das | 
Fleiſh verunmöglicht die Exiſtenz „auch nur einer (3, 10, 12) Perſön⸗ 
lichbeit, die das Gute täte um des Guten willen (um des guten Willens 
willen ]) und läßt es ſo nirgends zu guten „Werken“, d. h. zu einem 


Das Fleiſch iſt die Unreinheit, der Stempel des Irrtums und der Un- | 
vollkommenheit, den alles menschliche Tun unfehlbar tragen muß. Das 
Fleiſch iſt das Prinzip des Fortſchritts im Kreis herum, der die Fata bb 
morgana und der Fluch der ſogenannten . Geſchichte iſt. Das Fleiſch =— 
macht das Menſchliche, das mit dem Söttlichen eins ſein müßte, zum 
Nur-Menſchlichen. Mit einem Wort: die Fleiſchesnatur, die kosmiſche 
Ordnung, unter die dee Menſch durch den Abfall geſtellt iſt, unter · 
bindet zum vornherein die Kealiſierung des Göttlichen im Menſchlichen | 5 
und reißt das Tun Gottes und das der Menſchen mechanisch aus ⸗ Eb: 
einander. „Für alles was Fleiſch heißt kommt aus dem vom 
Geſetz gemeinten Handeln beine göttliche Gerechtigkeit. And weil, 
und ſolange das Geſetz vom Himmel her auf der Erde nur Fleiſches- 5 
natur vorfindet, muß es dabei ſein Bewenden haben. Würde es zu . 
einer Deränderung dieſer metaphyſiſchen Dorausſetzung (im Derborg | 
der Menſchen ) kommen und bönnte ſich auf einer neuen Grundla 
die Idee in der Geſchichte realiſteren, jo würden die „Gerechtigbeit — 
Gottes“ und „das vom Geſetz gemeinte Handeln“ wieder eins werden, * 
wie ſie es von Haus aus und (in Kraft der Auferſtehung) in Gottes | 
Endabſichten denn-auch-ſind. __ ©. ©. 2 
| D. 20 b. Für jetzt aber gilt: Die Erkenntnis, die durch das : 
Geſetz entſteht, iſt die Erbenntnis der Sünde. e 55 
In dem durch das Fleiſh beſtimmten Natur; und Geſchichtszuſam- „„ 
menhang erfüllen Religion und Moral mit ihrem Wahrheitsbeſitz dann 3 
ihren Sweck, wenn ſie uns unſern Stand unter der Fremdherrf „ 
zum Bewußtſein bringen. Sie verbündigen uns, daß es eigentlich etwas — 
Beſſeres gibt, als das was auf der Linie der „ganzen Entwicklung "FN 
(1, 32, 2, 1), in der wir jetzt ſtehen, beſtandig” geſchieht, daß es aber „ 
durch einen entgegengeſetzten Zwang, der uns gerade in der Kichtung : 


jener Entwicklung treibt, nicht zuſtande kommen die führen uns = 
vor die offene -Kluſt—zwiſchen dem göttlichen Urſprung und Siel aller . 
Dinge und dem Stadium, in dem ſie ſich jetzt befinden. Sie treiben . 
uns, zu uns ſelbſt zu kommen, indem ſie uns aus aller perſönlichen | 1 
Sentimentalität und aus aller hiſtoriſchen Romantik, mit denen wir dem  _ bo 
Gewordenen und Beſtehenden ſchmeicheln möchten, heraus Sie . 
nötigen uns, an uns ſelbſt und an der iche zu verzagen. Sie be · 
leuchten und umſchreiben unjre notwendige, in unſerm 


_ 


vom Geſetz gemeinten Handelns, und Gott würde beinen Augenblick 
zögern, ſich zu denen, die ihn mit der Beharrlichkeit des guten Willens 
ſuchen, zu bebennen. Die Geſchichte müßte im Sinne Gottes, wie es 
der Idealismus ganz richtig poſtuliert, eine einzige große Bewegung 
des Guten Willens ſein. Die „Gerechtigkeit Gottes und „das vom 
Geſetz gemeinte Handeln“ ſind in der eigentlichen Geſchichte beine 
Gegenſätze, ſondern eins und dasjelbe! In der Auferſtehung ſind ſie eins. 
b And das iſt das Weſen und die Tragik der ſogenannten Ge- 
ſchichte, daß hier das organiſch Zuſammengehökeige, im innerſten Sein 
Eine auseinander fällt, ſich ſpaltet in die Gegensätze von „Ideal und 
Leben”, die auch ein Schiller ſchließlich nur mit „Wenn“ und „Aber“ 
konfrontieren, aber nicht verſöhnen bann. Nun lebt hier, im Bewußtſein 
der Menſchen, auf Erden, ihre Gerechtigbeit, „das vom Geſeß gemeinte 
Handeln“, als offener Weg, der von Gott geſegnet ſein bönnte — aber 
er iſt nicht geſegnet, denn er wird nicht begangen. And dort, im Be- 
wußtſein Gottes, im Himmel, ſeine Gerechtigbeit, eine Welt des Frie- 
dens und der Freude in ſich enthaltend, — nun aber eine zum Mythus 
gewordene Welt für ſich,” eine Utopie, die von der ihrer jelbſt ſpottenden 
Menſchheit nur belächelt werden bann. Schroff tritt beides auseinander: 
„Aus dem vom Geſek gemeinten Handeln kommt beine göttliche 
Gerechtigkeit. Abgebrochen die Brücke, zerriſſen die Einheit, un- 
heilbar der Widerſpruch. Keiner Arſprungsphiloſophie wird es gelingen, 
der Gerechtigkeit Gottes zum Leben zu verhelfen, und keine Moral- 
theologie wird es fertig bringen, die Gerechtigkeit der Menschen zum 
Ideal zu erheben. Es ſcheitert alles Bemühen von hüben und drüben 
an der Frage der Kealität⸗ die Idee bleibt „nur Idee und das 
Leben bleibt „nur Leben. Die eigentliche Geſchichte geſchieht nicht. 
Denn die Menſchheit, in der das Geſetz redet, in der die Idee 
leuchtet, iſt Fleiſch. Sie ſteht infolge ihrer Abtehr von Gott unter 
den Geſeßen einer Natur, die der Natur der Ideen jo fremd iſt, wie 
das Waſſer dem Feuer. Duf dem Boden, auf den die Menſchheit 
durh ihren Abfall geraten iſt, können ſich wohl Frevelhaftigbeit und 
Angerechtigbeit (1, 18) realiſieren, nicht aber „das vom Geſetz gemeinte 
Handeln „Denn ich weiß zwar wohl, daß das Geſetz aus der Welt 
des Geiſtes ſtammt._ Ich aber ſtehe in der Welt des Fleiſches (I, 14). 
Die Geſchichte | muß, unter der Oorausſetzung einer fleiſchlichen Menſch⸗ 
heit ewig eine Geſchichte von Anſätzen und Möglichbeiten bleiben; 
denn das iſt eben das Weſen des Fleisches: die Anzulänglichbeit der 
Kreatur für die Erfüllung des Willens ihres Schöpfers. And die Idee 
muß, ſchwebend über dieſer Geſchichte, ein abgeſondertes, unfruchtbares, 
mythiſches Daſein führen; denn das iſt eben das Weſen des Fleiſches : 
eine gegen die Wahrheit verſchloſſene „Wirblichbeit. Das Fleiſch iſt 
eg, das es verhindert, daß das Geſetz aus dem mehr oder weniger 


* 


geläuterten Bewußſein übergeſchrieben wird „in die Herzen (2, 15), in 
„das Derborgene der Menſchen“ (2, 16), daß es im Menſchen zu jener 
entſcheldenden Bejahung Gottes kommt, die das Geſetz meint. Das 
Fleiſch verunmöglicht die Exiſtenz „auch nur einer (3, 10, 12) Perſdn- 
lichzeit, die das Gute täte um des Guten willen (um des guten Willens 
willen ) und läßt es jo nirgends zu guten „Werben“, d. h. zu einem 
guten Handeln, zu einer Gott wohlgefalligen Geſamtlebensrichtung tommen. 
Das Fleiſch iſt die Unreinheit, der Stempel des Irrtums und der Un- 
vollkommenheit, den alles menſchliche Tun unfehlbar tragen muß. Das 
Fleiſch iſt das Prinzip des Fortſchritts im Kreis herum, der die Fata 
morgana und der Fluch der ſogenannten Geſchichte iſt. Das Fleisch 
macht das Menſchliche, das mit dem Söttlichen eins ſein müßte, zum 
Nur-Menſchlihen. Mit einem Wort: die Fleiſchesnatur, die kosmiſche 
Ordnung, unter die der Menſch durch den Abfall geſtellt iſt, unter⸗ 
bindet zum vornherein die . Realiſierung des Göttlichen im Menſchlichen 
und reißt das Tun Gottes und das der Menſchen mechanisch aus- 
einander. „Für alles was Fleiſch heißt kommt aus dem bom 
Geſetz gemeinten Handeln beine göttliche Gerechtigkeit. Und weil, 
und ſolange das Geſetz vom Himmel her auf der Erde nur Fl 
natur vorfindet, muß es dabei ſein Bewenden haben. YL 
einer Deränderung dieſer metaphyſiſhen Dorausſetzung („im 
der Menſchen”) tommen und könnte ſich auf einer neuen 
die Idee in dex Geſchichte realiſieren, jo wiirden die ,Ge 
Gottes“ und „das vom Geſetz gemeinte Handeln“ wieder eins 
wie ſie es von Haus aus und (in Kraft der Auferſtehung) in Gottes 


D. 20 b. Für jetzt aber gilt: Die Erbenntnis, die durch das 
Geſetz entſteht, iſt die Eefonntnis der Sünde. 

In dem durch das Fleiſch "beſtimmfen Natur- und Geſchichts3uſam- 
menhang erfüllen Religion und Moral mit ihrem Wahrheitsbeſitz dann 
ihren Sweck, wenn ſie uns unſern Stand unter der Fremdhe 
zum Bewußtſein bringen. Sie verkündigen uns, daß es eigentli⸗ etwas 
Beſſeres gibt, als das was auf der Linie der „ganzen Entwicklung 
(1, 32, 2, 1), in der wir jetzt ſtehen, beſtändig geschieht, daß es aber 
durch einen entgegengeſeßten Swang, der uns gerade in der 


jener Entwicklung treibt, nicht zuſtande bommen kann. Sie 


vor die offene Kluft zwischen dem göttlichen Arſprung und Siel a 
Dinge und dem Stadium, in dem ſie ſich Jetzt befinden. Sie 
uns, zu uns ſelbſt zu bommen, indem ſie uns aus aller perſönli⸗ 
Sentimentalität und aus aller hiſtoriſchen Romantik, mit denen wir 
Gewordenen und Beſtehenden ſchmeicheln n i 
nötigen uns, an uns ſelbſt und an der — zu 

leuchten und umſchreiben unjre notwendige, i 
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Gott gegebene Ohnmacht und ODerbehrtheit. Es Pann aljo aus der 
Kenntnis Gottes, die uns das Geſetz vermittelt, eine Erbenntnis Gottes 
werden, aber es iſt die Erkenntnis Gottes in Swielicht der Sünde, die 
Erkenntnis Gottes in ſeinem Sorn. 

Im Bon des Fleiſches ſind Religion und Moral unfruchtbar. Aber 
ſie ſchaffen beſtändig eine fruchtbare Situation, ſofern ſie unzweideutig 
foſtſtellen, wo es fehlt und worauf es eigentlich ankime. Sie überwinden 
die alte Welt nicht, aber ſie können das Alte klar als das Alte hin- 
ſtellen, das überwunden werden muß, wenn die Menſchheit nicht an 
ihrem eigenen Widerspruch zu Grunde gehen ſoll. Sie ſchaffen bein 
| Neues, aber ſie können Hunger und Durſt darnach ſchaffen. Sie E5nnen 
bo uns vor das Dilemma -ſtellen: Entweder der bisherige geſchichtliche 
5 und ſeeliſche Weltzuſammenhang mit ſeiner Naturgrundlage und damit 

icht Gottes, oder das Ende der bisherigen Welt und Seelen- 
ichte und der Aufbau einer neuen Welt durch eine Veränderung der 
metaphyſiſchen Vorausſetzung und damit Errettung. Die Spannung, die 
damit geschaffen wird, die Aufhebung des Gleichgewichts zwiſchen dem 
Menſchen und einer Welt, iſt der Sinn der Religion und der Moral. 
And ſofern das Geſetz, der Höhepunkt der ogenannten Geſchichte, 
dieſe Spannung bewirkt hat und noch bewirkt, iſt in ihm der Sinn dieſer 
ogenannten Geſchichte enthalten und ausgeſprochen, ihr Fuſammenhang 
mit der eigentlichen Geſchichte angedeutet, inſofern bewährt ſich in ihm 
durch alle Seiten und Deränderungen und Amwälzungen hindurch die 
reue Gottes, die Objebtivität und Unverinderlichkeit ſeiner Abſichten 
6 4), injofern hat und behält auch das gefallene Gottesvolk eine Sen- 
dung (3, 1), die bis zur Auflöſung des Alten im Neuen, des Fleij 
im Geiſte, des Relativen, hiſtoriſh-pſy<hologiſ< Bedingten im Reiche 
Gottes nicht erlöſchen bann. 
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Die Offenbarung 


3, 2126 


nn da s die Treue iſt, mit der Gott zu ſeinen Kundgebungen 85 1 
m iſt fie ja ſchrecklich l 8 Gott l aber in der Der 
ng der Men heit! Mo ſte : C 


triglihſte Spannung verſetzt werden? Das ſoll eine fruchtbare Situation 
ſein, daß wir vor das entſetzliche Dilemma zwiſchen einer in ſich als 
unmöglich erkannten Welt und einer in ihren Oorausſetzungen ganz un- 
betannten und undenbbaren neuen geſtellt werden? Die Treue Gottes 
ſoll uns darin erkennbar werden, wir über unſre Welt in die pein- 
lichſte Klarheit verſetzt, an uns ſelbſt irre und gegen das Beſtehende, 
das wir doch nicht ändern können, auf die radibalſte Weiſe revoltiert 

werden? Iſt das Geſeß unter dieſen Amſtänden nicht vielmehr die Ent- 
hüllung des Un-Sinns der Geſchichte, die Derkiindigung des göttlichen 
Fluches über die Welt? Der Peſſimismus wird dieſe Konsequenz in 
der Tat ziehen und ſich verbittert und höhnend vom Getriebe dieſer 
Geſchichte fernhalten. Und. ebenjo leidenſchaftlich wird der religidſe 

pfimismus- im Namen des ſogenannten ,, Datergottes* und eindr unbe- 
ſtimmten inhaltloſen ,, Dorſehung ſich dieſer Tatſachen zu erwehren, ſie 
abzuſhwichen und die Ehre dieſer Geſchichte gegen die Idealiſten zu 
verteidigen ſuchen. Was gibt uns das Kecht, dieſe Tatſachen mit 
Idealiſten ʒu behaupten — und uns nicht zu fürchten, ſondern zu 

Es gibt einen Standort, von dem aus es möglich und 

wird, den fatalen Ertrag des Geſetzes (3, 20 b) i in ſeiner Fruchtbarbeit 
zu würdigen, von dem aus es möglich wird, wie wir getan haben, die 
bitterſten Konsequenzen des Idealismus rückſichtslos zu ziehen und ſi 
ſofort in ihrer poſifiven Bedeutung zu erbennen, von dem aus der 
Sinn der Geſchichte tatſächlich nicht als Unſinn, ſondern als Sinn 
ertennbar wird, von dem aus die peinlichſte Klarheit über die Wirk: 
lichkeit gleichzeitig mit der unerbittlichen Aufrichtigkeit eines 


ſchaffen — und einbezogen 


und Gewißheit. Anausgeſprochen iſt Alles von 1, 18—3, 20 Ausg. 
führte von da aus geredet. Nun ſeien die Vorausſetzungen des Bis is; 
igen zum erſten Mal ausgeſpr 
Der Geſichtspunkt, von dem aus hier geredet wird, iſt nicht- 

des Idealismus, obwohl das was von hier aus g 

von hier aus geredet wird, genau die 

iſt, den der Idealismus aufdect und 

des Geſehes* (3,21) auf einem neuen Boden. Nicht um 
„Kundgebung (3, 2) Gottes handelt es ſich, ſondern um die 


Nicht um eine weitere Anbietung der Wahrheit, die wi 


edigenden Brechungen und Verkürzungen in die „ 
n bönnte, ſondern um das Ereignis, in dem die 
macs aus ihrer Gef 


die Geſchichte des Zwi 
erfüllt und vollendet wird. Die 
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aufwirft und ungelöſt läßt, hat an einer Stelle in der Welt grund- 
legend für die ganze Welt ihre Antwort gefunden. Der Abgrund 
zwischen der Gerechtigbeit Gottes und dem vom Geſetz gemeinten Handeln 
hat ſich geſchloſſen; der mythiſche Gegensatz zwiſchen dem Bewußtſein 
Gottes und dem Bewußtſein der Menſchheit ſich aufgelöſt. Das organiſche 
Einheitsverhältnis zwiſchen Gott und Menſch und darum zwiſchen Menſch 
und Welt iſt wieder gefunden. Die Idee Gottes und des Guten ſchwebt 
nicht mehr als Fremdkörper über einer auch ihr fremdartig'n Geſchichte, 
jondern an einem Punkt der Geſchichte. iſt das geſchehen, was in der 
Idee, im Geſetz immer gemeint, geboten, geweisſagt war. Damit iſt 
die „Geſchichte grundſätzlich, von Gott her, abgebrochen. Die Seit, 
in der „Ideal und Leben' ergebnislos mit einander rangen, iſt erfüllt. 
Im Strom der ſogenannten Geſchichte wird das neue entgegengeſetzt 
_ ſtromende Element der eigentlichen Geſchichte ſichthar. Dieſes abſchließende 
und zugleich Linen neuen Anfang machende Ereignis beſteht darin, daß 
im „Derborgenen der Menſchen (2, 16) eben jene Veränderung ſich er 
ereignet, die das Geſetz poſtuliert, ohne fie zu erzeugen. Die Natur 
grundlage des bisherigen Geſchehens wird aufgehoben und durch eine 
andere erſetzt, von der ein neues Geſchehen ausgeht. Dieſes Aufheben 
und Neuſetzen iſt die Gabe der Gerechtigbeit und die Aufgabe des 
Glaubens. Das iſt der Geſichtspunkt, von dem aus * geſehen und 
geredet wird. 

Don hier aus wird der negative Sinn der ee Geſchichte 
als ſolcher erkannt, aber gerade auch als ſolcher überwunden, weil er 
hier poſitiv hervorgetreten iſt. Hier Pann das Böſe nicht mehr geleugnet 
und entſchuldigt werden, weil hier das Gute einmal real ſichtbar ge- 
worden iſt. Hier gibt es beine Ansprüche menſchlicher Gerechtigbeit 

mehr, weil hier Gottes unſichtbares Weſen wieder geſchaut wird. Hier 
gibt es hein Oerſtecken mehr hinter „unerforſchliche Katſchlüſſe Gottes, 
weil es hier unzweideutig zu einem Gerechtmachen und Gerechtwerden 
kommt. Hiar wird die Forderung des Geſetzes unbedingt, unausweichlich, 
weil ſie hier ſchöpferiſch wird. 

So bewährt ſich die Treue Gottes! Der Anſinn der Geſchichte 
wird uns erbennbar, weil jetzt ihr Sinn vorhanden iſt. Das Gericht wird 
unausweichlich, weil es eifie Gnade gibt. Das Leben ohne Gott wird 
den Menſchen unmöglich gemacht, weil es in Gott neu begründet worden 
iſt. Das iſt eine Freudenbotſchaft! Denn wie ſollte uns grauen vor einem 
Dilemma, das bheines mehr iſt? Die neue Welt iſt ja angebrochen! 

V. 21—22a. Jetzt aber iſt außerhalb des Geſetzes die 
Gerechtigkeit Gottes bekannt gemacht, die vom Geſetz und 

opheten bezeugt war, nämlich die Gerechtigheit | 

durch ſeine Treue in Jeſus Cheiſtus für Alle die 
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Eine neue Weltzeit iſt angebrochen: das Ende aller Seiten. 
Indem Gott nun ſein letztes Wort, das Wort ſpricht — in dem Maß, 
als es nun gehört wird, wird die Seit ſtillgeſtellt durch die Ewigkeit. 
Indem die Seit in ihrem fiefſten Sinn erfüllt wurde und wird, liegt ſie 
dahinten. Eine neue Schöpfung hat angehoben, in der die Sünde nicht 
mehr notwendig und möglich und in der das Geſetz gegenſtandslos iſt. 
In dieſer „neuen“ Schöpfung erſcheint aber nichts Anderes als das Sein, 
das im Anfang bei Gott war und deſſen Entfaltung und Alleinherrſchaſt 
das Ende der Wege Gottes iſt. Im Lichte des Kampfes . 
Geſetz und Sünde, Ideal und Leben erſcheint uns die Zeit als Seit, 

h. als Ablauf, Deränderung, Entwicklung, Werden und ee ee 
als Unterbrechung jenes anfänglichen und endlichen Seins in der Herr- 
lichbeit Gottes. Iſt jener Kampf beendigt, der Anfang und das Ende 
aus Dergangenheit und Subunft Gegenwart geworden, ſo verſchwindet 
die Seit im ewigen Jetzt. Bringt der Meſſias den verlorenen Arſprung 
wieder, jo ſteht die Sonne ſtill zu Gibea und der Mond im Tale Ajalon! 
And das iſt geſchehen, indem zunächſt an einem Punkte in der Zeit 
die Gerechtigkeit Gottes, der göttliche Sinn der Welt ſich bekannt ge⸗ 8 
macht hat. Don dieſem einen Punkte aus pflanzt ſie. ſich nun fort und 

— wo immer ſie Glauben findet, da bricht die neue Weltzeit, die _ 
Zeit mehr iſt, an, da erſcheint die Seit erfüllend, das ewige 
den Kampf abſchließend der Friede — die Sphäre des Zwiſhenfalls 
ablöſend der Anfang und das Ende. Dieſes „Jetzt gilt es nun als 
die wirkliche Wirßlichbeit auszurufen in aller Welt: das Reich Gottes 
iſt nahe berbeigetommen. | 

Der neue Hon iſt der Non der Gerechtigkeit Gottes, die 
ſich unter Beſeitigung der Hülle, die zwiſchen ihr und uns war, den 
Menſchen nicht mehr verbirgt, ſondern unmittelbar bekannt macht, er 
ſchließt und zu eigen gibt. Gott bebennt ſich zur Welt durch ein Work, 
das eine Tat, durch leine Forderung, die eine Gabe, durch ein Arteil 
über uns, das eine Hilfe iſt. Er ſtellt in den alten verktehrten ' Welt 
zuſammenhang hinein als Same eines neuen die 3 daß dieſer 
Sujammenhang- vor ihm nichts iſt, ein Sche ſchen 
Lüge, der Schleier der Maja, daß ſein eigener Zorn uber dieſe £ 
. die Negation iſt ſeiner Liebe, von einem Selbſtndigheits) 
in der Sphäre der Fleiſchesnatur, in der ſich die wahnwitzige Aufle 

Se lbſtändigbeit der Menſchen ihm gegenüber verkörpert. —E 


und 


in das Nichts, in die Welt der Frevelhaftigbeit und Unger 
unter ſeinem Zorne iſt, die Erklärung, daß eben nicht die Angerechtigbeit, 
ſondern ſeine urſprüngliche, weſentliche, eigentliche Gerechtigbeit i in K eaſt 
- ſteht, daß ſeine Welt, die Welt, wie ſie war im _ fang — | n wird 
am Ende, die wahre, die eigentliche Welt iſt. 

Kataſtrophe der nicht · wirklichen Wirkli chbeit der 5 5 


und der Durchbruch der wirblichen Wirklichkeit ſeines kommenden Reiches. 
Denn ſie verändert die allgemeine Dorausſezung des Menſchheitslebens 
dahin, daß an die Stelle des Fleiſches nun ſein eigener guter Geiſt tritt. 
Sie [5ſt den verhängnisvollen Sirbel auf, in welchem die Menſchen im 
Geſetz immer nur ſich ſelbſt in ihrer Schwachheit und Derdrehtheit ʒu 
erkennen vermochten, indem Er ihnen nun erbennbar wird, und in Ihm 
ihr urſpriinglihes Weſen, ihre Freiheit. Sie bricht den Swang zum 
Böſen und gibt Macht zum Guten. Sie überwindet den tragiſchen, un- 
fruchtbaren Ernſt des religidſen Glaubens und der ſittlichen Arbeit und 
15ſt beide auf in das heitere, Hare, ſich ewig erneuernde Spiel der gött⸗ 
lichen Weisheit. Die verlorengegangene organiſhe Einheit von Gott, 
Welt und Menſch tritt wieder in Kraft und macht alle Kombinafions- 
zünſte der Philoſophen und Theologen überflüſſig. Die Kluft ʒwiſchen 
Vollen und Vollbringen, Ideal und Leben ſchließt ſich, und beide werden 
zu Schwingungen der einen und ſelben göttlichen Bewegung. Das 
Keale, „das vom Geſetz gemeinte Handeln“, geſchieht nun von Gott 
aus und doch nicht außer uns, ſondern in uns. Die letzten Worte 
des Platonismus und des Alten Teſtamentes bommen zu ihrem Recht. 
Es geſchieht nun, „daß Güte und Treue einander degegnen, Gerechtig 
beit und Friede ſich küſſen, daß Treue auf der Erde wachſt und Ge- 
rechtigbeit vom Himmel ſchaut (Pj. 85, 11-12). : 
jeſes Anbebannte iſt jetzt betannf gemacht: es iſt alles jhon 
geſchehen und vollendete Tatſache. Noch muß die Enthüllung des Ge- 
heimniſſes ihren Gang in der Zeit nehmen, bis die gefallene Entſcheidung 
auf der ganzen Linie, bis in alle Tiefen des Weltzujammenhangs hinein, 
zur Geltung gekommen iſt. Aber die Entſcheidung, der Durchbruch der 
verborgenen Gottesgerechtigbeit, ſteht nicht erſt bevor, ſondern hat ſich 
ereignet. Der Sinn der Geſchichte war immer vorhanden, aber eben 
verdeckt vom Unſinn der „Geſchichte ! Die Wahrheit war immer die 
Vahrheit, aber eben gefangen gehalten! Gott war immer zu ſehen 
in den Werben der Schöpfung, aber es fehlten die ſehenden Augen. 
Keine Gottesordnung war dieſe Derhüllung, im Gegenteil: Gott wollte 
- es immer anders (1, 19-20) — der Widerſtand der Menſchheit, ver- 
dichtet in dem abſurden Naturzuſtand des „Fleiſches“, hat das Göttliche 
zum Geheimnis gemacht. Nun iſt der Schleier gelüftet, indem das Fleiſch 
nicht mehr da ſchlechthin Gegebene in der Geſchichte, 1 indem das An 
e Ereignis geworden iſt. SGoltes Schöpferruf iſt ergangen: 
der Widerſpruch, in dem wir ſtanden, iſt aufgehoben, Gerechtigbeit iſt 
da, Kettung ſteht in Ausſicht und hat begonnen. Das Reale, das das 
chienen in der Auferſtehung von den Toten; nun 
ht, ergriffen, ſetzt ſich ſelber fort, indem der Glaube ſich der 
ng der göttlichen Treue, nach der keine andere mehr zu er- 
erſeits erschließt. Er wird ſich von ſelber in allen ſeinen 


- 


Konſequenzen in die Welt hinein entfalten. Was gejhehen mußte, das 
iſt geſchehen. Eben auf dieſem Perfebtum beruht die Plerophorie unſerer 
Juverſicht. 

Außerhalb des Geſetzes und doch bezeugt vom Geſetz 
und den Propheten iſt Gottes Gerechtigkeit betannt gemacht. 
Die Bedeutung des Geſetzes in der Reihe der Taten Gottes iſt an- 
erkannt (3, 9-20): es ſtellt durch ſeine. unerbittliche Beleuchtung die 
tragiſche Schuld dieſer Welt feſt, macht unzweideutig Har, daß Gott 
ein Handeln vom Menſchen fordert und erwartet, das auch die höchſte 
Gerechtigbeit der Menſchen nicht fertig bringt, ſchafft durch die Erſchüt⸗ 
terung aller Sicherheiten, die es bewirkt, den leeren Raum, in dem ſich 
jenes Reale eines Tages ereignen wird und muß. Das Werk des 
Moſe und der Propheten als Träger der göttlichen „Kundgebungen“ 
war letztlich eine Weisſagung des Fommenden Gottesreiches. Aber das 
Geſetz hat in ſich ſelber die-Schranke, daß es Kritik, Methode, Plan, 
Programm iſt und bleibt, aber Fein Geſchehen erzeugt. Die St im me 
Gottes iſt nicht die Kraft Gottes! Die Menſchheit des ſetzigen, zu 
Ende gehenden Nons, hört die Botſchaft wohl, allein ihr fehlt der 
Glaube. Sie bermag den Sinn der Geſchichte nicht zu realiſieren, ſie 
bennt ihn — aber was wird dieſe Kenntnis anderes zu erzeugen 
imſtande ſein,” als eben die Einſicht in den Unſinn des tatſachlihen Ge⸗ 
chichtsperlaufs, „Erbenntnis der Sünde (3, 20)? Die Offenbarung 
aber, der Durchbruch des Willens Gottes vom Himmel auf die Erde, 
vom Bewußtſein Gottes in das Bewußtſein der Menſchen, der nun die 
Wende der Seit herbeigeführt, das Ende aller Seiten nahe 
bracht hat, iſt gerade nicht Kritik und Programm, nicht 
gereinigte, verinnerlichte Forderung und Derheißung „im Sinne Jeu 
und ſeines Evangeliums“, wie die ratloſe moderne Kirche meint, ſondern 
Erſcheinung, Ereignis, Gegenwart, Dorausſetzung der Kraft und der 
Orientierung Gottes. Die ganze Gedankenwelt des Idealismus, 
viel ob er ſich nun von Moſe oder von Plato oder von 18, 
den Dätern des deutſchen Bürgertums oder von den Ditern des So- 
ʒialismus herleitet, gleichviel ob fie mehr bonſervativ oder 
richtet iſt, kann ſid) nur entfalten unter der Dorausſetzung eines Kri ieges 
Gottes gegen die Welt, als Proteſt eines Seinſollenden gegen ein 
Beſtehendes, der durch die 
Menſchen unvermeidlich wird. Nun aber iſt gerade d tau 
die aller Idealismus anſtürmt, gefallen, indem die neue, die urj 
Sottesnatur in der Menſchheit erſchienen iſt und eine andere 
eröffnet hat, für die eine andere Frageſtellung gilt. Gott fi 
gerade nicht mehr Krieg gegen die Welt, ſondern erklär ſie al 
Welt, 22 ſich mit Ove ſolidari 5 In. dem Maß als die 
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fällig. Und in dem Maß als Gottes Zorn hinfällig wird, verliert auch der 
Proteſt des Geſetzes ſein Recht und ſeine Bedeutung. In dem Maß 
als die gefangene Wahrheit ſich nun befreit, entſteht Freiheit zum Guten 
und vom Böſen in der Geſchichte. Und in dem Maß als dieſe Freiheit 
Platz greift, wird die Erkenntnis unſrer Ohnmacht und Derdrehtheit 
verdrängt durch die Erbenntnis Gottes und ſeines Willens. Die Weis- 
heit Gottes ſpielt wieder auf ſeinem Erdboden und Gottes Luſt iſt 
wieder bei den Menſchenbindern (Sprüche 8, 31). Da bleibt für die 
Tragik des Geſetzes hein Raum mehr. Das Göttliche w chſt organiſ ch, 


ſo braucht es bein mechaniſches Aufbauen mehr. Inſofern eben 


ſteht die Offenbarung Gottes, die nun eingetreten iſt, „außerhalb des 
Geſehes , iſt ſie gegeniiber den Kundgebungen, deren Trager die Idealiſten 


ſind, eine prinzipiell andere neue Tat Gottes. Die jetzige Bedeutung 


und Kolle des Geſetzes bann nur noch eine vorläufige, vorübergehende 
ſein, ſofern die Bebanntmachung der Gerechtigbeit Gottes eben noch 
nicht bis in alle Weiten und Tiefen der Geſchichte und Natur zur Geltung 
gebommen iſt. Don Gott aus gilt das „Jett aber!“, nicht das „Noch 


nicht!“, von Gott aus iſt die Seit des Geſetzes abgelaufen. Der 


Glaube aber ſteht auf dem Standort des „Jetzt aber!“ und iſt darum 
beine neue idealiſtiſhe Kenntnis, ſondern Bereitſchaft und Empfanglich- 
zeit für die Erbenntnis Gottes, deſſen Reich im Chriſtus dus dem 
Stadium der Worte in das Stadium der Kraft getreten iſt. | 
Denn in Jeſus Chriſtus bewährt ſich die Treue Gottes, der 
die Welt eichtet, weil er ſie lieb hat. Er iſt der Punlkt in der Seit, 
in dem die Seit erfüllt iſt, die geſchichtliche Erſcheinung, in dem die 


Geſchichte abgeſchloſſen iſt. Er iſt der Same der neuen Welt. Ex iſt 


die ſchöpferiſche Erklärung Gottes über das „Oerborgene der Menschen 
Er iſt die Ueberwindung der Fleiſhesnatur durch den Geiſt. Er iſt. 


der Anfang und das Ende, die Gegenwart geworden. - Er. iſt die frei- 


gewordene Wahrheit, das wiedererſchaute-- unſichtbare Weſen Gottes 
und das durh die Werke der Schöpfung wieder hindurch ſchauende 


Auge. Er iſt die Rettung. Er iſt. das Siel und das Ende des Ge- 


ſetzes. Er iſt das, was Religion und Moral meinen, und ihre Ueber- 


= windung. Er iſt die Gerechtigbeit Gottes, die jetzt in Kraft getreten iſt. 


Er , fiir Alle die glauben“, für die ganze Welt, die eben 


darum ſetzt zum „Gehorſam des Glaubens“ (1, 5) aufgerufen n | 


wiedergewinne. Denn die in ihm durchgebrochene Kraft Gottes kommt 


Jur Wirkung, die in ihm wieder hergeſtellte e Einheit von 


Gott, Welt und Menſch zur Geltung, die in ihm vollzogene fertige 
bjebtive e im N der 8 pflanzt ſich fork in 


1 


1 nt | lm os 


damit ſie in der erſchloſſenen Goffeswelf-ihre Heimäk wiederfinde ffir — 
die ganze Menſchheit, die eben darum jetzt für den Chriſtus in Anſpruch 1 
genommen wird, damit ſie in ihm ſich ſelbſt aus ihrer Verlorenheit 


GARY. BE, — 
e 
A 


die Geſchichte and in dis Natur bine ein — wo die Treue SGottes, 

die ſich durch ihn erschließt, dem Glauben des Menſchen begegnet (1, 17). 

Der Chriſtus und der Glaube bilden den in ſich geſchloſſenen Kreis, in 

dem die Treue Gottes offenbar iſt durch Aufrichtung ſeiner Gerechtig- _ = 

beit. Steht der Chriſtus ſcheinbar als „zufällige Geſchichtswahrheif” © 

außer uns: ein Einziger, Annachahmlicher, Unwiederholbarxer, ſo 3 
ſetzt mit dem Glauben in Wirklichkeit die Erneuerung in uns ein, in 25 
der die „ewige Dernunftwahrheit” für Alle zur Geltung kommt. Und | 

iſt der Glaube ein Gehorſamwerden gegenüber dem Geiſte Gottes und 

inſofern die tieſſte erſte Tat unjrer Freiheit, ſo begegnet uns im Chriſtus, 
durch den der Creator spiritus zur Voraussetzung unjres Daſeins wird, 
die grundloſe, abſolute, -jſhenkende Barmherzigkeit Gottes. Dieſer in 
ſich geſchloſſene lebendige Fuſammenhang von Gnade, Freiheit und Geiſt, 

»dieſes Handeln Gottes in einer neuen Menſchengeſchichte iſt der Inhalt 
des Evangeliums, das kommende Reich Gottes. Siegreich bricht es 
nun in den alten Weltzuſammenhang der Frevelhaftigbeit und Unge- 

8 rechtigbeit, des Fleiſches und des Geſetzes hinein. Chriſtus und der 5 
i Glaube ſind das » Je aber !”, das Paulus AL: will unter Juden 2 
: und Heiden. „„ 
DV. 22b — 24. Gott bleibt den Menſchen foo trotz der Allgemein- Ze 

heit ihrer Untreue. Denn es iſt Fein Unterſchied: ſie haben 

alle gefündigt und entbehren der HerrlichFeif Gottes und 

nun werden ſie geſchenkweiſe gerecht gemacht durch ſeine 1 
+ Gnade auf Grund der Befreiung, die ſich im Chriſtus Jeſus 2 

ereignet hat. Schon Gottes Kundgebungen im Geſetz waren in | 

Gottes Dbſicht an alle Menſchen gerichtet: Ijraels Dorzug war 

der ſeines höheren Auftrags. Aber die gleiche Beſtimmung für den 

gleichen Gehorſam und Segen war in alle Menſchen hineingelegt. 

Auch in der Haltung, die die Menſchen zur Wahrheit einnahmen. 

war kein grundſätzlicher Anterſchied zu entdecken. Es ſcheint unausweich- 

bar, daß ſie nun auch, der Logib der Sache gemäß, ohne Anterſchi 


4 vom Sorne Gottes erdrückt werden (2, 9). Da ereignet ſich das Para⸗ 
” | doxon, durch das die Treue, mit der Gott zu ſeiner Sache ſteht, ſich 
ſelbſt überbietet: Gott gibt ſie alle ohne Unterſchied nicht auf; Gott 
| will ſich ohne e an ihnen allen als der — und 80 
8 I I rettet _ der eee ee 2 ; 
„ Die furchtbare Konſequenz des Idealismus: alle h a ib en ge ef ũ n- 


9 digt! alle entbehren der Herrlichbeit Gottes! kann gezogen 
b und wird gezogen, da wo die Wahrheit freigeworden iſt. Die Erl 
7.  nis Gottes ſcheut vor der Erkenntnis der Sünde nicht zurück, währen 
bloßes Wiſſen des Guten und eitles Selbſtbewußtſein ſich 0 ehe 
* N 6, 5). Wo m it Gottes Gnade auch ofte: ajeſtã 


ESE 
SE 
8 


noch verborgen iſt, da greift man zu den üblichen Abſchwächungen und 
Einschränkungen des Arteils, unter dem alles ſteht, was Fleisch heißt 
(3, 20). Da zittert dann der Menſch davor, ſich einzugeſtehen, daß Gott 
einen göttlichen Gehorſam von ihm fordert, rechnet ſich ſeine relative 
Religioſitat und Moral zu gut und verbirgt ſich, daß er, kraft der Not- 
wendigbeit ſeiner inneren Natur, gerichtet iſt. Da iſt lauter Halbheit: 
halb Hochmut, halb Furcht, eins das andere erzeugend und bedingend. 
Da iſt dann das Derdammungsurteil Gottes eine laſtende Wirblichbeit. 
Unter der überlegenen Dorausſetzung eines ſolidariſchen Heils aber ergibt 
ſich die Anerbennung der Solidarität im Gericht von ſelbſt. Aber dieſes 
Bekenntnis iſt nicht nur der Triumph menſchlicher Ehrlichbeit, der auch 
im Peſſimismus gefeiert wird, ſondern bereits ein ergriffenes Ergreifen 
der Gerechtigkeit Gottes, die ſich dem Glauben erſchließt. Es entſpringt 
auch nicht etwa bloß dem zerknirſchten Gefühl der menſchlichen Nichts 
wiirdigkeit — denn im Chriſtus hat dieſes Gefühl beinen Kaum mehr — 
ſondern bereits einem Lobpreis der Treue Gottes, der eine ganze Welt 
von Nichtswürdigbeit nicht als Hindernis betrachtet, um ſich dem Men- 
ſchen zu verbünden. Mit dieſem Bekenntnis fängt der Glaube, das 
Handeln Gottes in uns an. Die jetzt ſchmerzlich entbehrte Herrlichbeit 
Gottes hat ſich in der Menſchheit ſchon wieder eingeſtellt mit allen ihren 
ſchöpferiſchen Kräften und freudigen Lichtern, wenn es einmal wieder 
zur klaren, wirklichen Erbenntnis des Entbehrens gekommen iſt. Indem 
vom Kreuz des Chriſtus aus das Gericht über die ganze Menſchheit 
verkiindigt wird, iſt die Erlöſung ſchon angebrochen und beides, Gericht 
und Erlösung, ſind nur Momente der gleichen Offenbarungswirblichbeit: 
der Menſch erbennt ſich in ſeiner Leerheit und Gott kann ſprechen. 
Gott ſpricht, und der Menſch iſt ſeinem Arteil verfallen. „Gott hat Alle 
verſchloſſen unter den Unglauben, auf daß er ſich Aller erbarme (11, 32). 
Denn durch dieſes Arteil ſetzt Gott ſich wieder ins Rect in der 
Menſchheit : : das Bild eines fernen, fremden, zürnenden Gottes ent- 
ſpricht ja nicht den Tatſachen, der alte Weltzuſammenhang von Abfall 
und Sturz kann ja nicht ſtarker ſein, als die Welt, die in unſeren Herzen 
lebt, die Kette bojer Arſachen und Wirkungen bann j ja für den lebendigen 
Gott nicht ünzerreißbar ſein. Nun gibt er ſich als Gott zu erbennen, 5 
mitten in der ſogenannten Geſchichte — und. jeht ihr damit Siel und 
Ende; laßt den Geiſt erſcheinen in ſeiner Eigenbraft, mitten in der Fleiſche s 
natur — und eröffnet damit die Auferſtehung des Fleisches; laßt das 
Arſprüngliche und Endliche Gegenwart werden — und ſpricht jo ſein 
„Jeßt aber ! und das geſchenkbweiſe, urjach- und bedingungslos. Es iſt 
eine Schöpfung aus dem Nichts, aus dem Chaos, in das die Welt durch 
Abfall des Menſchen zu rũckgebehrt iſt. Bei Gott gibt's tein Warum? 
echne 2 und läßt nicht mit ſich rechnen. Aus der neuen Voraus- 
iſtes ſchafft er ſelber in der Menſchheit das, was er als 
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der Vergelter (2, 6) von ihr fordert. Aus ſich ſelber, ohne ein Gegebenes _ 
ruft ſein Wort die neue Menſchheit und Welt ins Daſein, die ihm recht 


4 iſt. And das iſt eben Gottes Gnade, ſein uns zugeneigter Sinn und 1 
4 Wille, daß er jo Recht ſpricht und ſprechend ſchafft. Haben wir ver- = 
Y geſſen, daß wir ſeines Geſchlechtes ſind, ſo hat er doch uns nicht ver- 1 
4 geſſen. Sind wir unterlegen, jo iſt und bleibt doch er über | 
I kann die Sünde nicht ſtehen laſſen, er muß ſie vergeben, indem er ſie 
1 in ihrer Dorausſetzung unmöglich macht. Er hann unser Entbehren ſeiner : 
= Herrlichkeit nicht länger andauern laſſen, er muß uns ſatt machen. Er 
f würde in ſich ſelber etwas entbehren, würde er nicht aus ſeiner Derborgen⸗ 
- heit hervortreten. Die gefangen gehaltene Wahrheit iſt ja ſeine Wahrheit 
3 und ſo iſt es ſein eigenes innerſtes Weſen, das durch die Offenbarung in 1 
; der Menſchheit frei wied. Gott muß unſer Gefängnis öffnen, nicht um 
I unſertwillen, aber um einer ſelbſt willen. Goff muß uns ſeine Treue 
1 beweijen, nicht weil wir ihm dazu Anlaß geben, aber weil er Gott iſt. i 
: Das Ereignis, in dem Gottes inneres Miiſſen hervorbricht aus 
x dem Lauf der „Geſchichte“, iſt die Befreiung, die ſich im Ehriſtus 
5 Jeſus ereignet hat. Wir ſind gefangen, weil wir die Wahrhei ; f 
; gefangen halten. Die Verleugnung unserer eigenſten Natur, die wir | 
FF _- dadurc vollziehen, hüllt uns in die Nacht des göttlichen Zornes, er- 
5 zeugt die kranke, verkümmerte, desorientierte Natur, in der wir jef 
L leben: das Fleiſch — ruft der Schuld und der Sünde, der Qual und 
4 Bedrängnis, der Vergänglichkeit und Sterblichkeit, die die Kennzeichen = 
4 des gegenwärtigen Nons ſind, bannt die Geſchichte in den öden Kreis- 5 
1 lauf des , Fortſchritts", in dem ſie ſich jet abwickelt. Im Chri 
i die Wahrheit Gottes wieder frei geworden in der 6 _ 
. fängt mit ihm die neue, die Freiheitsgeſchichte an. Durc Christus — 
þ öffnet Gott das von innen verriegelte Gefängnis der Welt, indem er 
: ſchöpferiſch gerade da einen neuen Anfang ſetzt, wo die 
; der Menſchen mit ihrer Weisheit zu Ende iſt und zum Poſ 
I zum Buſepredigen oder zu fatlos bequemem Warten auf den Helfer "0 
p aus dem „Lande Meon (Spitteler) übergeht: „im r rgenen Ir IS 
þ Menſcthen*. Steht das Reich Gottes, von dem die Men 2 
. und reden, wieder in Kraft, wie es am Ka 
; Oſtern wiklich geworden iſt, ſo iſt damit das Wort « 
eine neue —— in Re 8 und aus and enflaþt 


Narrheit (1, = des jehigen Nr 
löſt uns von der „der Gebundenheit, der 
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wicklung. In der Abwendung bon Gott verkauft ſich die Menſch⸗ 
heit an die Sünde (7, 14), in der Sutendung zu ihm, die ſeine eigene 


Tat im Chriſtus iſt, wird ſie losgekauft von dieſer Fremdheerrſchaft. 
Und ſoweit der Name des Chriſtus nun genannt, bebannt und geglaubt 
(1, 8), ſo weit das nahe herbeigekommene Reich Gottes nun verkündigt 
und vertreten wird, ſoweit es unter den. Menſchen im „Gehorſam des 
Glaubens (1, 5) zu einem rückſichtsloſen Ja-Sagen kommt gegenüber 
dieſem rückſichtsloſen Vorgehen Gottes — ſoweit treten ſie, und mit 
ihnen ihre Welt, ein in die neue Geſchichte der Gnade, der Freiheit 


und des Geiſtes. 


So offenbart jetzt Gott * Treue gegen uns. Er iſt größer als 
wir. Der Hochmut und die Angſt k5nnen beinen Raum mehr bei uns 
haben. Es iſt jetzt Zeit, zu glauben. 


D. 25— 26. Gott bleibt ſich ſelber treu troß ſeiner Geduld 
über -unjrer Untreue: Dieſen ſtellte Gott als Siihnungsgabe dar 


durch ſeine Treue in ſeinem Blute zum Beweis ſeiner Ge- 
rechtigkeit (wegen der Duldung der bisherigen Sünden in 
der Seit des Anſichhaltens Gottes zum Beweis ſeiner Ge- 
rechtigkeit) in der Jetztzeit: auf daß er gerecht jei und gerecht 
mache den, der in ſeiner in Jeſus erwieſenen Treue wurzelt. 


Die Warktezeif, in der Gottes Gerechtigkeit verborgen, der Sünde ein 


weitgehender Spielraum gelaſſen war, war die Seit der Religionen, 


in denen das heimliche Ungeniigen der Menſchen in der entgöttlichten 


Welt ſich Luft verſchaffte. Die Gerechtigteif der Menſchen durfte ſich 
entfalten unter der geduldigen Erwartung Gottes, es möchte aus ihren 
Opfern, Gebeten und Predigten dereinſt doch die Buße, die Neuorien- 
tierung, die Ambehr und damit ſeine Gerechtigkeit hervorbrechen (2, 4) 


als das, was ja in aller Religion das Gemeinte iſt. Nun Yaben - 


ſich die Dinge auch in dieſer Beziehung gewendet. Außerhalb der 
religidſen Bemühungen iſt die Macht der Sünde gebrochen, ihr jchranken- 
loſer Lauf aufgehalten worden. Was die Religion meinte, iſt geschehen 
und geſchieht, aber nicht durch den Eifer der Menſchen, ſondern durch 
den Eifer Gottes: Er iſt gerechtl Er macht gerecht! Damit hat nun 


auch die Geduld Gottes gegenüber den Religionen ihr Ende erreicht. 


Sie ſind unzeitgemäß geworden. Nur noch durch ihr eigenes Schwer 


Erweiſungen Gottes ſind nicht meh ehr auf dieſer Linie zu erwarten. Es 
gilt, zu begreifen, daß ſetzt eine andere Seit angebrochen iſt: die Seit 


des —.— und Wachſens aus Gottes eigener ee die uns 


ue in Jes us offenbart hat. 
1 für die abgelaufene Seit der e ſind die 
mannighalfigen Derjuche, Gott zu a ridge. Alle 9 e 
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gewicht, nicht mehr aus Notwendigkeit der Sache, geht hinfort die R. I 


_ ligions- und Kirchengeſchichte ihren. Gang. Die Kundgebungen und 


gehen hervor aus der Sehnſucht, die Kluft zwiſchen dem Willen Gottes 
und der menſchlichen Untreue zu überbrücken durch eine ins Mittel ge- 
ſtellte Anſtrengung, in der der Menſch das Eine Notwendige, die Buße, 
zu der er ſich nicht entſchließen kann, wenigſtens darſtellen möchte. 
Darſtellung einer Hingabe an Gott, die nicht vollzogen wird, iſt alles 
Opferweſen. Darſtellung eines Derkehrs mit ihm, zu dem die Doraus- 
ſetzung fehlt, unſer Kultus. Darſtellung eines Suchens nach Gott, mit 
dem es niemandem ernſt iſt, unſre Predigt. Darſtellung einer Erkenntnis 
Gottes, die wir nicht haben, unjre Dogmatib. Warum nicht? Solange 
uns das Reale fehlt, iſt es wohl in der Ordnung, daß wir es wenigſtens 
mit ſolchen „Sühnungsgaben verſuchen, Vielleicht, daß doch einſt aus 
dem aufgehiuften Holzſtoß die Flamme empoeſchlagen könnte? Im Schatten 
des göttlichen Zornes blüht ganz naturgemäß das Keligions- und Kirchen 
weſen. Freilich nur dort. Nur ſolange das Reale fehlt, hat das Dar- 
ſtellen, die ewigen Anſtrengungen um ein „Als ob“, einen Sinn. Nur 
in der Seit der Duldung, des Laufenlaſſens der Angerechtigbeit, 
auch eine Geduld Gottes über dem Eifer der „Gerechtigkeit der Menſchen. 
Mit der Dorausjekung, daß Gott der Welt zürnend gegenüberſteht, 
fällt auch die vergebliche Anſtrengung, Brücken zu ihm zu ſchlagen, 
dahin. Mit der Erſcheinung der neuen Gerechtigbeitswelt ſind fernere 
„Darſtellungen überflüſſig und frivol geworden. Mit dem Dollzug 
der. Oerſöhnung von ihm her iſt die Zeit der Surrogate, der bewußten 
und unbewußten Einbildungen und Selbſttäuſchungen, abgelaufen. Mit 
der Offenbarung ſeiner Treue hat Gott zugleich ausgeſprochen, daß er 
ſeiner nicht ſpotten läßt. 
Denn nun hat Goff von ſich aus und real geſchaſſen und her- | 
vorgebracht, was die religiöſe Welt, die eben auch „Welt iſt, vergeb⸗ 
lich und immer nur angeblich ſucht: die Wendung der Menſchheit 
zurück zu ihrem Urſprung; den Anbruch einer Welt, in der er bein 
Gaſt und Fremdling, ſondern Hater und Hausherr iſt. Gott ſelbſt ſtellt 
jetzt in die Mitte die „Sühnungsgabe“, die alle Frömmigbeit darbringen 
will und darzubringen meint, und leine Darſtellung iſt Fein „Als ob“, 
tein Symbol, kein „es bedeutet „ſondern das--Keale, nicht der „Schar 
von den zukünftigen Gütern“, jondern „das der Giiter 
(Hebr. 10, 1). Indem er erblärt, daß der Menſch nun wieder 
_ vimmt * er allen” 1 i 


mit weiteren > Er eg unlever Sehnhucht A | unſeres Angenügens 
aufzuhören. Die göttliche Derſdhnungsgabe iſt das Ende aller m 
lichen. Der Gott, den wir immer bloß meinten und nicht ſuch 


ſeine Treue gegen ſich ſelbſt darin erwieſen, daß er über unſere Frevel 
und. Aber N 1 
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zu Tage getretene innere Konsequenz und Einheit Gottes gilt es nun 


einfach zu verſtehen und zu bejahen. 


Im Blut des Chriſtus iſt ſie zu Tage getreten. Denn im 
Sterben des Chriſtus hat ſich der Kampf und in ſeiner Auferſtehung 
der Sieg der göttlichen Realität über die Gewalten der Sünde und des 
Todes vollzogen. Indem er ſein Blut hingab, wurde der Geiſt von 
Gott her frei und wirkſam. Durch diejes ſein letztes Wort, das nur 
noch eine Tat iſt, wird er Gottes ,, Derſohnungsgabe”, der Vollender 
und Erfüller aller Religionen, der Einiger zwiſchen Gott und der Menſch- 


heit, der Bote der neuen Welt, aus deren Kräften er lebt, für die alte, 


deren Schwachheit und Leid er trägt, um ſie zu heben, der Weg, den 
ſich die befreite Wahrheit zu uns gebahnt, der Schliiſſel, mit dem ſie 
uns das Tor einer neuen Geſchichte geöffnet hat (5, 6 f.). 

So beweiſt Gott ſeine Gerechtigbeit in der Jetztzeit, die das Ende 
aller Zeiten einleitet. Er ſchiebt alle Hüllen beiseite und läßt ſein An- 
geſicht leuchten über uns. Er erſetzt alle ſeine vorläufigen Kundgebungen, 
die auch auf den höchſten Stufen die Zweideutigbeit der Lage nicht auf- 
hoben, durch eine Offenbarung von unmißverſtändlicher Klarheit. Die 
Seit vor der Jetztzeit war eine abnormale Seit der Spannung, YHor- 
bereitung und Erwartung, ſofern eben das in der Welt geſchah, was 
von Gott aus nicht hätte geſchehen dürfen und das nicht geſchah, was 
von Gott aus längſt hätte geſchehen müſſen. Die Gerechtigbeit Gottes 
war verborgen, in Gottes Gedanken zurückgehalten, ſtaff ſich ſchöpferiſch 
entfalten zu hönnen, wie es ihrem Weſen entſpricht. Es war eine Periode 
der Störung und Herwirrung im Himmel wie auf Erden. Die Sünde 
wurde geduldet, ſtatt vernichtet, ſie hatte ein gewiſſes Eigenrecht in 
der Geſchichte worden Ihre Heerſchaft ſtand unter einer gewiſſen 
Zulaſſung und jo wurde auch der Zorn Gottes über der Menſchheit zu 
einer relativen Notwendigkeit. Oder anders ausgedrückt: Gott hielt 
zurück mit der Bezeugung ſeiner Heiligkeit und Liebe, er ertrug es, 
daß die Wahrheit gefangen gehalten, nicht wahr ſein ſollte; er ertrug = 
daß ſeine Macht nicht wirkſam wurde, wie ſie es eigentlich mußte; 
ertrug es, daß ſein Name im Leid und in der Sünde der Welt a 


schlimmen Feinden und von noch ſchlimmeren Freunden mißbannt und 


mißbraucht wurde. Er holte erſt zum Schlage aus und die Sammlung 


miner Kraft bonne wie ſchimpfliche eager ausſehen; die Frage: RY 5 


es N ſo iſt es oh deute uberall da, wo das göttliche „Jeßt 

aber J (3, 21), der Seit der Duldung und des Anſichhaltens noch nicht 
ein Ende gemacht hat. Denn dieſer Juſtand hann nur vorläufig ſein. 
Er iſt nur der Auftalt der göttlichen Melodie, nicht dieſe ſelbſt — ſonſt 
ware ja das 3 Korrelat der S Antreue eine Antreve 


Tatſächlich hat dieſes Dulden und Anſichhalten gerade zeine ſelb⸗ 
ſtändige Bedeutung, ſondern zielt hin auf „den Beweis ſeiner Gerechfig- 
keit in der Jetztzeit, der eben durch dieſen Zuſammenhang allen Schein 
von Sufalligkeit verliert. Die im Blute des Chriſtus. erſchienene Der- 
ſöhnung der Welt iſt eine Notwendigbeit für Goff, weil er Gott iſt! 
Gott mußte ſich ins Recht ſeßen, mußte ſein ſchöpferiſches Wort zum 
zweiten Mal ſprechen, mußte ſeinen Willen geſchehen laſſen auf Erden 
wie im Himmel. Gott bonnte nicht. nicht gnädig ſein. Um ſeiner ſelbſt 
willen läßt er ſeine Gerechtigbeit jetzt in Kraft treten. Die geſchehene 
Erfüllung der Seiten iſt das notwendige Ende ſeiner Wege. | 
So iſt uns Gott nun offenbar im Chriſtus: als der Gerechte und 
als der, der gerecht macht — ein Geſchehen, das, alsbald ſich fortpflan · 
zend, zu einem Geſchehen in allen Menſchen werden will. Die Treue, 
dieſes Treibende in Gott, will zum Treibenden in der Menſchheit, zum 
Glauben werden. Dem notwendigen Uebergang vom göttlichen Dulden 
und Anſichhalten ſoll in der Geſchichte ebenſo notwendig der Uebergang 
| von der eigenen Weisheit. (1, 22) zum Gehorſam des Glaubens (1, 5) 
1 entſprechen. Die Entjcheidung in Gott ruft der Entſcheidung im Menſchen. 
= Auf dem neuen Boden ſoll nun eine neue Geſchichte wachſen. 
4 So ſtellen wir beide ineinander: die ſogenannte und die eigent- * 


1 der Jetztzeit. Es iſt ineinander wie Frage und Antwort, wie . Der- 
. heiÞung und Erfüllung. Im Lichte des Neuen erweiſt ſich auch das 


3 Alte als das Ewige. Dom Siele aus wird die Reihe der Taten Gottes 


als ſolche erkennbar. Im Chriſtus kommt der Sinn der Geſchichte zu 
Ehren als Gottes Sinn. In der Offenbarung wird die Treue Gottes 
"*  ſichfbar, die die wirkende Kraft im Ganzen iſt. Und das heißt Glauben: 
N die Treue Sottes bejahen. „ KC 


i 
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f liche Geſchichte; das Große des Moſe thd des Plato und das Größere 


„Was hat denn der Jude noch Großes? (3, 
\ ind wir ausgegangen. Die Antwort iſt nun gegel 


1 moraliſhe höhere Geiſtesſtufe hat etwas Großes, namlic die Kenntnis 
] des ihr anvertrauten Gotteswortes im Geſetz. Die Offenbarung 
| im Chriſtus iſt nicht die Entleerung, ſondern die Erfüllung der im 
ſetz gipfelnden bisherigen Geſchichte. - Die Treue Gottes, die dort | 
1 Verheißung gegeben, läßt hier das verheißene geſchehen. So ſt 
die bisherige Geſchichte im Bereich des Wirkens Gottes in der 
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Aber jene Frage war wohl weniger ſachlich gemeint, als ſie nun 
beantwortet iſt. Es ſuchte der Konſervative gegenüber dem im 2. Kapitel 
geſchilderten Gericht über die Gerechten ein gewißes Selbſtbewußſein der 
Angehdvrigen . dieſer höhern geſchichtlichen Stufe zu rechtfertigen. And 
es ſtürmte der Radikale in gleichmacheriſchem Eifer gerade gegen dieſe 
Anmaßung an. Hinter der Frage, die jetzt als die Frage nach der 
Sendung des Idealismus aufgefaßt und beantwortet worden iſt, ſtand 
im Sinne der Frageſteller der Heinliche Streit um die perſönliche Fröm 
migkeit, um das individuelle Selbſtbewußtſein der Idealiſten, um das 
törichte Problem, ob ſie „Gott auch haben”? kurz gejagt: um ihren 
„Kuhm“. Der arme Hiſtoriziſt muß die ganze Anblage des 2. Kapitels 
perſonlich verſtehen und der unſelige Schwärmer beſtarkt ihn darin, indem 
er ſie ebenſo perſönlich verſtanden in ſeinen Mund nimmt. So bann 
eben der Kampf zweier Welten immer auch als ein rechthaberiſcher 
Streit zweier Parteien aufgefaßt und geführt werden. Die Situation 
iſt nun ſoweit reif, daß um die Frage auch unter dem dürftigen Geſichts⸗ 
punkt, wie ſie eigentlich gemeint war, zu ſtellen und durch die Bemer- 
bung, daß ſie erledigt.iſt, zu beantworten. 

Im Reiche Gottes kommt ein ſich Kiihmen in dieſem Siun über: 

haupt nicht vor. Gott iſt gerecht. Gott macht gerecht. Der Glaube 

läßt zeinen Naum offen zum Pochen auf die Höhe eines perſönlichen 

Lebensſtandes. Er anerbennt, was Gott tut. Er freut ſich der im 

Chriſtus erſchloſſenen Lebenswelt. Gottes Kraftoffenbarung bann nicht 
mehr als Spezialbeſitz einer höhern Geiſtesſtufe, heiße ſie, wie ſie wolle, 

mißverſtanden werden; denn ſie eröffnet gerade den Weg aller Menſchen, 

und auf dieſem Weg, auf dem Alle die Beſchenkten ſind, hat alle Be- 

eufung auf eine etwa ſchon erreichte Höhe oder vollbrachte Leiſtung 

eines Einzelnen beinen Sinn: ſie mag vorhanden oder nicht vorhanden, 

wirklich oder eingebildet ſein. Entſcheidend iſt nicht ſie, ſondern der 

Gang der Sache Gottes, an der der Einzelne nur teilnehmendes Organ 

iſt. And wenn ſich zum Schluß der Hiſtoriziſt und der Schwärmer ge- 

meinſam, wenngleich in verſchiedener Meinung, noch einmal Zu dem ver- 

zweifelten Argument erheben, mit dem perſönlichen „Kuhm müſſe ja 

auch die gõttliche Forderung eines realen guten Handelns ihren Ernſt 

verlieren, ſo Jann ihnen ſetzt geſagt werden, daß ihre Beſorgnis oder : 
ihre Freude grundlos iſt, indem gerade die Bejahung der göttlichen Treue, 
die allen perſönlichen Kuhm ausſchließt, die Anerkennung der radi- . 

galen Schärfe, aber auch die reale Erfüllung der göttlichen Forderung 

ſchafft. | 

V. 27 28. Wo bleibt da das Kühmen ? Es iſt ausge- 
ſchloſſen. Durch welches Geſetz? Durch das, das ein Handeln 
von uns fordert? Mein, aber durch das, das durch die Treue 

SGottes erfüllt * won wir _ daſlir, daß der Menſch durch 
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die Treue Gottes gerecht wird, abgeſehen von dem Handeln, 
zu dem das Geſetz auffordert. 

Ja, wo iſt nun der Anſpruch hingekommen, der (3, 1) eine andere 
als die Größe Gottes, nämlich eine perſönliche Größe ſeiner Auser⸗ 
wählten geltend machen wollte? Wo iſt der Fromme ober der Idealiſt, 


der im Angeſicht der kommenden neuen Welt noch trotzen dürfte auf 


ſeinen relativ beſſeren Stand in der alten? Was ſollen die hiſtoriſchen 
Wertmaßſtäbe, mit denen die verſchiedenen „Frömmigbeiten und „Sitt⸗ 
lichbeiten gemeſſen werden, wenn das Ende aller Zeiten nahe iſt? Was 
hat es für einen Ginn, efwas menſchlich Großes als ſolches geltend u 
machen, auch wo es wirklich vorhanden iſt? Und was hat es für einen 
Sinn, es zu beſtreiten, auch wenn ſich Manches gegen ſeine Höhe und 
Reinheit einwenden läßt? Der Sank um den perſõnlichen . , Ruhm* iſt 
überhaupt bein ernſtes Problem, ſondern ſelbſt ein Stüc von der hoff 
nungsloſen Derwirrung und Finſternis der Welt, die unter dem Zorne - 
Gottes nun am Dergehen iſt. Im Lichte der Offenbarung wird er weder 
zugunſten des Derteidigers noch des Angreifers entſchieden, ſondern er 


hört auf, weil die Kämpfer hier zeine Luft mehr haben. Mag die 


Erwiderung Recht haben, die allen Juden und Judengenoſſen während 
der Erörterung der Katastrophe ihrer geſchichtlichen Sendung auf den 
Lippen brannte: daß der höhere edlere Grad von Religioſität und 
Moral fie denn doch vor der „Welt auszeichne — und mag auch die 
- Duplik Recht haben, die gegenüber dieſen Ausgezeichnefen wieder allerlei 
zu bezweifeln und zu bemerken hat — was Pommt darauf an? Nach- 
dem die göttliche, die abſolute Gerechtigbeit im Chriſtus Kraft und Kea- 
lität geworden iſt, iſt das Reden von der menſchlichen relativen Gerech- 


tigkeit dieſer oder jener Perjonen ausgeſchloſſen, iiberfliiſſig, gegenſtandslos. 
Kraft des Geſekes iſt es gegenſtandslos geworden. Freilich nicht 


Kraft des bloß fordernden Geſetzes, das wir bis zur Jetztzeit allein 
bannten. Dieſes blos fordernde Geſetz hat dieſe radikale vernichtende 


Wirkung noch nicht gegenüber unſerem persönlichen Selbſtbewußtſein. Es 
erzeugt — auf dem Boden der Fleiſhesnafur! — wohl eine gewiſſe 


Anruhe, Serknieſchung und Demütigung, aber auch oft genug gerade 


das Gegenteil. Es läßt jedenfalls Spielraum gerade für das Dergleichen - 
der verſchiedenen Anvollbommenheitsſtufen untereinander, fiir den aggro 
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- ſaismus, für das Kühmen. In der Epoche des göttlichen © 5 und 
_ Anſichhaltens, in der Religion und Moral blühen, entſteht gerade durch 

„das Geſetz, das ein Handeln von uns fordert, jenes Gemiſd 
Hochmut und Furcht, in welchem der Menſch zwar ſeine Unvolltommen- 
heit beklagt und doch vom Rechnen mit ſeiner gewiſſen Güte nicht ab- - 
läßt. Es gibt aber auch ein durch die Treue Gottes erfülltes Ge+ 
ſetz, das ſicher eine andere Wirkung hat. Hier iſt es Gott ſelber, der 
ſich als Erldſer einer gefangenen Welt auch zum Lene jedes 


* 


eee Menschen macht; und damit verliert die Sünde ihre ſchreckliche 
Macht und jo auch die religiös ⸗ſittliche Leiſtung ihre Derdienſtlichkeit. 
Nur Gott iſt jetzt noch wichtig. Nur von Gott aus iſt das Böſe bös, 
nämlich im Suſammenhang einer ganzen aus der Unmittelbarkeit Gottes 
herausgefallenen Welt. Und nur von Gott aus iſt das Gute gut, näm- 
lich als Konsequenz des nun eröffneten neuen Lebenszuſammenhangs. 
Hier wird der Blick gerade vom Individuum abgelenkt und auf das 
göttliche Gericht über der alten Welt und auf die göttliche Schöpfung 
einef neuen gerichtet. Hier verſchwindet angeſichts deſſen, was Gott 
tut, mit der perjönlichen Furcht vor dem Zorne Gottes auch das Be- 
dürfnis, ſich persönlich zu rechtfertigen. Schenkt Gott mit ſeinem Geiſt 
der ganzen Menſchheit ein neues Weſen an Stelle des borrupten alten, 
ſo hat eben die Berechtigung oder Nichtberechtigung des perſönlichen 
Selbſtbewußtſeins beine Wichtigbeit mehr. Wir „haben Gott alle nicht. 
And wir „haben ihn auch wieder alle. Was ſtreiten wir ſo unnütz 
und eitel? Niemand kann ſich hier aufblähen, niemand ſich gebränkt 
fühlen, niemand ſoll angreifen und niemand verteidigen. Gott allein iſt 
in ſich ſelber, individuell, groß und herrlich. Nur in Gott wollen wir 
uns rühmen (5, 2, 15, 177. 

D. 29—30. Kühmen wir uns aber in Gott, 1 W 8 wir 
ſicher nichts von dem, was er uns geſchenkt hat, als unjern Privatbeſitz 
gegenüber andern geltend machen. Oder iſt Gott nur der Juden 
Gott? Nicht auch der Heiden Gott? Wahrlich, auch der Heiden 
— ſo gewiß er ein Gott iſt! und der wird gerecht machen die 
Beſchnittenen aus Treue und die Unbeſchnittenen auch aus 
Treue. Was ſich uns in der Offenbarung durch den Chriſtus erſchließt, 
das läßt ſich nicht wieder berſchließen als „das Große (3, 1) einer 
Partei oder Gruppe neben andern. Es iſt keine Möglichkeit mehr da, ſich 

durch irgend ein Sondergutsbewußtſein über die „Welt zu erheben. 
Wir haben nur, was wir empfangen haben: den Geiſt, die neue 
Schöpfung, Gottes Eigentum. Gott iſt aber nicht nur der Juden 
Gott, nicht nur der Gott der beati possidentes — ſolche gibt es nun 
überhaupt nicht mehr. Die Welt iſt nun unter das Gericht des Ge- 
ſeßes (3, 19) und die Welt iſt nun in das anbrechende Morgenrot der 
Erlöſung geſtellt. Gottes Gerechtigbeit läßt ſich nicht wie Religion 
und Moral von Kirchen, Gruppen, Parteien und Richtungen in Beſchlag 
und in Betrieb nehmen; ſie geht in den Glauben der Menſchen ein, 
nicht um ſie zu erhöhen, als ob Gott nur ihr Sott wäre, ſondern 
um ſich ſelber zu entfalten und zu bewegen. Die Stellung des Einzelnen 

zu Gott hann immer nur das einer grenzenloſen Dankbarkeift und Der- 
antwortlichbeit ſein, nie das des lieben Kindes, das in irgend einem 
Sinn ſich mit Andern vergleichen wollte. Die Maſeſtät Gottes in der 
n hie Schöpferrufes weh das Kühmen aus. Ot dies 
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dem neuen „Juden“, der es „im Verborgenen iſt (2, 29), der mit ſeinem 
Glauben und als Träger der „Erſtlinge des Geiſtes (8, 23) nun Gottes 
Vorhut bildet, um wie viel mehr dem alten, der vor der „Welt nur 
die Kenntnis des „fordernden Geſetzes (3, 27) voraus hat! So iſt. 
die - Diskuſſion über das Selbſtbewußtſein abgeſchnitten: der Hiſtoriziſt 
hat nichts zu rechtfertigen und der Radikale hat nichts zu britiſieren, 
was fernerhin der Worte wert wäre. 
| D. 31. Da meldet ſich von beiden Seiten ein letzter prinzipieller | 
Einwand, der freilich nur der alte in etwas genauerer Form iſt: Be- 
ſeitigen wir etwa das Geſetz durch die Treue Gottes 1 Un- 
möglich! Sondern wir ſind's, die das Geſetz aufeichten! Der 
Konſervative fürchtet, der Schwärmer wünſcht: wenn denn nun alles 
Heil in der Treue Gottes und im Glauben liegt, jo hat das Geſetz, 
die alte heilige Willenskundgebung Gottes, ja- alle Bedeutung verloren. 
jo iſt die wichtige Lebenswahrheit, die durch den Idealismus vertreten 
war, fortan ſpurlos ausgeſchaltek! Was iſt uns Moſe, was iſt uns 
Plato, Kant und Fichte, wenn im Chriſtus die Unmittelbarkeit- aller 
Menſchen zu Gott proklamiert wird, wenn es kein beſonderes, per- 
4 önlich abgegrenztes Gottesvolt, beine Ariſtobratie des Geiſtes mehr 
geben ſoll? Aber dieſe Behauptung iſt als Befürchtung wie als Hoffnung 
grundlos. Das „Kühmen iſt ausgeſchloſſen, nicht weil die Wahrheit 
des Idealismus nun beſtritten oder geleugnet wäre, ſondern gerade 
darum, weil ſie jetzt zu Ehren kommt.. Wo anders erhält er denn 
ſeine konsequente radikale Ausprägung und zugleich ſeinen poſitiven 
ſchöpferiſchen Sinn, wo anders bann das Gericht, das in ihm liegt, 
ruhig erkannt und zugleich in die Erlöſung einbezogen werden — als 
gerade auf dem Boden der unmittelbaren Gottes erkenntnis, die nach 
langen Seiten der Verhüllung durch die Treue Gottes geſchichtliches 
Ereignis geworden iſt? Wo anders als eben im Chriſtus wird der 
Idealismus mehr als Idealismus? Iſt's nicht gerade ſeine tiefſte 
Tendenz, alle eitle Riihmerei des perjonlichen Lebens unmöglich zu 
machen und jeden Menſchen zu beugen unter die Hoheit der ewigen 
Geſehe? Und wo kommt dieſe Tendenz zur Erfüllung? Nicht in der 
Sphäre der Fleiſchesnatur, wo er als Kenntnis des Guten leere Form 
bleibt, wo er weder Geſtalt gewinnen, noch den Phariſaismus innerlich 
yy überwinden bann. Wohl. aber im neuen Weltzeitalter des Geiſtes, wo 
die Idee in ihrer Sonderexiſtenz als Programm und Plan verschwindet | 
in der Fülle Gottes und wo er ſich ſelbſt erſt begreifen bann in der 
Ewigbeit ſeiner Forderung, weil ſie hier realen Gehorſam findet. . 
das Geſetz außer der Kraft Gottes, als ſelbſtändige Größe, als hloßes 
Kenntnisobjebt, als Forderung, die ſich an eine Menſchheif richtet, die 
ihr nicht nachleben hann — dieſes Geſetz iſt fortan verſunben und 
joll nicht wieder auftauchen (7. Kap.). Der Fluch des Geſetzes und der 
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Stolz auf das Geſetz haben ihre Seit gehabt. Aber zu Ehren Fommt 
s nun, indem es erfüllt wird, indem das, was es meinte, geſchieht (8, 4), 
indem es ſich aus „dem Geſetz, das nur Sünde und Tod zur Folge 
hatte, wandelt in „das Geſetz des Lebensgeiſtes, der im Chriſtus Jeſus 
iſt“ (8, 2). 95 | 8 . 
Das iſt ja eben die Treue Gottes, die ſich in der neuen Er- 
weiſung ſeiner Kraft bewährt: daß nichts was aus ihm iſt, verloren 
geht, Er läßt ſich durch den Mißbrauch ſeines Wortes nicht kompro⸗- 
mittieren, aber eben darum auch nicht aufhalten, es in Kraft zu ſetzen. 
Die Seit und das Ende aller Seiten, die ſogenannte und die eigentliche 
eſchichte, die Welt und das Gottesreich, ſie kreten für ihn nicht hinter · 
einander, das zweite als die Ablöſung und Auflöſung des erſten, ſondern 
ſie ſind ineinander, das zweite als die Erfüllung des erſten (Matth. 5, 17—19). 
Gottes Reich läßt die „Wirklichkeit nicht ſtehen und bricht ſie 
nicht ab, ſondern es wachſt in ihr als ihr eigener und eigentlicher Sinn, 
bis es ſie ganz in ſich aufgenommen, bis Gott Alles in All 
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Die Stimme der Bibel 
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. Gott und der Heros 


er Ginn der Geſchichte iſt Gottes Sinn. Das iſt nun offenbar. Und 3 
damit iſt gezeigt, wo die Wege der Dergangenheit herkommen und a 
1 wo die Wege der Jubunft hinführen. Die Jetztzeit, das angebrochene 


= » Ende aller Seiten, eröffnet uns den Blick für das Ewige im Einſtigen 55 
5 und im Künftigen. Die Offenbarung im Chriſtus iſt ja nicht ein „hiſto⸗ 
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iiches Ereignis, ſondern der Durchbruch der Kraft, die da war und 1 


* 


J die da ſein wird, die Aufdeckung des Nieruhenden, 
: Wirklichen im Längsſchnitt der Zeiten. Indem das Werk Gottes im . 
; hriſtus in die Erſcheinung tritt, offenbart es ſich auch als die verborgene 
F Einheit der ganzen Geſchichte. Das Licht des Tages Gottes ſtrahlt 
I nach vorwärts und rückwärts. Seit im Chriſtus der göttliche Wille mĩt 
der Menſchheit zur Klarheit gebommen an einem 
bann auch ihr Ganzes, von den Anfängen bis auf die ſpäteſte Zu- 
f | unft, nicht mehr als ein wirres Konglomerat von unzähligen als ,,Mo- 1 
a naden ohne Fenſter in ſich verſchloſſenen Individuen mit unzähligen, ol 
: verſchiedenen Yerhaltniſſen zu Gott aufgefaßt werden. Der göttliche — 
: Wille in der Geſchichte iſt nicht ein Feld von größern und bleinern, un 
beweglich liegenden Trümmern, ſondern eine rollende Kugel (Heſek. 1, 15f.), . 
beweglich, ſich ſelber gleich bleibend, an jedem Punkt der Seit in ſich 
A ganz und vollkommen. And die geſchichtlichen Individuen ſind eine ſoli- 
* f ee eee dariſche Einheit, eine I amilie in einem und 5 lben Hauſe, abgeſtuft i | 
| ihrem beſonderen zu dem großden 
Gang von Weissagung. Erfüllung und Dollendung, als Dorläufer, Seit. 
; genoſſen und Nachfahren des ſias, aber (was wichtiger iſt als die 
chiedenheit l) verbunden durch ihr Gemeinſames, das im Meſſi 
nahe herbeigekommene Reich Gottes. In is der A 
barkeit des Christus zu Gott wird deutlich, daß jede Epoche 
— auch ihre beſondere) Unmittelbarkeit zu Gott 
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D. 1. Was jollen wir nun ſagen zu dem Weg Abrahams, 
unſeres Vorfahren nach dem Fleiſch? Sollte die eigentliche Ge- 
ſchichte, die Befreiung der Menſchheit durch Gottes Treue im Glauben, 

in deren Durchbruch wir jetzt ſtehen, der Dergangenheit fremd ſein? 
Sicher nicht, jo gewiß ſie und beine andere die Geſchichte der Jubunft 
ſein wird. Sollten wir uns gegenüber Abraham, dem Gottgeliebten und 
Glaubensmann der Vorzeit, in einer weſentlich, eigentlich andern Situation 
befinden, um der dazwiſchen liegenden „hiſtoriſchen“ Erſcheinung Jeſu | 
willen? Sicher nicht, jo gewiß wir jelbſt als Nachfahren den ,, Chriſtus 
nach dem Fleiſche (II. Kor. 5, 16), den „hiſtoriſchen Jeſus nicht mehr 
zennen noch zu bennen begehren, und doch ſind, was wir ſind und 
haben, was wir haben. Sollte uns ein Abraham, bloß „unſer Dor 
fahre nach dem Fleiſch „eine uns bloß äußerlich, menſchlich berührende 
frühere Schicht im Geſchiebe der hiſtoriſchen Entwicklung ſein ? Sicher 
nicht, ſo gewiß die Gemeinſchaft des Chriſtus nah vorwärts, in : 
der wir ſelbſt ſtehen, keine „hiſtoriſche Beziehung, ſondern die zeit⸗ 
loſe, hiſtoriſch und pfychologiſch unbedingte Gemeinſchaft des Geiſtes iſt. 
Die Stimme der Bibel jedenfalls, wenn wir ſie hören wollen, redet 
nirgends von einer andern Vergangenheit, als von der, die im Chriſtus 
Gegenwart und die unſere eigene Sukunſt iſt, nirgends von einem Aggre- 
gat von Wahrheitstrümmern, ſondern immer von der rollenden Kugel 
der Wahrheit, nie von Religionsgeſchichte, ſondern immer von Gottes- 
geſchichte. Gewiß, ſie zeigt uns Abraham auch als „unſern Vorfahren 
nach dem Fleiſch . Sie verbirgt nirgends, daß auch „hiſtoriſche Ent- 
wicklungen und Derſchiebungen ſtattgefunden haben, ſie bietet auch 
Material zur RKeligionsgeſchichte. Aber dieſe Dinge werden ihr nie zum 
Thema; erſt wir ſind's, wir unweſentlich, „hiſtoriſch“ Intereſſierten 
und Orientierten, die dieſes Thema aus ihr herausholen müſſen. Sie 
ſelber redet nicht von einer menſchlichen Gerechtigbeit, ſondern vom Stand- 
ort der Gerechtigkeit Gottes (3, 21) aus. Ihr Seugnis von der Der- 
gangenheit iſt die Bezeugung des Chriſtus. Hören wir die Schrift, 
ſtatt ihre Stimme zu ü ber hören, dann ſehen wir Abraham neben uns 
ſtehen und uns neben ihm. Anſer Weg iſt ſein Weg, ſein Weg ſei 
unſer Weg. Es hat nie einen andern gegeben. 2 
. 2. Wenn Abraham durch ſein Handeln gerecht wurde, 
AS ok kommt aus der Erſchaffung einer neuen Welt im Chriſtus, e 
an der alle Einzelnen mit ihrer Religioſitat und Irreligioſitat, mit ihren 7 
Tugenden- und Fehlern, mit ihrer vorhandenen oder nicht vorhandenen 
geſchichtlichen „Größe (3,1) nur Anteil haben, ſofern ſich Gott auch 
bei ihnen ins Kecht ſetzt und indem ſie im Glauben ſich Gottes alleiniger 
Majeſtat in ſeinem Schöpferruf unterwerfen. Der Ausdruck dieſer Lage 
iſt der Realismus 1 und e unſerer e Ihr gegen 
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auch in dieſem Lichte zeigt. Gibt es in n ihrer "oP | 


über hat der menſchlich, , hiſtoriſh" orientierte Idealismus und Indivi- 
dualismus ſeinen Nerb in der Tendenz, dem Menſchen und zu dieſem 
Zweck den „großen Erſcheinungen der Geſchichte, eine eigene mona- 
diſche Gerechtigkeit, das Recht zu einem gewiſſen Selbſtbewußtſein 3y 
ſihern. Statt mit Gott zu rechnen gegenüber den Menſchen, rechnet 
er mit Gott im Namen der Menſchen. Das iſt die Dorausſetzung, unter 
der er die Geſchichte betrachtet und die Hiſtorie ſchreibt. Er forſcht nach 
den wirklichen oder vermeintlichen Höhepunkten der Geſchichte, um ſich 


mittelſt der großen und Heinen Heroen, die er daſelbſt vorfindet, zu 


ſchützen gegen den Realismus des Fluchs und des Heils, und gegen 
den Aniverſalismus des Gerichts und der Gnade, wie ſie ſich aus der 
Einfalt der Offenbarung ergeben. Es handelt ſich für jetzt nur um die 
Frage, ob die Bibel auf deren Inhalt auch jener ſich beruft, dieſe Dor- 
ausſetzung teilt oder ob uns nicht gerade in der Bibel gerade die Helden 
der Dergangenheit im Lichte der göttlichen Neuſchöpfung im Cheiſtus 
gezeigt werden. 

Was war denn Abrahams Gerechtigbeit? Was machte ihn zum 
gefeierten Stammvater Iſraels? Sein relatives Emporragen über die 
ins Dunbel des Heiligtums verſunkene Amwelt? Seine reinere Reli - 
gioſität und Moral? Sein geiſtiges Heldentum? Seine beſondern 
Leiſtungen und ſein ere gr innerer Lebensſtand? Wurde er 

„durch ſein Handeln gerecht? Wenn es ſo iſt, wenn dieſer Maſſtab 
gelten joll, wenn Abraham uns von der Bibel in dieſem Lichte gezeigt 
wird, dann tritt allerdings das als abgetan erblärte „Kühmen (3, 27) 
doch ins Recht. Dann mag man in der Geſchichte finden, was man 
darin ſucht: die Legitimation des individuellen Selbſtbewußſeins Gott 
gegenüber, dann mögen ſich alle Gerechten und Frommen, alle großen 
und Heinen Genies und Ausnahmemenſchen im Schatten des großer 
Mannes der Wichtigbeit und der Dorzüge ihrer Individualitäten freuen, 
dann blühe die Perſönlichbeifsbultur und das Seelenchriſtentum! Denn 
wenn dieſer Maßſtab einmal angelegt wird, wenn man das „Handeln 
einzelner Menſchen abt r at betrachtet, ohne die Frage, ob „das vom 
Geſes gemeinte Handeln (2, 6, 15, 3, 20) darin auch verwirklicht 


oder nur poſtuliert und dargeſtellt wird (3, 25); wenn die Frage nach der 


kosmiſchen Bedingtheit des Guten und Böſen alſo ausgeſchaltet wird, 


dann iſt allerdings das Recht, ja ſogar die re * m weed 


* - 


von ſelbſt gegeben. Denn wer wird ſchließlich ni 
fatalen Hintergrund der alten Welt, der Fleiſcheonatur, — eine Be- 
deutung und Vorzüglichbeit ſeiner Individualität aufzuweiſen, irgend ein 
vortreffliches inneres oder duÞeres „Handeln zu ſeinen Gunſt 
haft zu machen wiſſen? Unter den Blinden bann der Eindugige Könit 
Aber das iſt nun eben die Frage, ob uns de Side we H 
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Durchlöcherung der allgemeinen Regel, daß „aus dem vom Geſez ge- 


meinten Handeln beine Gerechtigkeit kommt für Alles, was Fleiſch heißt“ 

(3, 20)? Läßt Gott ſich darauf ein, auf dem Hintergrund der allge⸗ 
meinen Natur der Menſchheit mit Einzelnen über thre relative Wiir- 
digkeit zu rechnen und ihnen daraufhin eine Dorzugsſtellung einzuräumen? 
Sollte Abraham als beſonders edles Glied der alten menſchlichen 


5 Geiſterwelt der Geliebte Gottes ſein? Dieſe Frage muß verneint werden. 


Die Gerechtigkeit der Helden der Bibel iſt nicht ein hiſtoriſch · pſycholo⸗ 
giſcher Dorſprung innerhalb der Fleiſchesnatur, ſondern ihr Gegründet 
und Oerwurzeltſein in einer qualitativ andern neuen Natur, nicht Heroen- 
tum, ſondern Gottes bindſchaft, nicht eine noch ſo wunderbare Seelen · und 
Perſönlichbeitsentfaltung außer Gott, ſondern Teilnahme an einer neuen 
Menſchheitsgeſchichte in Gott, nicht die abſtrabte Tatſache eines noch ſo 
vortrefflichen „Handelns“, ſondern das Handeln, in dem ſich die Meinung 
der göttlichen Kundgebungen (3, 2): die Buße (2, 4), die Neuorientierung 
im ODerborgenen (2, 16), die „Beſchneidung des Herzens (2, 29), der 
Glaube (3, 22) erfüllt, verwirklicht, in ein Geſchehen umſetzt und jo 
die Gegenwart der Gerechtigkeit Gottes, die Eröffnung eines neuen 
Geſchichtszuſammenhangs möglich macht. — Iſt Abraham i in jenem erſten 
Sinn, als „bedeutender Menſch, jedenfalls nicht ein Gerechter in der 


Darſtellung der Bibel, ſo wenig wie irgend ein anderes edles Glied 


der unerlöſten Geiſterwelt, kommt ihm alſo in dieſem Sinn ſicher kein 
„Kuhm zu, ſofern darunter eine objebtive Auszeichnung, nicht bloß ein 
belangloſer Glanz verſtanden ſein ſoll — ſo noch viel weniger, wenn 
er nun wirblich nach der Schrift ein Gerechter war, nämlich eben als 
„Jude, der es im Oerborgenen iſt“ (2, 20), als Glied einer göttlichen 
Neuſchöpfung, denn wenn irgendwo, jo hört in dieſer Sphäre das per- 


ſönliche Selbſtbewußtſein auf, eine ernſthafte Rolle zu ſpielen (3, 27—31). 


Jeder Heros mag es ſic in ſchwachen Stunden leiſten, ſic ſeiner Indi- 


vidualitat zu „rühmen“, und beinem mag das Unglück erſpart bleiben, 


daß ihm von Seiten einer iibelberatenen Hiſtorie nachträglich als « per- 


sonnalité religieuse » u. dgl. ein affebtierter Kultus gewidmet wird. „Dor 


Gott“ iſt es nichts mit dieſem „Kuhm“ l Das möchte die schlichte Sach 
lichkeit der bibliſchen Geſchichtsſchreibung Allen denen ſagen, die mit 


ihren Menſchendarſtellungen und Menſchenverherrlichungen ihr eigenes 


© roligps-iftlches* Selbſtgenigen_und das llgomeine, deſſen Spracher | 
die ſind, zu rechtfertigen juchen: ſie ſtehen und fallen mit ihren Götzen : 


und ſie werden ihren Helden gerade in ihrer wirklichen Größe | 
nicht gerecht. 8 
D. 3—5. Denn der Sinn und Kern der bibliſchen Abrahams- 
geschichte iſt gerade nicht etwa der Nachweis eines das Mittelmaß 
Uberragenden perſonlichen Eigenwertes ihres Helden, kraft deſſen er des 
= 4 und der . der Gottheit feilhaſfig wiirde. 


. 
n 


d 

* 

N 
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Schaltet doch ſogar die heidniſch-antike Heroengeſchichte mit Wohlbedacht 
wenigſtens die hemmenden Dorſtellungen vom Schickſal oder vom Neid 
der Götter ein, um der Hybris, die auf dem Weg der Verherrlichung 
3 des Individuums unvermeidlich droht, zu wehren. Die Bibel wehrt 
4 der Hybris der Perſönlichbeit noch viel grundſaklicher ; ſie hat mit Heroen 
; bult überhaupt nichts zu ſchaffen. Gott tut etwas an Abraham und 
Abraham läßt es geſchehen — das reale und univerſale Heil der Menſch⸗ 
heit, das im Chriſtus Erfüllung iſt, tritt ihm als DerheiPung nahe 2 
und er ſagt Ja dazu, anerbennt die Herheißung als von Gott gegeben — - 1 
das iſt die Geneſiserzahlung. Abrahams innerer und äußerer Lebens- - 
b ſtand, Abrahams „Erleben und Abrahams Leiſtungen, Abrahams In- 
dividualität mit ihren Dorziigen und Mängeln, das alles ſpielt beine Rolle. 
„Seele und Perſönlichbeit“, alles was menſchlicherweiſe als Handeln ge- : 
nannt und „gerühmt“ werden könnte, fällt außer Betracht. Daß das Eine 
Notwendige geſchah, ſenſeits Abrahams des Heros, Gottes Tat und 
Abrahams Glaube, das iſt nach der Auffaſſung der Schrift Abrahams 
AY Gerechtigbeit. Denn was ſagt die Schrift? Abraham glaubte 
1 Gott, und das wurde ihm als Gerechtigbeit erklärt. Käme es 
Þ auf ſein Handeln an, dann würde ihm doch nicht das, was ja 
F | dann nur ſein Lohn ware, aus Gnaden „erklärt“, ſondern dann 
2 ginge es nach Schuldigkeit. Kommt es aber. nicht aufs Handeln 
an, ſondern auf den Glauben an den, der den Frevler gerecht _ bk 
=. macht, dann iſt es begreiflich, daß join Glaube als Gerechtigkeit . 
„erklärt“ wird. 5 
Abraham hat die Derheißung einer großen Nachbommenſchaft und 73 
des Erbbeſitzes des Landes Kanaan empfangen. Es eröffnet ſich mit 
der perſdnlihen Perſpebtive und über dieſe hinaus die Ausſicht auf 
einen wachſenden, ſchließlich ins Unendliche ſich erweiternden Macht- 
bezirk Gottes auf Erden; das Reich Gottes, der Meſſias kündigt ſich 
an: der Gott, der die Sterne des Himmels und den Sand am Meere 
gezählt hat, will der Herr der Menſchheit werden. And in Abrahams 
Geſchlecht und Land ſoll ſich dieſer Durchbruch der Macht Gottes in 
die Menſchenwelt hinein realiſieren. — Solcher Derheißung gegenuber 
iſt nur Glauben oder Unglauben möglich, Anerkentiung des empfangenen 
— Portes, weil es von Gott geredet iſt, oder Oerwerfung, weil das Alles 
Atopie iſt. Keine Erfahrung oder Dermufung erleichtert 3 
keine religidſe oder. moraliſche — 
Er iſt in jeder Beziehung ein Glied der Menſchheit, der Gott ein | 
Fremder geworden iſt. Gott iſt ihm ein Neuling und der Inhalt des 
empfangenen Wortes, gemeſſen an allen bisherigen Maßſtäben, eine 
unbebannte Größe. Soll Gottes Ehre gelten? (4, 20) Soll hinter Gottes 
Wort eine ausführende Kraft ſtehen? (4, 21) Soll Gott das Nicht 
4 Seiende ins Sein ms | konnen? G 170 Soll Gott — Gott ſein? 
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1 Der Glaube iſt beine Folgerung, bein Ergebnis, ſondern eine Ent- 
10 ſcheidung, das Wagnis mit dem Anbebannten. In dieſer Entſcheidung 
kommt die Kraft der Auferſtehung zum Durchbruch — oder auch nicht! 
Abraham glaubte. Die Schrift ſtellt dieſes Ereignis als ſchlecht ; 
hin inkommenſurabel neben ſeine Leiſtungen und ſeinen Stand auf „reli- 
giös · ſittlichem Gebiet. Mögen ſeine Tugenden oder Fehler dort geweſen 
ſein, welche ſie wollen, hier hat Gott gehandelt und handeln hönnen in 
ſeinem Leben: Mag ſeine Individualität ſich nach dieſer oder jener 
Nichkung entfaltet haben („Abraham war 75 Jahre alt, da er aus Haran 
zog“), hier iſt das Reich und die Macht Gottes hereingebrochen in ſein ; 
"Ss Daſein. Die geglaubte DerheiÞung beginnt ſich ſofort an ihm jelbſt zu 
realiſieren: Gott hat ſich bei ihm ins Recht geſetzt. Er iſt in den Wir- 
8 bungsbreis der Kraft Gottes eingetreten. 
Ob Abraham „Gott hat“? Nein, Gott hat ihn. Abraham hat 
nichts als ſeinen Glauben, dieſe hiſtoriſch und pfychologiſch gleich un; 
BY Is N begreifliche und unableitbare Anerbennung der göttlichen Verheißung 
1 als Wahrheit. Dieſer Glaube wird freilich als Kraft- und Erneuerungs- 
1 if EY FJentrum mitten in der Fleiſcheswelt nicht leer, nicht ohne Wirkungen 
r und Früchte bleiben. Es bann nicht anders ſein, als daß aus dem 
r abſoluten Wunder des Glaubens die relativen Wunder des geiſtigen 
|| 3 Heroismus, der religiöſen Erleuchtung, der ſittlichen Leiſtung hervor- 
WE It - | gehen und in der alten Welt Kunde geben vom Kommen einer neuen. 
- an Aber wenn dem Abraham ſein Glaube als Gerechtigbeit erblärt wird, 
. dann nicht um dieſer vorläufigen Blüten willen, ſondern weil er durch 
—_ ihn Teil hat am Reich des - Chriſtus, das ſchon bereit _ iſt bei Gott 
— . —--nicht um der hervorragenden Leiſtung willen, den ſein Glaube, auch 
1 hiſtoriſch - pſychologiſch betrachtet, darſtellt, ſondern weil ſein Gegenſtand 
8 Sott ſelber und ſeine Treue iſt (er „glaubte Gott“), weil auch hier 
18 der ſuchende und findende Glaube geſuchtk und gefunden wird von der 
göttlichen Treue. Im Objebtiven liegt die Wahrheit! Indem Gott 
dem Menſchen lebendig wird, wird der Menſch lebendig in Goff. Und 
Wenn er noch in Sünden tot wäre (5, 8), im Glauben iſt er erwacht 
Ju dem Tun, das höher iſt als alle Sittlichkeit. Und wenn er noch 
Heide und Atheiſt wäre (2, 14 f.),“ im Glauben nimmt er Teil an der 
1 5 Wahrheit, die wahrer * al” alle, auch die höchſte 8 Und wenn 
| eingetreten in das Keich des abloluten Geiſtes, in dem dieſe Stufen J 
=.  bedeutunglos ſind. Durch die von der Treue Gottes dem Glauben 
Ee 3 gegebene Dispoſition iſt der Menſch jenſeitig (,trans3endental*), ab- 
5 geſehen von Individualität, Lebensſtand und Leiſtungen, organiſch ein⸗ 
gepflanzt in das lebendige Wachstum der göttlichen Gerechtigkeit. Der f 
Glaube wird, weil er Glaube an Gott iſt, von Gott als Gerectig- f 
beit erklärt. . 5 : 
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Dies die zentrale Auffaſſung der Schrift von Abraham, dem Ge- 
rechten. Sie iſt charabteriſiert durch den „Begriff der Erklärung. 
„Das wurde ihm als Gerechtigkeit erklärt. Der göttliche Schöpfer⸗ 
gedanbe bann über ſeinem Glauben ausgeſprochen, durch ihn zur Kraft, 
in ihm fruchtbar werden und ſetzt in dieſem Menſchen einen Anfang 
der neuen Kreatur, ſtellt ihn unter Gottes Königs herrſchaft. Daß das 
geſchieht, daß Gottes Gedanbe über ihn ausgeſprochen, an ihm 
wirbſam wird, daß Gott dieſe Erklärung gibt: Glaube iſt Gerechtig- 
zeit! das iſt Gottes freie ſouverine neue Tat, ſo frei, jo jouverin, jo 
neu wie das göttliche „Es werde! am erſten Schöpfungstag. Und 
eben dieſes freie, wirkſame Gedenken Gottes, das im Glauben Abrahams 
fruchtbar wird, unterſcheidet dieſen Glauben von allem Diesſeitigen, 
geſchichtlich und ſeeliſch Bedingtem, was an ihm oder Andern als „be⸗ 
deutend gerühmt werden hann. Denn Abraham war ja „bedeutend“ 
in ſeinem „Handeln“, als Heros, als Mann eigener Kraft, als Menſch, 
der alles Doll um Haupteslange' überragte. Aber wenn die Bibel 
darin ſeine Größe ſehen würde, würde ſie eben nicht von einer auf 
göttlicher „Erblärung beruhenden, ſondern von einer gewonnenen, er ⸗ 
oberten, als Lohn verdienten oder als Beute friumphierend davon- 


getragenen Gerechtigbeit reden, in den Tönen, die wir faſt aus jeder 


Biographie nur zu gut tennen. Gott erſchiene dann nicht als der Schöpfer 
und Herr, ſondern als der verpflichtete Kontrahent und Schuldner des 
„bedeutenden Menſchen, als der an die Produltionen der verſchiedenen 
üäten innerlich gebundene, ja auf ſie angewieſene oberſte 
ter und Preisverteiler. Das läge nun allerdings im Sine 


der individualiſtiſchen Idealiſten. Nun aber redet jedenfalls die Bibel 


nicht in dieſem Sinn, redet nicht von Derdienſt und Lohn, ſondern legt 
alles Gewicht auf das ſchöõpferiſche „Erklären Gottes. Sie Fennt nur 


eine Größe, die der kommenden Königsheerrſchaft Gottes und eine 


Größe Abrahams nur inſofern, als auch er, ſchon er, unter dieſer 
Gottesherrſchaft ſtehen durfte. Nicht als den „Handelnden ſtellt ſie 
darum Abraham hin (obwohl er es war!), ſondern als „nicht Han⸗ 


delnden“, nicht als Heros (obwohl er es war), ſondern als Glied der 


ſündigenden, leidenden Menſchheit, nicht als „Gottesfreund und „wunder- 
bare Seele (obwohl er es war!), ſondern einfach als Glaubenden, 


als Einen, dem Gott zu ſtarb iſt und darum ſeine Gerechtigkeit — 
ſchſießlich als Werk der Gnade, als das freie Ergebnis eines göttlichen 
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Schöpfergedanbens und Gott ſelbſt als den, der in ungebundener, 


eigener Kraft den Frevler gerecht macht, eine neue Welt aus dem 
Nichts ins / Sein ruft. 

So muß die Tendenz, die am 'Beiſpicl eines Abraham und ſeiner 
von der neuen Schöpfung im Chriſtus jcheinbar unabhängigen Größe 


ihr religiös ; ſittliches Selbſtbewußtſein ſtärken möchte, 1 an or 
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bibliſchen Geſchichtsdarſtellung abprallen. Ja, Abraham war der Ge- 
rechte, als der er geprieſen wird, aber nicht außerhalb, ſondern inner- 
halb der im Chriſtus inzwischen offenbar gewordenen „Gerechtigbeit 
Gottes, die aus ſeiner Treue kommt“ (3, 2. Und. ſein „Kuhm“ war 
nicht das Selbſtbewußtſein, das man ihm zuſprechen möchte, um es im 
„Stillen auch ſich ſelbſt zuſprechen zu dürfen, ſondern die Herrlichbeit 
SGottes, vor der alle menſchliche Größe, auch die ſeinige, Staub und 
Aſche iſt. Die „große Dergangenheit. iſt keine Widerlegung der Bot- 
ſchaft von der neuen Welt im Chriſtus, ſondern ſie bezeugt ſie als Wahr- 
heit. Gott war nie ein anderer als der, als der er jetzt verkündigt 


wird. Der Kon des Chriſtus iſt die Wirklichkeit,. die immer Wirblich- 


beit ſein wird. 

D. 6—8. Dieſe grundlegende Feſtſtellung, die ſich auf die Er- 
zählung der Geſchichte eines Frommen der Vorzeit gründet, beſtatigt 
ſich durch einen Seitenblick auf das gewiſſermaßen zeitlos und unper- 
ſönlich entworfene Bild des Lebendigen und Gerechten, das in den 
Pfalmen geboten iſt: Wie auch David den Menſchen ſelig preiſt, 
den Gott gerecht erklärt außerhalb ſeines Handelns: ſelig ſind 
die, deren WillkfirlihPeiten vergeben und deren Sünden Zu- 
gedeckt werden ! Selig iſt der Mann, deſſen Sünde der Herr 
als nichtig erklart 

Auch da ein ſtarker Hinweis auf den Menſchen, dem in ſeinem 
Oerhaltnis zu Gott etwas Großes, Außerordentliches zu eigen, deſſen 
Leben in beſonderer Weiſe von Gott gebrönt iſt. Auch da die Frage: 


worin liegt dieſes Außerordentliche, der ſachliche Grund der Seligprei- 


ſung des Helden? Auch da müßte, nach der Dorausſekung derer, die 
dem Frommen das Recht zu einem gewiſſen Selbſtbewußtſein retten 
möchten, die Antwort lauten: in der relativen Vorzüglichbeit jeiner In- 
dividualität, die es Gott und den Menſchen gleichſam notwendig macht, 
ihn „ſelig“ zu ſprechen, in der eigenen heroiſchen Kraft der religiös 
ſittlichen Perſönlichbeit, die die Seligbeit, den Himmel ſozuſagen in ſich 


ſelber trägt. Aber auch da erweiſt ſich eben die Dorausſetzung der 


Bibel als eine andere. In der Meinung Davids ſogut wie in der 
Geneſiserzählung von Abraham liegt der Grund der Seligkeit eines 


eine neue Lebensgrundlage errichtenden Gedanken und Worte Gottes, 
während das, was den Individualiſten wichtig iſt: das „Handeln“, „das 
Keligidõs - Sittliche, gerade nicht wichtig iſt, ſondern abſeits, außerhalb, 
oder vielmehr diesſeits des Punktes liegt, von dem an David an 
einem Helden Intereſſe nimmt. Sein Individuelles, ſein „Handeln“ 

iſt ja gerade „Willkür und Sünde in dem Licht, in dem die Bibel es 
betrachtet. Dieſer Fromme 1 8 lich nach Davids en wenn 


I 


Menſchen darin, daß Gott „Gerechtigbeit erklärt — in dem ſchöpferiſchen, 
freien, die natürlichen Schranken des menſchlichen Weſens durchbrechenden, 
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der Blick auf ſein Eigenes, Perſõnliches, Monadiſches fallen ſoll, nur 


relativ, nicht abſolut, nur quantitativ, nicht qualitativ von ſeiner Amwelt. 
Er iſt als Menſch „Fleiſch und hat beinen Anſpruch auf Gemein- 
ſhaft mit Gott, und der Ausruf: Selig iſt der Mann! wäre, in dieſem 


individuellen Sinn auf ihn angewandt, eine belangloſe, ſpieleriſche, ſen⸗ 


timentale Rühmerei ohne Wirklichbeitsſinn. Nun aber liegt auch da 
eine Tat Gottes vor, die alles Denken und Begreifen, alles geſchichtlich 


und ſeeliſch Faßbare und „Oerſtändliche überſteigt: ein „Oergeben und 


„Bedecken“, ein „als nichtig erblären“, ein Eingreifen, das ſofort auf 


das Letzte und auf das Ganze geht: es gibt jenſeits der religids- 


ſittlichen Sphäre eine Welt Gottes, in der das Höſe ausgeſchloſſen iſt. 
In dieſer Welt wird dem Frommen Bürgerrecht gegeben! Mit einer 
Handbewegung, allein durch ſein Wort ſpricht Gott der ganzen fündigen 
Entwicklung dieſes Menschen das Sein ab, erbennt © ſie nicht mehr an 
als vor ihm wirblich: Dergeben ! Bedeckt l Nichtig! Sieht ihn nicht mehr 
an als Glied der gefallenen Welt. Willkür und Sünde ſind ja nur 
ohne Gott etwas, ohne Gott allerdings die entſcheidenden Merkmale 
der Menſchheit, denen gegenüber beine relatiben Dorzüge Einzelner 
wichtig ſind. Weil die Menſchheit die Wahrheit gefangen hält, ſich 
gegen Gott verſchließt (1, 18 f.), darum ſteht ſie unter dem Derſchluß von 
Willkür und Sünde. Tritt aber Gott wieder ins Mittel (und das iſt 


eben der von David ſelig geprieſene Menſch, bei dem Gott wieder ins 


Mittel tritt l), befreit ſich die gefangene Wahrheit, dann iſt auch dieſer 
DerſchluÞ nicht mehr. Das Nichts, das nur Etwas wird wo Gott 
nicht iſt, iſt gerichtet und vernichtet wo Gott iſt und ſein bann. Gott 


Pann die Sünde als nichtig erklären, weil er ihre Dorausſetzung au- 


heben, weil er die gefallene Welt zurechtbringen, in einem neuen Non 
eine neue Naturgrundlage der Menſchheit ſchaffen, weil er das Jenſeits 
Diesseits werden laſſen kann; Und das iſt eben das Außerordenfliche 
an dem von David geſchilderten Frommen, daß Gott das an ihm 
getan hat, daß ſeine Willkürlichbeiten vergeben ſind, ſeine Sünde be- 
deckt iſt durch das ſchöpferiſche Machtwort Gottes — daß er, obwohl 
Sünder und Aebertreter wie alle andern, teilhaben darf an der hervor- 


brechenden neuen Welt Gottes, am kommenden Reich der Gerechtig - 9 
| keit. _ Dieſes Teilhaben an der neuen x Schbpſung wird Ja bel ihm 2 = 


daß die Aufhebung ſeiner Slind- 1 und d Schuldhaſtigheit nicht Wiekungen 
haben, nicht ein „Handeln“ erzeugen wird, das auch in der geſchichtlich⸗ 


ſeeliſchen Sphãre als außergewöhnlich auffallen muß. Aber dieſe Wir- 
kungen als ſolche können bei einem Einzelnen immer nur relativ, 


vorläufig, disbutabel ſein, Signale gleichſam des neuen tommenden Kos 


mos, und darum ſind für die Bibel nicht ſie das Bedeutſame an der 
Erscheinung des * 8 8 das, was hi nter __ ſteht, das 
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Gerechterklären und Sündenpergeben von Gott aus, die freie, Tat 
Gottes in der Eröffnung ſeines neuen Lebenszuſammenhangs. Dieſe 
Tat Gottes am Gerechten rühmt David, nicht ihn Jelbſt als „religiöſe 

erſönlichkeit, und was iſt dieſe Tat Gottes, durch die er ſich braft⸗ 
voll ins Recht ſetzt, anderes als eben — wie bei Abraham — das 
in der Jetztzeit offenbar gewordene Reich ſeines lieben Sohnes? 


I eee eee 


Der Glaube und die Religion 
4, 9—12 


Der göttliche Realismus und Univerſalismys, den wir vertreten, 
bedroht nicht nur die Perſönlichbeitsbultur und das Seelenchriſtenfum 
durch ſeine Aufrollung der kosmiſchen Frage, in deren Licht es heine 

erden, ſondern nur noch Mit-Siinder und Mit-⸗Erlöſte gibt. Ebenſo 
problematiſch wird alles Religionsweſen und Kirchentum ange- 
ſichts der zentralen Bedeutung die hier dem aller religiösen und kirchlichen 
Fixierung entgleitenden , Derborgenen der Menſchen (2, 14—16, 25—29) 
dem Glauben zugewieſen wird. Wie vorhin gegen die Alleinwichf ig- 
zeit Gottes, jo kann nun gegen die Alleinwichtigteit des Glaubens im 
Namen der Geſchichte Einspruch erhoben werden, wobei ſelbſtverſtändlich 
wiederum das Gegenwartsintereſſe derer entſcheidend iſt, die in ihrer 
Zuverſichk zum Wert ihrer Religioſität und Kirchlichbeit nicht durch die 
Poſaune des jüngſten Gerichts geſtört zu werden wünſchen: Das Wirben 
Gottes iſt doch gebunden an ſeine eigenen Fügungen in der hiſtoriſchen 
„Wirblichzeit und an die Entwicklungen und Formen, die auf dieſe 
gungen zurückgehen? Geht Gott nicht offenkundig ſeinen ſichern Gang 
in der Religions- und Kirchengeſchichte? Hat er nicht ſeinen beſtimmt 
umriſſenen Bezirk in der Welt, in dem heiligen Bezirk des ausgeſpr 
religidſen und des geordnet · kirchlie n Lebens? Was ſollen wir denben 
von der Behauptung eines Tuns Gottes und der Menſchen, das jen- 
ſei f 8 dieſer biſtoriſch und pſychologiſch greifbaren Formen ſich _—_ 
Don dieſer ſenkrechten oder diagonalen Kreuzung der 3 und 
KRirchengeſchichte, von dieſer in ihren Konſequenzen unabſehbaren Her 
änderung der wohlbekannten Landkarte der jüdischen, heidnischen, chriſt 
lichen Welt? Sollen wir uns mehr aufhalten über das in ſolchem Be⸗ 
ginnen ſich verratende „unhiſtoriſche Denken oder über den Mangel an 
echt dor Gott, der ſich nun einmal in der geſchichtlichen » Wirk- 
lichbeit und nicht anders tundgibt? — Wir hehren aljo zu Abraham 
1 und Ae die Stimme der Bibel reden über die Frage, ob er in 
und gerecht vor Gott machte, wirklich jenjeits von 


* 
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Religion und Kirche . ſtand, oder ob Gottes Offenbarung an ihm nicht 
zuſammenſiel mit ſeiner Religioſitat und Kirclichkeit, innerhalb derer ſein 
„Glaube nur ein ſchöner Spezialfall war. £ | 
| DO. 9a. Aber geht denn dieſe Seligpreiſung die Bojchnit- 
tenen an oder wirklich auch die Unbeſchnittenen ? Die Frage er- 
hebt ſich alſo, ob denn wirklich der Glaube, der Glaube allein das 
menſchliche Werkzeug jener Gerechtigbeit Gottes iſt, oder ob der Glaube 
nicht zur entſcheidenden Dorausſetzung habe die Weihe der Jugehörigbeit 
zum hiſtoriſchen Bundesvolbe, das Bekenntnis zur höchſten Religion — 
ob wirklich bei dem Dorgang, auf den ſich die Seligpreiſung des Frommen 
(4, 6-8) bezieht, der Menſch an ſich, einfach als Glaubender, als Gott 
bejahender, der Partner Gottes iſt, gleichgültig ob Jude oder Heide, 
wenn er nur glaubt — oder ob da nicht die Meinung die ſein muß: 
ſelbſtverſtändlich als Beſchnittener, als Apygehöriger des erwählten Dolbes, 
als Träger » hiſtoriſcher” Oerheißungen! Wie ſollke Gott im Wider- 
ſpruch zu ſeinen eigenen Anordnungen wahllos irgendwelchen Andern 
ſein gnädiges Gedenken zuwenden? Der religiöſe, und zwar der recht 
religidjſe Menſch iſt der, der gerecht wird, denn wo anders ſollte ogy 
überhaupt möglich ſein als auf dem Boden der rechten Religion? 
es handelt ſich ja um den Dater Abraham, den Ahnherrn des e 
volkes, den Stifter der rechten Religion, den Kirchenvater! Offenbar 
als ſolchen hat ihn Gott als gerecht erklärt. — Die Bibel ſoll ihr 
Ootum abgeben, ob dem jo iſt. 
D. 9b—10. Es lautet vernichtend fur die Anſprüche der Religions 
und Kirchenmänner. Gerade ihre höchſte Autorität deckt ſie nicht. Wir 


gehen alſo aus davon: dem Abraham wurde ſein Glaube als 


Gerechtigkeit erklärt. Unter welchen Umſtinden denn „erllärt“? 
Als er ſchon beſchnitten oder als er noch unbeſchnitten war? 
Nicht als er beſchnitten, ſondern als er noch unbeſchnitten war. 
Als der ſchöpferiſche Ruf Gottes an Abraham erging, war er noch 


— nicht fromm, noch nicht Patriarch, noch nicht Theobrat, ſondern 


bloß Menſch. And ſein Glaube war nicht ein Stück aus dem gravi- 
tatiſhen Keigen der „Erſcheinungswelt der Religion”, ſondern vielmehr 
eine ganz unmittelbare, profane, aber heilige Lebensäußerung, indifferent 


gegenüber den Gegenſahen : religiös - unreligiss, Jude - Nichtjude, Merikal- 
laienhaft. Die Bibel nimmt an dieſen Kontraſten tein weſentliches In- 


tereſſe. Ihr iſt die 8 und der Glaube Abrahams zweijellos ein 
Erſtes; die Stiftung der rechten Religion durch das Bundes zeichen der 
VBeſchneidung ein Sweites. Ein Heide, ein Frevler, ein Toter — oder 
eben: ein Menſch und nichts als das iſt ihr Abraham, dem Gott ſeine 
Gnade kundgibt und der Gott mit Glauben antwortet — und nicht der 
gottinnige ehrwürdige Realigionsſtifter und Kirchenvater, als den ihn 
Ijrael für ſich allein in Anſpruch nehmen möchte. Alle religiös kirch⸗ 
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lichen Wichtigbeiten ruhen noch in der Seiten Schoße, es gibt noch 
Fein Bundesvolk, wie bhönnte denn die Zugehörigbeit dazu für Abrahams 

Gerechtigkeit ausſchlaggebend ſein? Es gibt nur „Anbeſchnittene , nur 
Welt, und zu dieſer. Welt gehört auch Abraham, ohne eine Ahnung 
von einer hiſtoriſhen Theokratie. In dieſer fatalen Lage geſchah es: 
„Er glaubte Gott und das wurde ihm als Gerechtigbeit erklärt. Das 
iſt die geſchichtliche Wirklichkeit der Offenbarung nach der Darſtellung 
der Bibel. 

VD. 11—12. Und das Zeichen der Boeſchneidung dls. er 
als Siegel der Gerechtigkeit aus göttlicher Treue, die ihn in 
ſeiner Unbeſchnittenheit aufjuchte, auf daß er ſei der Vater aller, 
die als Unbeſchnittene glauben, damit es auch ihnen als Ge- 
rechtigkeit erflart werde — und auch der Dater der Beſchnittenen, 
nämlich derer, die nicht bloß dem Beſchneidungs vol angehören, 
ſondern auch wandern wollen auf den Glaubens pfaden, die unſer 
Dater Abraham in ſeiner Unbeſchnittenheit ging! 

And die Beſchneidung? Und die hiſtoriſche Religion und Kirche? 
Es iſt. ja wahr: Abraham war auch das, als was ihn Iſrael rühmt: 
Erſter Träger des ſabramentalen Bundeszeichens, Stifter der Theobratie, 
Kirchenvater. Aber eben: des Zeichens. Ein Seichen hat zur Dor- 
ausſetzung eine Sache, auf die es hinzeigt, eine Form den Inhalt, 
den ſie umſchließt. Die Beſchneidung war das von Gott den Menſchen 
auf die Lippen gelegte Wort für die durch den göttlichen Ruf vollzogene 
Ausjonderung, Reinigung und Heiligung ſeines Dolbes. Religion iſt die 
notwendige ſeeliſche Reabtion auf die ſchöpferiſche Tat Gottes, die Kirche 
eine unvermeidliche geschichtliche Faſſung, Leitung und Kanaliſierung der 
aufbrechenden göttlichen Quelle. Aeußeres und Inneres gehören nach 
Gottes Ordnung zuſammen; das Innere will ſich eben im Deuperen 
geſtalten („Die Beſchneidung hat einen Wert, wenn. 2, 5) und 
die beliebten ſpiritualiſtiſchen Anterſcheidungen beider, die bequemen modern; 
birchlichen Auflöſungen der Sabramente in „Erlebniſſe und „birchliche 
Handlungen, die auf eine Desavouierung des Aeußern (un nd des Innern!) 
hinauslaufen, ſind beine normalen Erſcheinungen, ſondern Merkmale von 
Seiten des Zorns, des Zerfalls, im beſten Fall des Aebergangs. Aber 
immer iſt das Qeußere um des Innern willen da, iſt das Qeußere Ausdruck 
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Ausgeſtaltung, Bewährung oder Beſtätigung des Innern, ein Siegel, ö 
das über ſich ſelbſt hinausweiſt auf neue umfaſſendere Beſtätigungen — 
und nicht ſeine Derholzung oder Derſteinerung, ſein ehrenvolles Grab. 
Immer iſt das Aeußere nur eine vorläufige Bejahung des Innern und 
damit eine Anweiſung, eine Forderung, eine Verheißung, die von der 
kommmenden Erfüllung lebt, auch nicht ſelber Erfüllung — ein kühner 
Sprung oder Eingriff aus dem Reich des Geiſtes in das Reich der 


Dinge, ein erſter taſtender Hieb der göttlichen Waheheit in den Marmor 
der gottentfremdeten Welt — hoffnungsvoll bedeutſam eben als erſter 
gewagter Schritt — ſinnlos, wenn er allein bleibt, wenn ihm beine Aus 
geſtaltungen folgen. So iſt die von Abraham geſtiftete Theobratie mit 
ihrem Bundeszeichen die aufgepflanzte Fahne der göttlichen Oerheißung, 

jo iſt die Religion der ſeeliſche Reflex der jenſeifigen Lebens und Welt- 
wahrheit, ſo iſt die Kirche der erſte ſoziologiſche Derſuch eines Neuaufbaus 
des Lebens aus der Gemeinſchaft mit Gott. Das bleibt ihnen bei aller 
möglichen Schwachheit und Untreue ihrer Vertreter: ihr geſchichtliches 
Dorhandenſein iſt „Seichen von einem einſt erſchollenen, wenn auch 
vielleicht längſt verblungenen Wort Gottes. Und Gottes Treue bann 
ſich immer wieder zu dieſem Seugnis bebennen. Aber me br als das 
ſind ſie eben nicht. Sie ſind Folgen eines Grundes, Zeichen einer Sache, 
Formen eines Inhalts, ſo ſchon bei Abraham. Sottes entſcheidende 
Taten gehen ihnen voraus und Gottes eigentliche Abſichten gehen weit 
über ſie hinaus. Sie ſind Mittel. Das ſind ſie, aber nicht mehr als 
das und wehe, wenn das vergeſſen wird. 

Denn was in Abrahams Beſchneidung beſiegelt wurde, das war 8 
die „Gerechtigkeit aus göttlicher Treue, die ihn in ſeiner Unbe- 
ſchnittenheit aufſuchte“. Nicht der Stolz Iſraels: der aus den 
Heiden Ausgeſonderte, der Jude, die höhere Geiſtesſtufe, der Gottes- 
menſch — ſondern Abraham der Heide, der Menſch ohne drum und 
dran, nicht beſſer und nicht ſchlechter als alle andern: das iſt Abraham 
der Gerechte, ihm gilt der ſchöpferiſche Ruf Gottes und ihm auch das 
nachfolgende Bundeszeichen, ihm und allen ſeines gleichen, die ſich im 
Glauben neben ihn ſtellen wollen. Er bebommt ſein theobratiſches Vor ⸗ 
recht, „auf daß er ſei der Dater aller, die als Anbeſchnittene glauben, 
damit es auch ihnen als Gerechtigbeit erblärt werde. . Aljo nicht als 
Reprijentant ſeiner Keligionsgemeinſchaft, ſondern als Kepräſentant der 
Menſchheit! Durch dieſen einen Abraham, der zum Ganzen der Menſch⸗ 
heit gehört, nun aber davon ausgeſondert wird, ſoll der Kuf Gottes an 
das Ganze ergehen und eben dazu und nicht, daß er etwas Beſonderes 
ſei und bleibe, wird er ausgeſondert und Gott geheiligt. Die Heiligen 
ſind heilig zum Dienſt am Heiligen. Theobratie, Religion und Kirche 
ſind um der Menſchheit, nicht um ihrer ſelbſt oder um ihrer Dertrefer, 


Detenner und Gläubigen willen da (2. 4, 17.20. 3, 2, 9, 459. Sie 


ſind das lebendige Zeichen der göttlichen Verheißung nicht für die, die 


ſich zufällig um- das Zeichen ſcharen dürfen — im beſten Fall auch für 
die — ſondern für die, denen es notwendig gilt: für die Kinder Abrahams 
im Glauben, die wie er in Tat und Wahrheit hörende Hörer des gött⸗ 
lichen Wortes ſind. Was iſt „Beſchneidung ? Nichts an ſich ! eine 
belangloſe, ethnologiſch · religionshiſtoriſche Erſcheinung unter andern. Aber 
dieſe Tatſache bann aral, daß Gott die menge der Heiden zu ſeitien 
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Toren will eingehen laſſen, daß er es auf die Welt abgeſehen hat. Was 
iſt Religion? Nichts! Ein pſychologiſhes Faktum unter andern. Aber 
dieſes Fabtum bann ſchreien: der Menſch iſt Gottes durch das, was 
Gott an ihm getan. Was iſt Kirche? Ein Haus, eine Einrichtung, ein 
Betrieb, Stein unter Steinen, Nichts! Aber die Kirche Pann vielleicht 
noch ſchreien: mehr als Kirche, mehr als Keligioſität! Das ganze 
Leben, die ganze Welt für Gott! Abſtrabt, abgeſehen von der lebendigen 
Bewegung der kommenden Welt Gottes bedeutet Beſchneidung, Religion 
und Kirche ebenſowenig, wie religiös ſittliche Individualität (4, 1—8). 
Sie war für Abraham nicht die Bedingung des Heils, ſondern nur 
ein Ausdruck der ſchon in der Seit ſeiner reinen Weltlichkeit zwischen 
ihm und Gott geſtifteten Gemeinſchaft. Sie iſt aber auch nicht das Tor, 
durch das die Heiden einzugehen haben, ſondern nur der weithin hör⸗ 
bare Ruf zur Sammlung, der an die Heidenwelt ergeht: hier iſt eine 
neue Menſchheit im Werden, die Blutsgemeinſchaft derer die glauben! 
Hier will Gott der Menſchen gedenben nicht nach ihrem Derdienſt, nach 
ihren Derbehrtheiten, ſondern nach ſeiner eigenen großen Barmherzigkeit 
und Treue! Hier wird von ihm ſelbſt ſeine Gerechtigbeit aufgerichtet 
und zu Ehren gebracht auf der Erde! Dieſem Ruf zu dienen, iſt der 
alleinige Zweck aller theobratiſchen Dorrechte und Beſonderheiten Iſraels, 
ja der alleinige Daſeinszweck Ijraels überhaupt. „Durch deinen Namen 
jollen alle Dölber auf Erden geſegnet werden, darum, daß du meiner 
Stimme gehorcht haſt” (1. Moſe 22, 18). Weit entfernt alſo, daß die 
geſchichtliche „Wirblichbeit der Religion die Möglichkeit und Wirkjam- 
Feit der göktlichen Offenbarung einengte und beſchränkte auf den religiös - 
kirchlichen Bezirk, iſt nach der Darſtellung der Bibel ihr Sinn gerade 
der, die Offenbarung unter Niederlegung aller Schranben in die Welt 
5 hinauszutragen. Abrahams Beſchneidung iſt ſeine Weihe zum ,, Dater 
aller, die als Anbeſchnittene glauben Religion haben heißt eingeſetzt 
werden für den Durchbruch wahrer Menſchlichbeit, Weſen der Kirche 
iſt die Sprengung alles kirchlichen Sonderweſens durch die eine Auf 
gabe, den Samen des göttlichen Wortes hinauszutragen auf den Acker 
der Welt. 
25 Und nun behrt ſich das Derhältnis, das die Keligions- und Kirchen- 

männer borausſehen, auſs Sothampe um: L nur kommt es 0 — — 


Gegenteil: Sache der jiidiſchen Glaubigen i es, had "hank Tor Pool 
Heiden einzugehen. Ja, Abraham iſt „auch der Dater der Beſchnittenen®. 
Auch Iſrael kann zu der neuen Menſchheit gehören, deren Ahnherr 
Abraham iſt, auch auf Iſrael ſind Gottes gnädige Gedanken gerichtet, 
auch Iſrael ſoll durch Glauben der göttlichen Gerechti igkeit teilhaftig 
werden. Wie ſollten gerade die, die durch geſchichtliche Fügungen 
Con und Träger des Rane der Verheißung Jo ausgeſchloſſen 


\ 
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ſein von der Erfüllung? Wie ſollte der Beſitz der Form den Beſiß 1 


des Inhalts geradezu verunmöglichen? Wie ſollte Religion und Kirche 
ein notwendiges Hindernis ſein für die Aufrichtung des Reiches 
Gottes? Nein, die armen Theokraten gehören ja mit ihrer Beſchnei- 
dung auch zu der weiten großen Welt, deren ſich Gott erbarmt und 
durch die Offenbarung ſeiner Gerechtigkeit, durch die Eröffnung des 
Glaubensweges angenommen hat. Das Heil bann auch ihnen zuteil 
werden. Aber nicht braft ihrer Abſtammung, Beſchneidung, Frömmig⸗ 
beit und Kirchlichkeit. Sondern da ſind die »Glaubenspfade, die unſer 
Hater Abraham in ſeiner Unbeſchnittenheit ging. Da heißt es die 
Wanderung auch antreten, mit gleicher Anentwegtheit, die Abraham 
im Glauben unternommen hat, im Dewutjein : „Es iſt gefährlich ſtehen 
(oder gar ſitzen l) in dieſer Wüſtenei“. Das ſind FuPſpuren, die erſt 
geſucht, innegehalten und ſelbſtändig begangen ſein wollen, alſo nicht 
ein breitgefretener Weg, auf dem man bewußtlos dahintraben oder gar 
durch Tradition ſich ſchleppen laſſen hann. Da heißt's in die Reihe, 
in den Pilgerzug ſich ſtellen, den Abraham eröffnet hat, aber eben in 
den Pilgerzug des Glaubens, nicht in den lauten Feſtzug der Religion, 
der ja auch meint Abraham an ſeiner Spitze zu haben. Da heißt es 
in Tat und Wahrheit Abrahams Kind, ja ſelber Abraham werden. 
Denn der Glaubenspfad Abrahams iſt nicht der Weg des Inden, 
ſondern des Heiden, des Menſchen Abraham. Direbt aus der Welt 
und ihrer Not, nicht von einer höhern Geiſtesſtufe aus, hat er den 
Weg zu Gott gefunden. Etwas Anderes gibt es auch für Abrahams 
wahre Kinder nicht, als daß ſie ſich, befreit von aller Einbildung auf 
ererbte und erworbene Dorziige ihrer geſchichtlichen Stellung, als Menſchen, 
als Glieder der leidenden und fündigenden Welt, vor Gott ſtellen, 
Gottes abſolute Hoheit über alle Menſchenherrlichbeit erbennen, Gottes 
Ruf hören und ihm als Knechte gehorſam werden. Solche 3 
kann Gott dem Abraham beſtändig aus den Steinen erwecken: 

findet ſie unter Heiden und Atheiſten ſogut wie unter Juden und Cheilten. 
Mögen die Religions- und Kirchenmänner nur zuſehen, daß ſie wirblich | 
in den Spuren Abrahams des Welttindes gehen, daß ſie wirblich 


5 das Tor der Lee 2 finden, 2 der Auf des lebendigen 


tragen durften, ſolche, die in BK 


luſtig gehen — aus den Söhnen des Hauſes ſolche die draußen ſtehen 


miiſſen, während die Fremden mit Abraham, Iſaak und Jakob drinnen 


zu Tiſche ſizen. Dar um ſollen ſie ſich ſorgen und nicht darum, wie 
die Welt, die Gebildeten, die Arbeiter, die Jugend für Religion und 


Kirche zu „gewinnen ſein bönnten. Dieſe Fragen = keine Fragen! 
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Die Gerechtigkeit und die Moral 
4, 13—22 


Die dritte Inſtanz (neben dem Individualismus und dem -poſitiven 
Kirchentum), von der her Widerſpruch gegen die Botſchaft vom Reiche 
Gottes zu erwarten iſt, iſt der idealiſtiſche Moralismus. Auch er 
iſt orientiert an der un veränderlichen Tatſächlichbeit des Gegebenen, auch 
er erwartet heine andre Welt und Menſchheit, beine neue Natur, auch 
er iſt voll optimiſtiſhen Zutrauens zu den Möglichbeiten innerhalb der alten 


Schöpfung, auch ſeine Fragen und Antworten ſetzen erſt ein, nachdem 


die Frage des Vorhandenseins des Böſen, der menſchlichen Unvoll- 
kommenheit offen oder heimlich bereits in bejahendem Sinn erledigt iſt. 
Auch er will alſo nichts wiſſen von einer Aufrollung der kosmischen 


metaphyſiſchen Frage, ſondern ſtellt das Göttliche als das Geforderte, 
Seinſollende, Ideale innerhalb der jetzigen Welt dem Seienden und 


Gegebenen gegenüber. Don ihm aus geſehen erſcheint der Blich auf 
die neue Schöpfung im Chriſtus als identiſch mit dem unnützen und 
gefährlichen Derjuch der Romantik (7, 7-14), ſich, unter Amgehung des 
kategoriſchen Imperativs der Pflicht, eine unmittelbare Intuition, ein 


„Leben ohne Ethik zu erſchleichen. Dieſem Derjuch ſtellt er den nüch - 
ternen Derweis auf die „ſittliche Arbeit entgegen. And in der For- 


derung des „Glaubens an die bommende neue Welt vermag er nichts 
Anderes zu erblicken als die Anmaßung einer tatloſen Myſtib des 
„Wartens“, die er mit dem durch das rechte Wiſſen des Guten erleuch- 
teten „ſchlichten“ Wollen und Tun kontraſtierk. Ihm iſt folgerichtig „Gott“ 
die Quelle des Sollens, „Glaube“ die Juverſicht zur Möglichbeit und 


Ausführbarbeit des richtig Gewollten und Gewußten, „Gerechtigbeit 


2 friſche ans Wert gehen des moraliſchen Gehorſams, während ihm 

„Paulinismus“ mit ſeinem aufgehobenen Finger, der beſtändig an 
2 Hintergründe erinnert, als eine faule, parteiʒzãnbiſche Theologenkunſt 
erſcheint. Die Bergpredigt (wie er ſie verſteht) iſt ihm lieber als der 
Kömerbrief! Auch er appelliert an die Bibel. And auch ſeinem 
Appell ſoll nun Folge gegeben werden. Wird es gelingen, die Bibel 


moralisch zu interprefieren, oder wird es dabei bleiben, daß jedenfalls 


ihre Stimme uns zwar nicht auf Intuition, „Erlebnis und Myſtik, 
wohl aber auch hier auf ein Erſtes, eine Dorausſetzung, eine Grund- 
legung verweiſt, die von unſern Moraliſten gerade jo wie von unsern 


Individualiſten und RKeligionsmannern allzu beck und ſiegesgewiß über 
— ſpeungen wird? 
D. 13. Denn nicht aus dom Geſetz tam dem Abraham oder 


einen Nachkommen die Verheißung, er jolle der Erbe der Welt 
worden, Jondern durch die 9 aus göttlicher Treue. 
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Abraham hat für ſich und die Seinigen eine DerheiBung 9 
des Inhalts: die Welt ſoll ſein werden l/ Das Gebot Gottes ; Füllet 
die Erde und machet ſie euch untertan ! ſoll gleicherweiſe an ſeinem Ge- 
ſchlecht in Erfüllung gehen, wie die heimliche Sehnſucht des Menſchen, 
bein trüber Gaſt mehr zu ſein auf der dunklen Erde. Das Anmögliche 
ſoll möglich werden: der Kosmos wieder zu des Menſchen Füßen 
liegen, wie es eben Gottes älteſter, ſein urſprünglicher Gedanbe von 
Menſch und Welt geweſen iſt (5, 17). Es eröffnet ſich die weite Per- 
ſpebtive von Abraham über Iſaak den Spätgebornen und Jabob-Iſrael 
zum Meſſias, in welchem der wahre Menſch, der vom Himmel bommt, 
wieder Herr wird auf der Erde. — Aber was iſt die Meinung dieſer 
Oerheißung? Birgt ſie das Geheiß einer menſchlichen Aufgabe in ſich 
oder die Derbündigung einer göttlichen Gabe? Hat Abraham die Der- 
heißung angetreten als der „religiös - ſittliche Menſch, der nach einem 
im Unendlichen liegenden Siel unterwegs iſt oder „wartete er auf eine 
Stadt, die einen Grund hat, deren Baumeiſter und Schöpfer Gott iſt” 
(Hebr. 11, 10)? Iſt der Meſſias die höchſte Blüte religiös - ſittlichen 
Menſchentums, das letzte ideale Glied der diesseitigen Dada der 
Geſchichte oder das erſte einer neuen, das Haupt einer von Gott ver⸗ 
wandelten Menſchheit? Iſt der Inhalt der Derheißung die Idee des 
Guten, aufleuchtend im Chaos der bisherigen „realen Welt, beſtimmt, 
durch den ſittlichen „Idealismus der Menſchen in Kampf und Aus⸗ 
einanderſetzung mit jener zu treten — oder ſelber das Reale, die jetzt 
noch verborgene eigentliche Welt, die Idee, die Fein Gegebenes, Be- 
ſtehendes zum Gegenüber hat, das Sein, das das Sollen in ſich trägt 
und aus ſich entläßt, ſtatt umgebehrt? — Mögen unſre Meinungen da- 
rüber auseinander gehen; das iſt Ser: nach der Meinung der Bibel 
kommt die Derheißung „nicht aus dem Geſeßz, jondern duvch die Ge- 
rechtigbeit aus göttlicher Treue 

V. 14—15a, Denn wenn die auf das Geſetz Dugewicſonen 
dieſe Erben ſein ſollten, dann ware die Treue Gottes wieder 
leer und ſeine e unerfüllbar. Denn das Geſeß 8 
nur Sorn an. 

Nehmen wir einmal an, die Bibel meinte es wirblich ſo: Si 

„Glaube war weſentlich die Klarheit und Beſtimmtheit ſeines Wollens 


und die Suverſicht, die er in ſein Können ſetzte; und die ſollen mit ihm 


die „Erben der Welt“, die meſſianiſche Menſchheit (4, 13) ſein, die mit ck 


ihm dieſes Glaubens ſind. Auf Gott blicken heiße der Eifer und die 
Lebendigbeit, mit der der Menſch die Dorſtellung eines im Anendlichen 
liegenden Siels der geſchichtlichen Entwicklung ergreift und bejaht. Ge⸗ 
rechtigbeit, die Oegeiſterung oder auch der nüchterne Ernſt, der an die 
Realiſierung eines idealen Programms gewendet wird. Nehmen wir an, 
die Verheißung an 3 von der die Bibel redet, has weſentlich 
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identiſch mit der Eröffnung der „Bestimmung des Menschen“ durch den 


bategoriſchen Imperativ der Pflicht. Wo ſtünden wir dann? Wo ſtünden 


dann Abraham und die Miterben ſeiner Verheißung? Doch wohl wieder auf 


einem jener allerdings höchſten Punkte menſchlicher Geſchichtsentwicklung, 
wo es zu einer richtigen Kenntnis Gottes kommt — nämlich zu der Er- 
benntnis, daß wir von Gott alle verurteilt ſind, zu der Erbenntnis unſres 
Abfalls und Sturzes (3, 19-20). Auch dieſe Erbenntnis Gottes in 
unjrer Derworfenheit und gänzlichen Anzulänglichbeit iſt eine Erweiſung 
der Treue des ſich ſelbſt und uns gegenüber gleich bleibenden Gottes 
(3, 1-20), aber für ſich allein, abſtrabt, abgeſehen von der Offenbarung 


im Chriſtus, die den Abfall und Sturz aufdeckt, indem ſie ihn aufhebt 


und rückgängig macht (3, 21--26), doch wohl die Erweiſung einer ſchreck 
lichen Treue (3, 21): die Erbenntnis des göttlichen Fluches, der auf 
der Welt liegt! Das Geſetz — nämlich das innerhalb des jetzigen Nons 
bloß fordernde, nicht in einer neuen Schöpfung erfüllte Geſetz, 
der Idealismus, der die Menſchheit bloß auf neue Programme verweiſt 
— dieſes Geſetz „richtet nur Zorn an. Es erneuert nur auf hohen 
und höchſten Stufen die alte geſchichtliche Lage I der herrſchenden ,, Frevel- 
haftigkeit und Angerechtigbeit und des trotz ſeines erleuchteten Wiſſens 
vom Strome mitgeriſſenen machtlos proteſtierenden beſſern Wollens 
(1, 32, 2, 1-2). Denn was wird das Aufleuchten des fordernden Ge- 
ſetzes in der bisherigen Menſchheit immer wieder bewirken? Es wird 
der „Glaube“, der dieſe Aeußerung der göttlichen Treue zu bejahen 
verſucht, en entweder das Endziel, den in ſeiner Anendlichbeit 
allzu erhabenen Willen Gottes, der doch. geſchehen ſollte, reviſioniſtiſch 


herabziehen auf das willkürliche und ungenügende Maß menſchlicher 


Wünſche und Hoffnungen und — Möglichkeiten, oder er wird dem Men- 
ſhen bolſchewiſtiſch einen halsbrecheriſchen Steilflug zumuten, dem er nicht 


gewachſen iſt und der unfehlbar mit einer Kataſtrophe endigen wird, o der 
aber er wird abademiſch und formal und begnügt ſich mit der Feſtſtellung 


einer idealiſtiſchen Methode, ohne ſich für die Realiſierung als ſolche zu 
intereſſieren oder gar zu e And es wird die „Derheißung 
auf dieſem Boden, weil ſie weſentlich die Dorſpiegelung eines an ſich 
Anerfüllbaren iſt, ebenſo notwendig entweder als falſcher . irdiſcher 


Meſſias, als Erſcheinung von allerlei ſehr vor letzten Dingen die ,Glau- = 


bigen pon Seit zu Seit zum Narren halten, oder als Gegenſtand 


ewiger Sehnſucht die Anvollkommenheit des menſchlichen Daſeins in 


2 erklären: bs 
| „Einen Nachen ſeh ich ſchwanben, Ph 
6 Aber ach! der Fahrmann fehlt“ — Sqhiller) 
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jelbſtverſtändliche Sollen, das allem Geſchehen zu Grunde liegt, nach- 


weiſen. Ja, das Jordernds Geſeh iſt I auch eine Bewährung 


Wha 


25 der göttlichen Objektivität und Treue und „die auf das Geſetz Dnge- 
wieſenen haben es auch mit einem Gotteswort zu tun (3, 2, 197 | 
7 Gerade auf dieſen höchſten Gipfeln der Menſchheit erfährt man es, 
1 wie treu Gott zu ſeiner Sache ſteht: denn hier wird unerbittlich die 
ü Kluft aufgeriſſen, die zwiſchen Gott und der jetzigen Menſchheit beſteht, 
| hier wird die Menſchheit in das rechte Yerhaltnis zu Gott gerückt, 
5 nämlich in das des Zornes, der ſich vom Himmel herab drohend über 
; Allen offenbart (1, 18). Berufe und ſtütze dich mit deinem „Glauben — 
auf den geſtirnten Himmel über dir und das moralische Geſetz in die = 
- gerade damit ſtellſt du dich und uns Alle ſelber und ausdrücklich 
unter das Gericht, unter deſſen Folgen wir ohnehin ſeufzen. Freue dich 
der „Herheißung „die in der Beſtimmung des Menſchen liegen ſoll 
— gerade im Lichte dieſer Erkenntnis wird es hoffnungslos klar, daß 
Welt Welt iſt und bleibt. Fordere es heraus, das Goffeswork, das 
in der Tat auch im bloß fordernden Geſetz enthalten iſt — da haſt du 
es: „Aus dem vom Geſetz gemeinten Handeln kommt tatjachlich beine 
9 Gerechtigbeit für Alles, was Fleiſch heißt (3, 20). Und dieſes Gottes- 1 
wort, das uns von einer „leeren“ „formalen, ſhredlihen Treue Gottes bo: 
und von einer unerfüllbaren Derheißung redet — dieſes Gotteswort C 
ſollte Þ cou Inhalt des Glaubens und der DerheiÞung Abrahams geweſen „ 
ſein?” In dieſer Erkenntnis, die offenbar genau die halbe Erbennt⸗ "2 
| nis Gottes iſt, ſollten wir Erben und Nachfolger Abrahams ſein? ; 
- Kann die Bibel das meinen? Spottet ſie unſer nicht, wenn auch ſie 8 
nur das meint? | | | « 
; D. 15b—16. Wenn doch die Moraliſten die Frage wenigſtens 
A nicht verwirren würden durch die Behauptung, daß auch die 
1 der Bibel der Menſchheit dieſes Leid antat. Denn ihre Stimme 3 
tönt wahrhaftig ganz anders: das bloß fordernde Geſeßz freilich richtet x 
nur Zorn an — wo aber dieſes Geſetz nicht iſt, da iſt auch » 
feine Uebertretung. Darum ſind die die Erben, die ſich auf 
die Treue Gottes gründen, ſodaß nun Gnade walten und die 
4 Verheißung eine gewiſſe ſein Pann für die ganze Nachkommen- 
; ſhaft Abrahams, nicht nur für die, die ſich auf das Geſetz an ; 
4 gewieſen weiß, ſondern auch für die, die ſich auf Gottes ihm, — 
welcher unſer aller Dater iſt, widerfahrene Treue gründet. = 
© | £2 Mag immer das „Geſetz drohend zwiſchen Gott und den Menschen \ | 
4 ſtehen — es ſteht da und muß daſtehen, ſofern die alte 
nicht abgelaufen iſt — wer heißt uns wie gebannt auf das fatale: - du . 
1 ſollſt! ſtarren, wo doch Gott ſchon „ehe denn Abraham ward“ (Joh. 8, 88) 1 
I ein ganz anderes neues Wort geredet hat? Wer heißt uns, während 
; eine neue Welt anbricht, wie Lots Weib immer wieder zurückblichen in 
1 | die „ende alte und darüber zur —— 8 Mer heißt uns, 
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ſſen ſeiner Hände aufmerbſam zu folgen, uns immer wieder an- 
klammern an das Wort Gottes, das eben nur in den traurigen Be- 
dingungen einer ihm entfremdeten Menſchennatur ſeine bittere Notwendig 
zeit hatte, an die halbe Erbenntnis, wo die volle ganze Erkenntnis Gottes 
längſt möglich und wirklich geworden iſt? Wer heißt uns, nach dem Fluch 
greifen, wo wir mit Abraham geſegnet ſein könnten? . 
Denn die Bibel redet uns von einem Segen, deſſen Träger Abra- 
ham ſein durfte, nicht von einem Fluch. Der Zorn Gottes, der unver- 
meidlich- iſt, wo der Menſch auf das fordernde Geſetz angewieſen iſt, 
ſpielt in ſeinem Leben keine Kolle mehr. „Aebertretung kommt vor 
und wird als ſolche gerügt, aber fie hat auf den „Glaubenspfaden“ 
- (4, 12), die er wandern darf, beine grundſätzliche Bedeutung mehr; ſie 
iſt nicht mehr das Gegebene, die Oorausſetzung, an deren Ueberwindung 
, er erſt heranzutreten hätte, ſondern der ,,Erdenreſt', der grundſätzlich 
hinter ihm liegt, von ihm abfällt. Sie iſt vergeben. Es wird ihrer nicht 
mehr gedacht (4, 7—8). Es waltet Gnade, nicht Zorn. Er iſt in Gemein- 
ſhaft mit Gott, nicht geschieden von ihm. Er ſteht im Frieden, nicht 
im Streit. Die Treue Gottes, die in ſeinem Bild erſcheint, iſt nicht 
ſhredlich, nicht formal, nicht „leer“, ſondern poſitiv, inhaltlich, ſchöpferiſch. 
Der leere Kaum, den das Gotteswort des fordernden Geſetzes ſonſt 
bezeichnet, hat hier Fülle erhalten. Hor dieſer Fülle, vor der Tatſache 
der Kraft, die wir da wirkſam ſehen, hat ſich das bloß fordernde Geſetz 
Jurückgezogen. Das Geriiſt iſt abgebrochen, nachdem der Bau vollendet 
iſt. Er braucht Fee Idee zu vertreten, weil eine erlöſende und vor- 
wärtsführende Macht hinter ihm und in ihm iſt. Er „muß bein Gerichte 
ſcheuen, wie ſonſt ein Sünder tut“, weil er dort ſteht, wo bein Gericht 
mehr iſt. Er braucht ſich von der boſſnungsloſen Klarheit über die alte 
Welt, deren Glied auch er iſt, nicht niederdrücken zu laſſen, und er 
braucht ihr nicht aus dem Wege zu gehen, weil er im Sieg über dieſe 
Welt begriffen iſt. Er braucht weder Optimismus noch Peſſimismus, 
weil er auf dem Wege iſt, auf dem man zwar nicht fliegt, aber „wandelt 
und nicht müde wird“. Er braucht beine Moral, weil er Moral hat 
und das Gute tut. Er braucht aber auch beine myſtiſche Intuifion, weil er 
bei Gott iſt und von Gott aus ſieht. Er braucht den ewigen Wechſel 
nicht von himmelhochſauchzender Selbſttäuſchung und zu Tode betrũbter 
chtkung, wie er mit dem Blick auf uns ſelbſt nun * 
verbunden iſt, denn er ſieht über ſich ſelbſt hinaus auf 
ein Größeres, Jenſeitiges, Objebtives, Anbewegliches. Er ſcheint ſich bei 0 
» der Betrachtung ſeines Bildes die Möͤglichbeit eines Lebens aufzutun, 
das nicht in jenem Schatten ſteht, in den wir durch das grelle Licht 
des Geſetzes nur um ſo tiefer gehüllt werden. Es ſcheint bei ihm etwas 
nur gedacht und poſtuliert, ſondern als Wirklichkeit ſichfbar 
werden bon, jener „Erbſchaft der Welt (4, 13), die Gott dem Menſchen- 
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geſchlecht zugedacht, etwas von dem Menſchen, der vom Himmel tommend 
die Erde wieder zu ſeinen Füßen ſieht. Es ſcheint die DerheiPung, die 
er bebommen, tatsächlich an ihm in Erfüllung zu gehen. Der Meſſias 
erſcheint! : $i no MG 

a Iſt dem aber ſo: iſt der bibliſche Abraham ein Goff egneter und 
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ſondern Gnade — wird in feiner Geſchichte die Unſicherheit verdrängt 
von der Gewißheit, die Kelativitäten vom Abſoluten, die Möglichbeiten 
von der Wirklichkeit, das Menſchliche vom Göttlichen, die bloße Kenntnis 
Gottes von der Kraft und Lebendigbeit der Erkenntnis — erſcheint ihm 
gegenüber die Treue Gottes nicht leer, ſondern voll poſifiven Inhalts, 
die Oerheißung, die er empfängt, nicht unerfiillbar, ſondern erfüllbar und 
erfüllt — dann iſt offenbar dieſe ODerheißung eine andere, als die des 
bloß fordernden Geſetzes, als die des Programme entwerfenden Sdealis- 
mus, ihr Inhalt mehr als ein Imperativ der Pflicht, und eine Beſtimmiing 
der Menſchheit. Dann tritt in ihr offenbar ein Fabtor ins Spiel, der nicht 
im Geſichtsbreis der moraliſchen Weltbetrachtung liegt. Der „Erbe der 
Welt“, die meſſianiſhe Menſchheit, von der die Oerheißung redet, iſt jeden 
falls in der Bibel nicht die Idealmenſchheit, auf die die Moral bald 
optimiſtiſch- -zuverſichflich, bald paſſimiſtiſch-reſigniert hinweiſt, ohne ſie zu 
erzeugen, ſondern — eine neu erzeugte Menſchheit, eine Menſchheit, die 
gerade das zur Dorausſetzung hat, ewas dem Geſetz in ſeiner Unkraft 
gegeniiber dem Fleiſch unmöglich war (8, 3), eine Menſchheit, die in ihrem 
Wiſſen und in ihrem Tun, in ihrer Zuverſicht und in ihrer Kraft auf 
Gottes Treue gegründet und aus Gott geboren iſt, die Bürger und Haus- 


genoſſen einer neuen Welt, die Gott durch ein neuergangenes Schöpfer - 


wort in die verdorbene erſte Schöpfung hineingeſtellt hat. Der Inhalt 
der meſſianiſchen Derheißung, die ſich ſchon an Abraham zu erfüllen 
beginnt, iſt nicht das ideale Siel der bisherigen ichte, ſondern der 
reale Anfang einer neuen Geſchichte, Aufhebung Gegebenen, an 
dem ſich die Moral orientiert, Grundlegung in Gerechtigkeit. Die Der- 
heißung iſt in der Bibel realiſtiſch, nicht moraliſch gemeint. 

And eben darum nun auch univerſaliſtiſch, nicht ſebtenhaft. 
Der reine, bloß poſtulierende Idealismus wird den Kreis derer, denen 
die Verheißung 4 1 tt, die als Nachkommen Abrahams nun auch I 
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den Kreis der Wiſſenden der Anterrichteten. Er ſchiebt 
1 und Erfüllung hinein die Tradition und die 8 (2, 18). 
Er ſchafft eine Ariſtokratie des Geiſtes, ein Judentum oder Chriſtentum, | 
2 Gberſchicht, „die ſich auf das Geſetz angewieſen weiße, im Gegen- 
ſatz zu der exoteriſchen Maſſe, zu dem Volk, das, fern von Jeru 
Athen, Weimar oder Zürich, nichts vom Geſetz weiß. Er macht aus der 
Bewegung Gottes eine bejondere Jung unter andern, der ich als 
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Projelyte zuwenden muß, wer ihres Zieles-. teilhaftig werden will. Er 
nimmt Gott in Beſchlag für eine menſchliche „Sache“. Dieſe Erſcheinung, 
die Spaltung der Menſchheit in Moraliſche und Unmoraliſche, in ſolche 0 
die drinnen und ſolche die draußen ſind, gehört notwendig zu dem „Zorn“, 
den das Geſetz anrichtet, zu der Erneuerung der alten Lage, die es 
fort und fort bewirbt (4, 15a). Mun iſt aber Abraham ſelbſt tein Wiſſender, n 
bein Anterrichteter, ſteht außerhalb aller „Kreiſe und „Bewegungen 
und „Sachen“, als Einer von den viel zu Dielen und iſt als ſolcher ein 
Geſegneter Gottes (4, 10). Der Inhalt ſeiner Derheißung iſt die reale, 
nicht bloß intellebtuelle, programmatiſche Grundlegung der Geſchichte in 
der Gerechtigkeit Gottes, und der Grund auf dem er ſteht, iſt tein anderer, 
als die Treue Gottes, die das Geſetz erfüllt werden läßt. Damit iſt 
nicht nur die Schranke der Unerflillbarkeit (4, 14), ſondern auch das 
Gefängnis der Sonderidee, in das das Söttliche unter dem Geſetz ein- 
geſchloſſen iſt, geſprengt. Ja, auch wer „ſich auf das Geſetz angewieſen, 
weiß“, auch die Wiſſenden und Anterrichteten, önnen der Erfüllung 
der ODerheißung teilhaftig werden (4, 12), hönnen mit ihrem Dater Abra- 
ham, der auch ihr Dater iſt, Geſegnete Gottes ſein. Auch innerhalb 
des Judentums und Chriſtenfums hann die neue Geſchichte der Menſch⸗ 
heit anheben. Gott iſt auch der Juden Gott (3, 29). Aber auch außer- 
halb aller ſolcher Kreiſe hat Abraham ſeine Nachbommenſchaft, ſeinen 

„Samen“, ſein Geſchlecht, legitime Miterben im Sinne der Verheißung 
überall da, wo, gleichgültig in welchem hiſtoriſch· pſychologiſchen ZSuſammen⸗- 
hang die ihm widerfahrene Gottestreue auch wirkjam- wird, wo das 
Wunder der Grundlegung in Gerechtigbeit ſich auch vollzieht, wo der 
Meſſias auch erſcheint, wo es auch zum Glauben, zur Bejahung dieſer 
göttlichen Schöpfertat kommt (4, 11; 12). Das Wort, das Abraham 
hörte, das die alten Dorausſetzungen der Geſchichte durch neue erſeßt, 
iſt das Wort des Segens, das ſich nun ohne die partibulariſtiſche Der 
mittlung des Geſetzes an die ganze Menſchheit richtet. 

'V. 17. So ſteht der bibliſhe Abraham vor uns; ſein Glaube iſt 
nicht das Wiſſen der Moral, jondern das Gegriindetjein in die Gerechtig · 
zeit, ſeine Derheißung beine ideale und darum partibulare, jondern 
eine reale und darum universale, ſeine Nachbommenſchaft beine menschlich 
eingeſchränkte ſondern eine kraft der Treue Gottes die ganze Menſchheit 1 
habe ich dich geſetztl Dieſem Gott, der die Toten lebendig 
macht und das Nicht Seiende ins Sein ruft, glaubte er. 
Auf ein ſchöpferiſches Sehen und Ins -Sein- Kufen Gottes verweiſt 
uns alſo dieſe Abrahamsgeſtalt, nicht auf eine menſchliche Erwartung. 
Beſtrebung und Leiſtung. Nichts iſt weſentlih in feiner Erſcheinung 
als eben Goff. Gott hat ihm gerufen und Gott hat er gehört. 
Dor Gottes Angeſicht, in Gottes Gedanben, durch Gottes Urteil 
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iſt er etwas Beſonderes. Nur von Gott aus geſehen, beſteht der mit 
ihm geſchloſſene Bund. Sieht Abraham ſich ſelbſt an, oder wird er 
von andern Menſchen angeſehen, ſo iſt er Einer wie alle andern. Auch 
ſein „Glaube iſt ja nichts Anderes als die Bejahung der erfüllenden 
Treue Gottes, das Wagnis, ſich ſelbſt und die Welt von Gott aus zu 
ſehen und nur inſofern wird er ihm „als Gerechtigkeit erklärt (4, 3). 
Nur Gott bann das denken und ausſprechen: „Zum Dater vieler Dölzer 
habe ich dich geſekt*. Subjebtiv, hiſtoriſch-pſychologiſch betrachtet, iſt 
das Wahnſinn. Individualität, Religion, Moral ſind geſchichtlich wirk- 
ſame, fortzeugende Kräfte, welcher Weg aber ſoll von Gott, vom Glau- 
ben, von der Gerechtigkeit aus zur Menschheit, vom Himmel auf die 
Erde, vom reinen Jenſeits zur Erneuerung des Diesſeits führen? Iſt 
die Wirklichbeit dem Göttlichen nicht hermetisch verſchloſſen, wenn das 
Göttliche ſeinerſeits dieſes Ueberlegene, dieſer in ſid» geſchloſſene Kreis 
iſt, als das es uns die Stimme der Bibel gegenüber aller menſchlichen 
Einbildung und Anmaßung verbündigt? In der Tat: die Bejahung 
dieſes Anmöglichen, dieſes ſchlechterdings Nicht- Gegebenen, dieſes Stchd- 
pferiſchen meint die Bibel, wenn ſie von Abrahams Glauben redet. 


Einſam, binderlos, ein Dereinzelter ohne geſchichtliche Wirkung, ganz 
mit Recht aus dem „hellen Licht der Geſchichte (welcher Geſchichte?!) 
in das Dunbel des Mythus (der Gottes geſchichte l) verwieſen — das 


iſt „Abraham“. Hoffnungslos muß er Gottes Ruf gegenüberſtehen, 


wenn Gott eben n icht Gott iſt. Es braucht das abſolute Wunder 


des Daſeins Gottes, um ihm Hoffnung zu machen. Aber dieſes Wunder 
iſt Tatſache, geſchieht in der „Geſchichte. And nun iſt Gottes Wort 


— das der Inhalt der Derheißung Abrahams und der Grund 
ſeines Glaubens iſt — Gottes Wort und darum iſt die Der⸗ 


'heiÞung nicht unerfüllbar und der Glaube nicht leer, Joppern Gottes 


Schöpfermacht ſteht hinter beiden. 

Wer aber iſt dieſer Gott? Noch einmal ſei's geſagt e 
allen Befürchtungen, die ſich an dieſe abſolute. Unnahbarkeif Gottes 
und an das abſolute Wunder des Glaubens knüpfen möchten: nicht 
der Gott, der uns; ferne iſt, ſondern der Gott, in dem wir leben, 
weben und ſind. Nicht der Gott, der vor den Menſchen wie er iſt, 


eine ungeheuro⸗ abenteuerliche Forderung hinſtellt, ſondern der Gott, der 


Line neue, die urſprüngliche Menſchheit ſchafft. Der Gott, der die 


Toten lebendig macht und das Nicht-Seiende ins Sein ruft. Nicht 
um eine Entwicklung handelt es ſich, ſondern um eine Verwandlung. 
nicht um einen Emporſtieg innerhalb des alten Non, ſondern um den 
Anbruch eines neuen. Das Bisherige liegt dahinten als Tohuwabohu, 
dem von Gott die fernere Exiſtenzberechtigung abgeſprochen iſt. Die 
Menſchen innerhalb dieſer alten diesſeitigen Welt ſind für Gott Tote. 


Das Weſen aller Dinge in dieſer Welt it, von 5 aus betrachtet. 


Barth, Aömsrbrief. — 7 


* 


e De 
F JC 
MA} AY 2 3 5 - $2.2 >; TS 
SY SEES I rn oe Ks" T l 22 


2 F >. 8 3 p 7” 6 * Rs ITE 7 
* . 18 8 => Q E EL ih 2k np It ot. EI 
8 Rs F > „ T TE SEES 
vs oc 7 REES 


L In . . 
f 8 * 
LR 15 
V 5 


— 


das „Meon“, das Nicht Seiendez das Nichts. In dieſe Melt tritt 
Gott aufs neue herein, nicht mit einer Moral (die es ja auch in der 
Hölle gibt!), nicht nur als der „Geiſt“ (der ja auch über dem Chaos 
ſchwebtl), ſondern als der Schöpfer, der in die Finſternis ruft: es werde 
Licht! und es wird Licht, der den Toten ruft, und ſie werden lebendig, 


dem Nichts und es wird zum Etwas, dem Anſinn und er muß ſich en | 


zum Sinn, der alten Welt und „ſiehe, es iſt alles neu NEE : 

Das iſt Gott und ſeine Gerechtigbeit. 

VD. 18. Don dieſer Gerechtigbeit (ni cht von einer Moral) iſt nun 
das ganze Bild des bibliſchen Abraham ein einziges lebendiges Zeug 
nis: Er hat ohne Hoffnung auf Hoffnung hin geglaubt, daß er 
der Vater vieler Dölker werde nach dem Wort: jo groß ſoll 
deine Nachkommenſchaſt ſein. Wir hören ihn Ja ſagen, wo wahrlich 
bein Anlaß dazu da war. Er könnte über ſich ſelbſt und Gott und die 


Welt reflebtieren, das Juſammengehörige zerreißen und ſich ſagen, daß⸗ 


der ihm von Gott angekündigte Bund gegenſtandslos ſei. Nun aber 


nimmt er Gott ernſt und ſieht ſich ſelbſt und die Welt im Lichte Gottes 


und darum hofft er, wo nichts zu hoffen iſt. Das iſt eben der Glaube: 
dieſer Schritt über das Eigene, Sichtbare, ſubjektib Mögliche und Wahr⸗ 
ſcheinliche hinaus: dahin, wo nichts als Gottes Wort uns halt. Dieſen 
Schritt tut Abraham: er wagt es mit einer Gewißheit, die nicht von 
dieſer Welt iſt, er nimmt die göttliche Zuſage in ſeinen Willen auf, 
bereit zu allem, wozu Gott bereit iſt: il tint ferme, comme s' il eut vu 
celui qui est invisible. 


D. 19. Und ohne im Glauben ſchwach zu werden, dachte 


er an ſeinen erſtorbenen Leib, er der Hundertjährige, und an 


den erſtorbenen Mutterleib der Sara. Wir ſehen ihn, wie er ſich 
beinen Augenblick täuſcht über die „Wirblichbeit“, über die Derhaltniſſe, 
über den peinlichen Kontraſt ʒwiſchen Gottes Wort und den qußern und 


innern Tatſachen, denen gegenüber ſich dieſes Wort erwahren ſollte. Das 


alles gibt ihm zu denben; er iſt Fein Optimiſt, er ſetzt ſich nicht leichthin 


agen hinweg. Es wäre auch für ihn unendlich viel naheliegender, 


der ,, Pirklichkeit” recht und der Stimme Gottes unrecht zu geben. Er 
iſt „ehrlich“ bis zur höhnenden Skepſis gegenüber der ihm gewordenen 


DerheiPung : „Da ſiel Abraham auf ſein Angeſicht und lachte und 
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ſieht nicht nach religids · moraliſchem Virtuoſentum aus. Aber jenſeits 
jolcher Erwägungen und Schwankungen iſt etwas in ihm, das hindert ihn, 
aus Gottes Machtbezirb, in den er eingetreten iſt, wieder herauszufallen. 
Gott iſt ihm zu ſtark geworden. Ein Letztes, Tieſſtes, Innerſtes, Nicht- 

liſches, ſondern Transzendentes in ihm widerſteht der Derſuchung, die 


ihm durch die , Virblichbeit* berelet wird. Bei dieſem Lehten bleibt es, T 


r3en: Joll mir hundert Jahre alt ein Kind geboren 
werden und Sara, neunzig Jahre alt, gebären 7 (1. Moſe 11, 17.) Das 
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was ſich auch auf der geſchichflich-ſeeliſhen Oberfläche ſeines Weſens 
zufragen mag: „Ohne im Glauben ſchwach zu werden“, läßt er bei 
offenen Augen und hörenden Ohren die Treue Gottes über die halbe 
oder ganze menſchliche Untreue, die auch in ihm iſt, triumphieren. 

D. 20. Er britiſierte die Derheißung Gottes nicht mit un 
glãubigem Sweifel, ſondern wurde kräftig im Glauben und gab 
Gott die Ehre, Wir ſehen, wie die „Ehrlichbeit gegenüber dem Tat- 
ſächlichen nun eben nicht ſein letztes Wort bleibt. Sondern nun. ſet 
ſich Gottes Treue ſiegreich durch und gewinnt den Sieg. Die Bedenken, 
die er gegen die Oerheißung hegt, ſind die ſtärbſten, aber innerlich zer⸗ 
reißen können ſie ihn nicht. Die Magnetnadel ſchlägt hierhin und dorthin 
aus, ſie ſucht und findet doch immer wieder den Pol. Die jenſeitige 
Wahrheit, in deren Bereich Abraham getreten iſt, ſchimmert immer deut 
licher durch durch das Perſönliche, Subjektive, Relative, zehrt all - 
mahlich in ſich auf die andern vorläufigen „Wahrheiten und „Tatſachen 
ſeines Lebens in dieſer Welt. Er läßt das Kritiſieren: das obſeßtive 
gegenſtändliche Denken über Gott, welchem der Spiegel, der Erkenntnis 
in tauſend Splitter zerbricht, in denen nur noch Teilwahrheiten wahr 
nehmbar ſind — und in dem Maß erſcheint die Kraft Gottes und bricht 
die Ewigbeit an. „Ans ziemt es, an uns ſelbſt und all' unſerem Eigenen 
mit geſchloſſenen Augen vorũberzugehen, damit nichts uns hindere oder 
auch nur aufhalte in der Zuverſicht zu Gottes Aufrichtigbeit (Calvin). 

„Der Gedanke an die vielen Kauſalitäten des Lebens mit ihren tauſend 
Oerſchlingungen jhwacht die Lebensenergie, indem er den Eindruck 
mechaniſcher Entwicklung aller Dinge hervorruft und bei jedem zu jaſſenden 
Entſchluß den Menſchen 3wieſpalftig macht, ob es auch mt 
Glaube dagegen richtet ſich auf das eine Siel, welches ihm kraft, 
göttlicher Zujage vorſchwebt; durch dieſes läßt er ſich teleologiſch be- 
ſtimmen; dabei wird er etwas Ganzes, Einheitliches, ein Charalter : 
wandle vor mir und ſei fromm!“ (Fr. Barth.) So kommt im Glauben 
Gott zu Ehren in der Menſchheit, allen Höhen oder Tiefen des menſch⸗ 
lichen Weſens zum Trotz. „Darum iſt der laube, alſo zu ſagen, wohl 
ein Schöpfer der Gottheit: nicht, daß er an dem göttlichen ewigen Weſen 
etwas ſchaffe, ſondern in uns ſchaffet er es. Denn wo der Glaube 
nicht iſt, da mangelt auch Gott ſeine Ehre | in uns, daß er nicht für weiſe, 


gerecht, treu, wahrhaftig und barm 2 ehalten wird. So fordert auch 


n 


unſer Herr Gott nicht mehr von uns Menſch - denn daß wir ihm allein 
ſeine ſchuldige Ehre geben und ihn halten für — Gott, das iſt; daß 
wir ihn nicht für einen eiteln und loſen Götzen, ſondern für einen rechten 
und wahrhaftigen Gott halten. Wer nun Gottes Wort glaubt und 
traut, wie Abraham getan hat, derſelbige iſt gerecht vor Gott; denn 
er gibt Gott, was er ihm ſchuldig und pflichtig iſt. Wie denn auch die 
Rechte ſelbſt agen, daß der gerecht ſei, der einem 


* 
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zuſteht. . . . . Der Glaube aber iſt alſo geſchickht, daß er der Dernunft 
den Hals umdreht und erwürgt die Beſtie, welche ſonſt die ganze Welt 
ſamt allen Kreaturen nicht erwürgen können. Wie aber? Er hält ſich 
an Gottes Wort, läßt es recht und wahr ein, wenn es noch ſo närriſch 
und unmöglich lautet. Aljo hat Abraham ſeine Dernunft gefangen 
genommen. Alſo tun auch alle andern gläubigen Menſchen, ſo mit dem 
Abraham in das Dunkel und die verborgene Finſternis des Glaubens 
eingehen (Luther). 

V. 21. Und er war ganz erfüllt davon: er hat die Kraft, 
zu tun, was er verheißt. So ſteht Abraham vor uns, das volle 
Gegenteil von der Leerheit des Glaubens und von der Anerfüllbarbeit 
der Herheißung, die für die moraliſch orientierte Menſchheit unvermeid⸗ 
lich bezeichnend ſind. Aber ſeine „Plerophorie' iſt beineswegs die eines 
myſtiſchen Erlebniſſes. Sondern was ihn „erfüllt“, beherrſcht, beſtimmt 
und treibt, das iſt (objektiv, neutral, unbeteiligt an dem bunten Siebus 
der „religiöſen Erfahrung in ihrer Mannigfaltigbeit“): das göttliche Oer⸗ 
heiÞungswork. als Wort der Wahrheit. Don der Kraft Gottes, die in 
dieſem Morte tätig iſt, lebt er. . 

V9. 22. Darum wurde es ihm als Gerechtigkeit erklart. 
Darum, weil Abraham nicht an ſeinen Glauben glaubt, wie man an 
ſeine Moral glauben bann und muß, weil ſein Glaube ſich nach Arſprung, 
Inhalt, Kraft und Siel auf die jenſeifige Gerechtigbeit Gottes bezieht, 
weil er nichts, aber auch gar nichts Seeliſches iſt; darum eben liegt in 
dieſer menſchlichen Tat der Ausſpruch eines göttlichen Gedanbens, eine 
Handlung Gottes ſelbſt, durch die er ſich der Menſchheit annimmt, durch 
die Gott ſich gegenüber den Gedanken; Ordnungen und Mächten einer 
verzehrten Welt neu ins Recht ſezt. | 

So zeichnet jedenfalls die Bibel das Bild eines großen Menſchen. 
Mögen wir tun, was wir nicht laſſen bönnen. Sie bennt nur eine Größe 
von Gott her, in der neuen Schöpfung im Chriſtus. 

„Was ſollen wir ſagen zu dem Weg Abrahams?“ Dieſe Frage 

4 (4, 1) iſt nun beantwortet. Wir ſagen, daß er das Keich, die Kraft 

und die Herrlichbeit gefunden, die Gottes ſind — allein durch Gottes 
Treue, allein durch den Glauben. 


& 


Die Hiſtorie 


4, 23-25 


Der Bli> in die Bibel erwahrt die Mitteilungen über die Lage, 
die in den erſten Kapiteln und beſonders im dritten gemacht worden 
ind: eine alte Welt ſteht um der gefangen gehaltenen Wahrheit willen 
unter dem Sorne Gottes. Kein relatives Emporragen über ihr 9 Nibeau 


* 
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rettet vor dem Gericht, dem ſie verfallen iſt. Auch das Wort Sottes 
im Geſeß bann hier nur den Erfolg haben, die Spannung zu verſchirfen. 

Nun aber hat Gott der bisherigen Entwicklung Halt geboten, hat, über 

den Abfall hinwegſehend, ſein ſchöpferiſches Lebenswort aufs neue 
hören laſſen; außerhalb des Geſetzes iſt ſeine Kraft wirkſam geworden 
und wo ſie nun Empfänglichbeit findet, da wachſt unter der harten Kruſte 
der für Gott erledigten und darum zu Ende gehenden geſchichtlich - ſeeliſchen 
Wirblichbeit eine neue Welt, Natur und Menſchheit, das Reich der 
Freiheit und des Friedens in Goff. _—T- 

Das iſt das Gottesreich, wie es in der Erſcheinung des Chriſtus 

aufgeleuchtet iſt. Es gab nie eine andere Wieklichbeit und wird nie 
eine andere geben, als die des Gottesreiches. Was je groß war und 
nicht bloß ſchien, und was je groß ſein wird, das iſt es in der Kraft 
Gottes. In der Wirklichkeit des Gottesreiches ſtand auch Abraham. 
Was ginge er uns ſonſt an? Was ginge uns ſonſt die Dergangenheit 

| überhaupt an? Nicht eine „Mannigfaltigbeit der religisjen Erfahrung, 

L nicht ein Gewimmel verſchiedener Unmittelbarkeiten zu Gott wird eine 

: weiſe Hiſtorie vor uns ausbreiten — was kümmert uns die Fülle ihrer 


_ Geſichte, jolange ſie impotent iſt, uns das Eine ſchauen zu laſſen? — 
ſondern im reichen Spiel des geſchichtlichen Lebens immer aufs neue 
das eine einzige Suchen, Fragen, Anklopfen, Antworten, die große 
Bewegung des Gottesreiches. Das ODerſchiedene der Individuen, Zei- 
ten, Derhältniſſe und Geſtaltungen ſei was es iſt: die Oberfläche des 
a Daſeins. Solange es nur als Oerſchiedenes erbannt iſt, iſt es doch nur dern 
G offenbare Unſinn des Daseins. Denn das Nebeneinander, das zentripefale — 
Wimmeln und Geſchleudertwerden der Erſcheinungen iſt Unſinn, nicht 
Sinn. In der Mannigfaltigbeit des Einen dagegen — wohlzuverſtehen: 
in der Mannigfaltigbeit, aber in der Mannigfaltigkeit des Einen, 
redet, wo Ohren ſind zu hören und Lippen davon zu reden, ſchließlich 
an jedem Punkt der Geſchichte der Sinn des Daſeins, der Sinn, den 
die Welt in Gott hatte, von Gott aus immer haben Ednnfe und in 
Gott einſt wieder haben ſoll. Auf dieſes Eine lauſche und von dieſemm 
Einen rede eine wohlberatene Geſchichtsſchreibung. Das geſchieht im . 
Alten Teſtament. Und das iſt eben der eigentümliche Genius des Alten 1 
Teſtamentes, daß es den Sinn der Geſchichte Iſraels : Chriſtus und 
das Gottes reich herausſtellt und nicht Leu e eee eee 7 
8 intersgante Aufgabe, dieſes Werk der Weisheit rückgängig ʒu s 3 
*  aljo dem Genius dieſes Schrifttums zuwider das Dorderaſiatiſhe da 3 
1 auf- und Chriſtus 3 uzudechen, dieſe Aufgabe blieb der Hiſtorie ſpaterer 
1 | Seiten vorbehalten. . 
V. 23—25. Das ftobt aber nicht nur ſeinetwegen da: Es f 
wurde ihm erklärt, ſondern auch toda pi denen es auch 
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„orblärt“ werden joll, uns die wir glauben an den, der Jeſus 
unſern Herrn von den Toten erweckte — welcher dahingegeben 
wurde um unſeres Fallens willen und WIT um On 
Gerechtigkeit willen. | 

Was ſoll uns die Abrahamsgeſchichle? Mo zu blicken wie aus 
dem Leben der Gegenwart zurück in die ferne Dergangenheit? Jeden ⸗ 
falls nicht aus dem halb demütigen, halb hochmütigen „Intereſſe an 
entlegenen Heroen und Kirchenvätern. Das Menſchliche an ſich iſt nicht 
wichtig, die ungeleitete Beſchäftigung damit eifle Seit und Kraftver 
ſchwendung. Beim bloßen „Intereſſe für das einmal Geweſene wird 
die Geſchichte Zu einem wirren Chaos ſinnloſer Beziehungen und Be⸗ 
gebenheiten, die Hiſtorie trotz aller Kunſt der DerPniipfung zu einer 
triumphierenden Entfaltung und Beſchreibung dieſes Chavs, - bel dem 
das, was wixklich war, ſicher verborgen bleibt. 

Neben dieſer. ewig „intereſſanten Art der Hiſtorie iſt eine ab 
möglich, die darin ihr Weſen hat, die Geſchichte mit uns und uns mit 
der Geſchichte reden zu laſſen von dem einen einzigen Thema des kom- 
menden Gottesreiches. Dieſe Art iſt die der Bibel Historia! vitæ 
magistra » (Calvin). Die Möglichbeit ſolcher Anterhaltung mit der” Ge⸗ 
ſchichte, in der in tauſend Brechungen immer wieder dasſelbe Licht auf- 
leuchten wird, die Offenheit für den Genius des Alten Teſtamentes, 
der Schliiſſel zu dem Geheimnis deſſen was war und ſein wird, wird 
uns in dem Maß eigen ſein, als wir an der Geſchichte ſelbſt beteiligt 
ſind. Wir zbönnen am Chriſfus beteiligt ſein, darum können wie 
auch die Geſchichte verſtehen. Denn im Chriſtus wird uns der im | Langs- 
chnitt der vergangenen und zubiinftigen Geſchichte verborgene Sinn der 
Seiten offenbar. Er iſt vorhanden, er kann auch entdeckt werden. Wir 
könnten Abraham nur dann nicht verſtehen oder mißverſtehen, wenn 
wir uns ſelbſt noch nicht verſtanden, ſelber das Wort Gottes im Chriſtus 
noch nicht gehört haben; Andernfalls wird uns Abraham ſofort zur 
Erinnerung an das, was auch in uns iſt, was auch wir nicht genug 
hören und ſagen können. Wir ſtehen dann mit Abraham in Reih und 
Glied. Seine Sache iſt die unjrige, unjere entſcheidende Lebensfrage 
die ſeinige. Wir reden von uns ſelbſt, wir reden von der Menſchheit, 
wenn wir von Abraham reden. 

Auch wir ſind, gleichviel ob mehr 5 Beſcnittene oder mehr als 
Anbeſchnittene, mehr weltlicher oder mehr chriſtlicher Weiſe Glieder den 
gefallenen Menſchheit, die unter dem -Zorne Gottes ſtehen muß. Auch 
uns hann das Geſetz, die Idee, nicht heljen; denn ſie iſt ſchließlich nur 
der Ausdruck und die Beleuchtung des paradoxen Suſtandes, in dem 
nr uns befinden. Aber auch über uns denkt Gott ſeine Schbpfungs- 

Eelöſungsgedanben und wartet nur darauf, ſie aus zuſprechen. Auch 
- will Gott zu etwas MO was wir, geſchichtlich "ae betrachtet, 


durchaus nicht ſind. Auch wir ſind berufen zu „Erben der Welt“, zu 
Organen der neuen, von Gott ins Leben gerufenen Menſchheit. Auch 


unſere Lebensfrage iſt es, daß durch göttliche Treue die ewige Gerechtig · 


beit zu uns homme und bei uns diesſeitig werde. Auch bei uns ent- 


cheidet ſich Alles daran, ob wir den Schritt wagen, dahin wo nur 
noch Gott uns hält, daß Gott uns zu ſtarb werde, ſodaß er unſere 
Kraft werden kann. Auch uns ſoll dieſer Schritt, der mit Myſtib und 
Moral gleich wenig zu fun hat, zur Gerechtigbeit erklärt werden, als 
erldjende. Gottestat ſich offenbaren. Wie Abraham ſtehen wir, nicht 
nur einmal, ſondern von Stunde u Stunde vor dem Gott, der die 
Toten lebendig macht und das Nicht -Seiende ins Sein ruft. Sein Wort 
zan uns, das ſchon Abraham gehört, ohne es zu hören, iſt völlig un- 
mißverſtändlich: es iſt die Auferſtehung von den Toten, die cha 
rabteriſtiſche Schöpfungs- und Belebungstat, durch die Gott in der 
ehtzʒeit ſeine Gerechtigbeit in Kraft „erblärt', in Kraft geſekt hat, 
in der die Ablöſung der alten diesseitigen Welt durch die neue jen- 
ſeitige vollzogen und — eröffnet iſt. Denn der Dollzug der neuen 
Schöpfung im Chriſtus iſt die Handlung, in der wir nun mitten drin 
ſtehen. Indem wir dieſem Worte Gottes trauen, als dem letzten 
cheidenden Morte Gottes, als dem Worte Gottes, ſind wir Abraha 
Genoſſen im Glauben und in der Oerheißung. | oa | 
Ja, beides ſteht uns in der Erſcheinung des Chriſtus wie mit 
Flammenſchrift geſhrieben, vor Augen: — Hier die alte Welt unſeres 
Fallens, des Geſetzes, des göttlichen Zornes, über die Jeſus ſterbend 
das erlöſende Urteil ausſpricht: ſie ſoll nicht mehr ſein! Dergeben die 
Willtrlicfeiten! Zugedeckt die Sünden! — Hier die neue 


unſerer Gerechtigbeit von Gott her, die Welt der Freiheit und des 
Lebens, die in ſeiner Auferſtehung triumphiert und in die er uns, auf- 


erweckt von den Toten, hineinzieht. FF on 
Wäie ſollten wir Jeſus und uns ſelbſt begreifen und Abraham 
nicht begreifen? Wie ſollten wir lebendige Menſchen der Gegenwa 

ſein und nicht mit den Augen der Bibel in das Innerſte der Ver- 


i 


gangenheit hineinſehen? | | | : RE „ 


5. Kapitel 


23 „ — 88 
3 8 Die neue Lage „3 
11 8 | 4 - 5, 1-11 VVV ; 
# Da wir nun gerecht geworden durch die göttliche Treue, haben 3 
wir Frieden mit Gott durch unſern Herrn Jeſus Chriſtus, : 
> durch welchen wir auch hingeleitet wurden zu diejer Gnade, in 7 
der wir ſtehen und fühmen uns auf Hoffnung hin der Herrlich! 
; beit Gottes. (D. 12.) 9 5 | 
_— „Die Nacht rückte vor, der Tag aber iſt nahe herbeigetommen” z 
! - — (13, 12). Der Traum aller Religion und Moral will Wirblichbeit werden. 4 
„ Wir haben ein Wort gehört: Ich ſchaffe. Ich erlöſe. Ich mache | 
5 lebendig. Ich bin das A und das O, der Anfang und das Ende. d 


1 aben das Wort gehört, es iſt uns zu ſtark geworden. Dieſes 
BB... Wort und dieſes Hören iſt unſere Gerechtigkeit. Als auf hohe 
Berge geſtellt, dürfen wir die Erſten ſein, die das nahende Tageslicht 4 
;4 gefunden hat. Hindurchgebrochen durch die Kruſte von Hochmut und 
"= Furcht, die uns umgibt, iſt die Kraft Gottes. Die Türme der Hölle ſind 
IF erſchiittert, die Tore der Freiheitswelt eröffnen ſich.” Dor unſern Augen iſt 


#- 
0 


Pp der Chriſtus — wir müſſen ihn ſehen als den, der er iſt: der Derſöhner * 

lp zwiſchen Gott und ſetner abgefallenen Welt. In unjere Hände gelegt . * 
iſt der Schlüſſel unſeres Gefängniſſes — wir müſſen ihn brauchen: das ; 
- Leben darf und bann uns bein diiſteres Geheimnis mehr bleiben. Die 


E EBetitung Ae + wir müſſen ſie als die einzige Rettung ben. 
* gedeckt — wir müfjen uns auf ihn ſtellen, wir 5 önne n nicht 3 . 
5 daneben ſtehen im Anweſentlichen, Sebundären, ODorläufigen. Wir müſſen 
6 es wagen, uns in eine Reihe mit Abraham zu ſtellen, die Welt und 


4 


1 ) Lies: Exopev (Wir haben“); die Lesart s * £ ( Laſſet uns haben!) 
. - Jo alt ſie ſein mag, iſt ein charalteriſtiſhes Beiſpiel far, wie man ſich das Der- 
1 ſtandnis der realen, poſitiben, bibliſhen Gedanken in der Kirche ſchon früh du L 
erbauliche Erwagungen — verbaut hat. N „ 
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Chriſtus, Gottes reale und poſitive Treue zu bejahen. Wir müſſen 
glauben. Gottes Gerechtigbeit iſt zu uns gekommen. Wo ſie hinkommt, 
da wird der Wille Gottes wirklich, lebendig, fruchtbar, wirkſam. Da 
fängt das gute Werk Gottes an. So hat es auch bei uns angefangen. 
Wir ſind neu geworden von Gott her. Wie ſind und haben nichts 


Fertiges, aber wir haben Anteil an den Lichtern und Kräften, an der 


Bewegung der neuen uralten Gotteswelt. Wir ſind nicht fromm; wir 
begehren nicht mehr nach dem Ruhm und nach den Geniiſſen der Frömmig⸗ 
beit. Wir ſind auch moraliſch unſchwer zu übertreffen; wir haben auch 
auf dieſem Gebiet alles Konkurrieren aufgegeben. Aber wir glauben 


und ſofern wir glauben, ſind wir gerecht. Denn unſer Glaube iſt Gottes 


Tat an uns. Wir ſind Menſchen unter Menſchen, wir tragen ſiindigend 
und leidend mit an der Schwachheit des alten Non; wir ſind tief ver- 
wickelt auch in ſeine Kirchlichkeit- und Sittlichbeit. Aber gefangen ſind 


wir nicht mehr. Wir ſind Gottes. Gott bebennt ſich zu uns. Gott 


wird ſein Recht, das er in uns aufgerichtet hat, nicht mehr untergehen 
laſſen. Gott hat einen Keim in uns gepflanzt, der wachſen muß. Gott hat 
uns eine Freiheit geſchenkt, die hervorbrechen wird, wenn ihre Seit da iſt. 

Wir haben Frieden mit Gott. Das iſt eben das Neue, das 
wir ſehen und an dem wir Anteil haben, die Wahrheit, die gefangen 
war und die nun im Begriff ſteht, ſich zu befreien, die Treue Gottes, 
zu der wir Ja gejagt haben und die nun bei uns zum Leuchten bhommen 


will, die Erfüllung des Prophetenwortes, daß der Gerechte leben wird. 


Wo Glaube, da Gerechtigbeit, wo Gerechtigbeit, da Leben (1, 17). Dieſer 
neue Juſammenhang wird Ereignis. Das „Leben“ verliert ſeine natura- 


liſtiſche Sweideutigbeit und Derworrenheit und Problematik. In der 


Fleiſchesnatur freilich iſt alles, was als Leben ſich entfalten und geſtalten 
möchte und könnte, ſchon im Keim vergiftet und zerrüttet durch das 
Darniederhalten der göttlichen Wahrheit. „Alles Fleiſch iſt wie Gras 


und alle Herrlichkeit der Menſchen wie des Graſes Blume. Aber 


auch im Bereich der relativen Gerechtigteit der Menschen bann das 
Leben nicht Leben werden. Das Leben lebt vom Abſoluten. „Bei dir 
iſt die Quelle des Lebens. Leben iſt nur Eines: das Schöpferleben 


Gottes ſelber. Was ſich von ihm geſchieden, was nicht in ihm ſeinen 


— Arſprung wieder gefunden, das iſt dem Tode verfallen. In der Un- 


uns ſelbſt anzuſehen im Lichte des Todes und der Auferſtehung des 


N 4 
N 11 
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ordnung der vom Abfall zerſtörten Welt, unter dem Sorne Gottes, iſt 


der Tod das letzte Wort. Nun aber iſt — im Christus — die Wolbe des 
Zornes durchbrochen von der Sonne der Gerechtigbeit und damit die 
Dorausſetzung, die Bedingung, die Grundlegung des Lebens geſchaffen. 


Es iſt Frieden, es iſt Ordnung geschaffen. Freudig ſchaut Gott auf 


ſeine Welt, freudig darf die Welt ſtehen und wachſen in den Kräften 
Gottes. Gott iſt _ mehe der ferne en, Kämpfer, Richter gegen 
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über einer gottfremden Wirblichbeit, ſondern Partei hat er ergriffen für 
die Welt, nahe, gegenwärtig will er ihr ſein als ihr eigener kiefſter 
Gehalt und Grund. Es iſt wieder die unmittelbare direbte Beziehung 
zwiſchen den Gedanken Gottes und der Welt, wie ſie geworden iſt durch 
ſein Wort. Der Menſch braucht nicht mehr „religiös zu ſein; was 
ſoll ihm der dürftige „Gottfesgedanbe und das wunderliche „Abhängig- 
beitsgefühl', wenn er nicht mehr auf der Flucht vor Gott, ſondern für 


Gott gewonnen und ganz ſchlicht, ohne allen Tiefſinn und Enthuſiasmus, 


aber auch ganz real auf Gottes Seite geſtellt iſt? In Feſſeln gelegt 
und dienſtbar geworden ſind alle die in der Gottesferne in herrenloſen 


Aufruhr geratenen Weltelemente, die ſinnloſen Naturkraffe fiber dem 


Menſchen und die nur allzu ſinnreichen Geiſtesmächte und Ideen, die 
ihn hetzten und müde machten. Nun darf die „Natur nicht mehr rebel- 
lieren gegen den „Geiſt“ und das Innere ſich nicht mehr lügneriſch er- 
heben über das Aaeußere. Nun tritt die Wahrheit, die ſchauende und 
die geſchaute, ſiegreich hinein zwiſchen Sichtbares und Anſichtbares und 
läßt aus zweien eins werden. Nun ſchimmert die dem Menſchen ver- 
loren gegangene „Herrlichkeit“ Gottes wieder hervor als der Sinn alles 
Daſeins. Das Leben wird wieder aufrichtig und einfach. Wir aber 


ſind durch Gottes Treue hineingeſtellt in dieſe erneuerte Ordnung, kraft 
deren es wieder Leben geben ſoll: wir haben den Sottesfrieden, ſo, 


wie eben das Göttliche für uns zu „haben“ iſt, als Anteil an einer 


Bewegung, als lebendigen Anfang hinter uns, als gewiſſes Siel vor 


uns, als geltendes Recht, auf das man ſich berufen und zurückziehen 
darf, in uns. Sofern wir glauben, ſofern wir Gottes Wort hören als 
Gottes Wort, ſtehen wir ſetzt ſchon im Triumph des Lebens über den Tod. 
And das „durch unſeen Herrn Jeſus Chriſtus, durch welchen 


wir auch hingeleitet wurden zu dieſer Gnade, in der wir ſtehen . Es 


handelt ſich nicht um einen eigenen ſubjebtiven Geiſtesſchwung, den wir 
genommen haben, ſondern um die Anſchauung objektiver göttlicher Tat- 
ſachen, die bein ſeeliſcher Dorgang iſt, wenn ſie auch eine ſeeliſche Seite 
hat. Das Seeliſche am Glauben hat wahrhaftig nichts Weltbewegendes, 
nichts für Gott und Menſchen Wichtiges an ſich. Wohl aber ſein jen- 


ſeitiger Inhalt: die Gerechtigkeit Gottes in Jeſus, die ihn zum Chriſtus, 
dum Meſſias, zum Gottesmenſchen macht. Kraft dieſes Inhalts iſt der 


Glaube die Macht, die die Welt aus den Angeln hebt. Denn i in Jeſus ; 
hat ſich die Wende vollzogen von der Gefangenſe ha Def! Y 
© Wahrheif und damit die Einigung des in Natur und Geiſt, Innerlich 
und Beußerlich zerriſſenen Menſchen. In Jeſus iſt die urſpriingliche, 


ft zur 


für uns aber neue Natur der Dinge in Gott wieder erſchienen, bricht 
2 quillt, überſtrömt, teilt ſich mit, will Alles was iſt hineinziehen in 
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eiung der 5 


ythmus der ewigen Lebensbewegung, von Gott her, zu Gott hin. 
oO TI wurden wir — zum ort und zum 
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und geſchichtlichen Lebens diagonal durchſchneidet als das Leben im 


95 pren, durch jine Bolſchaſt, die PEP HOT ES weiter geht, ſtehen _ 
wir in der Gnade, in der wir ſtehen, durch ſeine Botſchaff bewegt, = 
wandern und wachſen wir weiter. Kraft dieſer ewigen Bewegung, die = 
in Jeſus abtuell geworden iſt, die aber alle Dorginge des natürlichen 


„Leben“, wird jene neue Ordnung, der „Friede mit Goit* geſchaffen. 
Hon ihr ſind wir erfaſſend gefaßt worden. Weil unſer Glaube Er- 
griffenheit vom Chriſtus iſt und durch den Chriſtus Bewegtheit vom | 
lebendigen Gott ſelbſt, darum iſt im Glauben die Gerechtigbeit Gottes 
zu uns gekommen, darum iſt der Glaube unſre jenſeitige Lebenswahr 
heit außerhalb aller Entwicklungen und Schwankungen auf ſeeliſchem 
Gebiet, von denen er begleitet, umrankt und geſtört werden mag. Kraft 
dieſes ſeines jenſeitigen Grundes und Lebenselementes, kraft dejjen 
an ihm, was nicht der gläubige Menſch, ſondern Chriſtus iſt und durch 
Chriſtus Gott ſelbſt, hat der Glaube die gewiſſe und unbewegliche Kithn- 
heit, den Standpunkt Gottes einzunehmen und geltend zu machen: » Wir 
haben Frieden mit Gott : . 
And „wir rühmen uns auf Hoffnung bin der gerelichteit hs 
Gottes“. Stehen wir doch an der Grenze zweier Welten „zum Sehen . 
geboren, zum Schauen beſtellt*, auf hohen Bergen den Tag begrüßend, 1 
der in den Tälern noch auf ſich warten läßt. Iſt etwas Anderes möglich 
auf dem neuen Boden des Friedens mit Gott als Jubel und Dank- 
barkeif? Nicht das Selbſtbewußſein des Individuums wegen ſeiner 
relativen Höhe in der alten Menſchenwelt ! (2, 17, 22, 3, 27, 4, 20 < 
Aber die Freude in Gott und an ſeiner Sache | „ 


„Da jo viel tauſend Seraphim 
Aus einem Mund mit heller Stimm 


Ihr Hallelujah ſingen“, | 
der ſich unter. Allen, die/ in die Bewegung des Lebens 5 
werden, Keiner, auch nicht der Kleinſte, Elendeſte und Sündigſte ent⸗ 
ziehen Pann oder darf! Sofern wir im „Fleiſche“ ſind, haben wir beine 
Hoffnung. Sofern wir unter dem Geſetze ſind, wiegen wir uns in einer 
trügeriſchen Hoffnung. Sofern wir unter der Gnade ſind, leben wir 
„auf Hoffnung hin“ (4, 18), jo gewiß der Glaube von Gottes Derheißung 
lebt. Wo im „Frieden“ Gottes die Grundlage des Leben wieder ent⸗ 
deckt iſt, da muß gehofft werden, da fällt das ganze Gewicht des Lebens 
auf die Zukunft, in der die „Herrlichbeit Gottes auf der Erde wieder — 
erſcheinen und Geſtalt annehmen ſoll. Da wird alle Freude, alles In- _ 
tereſſe am Gegenwartigen — nicht verſchlungen — aber durchleuchtet, orien- ol 
| tiert, beſtimmt durch den Blick auf das, was von Gott her erſt lommen 
will. Da wird uns alles Relative wichtig und bedeutſam, ſofern es uns 
vom Abſoluten redet. Da ahnen wir in allem Alten das zur Geburt ; 
drängende Neue. Da muß uns alles Geſchichtliche eine Bezeugung 
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des Endgiltigen werden. Da iſt die Art. Abrahams, die es wagt, 


die Augen aufzufun und Alles im Lichte des ſchöpferiſchen Gottes zu 
ſehen, die in der Anſchauung Gottes beinen Stillſtand und tein Aufhören 


und keine Fertigbeit Fennt, ſondern nur immer höhere Stufen der Su- 
verſicht, immer weitere Kreiſe göttlicher Möglichbeiten. 
alles Vorläufige überfliegende spes futurz vitæ: „Obwohl die Gläu⸗ 
bigen jetzt noch auf Erden pilgern, eilen ſie mit ihrer Erbenntnis über 
alle Himmel hinaus und tragen ihr biinffiges Erbteil jetzt ſchon ruhig 
im Herzen (Calvin). 
hofft werden. Denn da iſt Gott ins Spiel getreten, da iſt zerbrochen 
der verzweifelte Kreislauf der fleiſchlichen und geſetzlichen Erwägungen 


und Erwartungen, da hat ſich erſt wirblich eine Jubunft aufgetan, d. h. 
eine hommende neue Möglichbeit des Lebens, da ſind auch alle mög⸗ 


lichen Enttauſchungen zum vornherein in Rechnung gezogen als Fabtoren, 
die wohl uns, aber nie Gott in ODerlegenheit ſetzen können. Und in 
dieſer Hoffnung auf Gottes Herrlichbeit haben wir eben Freude, wir 
„rühmen uns. Wir können und dürfen nicht anders. Soviel Hoff- 
nung in uns iſt, ſoviel Freude über das Licht, das wir, allem herrſchenden 
Dunbel zum Trotz, ſehen im Lichte Gottes. „Die Hoffnung der Herr- 


lichbeit Gottes leuchtet uns aus dem Evangelium entgegen, das uns 
von unserem künftigen Sein in der Gottesnatur redet (Calvin). Wer 


dürfte traurig ſein, dem es von Gott ſelbſt gegeben iſt, dieſes göttliche 
Weltziel von ferne zu ſehen? — 

; D. 3—5. Ja, das kommende Reich, die zubünftige Herrlichbeit 
Gottes! Aber das heiße Gedränge der Gegenwart? Die Fragen, 
die ſetzt nach einer Antwort rufen, die Sorgen, die jetzt getragen, 
die Leiden, die jeßt durchgemacht, die Anfechtungen, die jetzt be- 


ſtanden ſein wollen? Indes der Glaube, alles überſchauend im Ende 


lebt, ſtiirmt und wütet, weint und blutet um uns her eine Welt von 
Sünde und Leid. And wir, wir ſtehen mitten in ihr, haben mitzutragen 
an ihrer Laſt, erfahren am eigenen Leib ihr Anrecht und ihre Not. 
Werden wir, zurückfallend in die Art der Religion durch den Der⸗ 


weis auf ein beſſeres Jenseits, die Lage ins Gleichgewicht zu bringen 


ſuchen? Da müßten wir uns ja ſelbſt Lügen ſtrafen, dann wäre ja 


die Gerechtigbeit Gottes, deren Offenbarung wir uns eben gefreut haben I 
doch wieder verborgen, verhüllt — das Jenſeitige, auf deſſen realem 


Einbruch in dieſe Welt unſer Glaube beruht, bliebe dann jenſeitig: 
auf der andern, einer nicht wirklichen Seite des Lebens. So weit 
waren und ſind wir auch ohne Gott! Was ſoll uns die Errettung, 


deren wir. uns rühmen, wenn die Gegenwart doch unter dem Zorn- 
gericht bleibt? Was ſoll uns der Chriſtus, wenn die Herrſchaft Gottes 
in einer wer weiß in wie fernen Subunft und die Herrſchaft der 
Oerderbensmächte in der Jetztzeit ſich, als ob das in Ordnung wäre 


106 


Das iſt die 


Da muß gehofft werden und da Pann ge⸗ 


\ 


die Wage halten dürfen? Wo bleibt das triumphierende „Jetzt aber!“ 
(3, 21), wenn die Quinteſſenz des Glaubens gerade im Derzicht auf 
eine reale und ſiegreiche Gegenwart Goftes beſtehen ſoll? Oder werden 
wir, zurückfallend in die Art der Moral, die erzieheriſche Notwendig ⸗ 
beit des Aebels, die Schönheit des willigen Leidens preiſen, uns ſelbſt 
und andere zue Geduld und Tapferbeit ermahnen? Was würde das 


anderes heißen, als daß wir den ſoeben bezeichneten Boden des „Friedens 


mit Gott“ (5, 1), der zwiſchen Himmel und Erde neu aufgerichteten 
Gottesordnung, auf dem wir ſtehen, wieder verlaſſen und uns auf den 
Boden der alten Anordnung, unter den Schatten des göttlichen Zornes 
zurückbegeben? Dort haben die beliebten Betrachtungen über den 
relatiben Wert des Uebels und die bebannten Aufforderungen zur 
Leidenswilligbeit ihren Plaß 1 und ihren Sinn. Wir aber haben ent- 
weder eine Phraſe gemacht mit unſerm: „Wir haben Frieden mit Gott!“ 
oder wir üben ODerrat an unſerem Heiligſten, wenn wir den Bedräng⸗ 
niſſen der Gegenwart nur moraliſch zu begegnen wiſſen. — Nein, gerade 


* 


da muß ſich nun die Freude, die wir in Gott haben, bewähren. Nun 


muß es ſich zeigen, daß ſie bein ſeeliſches Spiel iſt gegenüber den 


harten Tatſachen der Außenwelt, bein geiſtiges Privatvergnügen gegen- 


über den Leiden der Millionen, beine harmloſe Zukunftsgnade gegen- 
über den drängenden Nöten der Gegenwart. Sie hört nicht auf, ſie 2 


geht weiter, ſie wird erſt recht Freude i in der Gegenwart: „Wir rühmen 
uns“ — nicht neben, nicht überlegen fiber, ſondern in den Be⸗ 
drängniſſen. Weil wir als die „Gerechten Gottes unentwegt auf die 


angebrochene Errettung blicken müſſen, können wir uns und andere nicht 


damit tröſten, daß es in der künftigen Gotteswelt Fein Anrecht und 
bein Leid mehr geben wird, ſondern wir erwarten von Gott, daß auch 


die gegenwärtige Not braft ſeiner Macht nicht Not bleiben bann, 


ſondern durch ſeine Treue vom Glauben hineingezogen wird in den Sieg 
des Lebe Weil wir den „Frieden mit Gott haben, darum bönnen 
wir nicht bei den relativen Erwägungen und Auswegen ſtehen bleiben, 
die in der Welt des Fleisches der Weisheit höchſter Schluß ſind 
gegenüber dem Derderben, jondern wir halten uns daran, daß wir 


auf der Erde ſtehen und ſchaffen dürfen in den Kräften des Himmels, 


die den Bedrängniſſen der jetzigen Weltzeit in fortſchreitendem Maß 


ihr Gift und ihren Stachel nehmen, die ſie aus S it- = 


35 Mächte verwandeln miiſſen. 

r „Wirklichbeit“ 
8 die durch den Nebelſchleier der Trübſal und Anfechtung ſieg- 
reich hindurchbricht. Jenſeitsglaube? Ja, aber Glaube an das = 
ſeits, das mit Macht und z3uſehends Diesſeits wird. Geduld? Ja, weil 
der Sieg des Lebens in uns iſt. Tapferbeit? Ja, weil wir wiſſen 
e wir e und wer 8 uns bämpft. Ergebung ins Un- 


'f 


Wir dürfen *geget 


* 7 
e 
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der Welt die größere Wirblichbeit Gottes dend 


4 


— 4 erſorſchliche ? Ja, weil uns gerade Gott nicht unerforſchlich, ſondern 
=. hell und klar vor Augen ſteht. In allem und über allem nicht das 
gottloſe Gleichgewicht fertiger Gegebenheiten, ſondern das entscheidende 
Uebergewicht der „Kraft Gottes zur Rettung“, der lebendige Gott. = 
$3 3104 Er iſt unſere Antwort auf die Fragen der Gegenwart. Die Bewegung = 
r ſelber iſt die immer neue Antwort. Wir leben tatſächlich in der Gegen 
1 wart von der Zukunft Gottes (8, 17—18). 

Aber nicht allein das: wir rühmen uns auch der Bedring- 
niſſe, weil wir wiſſen: die Bedrängnis ſchafft Beharrlichkeit, 
die e aber Exjabrung, die Erfahrung aber Hoff- 
nung. 

„ Ver ſind die Gotteskinder. dis ten in der Welt fröhlich ſein 
r dürfen? Etwa die Harmloſen, Sufriedenen, an denen des Weltälls Y 
| | | | — Nöte und Sorgen vorbeirauſchen? Etwa die ſtoiſchen Weijen, die es 2 
r gelernt haben, die Qual des Daſeins in ſchweigender Gelaſſenheit hin- 
Fit: * WE Junehmen, unempfindlich in ihrer Geiſtesruhe gegen den Aufruhr der 
r Elemente in der Außenwelt? Etwa die glücklichen Optimiſten, die beinen 
Schmerz zu nahe an ſic herankommen laſſen, jedem Ding eine gute 
Seite abzugewinnen wiſſen? „Dieſer Text ſchließt ſtracks dawider, daß 
man ſich nicht kehre an ſolche Schwätzer, die da lauter ſtarbe Chriſten 4 
RR - wollen haben und beinen Schwachen dulden — ſondern es iſt ein ewig A 
TE" Sehnen in den Chriſten und kommen in der Not, ſchreien: Abba, : 
' 2 30H Hater! Das iſt ein gering, ſchlecht, albern Wort vor der Oernunft. 
Aber Paulus ſagt: wo das Geſchrei gehet, da ſind Kinder Gottes. 
: Und iſt nicht not, allezeit ſtark” ſein (Luther). Ja, eine vermeintliche 
" Freude in Gott, in angemaßter Sicherheit und Treue vom Leid der 
; Welt, wäre eine neue Flucht vor Gott, ein Abfall vom Glauben (12, 15). 
| „Da ſoll ſich niemand darüber tauſhen, daß er bein Chriſt, ſondern ein 
Us Türke und Feind - Chriſti iſt, wenn er unangefochten ſein ⸗ will 

5 (Luther). Denn Gottes Gerechtigbeit iſt im Chriſtus erſchienen mitten 
1 in der wirklichen Welt. Der Chriſtus hat ihre Laſt getragen und 
wn © - nicht abgeworfen. So will er denn auch die Seinigen nicht in irgend 
1 —_ einer ſihern Burg von Harmloſigkeit, Gelaſſenheit und Heiterkeit ſehen, 

Wilt jondern dort wo Gottes Wille zur Entſcheidung drängt: im Gewühl 3 
und in der Derirrung des alten Non, deſſen Ende nun angebrochen iſt, _ 
In den Bedringniſſen. Hier will das Reich Gottes vertreten und 3 
. aufgerichtet ſein, hier muß die wirbliche Freude in Gott „auf Hoffnung 
hin (5, 2) Platz greifen. „Die Liebe Gottes gegen uns macht, daß 
wir können aushalten alle Piiffe. Aber das geht in der Hoffnung zu. 
Ea ſteht im Werden. Hier gilt es ſtechen, fechten und ſchlagen, nicht 
1 8 zurũcklaufen oder fliehen vor den Feinden. Feldflüchtige werden erwürgt 
(. Luther). Die Gottes froh ſind in Hoffnung mitten im Streit der Erde, 
das ſind die Gottesbinder. 8 | 
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Wir aber gehören zu dieſen Gottesbindern kraft der uns durch 


Gottes Treue im Meſſias geſchenkten Erkenntnis aller Dinge. Wir ſind 
Wiſſende (2, 2, 3, 19, 6, 9, T7, 14, 8, 22, 28, 13, 11 uſw.), wir habe 


einen Durchblick due das Gedränge des Augenblids. Wir wiſſen, 


wie es ſteht um den wahren endgültigen Charakter der gegenwärtigen E 
Leiden. Ihr natürlicher Urſprung iſt fyeilich die in der Welt herrſhende 
Todesmacht. ihr Weſen Hinderung und Serſtörung des Lebens, ihre 
Wirbung Derbifferung und Aufhetzung zum Widerſpruch gegen Gott. 


Das Alles, ſolange Gott nicht in Rechnung gezogen wird! Für uns 
aber iſt ja eben Gott wieder der entscheidende Fabtor geworden mitten 
in den Stürmen dieſer Seit. Durch das Leiden des Chriſtus iſt ein 
neues Element in das Geflechte der gegenwärtigen Leiden hinein 


getreten: die „Bedrängnis“, die Fein bloßes Erleiden des Menſchen | 


iſt, jſondern# ein göttliches Handeln und Wirben, die ſchaffende De- 
drängnis, das tätige, das vollbringende Leiden, das Leiden um der 
Gerechtigkeit willen, in welchem hervorbricht, was größer und ſtärber 


iſt als das Leiden ſelbſt. Dieſes Leiden iſt wohl auch wirkliches, ſchweres 
Leiden, aber der Stachel der Ginnloſigkeit und das Gift der Gott-⸗ 


widrigbeit iſt ihm genommen. Es iſt nicht Lebenshemmung, ſondern Mit- 
arbeit am Siege des Lebens. Es iſt nicht Enttäuſchung und Kückſchlag, 
ſondern Hilfe und Durchbruch. Es iſt das Neue mitten im Alten. Wir 
wiſſen von dieſem Neuen, wir ſchauen es, wir ſtehen in ſeiner Gegen⸗ 
wart, wir ſehen die aus der leidvollen Wirblichbeit herrlich hervorbrechende 
Wahrheit. Darum ſind wir froh, mitten auch im Dunbel der Welt. 
Gott ſelber macht uns froh. Wir Fennen ihn als den Schöpfer, den 


Lebendigen. Wir leiden nicht außerhalb, ſondern innerhalb ſeiner Be- - 


wegtheit. Wir erwarten nichts Anderes von ihm, als daß er uns mitten 
im Dunbel, ja ganz direbt und wirklich auch durch das auf uns ein- 
dringende Dunbel bewegen will. „Denn auch Finſternis iſt nicht finſter 


bei dir, und die Nacht leuchtet wie der Tag, Finſternis iſt wie das Licht 


(Pj. 139, 12). Wir erwarten nichts Anderes, als daß ſich das Leiden 


an uns bewähren muß als Lebensſchöpfung. Wir werden nicht das 
_paſſive, gefährliche, giftige, auflöſende Todesleiden dieſer Welt leiden 


(2, 9), ſondern das ſchöpferiſche, kräftige Leiden des Chriſtus, in welchem 


ſich das Wachstum der zubünftigen Welt vollzieht. Wir werden aus 
dem 


Gedränge nicht als die Geſhlagenen hervorgehen, londern als die 


Gewinnenden, nicht als die Erweichten, ſondern als die Ertüch tigten 
nicht als die zu Konzeſſionen Genötigten, jondern als die das Recht | 
des Lebens nun erſt gerade geltend Machenden. Wir ſtehen grundſätzlich 


nicht in der Defenſive, ſondern in der Offenſibe gegenüber dem Uebel. 
Das Neue im Alten dein, auf das wir uns auch unter den ſchlimmſten 
Amſtänden gefaßt machen, wird es zu heiner Deränderung unſerer Orien- 


tierung an Gott PO * ſondern — zu neuen Berat igungen 
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und Feſtlegungen darin. Es wird uns jeder neue Grund, an Gott zu 
zweifeln, zu einem neuen Grund, es wiederum mit Gott zu wagen, werden 
müſſen. Es wird uns jeder Stein, der gegen uns geſchleudert wird, zu 
einem Stück Mauer werden, hinter das wir uns erſt recht verſchanzen. 
Jede Welle der gegen uns hervorbtechenden Todesmichte wird eine 
ſtiarkere Welle des Lebens in uns auslöſen. Auf den großen Druck 
von außen antwortet der größere Druck von innen, die „Beharrlich 
zeit“, der Gottestroß, der die Gewalt des anſtürmenden Uebels an 
ſich reißt und gegen den Feind zehrt. Der lebendige Ertrag dieſer Hal- 
tung aber wird die „Erfahrung“ ſein: „wenn einer wohl verſucht iſt 
und bann davon reden als einer, der dabei geweſen iſt (Luther), die 
Erhöhung und Geſundung des Lebens durch den ausgeſprochenen und 
durchgehaltenen Lebens willen, die Beſtärbung, Dertiefung und Erweite- 
rung des Standes in der Wahrheit durch ihre eigene ſiegreiche Kraft. 
And auf Grund der Erfahrung endigt dieſe Reaktion des Lebens gegen 
den Tod da, wo ſie ausgegangen iſt: in der Hoffnung. Der Sieg, der im 
Einzelnen errungen iſt, wendet den Blick aufs Neue auf den Sieg im Ganzen, 
der noch bevorſteht. Die kleine Hoffnung bricht durch das beharrliche auf 
Gott Blicken durch zur großen Hoffnung, die ſchwache wird zur ſtarben. 
ie Hoffnung aber läßt nicht zu ſchanden werden. „Den 
Menſchen bommt immer wieder ein Sappeln an, wenn er den Streit 
merbt, aber die Hoffnung behauptet den Kuhm, daß ſie nicht zu Schanden 
werden laſſe (C. H. Kieger). Unſer ganzes Hoffen, Kämpfen, Ausharren 
und wieder Hoffen hat freilich eine menſchliche, ſeeliſche, relative Seite. 
Da iſt unſere „Beharrlichkeit“, „Erfahrung“, „Hoffnung“ durchaus nicht 
immer groß und herrlich. Da gibt's Niederſchläge, Stillſtände und 
Kückſchläge genug. Da triumphiert oft genug die Todes- und nicht 
die Lebensmacht. Wäre unſer Glaube nur dieſes Menſchliche, Seeliſche, 


Relative, wir bönnten ſeiner unmöglich froh werden. Nun aber hat ja 


die Lebensbewegung, in der wir ſtehen, eben jenen jenſeifigen Urſprungs- 
und Endpunkt in Gott, und um dieſes fruchtbaren Urſpryngs willen iſt 
ſie wirklich Leben und nicht irgend ein vergangliches pſychiſhes Lebens- 
um ſeinetwillen hat und behält ſie den Sieg trotz aller Schwan- 
ie in der plochiſchen py art an den Tag treten mögen. 


rühmen uns!" ? Ja, 


Soll er- ſich ein Hauschen bauen? 
Soll er unter Selten leben? 
Soll er auf die Felſen trauen? | 

Selbſt die feſten Felſen beben. (Goethe) 


So ſieht's aus, auch bei „uns“, und wehe dem, der ſich auf den 
chwanbenden Grund von Eindrücken, Empfindungen, Erfahrungen und 
Erlebniſſen ſtellt! Wir aber ſtehen nicht auf dieſem Grund, unsre 

ſfnung wird nicht zu Schanden, weil die Liebe Gottes ausge 
goſſen iſt in unſre Herzen durch den heiligen Geiſt, der uns 
gegeben it. Wir haben in der Fremde das Zeugnis aus der Heimat. 
Ans hat ſich über der Erde der Himmel aufgetan. Wir haben allem 
Alten um uns und in uns zum Trotz das Neue: den heiligen Geiſt, 
die reale Regung und Erſcheinung der zulkiinftigen höhern Natur, 
Schritt und die Tat des neu anſetzenden Gotteswillens in der Geſchichte, 
den Durchbruch der Kraft Gottes, des Abſoluten in die Welt der 
Relativitaten und Schwachheiten. Dieſe Gabe Gottes iſt das Erſte und 
Sichere von dem wir ausgehen, auf das wir uns ſtützen, auf das wir 
uns immer wieder zurückziehen. Einen andern Beweis haben wir nicht, 
aber dieſen haben wir. Einen andern Rechtsgrund unſrer Freude in 
Gott können wir der „Wieklichbeit gegenüber nicht geltend machen, 
aber dieſen machen wir geltend. Wir ſtellen uns auf dieſen Boden 
und ſagen: spes erit res! („ Hoffen iſt Haben ! Bengel), weil hier die 
Zeit aufgehoben, das Sußbünftige ſchon menſchlich gegenwärtig iſt, weil 
die lebendige Hoffnung, die ſich uns hier aufgetan hat, die Erfüllung 


ſchon in ſich trägt. . 

Denn die Liebe Sottes iſt. es, die ſich uns durch die Gabe des 
Geiſtes zuwendet, ja noch mehr: die durch ſie unjer eigener Beſitz und 
jenſeitiger Lebensgrund wird. Nicht als »Geſiihl*. Es iſt vielleicht 
gar kein „Gefühl“ davon vorhanden in uns. Sie bewähet ſich auch 
gegenüber dem ſtärkſten Anſturm der enigegengeſetzten „Gefühle. Son- 
dern als die wieder gewonnene Erbenntnis if der Gott un- 
mittelbar ſich jelbſt erkennt und nt wird und die nun als Kraft 
dem Menſchen zu eigen wird. Nicht als 
daran eigen und ſeeliſch iſt, iſt dem Zwei 
3 „Sie bann ; Tie Ueb da am ſtarlſten 


9 


1 und Feſtlegungen darin. Es wird uns jeder neue Grund, an Gott zu 
mW _-  g3weifeln, zu einem neuen Grund, es wiederum mit Gott zu wagen, werden 
+ ., miiſſen. Es wird uns jeder Stein, der gegen uns geſchleudert wird, zu 
=_ einem Stück Mauer werden, hinter das wir uns erſt recht verſchanzen. 
"A Jede Welle der gegen uns hervorbrechenden Todesmächte wird eine 
45 5 ſtirkere Welle des Lebens in uns auslöſen. Auf den großen Druck 
* von außen antwortet der größere Druck von innen, die ,Beharrlich- 
Ut zeit“, der Gottestrotz, der die Gewalt des anſtürmenden Uebels an 
1 ſich veißt und gegen den Feind ehrt. Der lebendige Ertrag dieſer Hal- 
BE | tung aber wird die „Erfahrung“! ſein: „wenn einer wohl verſucht iſt 
und kann davon reden als einer, der dabei geweſen iſt (Luther), die 
Erhöhung und Geſundung des Lebens durch den ausgeſprochenen und 
. 2 durchgehaltenen Lebens willen, die Beſtarkung, Dertiefung und Erweite 
rung des Standes in der Wahrheit durch ihre eigene ſiegreiche Kraft. 
Und auf Grund der Erfahrung endigt dieſe Reabtion des Lebens gegen 
den Tod da, wo ſie ausgegangen iſt: in der Hoffnung. Der Sieg, der im 
Einzelnen errungen iſt, wendet den Blick aufs Neue auf den Sieg im Ganzen, 
der noch bevorſteht. Die Fleine Hoffnung bricht durch das beharrliche auf 
Gott Blicken durch zur großen Hoffnung, die ſchwache wird zur ſtarben. 
5 Die Hoffnung aber läßt nicht zu ſchanden werden. „Den 
Menſchen Ponimf immer wieder ein Jappeln an, wenn er den Streit 
merkt, aber die Hoffnung behauptet den Ruhm, daß ſie nicht zu Schanden 
werden laſſe (C. H. Kieger). Anſer ganzes Hoffen, Kämpfen, Ausharren 
und wieder Hoffen hat freilich eine menſchliche, ſeeliſche, relative Seite. 
ä Da iſt unſere „Beharrlichbeit', „Erfahrung“, „Hoffnung“ durchaus nicht 
10 immer groß und herrlich. Da gibt's Niederschläge, Stillſtände und 
RNMückhſchläge genug. Da triumphiert oft genug die Todes- und nicht 
die Lebensmacht. Wäre unjer Glaube nur dieſes Menſchliche, Seeliſche, 
Relative, wir könnten ſeiner unmöglich froh werden. Nun aber hat ja 
die Lebensbewegung, in der wir ſtehen, eben jenen jenſeitigen Urſprungs- 
und Endpunkt in Gott, und um dieſes fruchtbaren Urſprungs willen iſt 
ſie wirklich Leben und nicht irgend ein vergängliches pſychiſches Lebens- 
ſurrogat, um jeinetwillen hat und behält ſie den Sieg trotz aller Schwan · 
zungen, die in der pfychiſchen Erſcheinung an den Tag treten mögen. 
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| thei Gott ſelbſt den Beweis des Geiſtes und der Kraft für uns führt. 
r Wir ſind freilich wie in der Frimds mit unjerem „Glauben“. Fleiſchesnatur 
wit |. - um uns und in uns. Weit und breit beine unzweideutige Tatjache, auch hein 
FS ___ religids-ſifflicher" Beſts, der uns vor Beſchimung unbedingt 8 85 ſtellte. 
Ach, was fol der Menſch verlangen? N a 
gut. Iſt es beſjer ruhig bleiben? 
Klammernd feſt ſich anzuhangen? 
Iſt s 3 ſich rae 8 


Dürfen und können wir dabei bleiben: „Wir rühmen uns l“? Ia, _ 


Soll er ſich ein Hauschen bauen? 
Soll er unter Selten leben? 
Soll er auf die Felſen trauen? 55 


Selbſt die feſten Felſen beben. (Goethe) 


So ſieht's aus, auch bei „uns“, und wehe den er ſich auf den 
jhwankenden Grund von Eindrücken, Empfindungen, Erfahrungen und 
Erlebniſſen ſtellt! Wir aber ſtehen nicht auf dieſem Grund, unſre 
Hoffnung wird nicht zu Schanden, weil die Liebe Gottes ausge- 
goſſen iſt in -unſre Herzen durch den heiligen Geiſt, der uns 
gegeben iſt. Wir haben in der Fremde das Zeugnis aus der Heimat. 
Ans hat ſich über der Erde der Himmel aufgetan. Wir haben allem 
Alten um uns und in uns zum Trotz das Neue: den heiligen Geiſt, 
die reale Regung und Erſcheinung der zukünftigen höhern Natur, den 
Schritt und die Tat des neu anſetzenden Gotteswillens in der Geſchichte, 
den Durchbruch der Kraft Gottes, des Abſoluten in die Welt der 
Kelativitãten und Schwachheiten. Dieſe Gabe Gottes iſt das Erſte und 
Sichere von dem wir ausgehen, auf das wir uns ſtützen, auf das wir 


- uns immer wieder Jurückziehen. Einen andern Beweis haben wir nicht, 
aber dieſen haben wir. Einen andern Rechtsgrund unjrer Freude in 
Gott hönnen wir der , Wirklichfteit gegenüber nicht geltend machen, 


aber dieſen machen wir geltend. Wir ſtellen uns auf dieſen Boden 
und ſagen: spes erit res! („ Hoffen iſt Haben!“ Bengel), weil hier die 
Zeit aufgehoben, das Subünftige ſchon menſchlich gegenwärtig iſt, weil 
die lebendige Hoffnung, die ſich uns hier aufgetan hat, die E Erfüllung 
ſchon in ſich trägt. 

f Denn die Liebe Gottes iſt es, die ſich uns durch die Gabe des 
Geiſtes zuwendet, ja noch mehr: die durch ſie unjer eigener Beſitz und 
jenſeifiger Lebensgrund wird. Nicht als „Gefühl“. Es iſt vielleicht 
gar kein „Gefühl“ davon vorhanden in uns. Sie bewährt ſich auch 
gegenüber dem ſtärbſten Anſturm der entgegengeſetzten „Gefühle Son- 
dern als die wieder gewonnene Erbenntnis Gottes, mit der Gott un- 
mittelbar ſich jelbſt erbennt und erkannt wird und die nun als Kraft 
dem Menſchen zu eigen wird. Nicht als eigener ſeeliſcher Deſig. Was 
daran eigen und ſeeliſch iſt, iſt dem Zweifel und der Deränderung unter ⸗ 
worfen. Sie bann gerade da am ſtärbſten ſein, wo das Eigene, See 


che, das Pathos, die Aeberzeugung am Dirſtigſten, wo das Rufen 


aus der Tiefe: wo iſt nun dein Gott?, wo die geiſtliche Armut 


bei Abraham am größten iſt. Sondern als Beſis Gottes, der abe 
durch den heiligen Geiſt Weſensgrund des Menſchen wird. Dieſe. uns 


ein für allemal eröffnete Liebe Gottes iſt — „wenn ich auch gar nichts 
fühle — der Grund unſrer Hoffnung, die Sicherung der Lebensbewe- 


gung, in der wir ſtehen, die Rechtfertigung unjrer jetzt ſchon aus- 


brechenden Freude in Gott. 


Darum getrauen wir uns zu ſagen und 
Barth, Rdmerbrief. 8 8 | | | 
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darauf zu trotzen: wir ſind die Gottesbinder, die mitten in der Not 
. und Finſternis der Welt jubeln können um der bommenden Herrlichbeit 
Gottes willen. 

And darum eben miiſſen wir uns ws vor dem Gedränge der 
Gegenwart nicht verbriechen, müſſen zu beinen der Gerechtigbeit Gottes 
fremden, „religiös ſittlichen“ Erwägungen und Anſtrengungen  unjre Zu- 
flucht nehmen, ſondern ſtellen uns angeſichts alles Getriebes erſt recht 
und mit vollem Bewußtſein auf den Boden des geſchlof ſenen Frie- 
dens mit Gott. kb 

DO. 6. Wir meinen ein Handeln Gottes, wenn wir von der in 
unſre Herzen ausgegoſſenen Liebe reden. Denn darauf beruht die 
Sicherheit und Beſtimmtheit der neuen Lage. Der heilige Geiſt in uns 
iſt Fein in myſtiſches Dunkel gehülltes ſubjebtibes Erlebnis, ſondern die 
objebtibe Wahrheit, die ſich. uns erſchloſſen hat. Er iſt unſer weſent- 
liches Eigentum, nicht unſer ſeeliſcher Beſitz. Er iſt unſer Lebensgrund, 
nicht unſer Erlebnis. Wir ſtehen im Sieg des Lebens, weil Gott Sieger 
iſt, nicht weil wir geſiegt haben. Wir ſind neue Menſchen, nicht weil 
wir uns „bebehrt haben, ſondern weil Gott unzweideutig ſein Recht 
aufgeſtellt hat. Das Neue an uns iſt die neue Welt, in deren Luft 
wir atmen dürfen, nicht die neuen Erfahrungen, die wir da vielleicht 
gemacht haben. Wir ſchließen nicht vom Kleinern aufs Größere, von 
unſerm veränderten Seelenzuſtand auf die geſchehene Erlöſung, ſondern 
vom Größern (5, 6—8) aufs Kleinere (5, 9-41), vom Anbruch des Gottes 
reiches auf unſere perſönliche Rechtfertigung und Errettung. Wir griinden 
unſre Suverſicht nicht auf die von uns durchgemachten innern Kämpfe, 
Krämpfe, Windungen und Anſtrengungen, ſondern auf eine Tatſache, 
die über unſern persönlichen Errungenſchaften und Torheiten ſteht. Wir 
ſuchen und finden das Recht unſrer Freude in Gott weder in den qual 
voll-wolliiſtigen Zuckungen des religiöſen Gefühls, noch in dem peinlich 
angenehmen Betrieb chriſtlicher Geſchäftigbeit, ſondern in der niichternſten, 
affebtloſeſten Anerbennung des göttlichen Derheißungswortes. Wir 

nehmen unſjern Ausgangs- und Endpunkt gerade nicht in der „Not⸗ 
wendigbeit und Möglichbeit des lebendigen tätigen Chriſtentums (Spener), 
LY ſondern in der Tatſächlichbeit des lebendigen tätigen Chriſtus. Die | 
SET - Goktes in uns iſt eine reine, ſelbſtloſe, ſich aufopfernde und hin 
gebende Liebe. Darum ſtützen wir. uns auf ſie und behaupten jo un- 
beweglich, daß wir Gottes ſind. Wie Abraham unſer - Hater wurde, 
da er noch in der Vorhaut war (4, 9-12), jo iſt Chriſtus für uns ge⸗ 
ſtorben, da wir noch Sünder waren, ſo iſt uns der Sieg des Lebens 
objektiv geſchenbt als neue Naturgrundlage des ganzen Daſeins, bovor 
und ohne daß es unſrerſeits zu irgendwelchen Erfahrungen, Erlebniſſen 
und Erleuchtungen gekommen iſt, ſo iſt es durch die Sonne der Gerech- 
tigbeit Gottes hell geworden in der . ohne daß wir mit unſern 
114 


a 


N 


Laternen dazu beigetragen haben oder beizutragen hätten. Wir haben 
uns nur daran gehalten, daß es ſo iſt. Wir haben nur die Augen dazu 
hergegeben, um das Licht zu ſehen. Ob und wieviel Glanz dabei auf 
unſer Angeſicht fällt, das hat uns nicht zu bebümmern. Es geht uns 
nichts an, ob wir „religiöſe Perſönlichbeiten ſind. Jener Glanz bann 
auf uns liegen und das Licht in uns doch fehlen — wenn wir blind 
ſind. And ſener Glanz bann uns bis auf dürftige Andeutungen ganz 


fehlen und das Licht doch in uns ſein — wenn wir ſehen. Es kommt 


beidemal auf die Augen an, nicht auf das Geſicht, das wir dazu machen. 
Wir halten uns an die objebtibe Wahrheit. Der Glaube ſchneidet den 
Amweg des Pietismus über das Seeliſche ab. Er fängt mit dem an, 


mit dem der Pietismus im beſten Fall unſicher endigf: mit der Zuver 
ſicht und mit dem Trotzen auf Gottes Wort. Er iſt direbt er und nicht 


indirekte Wahrheit. Er iſt unmittelbar. Daß wir dieſes unmittelbare 


haben, das iſt das Geſchenk des heiligen Geiſtes. 

Denn da wir noch Schwache, zur Seit, da wir noch Frevler 
waren, iſt der Chriſtus fiir uns geſtorben. 

Wie kiihn, daß wir uns getrauen, uns auf den Boden des „Friedens 
mit Gott zu ſtellen! Wer darf das? Wer darf Jeſus Kyrios, „Herre, 
nennen? (5, 1.) Wer darf von ſich ſagen, daß er in ihm die „Hinzuleitung“ 


(5, 2) empfangen, durch ihn in die Lebensbewegung hineingeſtellt ſei? Iſt 


das nicht das Anſichreißen oder Erſchleichen eines Rechtes, das nie- 
© mandem zubommt? Iſt die Erwartung, durch ihn vom Sorngericht er- 
rettet zu werden (5, 9) nicht eine gefährliche Selbſttäuſchung, ſolange 
nicht auch unſererſeits Bedingungen erfüllt, A und Grund- 
lagen geſchaffen worden ſind. 15 

Ja eben: niemand „darf“ eigentlich. Der Glaube iſt wirblich ein 


Wagnis, ein kühnes Hinausgreifen über die „wirblichen Tatjachen. 


„Alle haben geſündigt (3, 23), alle Menſchen ſind „Fleiſcht (3, 20) 
und darum „Schwache“, von den göttlichen Lebensbräften verlaſſen und 
»Frevler®, in offenem Widerſpruch zu Gott. Gott will dieſes Menſchen⸗ 


weſen nicht. Es ſteht unter ſeinem Zorn. Und „wir waren mitten 


unter dieſer Gesamtheit, ſind es noch jetzt, ſofern wir uns ſelbſt auch 


nur einen Augenblick in einem andern Licht als in dem der göttlichen 
Verheißung anſehen. Wir hatten und wir _—_ dann Leine Hoff- 


verfallen. 

Aber dieſer Hon it 75 1 lebte Es © hs — den + Si 
ein Dergernis und den Philoſophen eine Torheit — nicht nur eine 
jenſeitige Wahrheit, ſondern jenſeitige Exeigniſſe, eine Weltgeſchichte i im 
Himmel, eine innere Bewegung in Gott. Was wir „Geſchichte und 

„Exeigniſſe“ heißen, iſt nur ein verworrener Diederſchein jenſeitiger 


Wendungen. Eine lolche jenſeitige Wende der Seiten wird in unſerer 
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„Geſchichte durch das Kreuz des Chriſtus bezeichnet: Gottes Treue 
durchbricht die eherne Notwendigbeit ſeines über der Menſchheit hin- 


genden Sornes und ſchafft jelbſt die Gerechtigkeit auf Erden, die er 


mit ewigem Leben krönen bann. Der Kampf, den Jeſus am Kreuze 
bämpft, iſt nur zum hleinſten, äußerlichſten Teil ein individueller, „hi- 
ſtoriſchen. Sofern er es iſt, geht er uns nichts an (II. Kor. 5, 10). 


Es handelt ſich um eine Oeränderung der Weltlage von Sott her. 


. Sur Seit da wir noch Frevler waren,“ jenſeits aller Beziehungen 
ʒwiſchen der Perſönlichbeit Jeſu und uns hat ſich der Sünde und dem 


Derderben, in dem wir ſind, ein Wille und eine Tat entgegengeſtellt: 


Macht gegen Macht, Gewalt gegen Gewalt, Recht gegen Recht. Der 
Kampf, der da ausgetragen wird, iſt der Kampf zweier Naturordnungen. 
Die gefangen gehaltene Wahrheit befreit ſich. Ungerechtigkeit und Frevel- 
haftigbeit werden Lügen geſtraft. Die Kraft Gottes bricht auf. Gottes 
Gerechtigbeit leuchtet. Das alles gegenüber einer gottverlaſſenen Welt, 


deren feindselige Woge wir auch ſtärben helfen, deren Sünde aber nun | 


ſamt unſerer Sünde „bedeckt wird (4, 7), weil eben ihre Gottverlaſſenheit 
hier aufgehoben wird, weil ihre „Wirblichbeit“ zum Schein herabſinbt 
gegenüber der ſich hier offenbarenden wirblichen Wirblichbeit, weil Gott 
hier ſiegreich ſeine Hand auf ſie legt. Sofern auch wir von jener 
jenſeitigen Gebundenheit und von dieſer jenſeitigen Erlöſung beſtimmt 


find, ſoſern die von Gott berlaſſene und die am Kreuz für Gott wieder 


gewonnene Welt auch unſere Welt iſt, iſt Chriſtus auch für uns, 
„zur Seit da wir noch Frevler waren geſtorben. Die Wende in der 
Geſchichte Gottes mit der Welt, in ſeinen Gedanken und in ſeinem 
Derhalten zu der Kreatur, die durch das Kreuz bezeichnet iſt, dieſe 
Wende kommt uns zu gut. Alles, was wir daneben etwa perſönlich, 
individuell, hiſtoriſch, ſeeliſch am Kreuz „erleben oder auch nicht „er- 
leben“, iſt neben der Tafſache dieſer jenseitigen Wende der Seiten be- 
langlos. Auf ſie und nur auf ſie bezieht ſich das Ja l unseres Glaubens, 
durch das wir „Gerechte Gottes ſind. , Dieſe geſchichtliche Auf- 
jaſſung berührt uns heute vielleicht, wenn ſie neu betont wird, anfangs 
ein wenig Eihl, weil wir den Sinn für den Ernſt aller Geſchichte 
verloren haben. Aber entraten können wir des geſchichtlichen Mo- 


mentes nicht und jo. Zerſplittert ſich uns das große geſchichtliche Ereignis der 


> Weltverſöhnung in tauſend Einzelgeſchichten von einzelnen Betehrungen, = 


wodurch ſehr leicht die eine große geſchichtliche Gottestat, die im Tode 
Jeſu ſich vollzog, in den Hintergrund verdrängt wird und ihre Bedeutung an 
den Vert unſerer Gefühle uſw. abgeben muß, ſodaß dann wirklich eben 
falls wieder „Christus vergeblich geſtorben iſt* (Gal. 2, 21), was ſich 
immer darin zeigt, daß m man ſich nicht mehr getraut, dem Sünder wie 
er iſt, ſei es ich ſelber oder ein anderer, die Gnade Gottes ſo rund und 
voll zuzuſagen, wie ſie durch den Tod Chriſti- der Welt zugewendet iſt. 
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wirklicher Hoffnung. Der Tod einer Mutter an der Geburt ihres Kindes, 


Sentimentalifat werden, die ihrem Tun Line? i =” 


— 


Mir müſſen wieder ein Flares Gefühl bekommen für den Amſchwung, der in 
der Stimmung Gottes gegen die Welt ſich vollzogen hat (Sündel). 
D. 7—8. Selten genug mag es vorkommen, daß Einer für 
einen Gerechten ſtirbt; eher noch, daß Einer es wagt, für eine gute 
Sache zu ſterben. Gott aber beweiſt jeine Liebe zu uns damit, 
daß der Cheiſtus für uns ſtarb, da wir noch Sünder waren. 
„Alſo hat Gott die Welt geliebt, daß er ſeinen eingeborenen 
Sohn gab. Dieſe Tatſache und ihre Entfaltung: auch wir ſind bon 
Gott Geliebte bilden zuſammen das abſolute Wunder der Treue Gottes 
und des Glaubens. Ohne Analogie und ohne Dermitflung daſtehend, 
iſt dieſes Wunder der Anfang, mit dem wir angefangen haben und 
immer wieder anfangen. 
Wir haben ſeltene Beiſpiele dafür, daß ein Menſch ſich für den 
andern opfert. Wir haben Beiſpiele dafür, daß Menſchen für eine Idee 


- in den Tod gehen. Solche Taten ſind Beweise des Heldenmutes, der 


Hingebungs fähigkeit, der liebenswürdigen Seelengröße des Menſchen, 
die trotz alles Jammers unjeres Weſens von Jahrtauſend zu Jahrtaujend 
immer wieder in der Vellgeſchichte möglich und wirlich geweſen ſind. 
Immer wieder leuchtet in der Menſchheit etwas auf wie ein Reflex ihres 
eigenen, fernen, verborgenen Weſens. Immer wieder kündigt ſich an, 
was Großes der Menſch ſein und leiſten könnte mit den Kräften der 
Liebe und der Tapferkeif, die in ihm ſind. Aber einen abſoluten Wert 
haben ſolche Taten nicht. Das ſogenannte „Geſetz des Opfers iſt ein 
pjycologiſch-hiſtorijſhes Geſetz unter andern, nicht das Geſetz det Er- 
löſung, ſofern unter Erlöſung die Sprengung des verhängnisvollen Jirbels 
von Sünde und Gericht, die Erſchaffung eines neuen gerechten und vom 
Tode befreiten Weſens verſtanden ſein ſoll. An ſich iſt dein Mar- 
tyrium der Durchbruch eines neuen Weſens, keines zureichender Grund 


der Tod eines überarbeiteten Mannes, der „Heldentod auf dem Schlacht 
feld hat an jſich nichts Erlöſendes und Hoffnungsvolles. Aber auch 


In den reinſten und erhabenſten Fällen findet mit den Opfern, die Menſchen 


beingen, doch immer nur ein Durchſtoßen einer erſten oder zweiten feind 


| lichen Linie ſtatt, nicht aber eine Wendung vom Stellungs- zum Be- 


ungsbrieg. Der tiefe Respekt vor menſchlicher Größe darf nicht zue 
"I ung bt, die . 


groß es auch ſein mag, reiht ſich ein unter- alle j ons Keabtionen des Gott- 
lichen innerhalb der jetzigen Welt, durch die wir zwar an die ver- 
—_ Heimat erinnert, durch die ſie uns aber nicht zurückgebracht wird. 
Es iſt ein Beiſpiel unter andern für die Tatſache, daß wir Gott nicht 
vergeſſen önnen, aber nicht die an po eines neuen eee 
88 in * Welt. 
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A Abſeits von allen ſolchen Beispielen ſteht als etwas für ſich das 
Leiden und Sterben des Chriſtus. Wenn das Leiden und Sterben 
anderer auch einen objebtiven Sinn hat für Gott und die Welt, einen 
erlöſenden, hoffnungsvollen Sinn (5. B. der "> des Sobrates in den 


erleuchteten Augen Platos) — 1 nicht an ich, ſondern im Lichte 


dieſes Einen, im jenſeifigen Zuſammenhang mit Ihm (8, 17, Kol. 1, 24). 
Denn hier geht es um das Ganze des Lebens. Hier wird die Wahr- 
heitsfrage ſelbſt aufgeworfen. Hier werden alle Konfraſte des Derhalt- 
niſſes von Gott und Menſch grundſäßlich: Gotteswille gegen Eigenſinn, 
Gotteserftenntnis gegen Reflexion, Gottesreich gagen Schickſal, Wachs- 
tum gegen Künſtelei, Organismus gegen Monadenweſen, Glaube gegen 
Religion und Kirche, Gerechtigbeit gegen Moral. Hier ſteht hinter dem 
hiſtoriſch· pſychologiſch betrachtet nicht einzigartigen Opfertod die einzig 
artige Neuorientierung im „Derborgenen der Menſchen“ (2, 16), die 
Wende der Seiten im Himmel, von der aus eine wirbliche radikale Er- 
neuerung der Dinge auf Erden erſt zu erwarten iſt. Ehrfürchtig ſtehen 
wir vor der in Albrecht Dürers Kruzifixus veranſchaulichten Erhaben- 
heit und Schönheit menſchlich diesseitigen Leidens — das die Welt nicht 
weiterführt. Das Wort für Golgatha, für das befreiende Leiden um der 
jenjeitigen Gerechtigbeit willen, hinter dem das Menſchenleid der Gottes 
mutter und der Maria Magdalena zurückbleibt, auf das der Finger des 
letzten Propheten und Blutzeugen hinweiſt als auf den Grund der Er- 
löſung und der Hoffnung der Welt — dieſes Wort hat nicht Dürer 
geſprochen, ſondern Matthias Grünewald. Dieſe Kunſt . it von 
Gott. „Er muß wachſen, ich aber muß abnehmen. | 
„Gott beweiſt ſeine Liebe gegen uns. „Das Reich Gottes iſt 
nahe herbeigekommen. Das iſt der Grund, drauf wir uns gründen. 
Nicht der Fortſchritt und die Entwicklung innerhalb der bisherigen Mög ; 
lichbeiten, ſondern die neue Lebensmöglichbeit, die im Chriſtus geſchaffen 
iſt, die neue Kreatur in ihm:. Nicht die ſeeliſchen Bedingungen, die 


unſrerſeits eventuell hergeſtellt werden können, ſondern die Bedingung, 


die Dorausſetzung, die Grundlegung im Cheiſtus: Immanuel! Gott mit 
uns! Nicht die mehr oder weniger reinen, intereſſierten, tendenziöſen, 
gezwungenen Opfer, die wir zu bringen vermögen, ſondern das reine, freie, 


in abſichtsloſer göttliche er Noth 
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Es handelt ſich. nicht darum, daß wir etwas „erleben und kun; es 
handelt ſich darum, daß Gott uns lieb hat. Amore non provocatus 
sponte nos prior dilexit! („ Anberanlaßt durch unſre Liebe hat Gott 


uns von ſich aus zuerſt lieb gehabt!“ Calvin). „Chriſtus ſtarb für uns, 
da wir noch Sünder waren. Da ſtehen wir Alle, die ganze Menſchheit N 
von den erſten bis auf die letzten Tage, über uns, um uns und in uns 
die Mächte und Gewalten dieſer. Weltzeit, gefangen in den Feſſeln der. 
großen allgemeinen Sünden der Geſellſchaft und in den Netzen der kleinen 
118 5 5 . 
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endigbeit dargebrachte Opfer des Chriſtus. 
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widrigen Komplexe und ſeeliſhen Teufeleien. Es iſt Alles, Alles jo 
wahr, was man gegen uns einwenden Pann. Alle unjre Heinen Be- 
freiungs- und Durchbruchs- und Derbeſſerungsverſuche ſind ſo relativ, 
bewegen ſich jo öde im Kreis herum. Alles und Jedes was wir denben 
und tun können, hat ja auch immer ſeine hiſtoriſche und pfychologiſche 
Seite, auf der allerhand Unkraut und Gewürm gedeiht, das man mit 
lüſternem Ernſt immer wieder „ehrlich“ betrachten und bebämpfen und 
von Neuem „ehrlich“ betrachten kann. Immer und immer wieder iſt's eben 
wahr und nur allzu wahr: wir ſind Sünder! Aber wenn nun etwas 
noch wahrer iſt als dieſes allzu Wahre?! Wenn das ganze Leben 
der Geſchichte und des Einzelnen nun noch eine andere nicht- hiſtoriſche, 
nicht pſychologiſche, ſenſeitige, metaphyſiſche Seite hat, auf der die eigent- 
lichen Entſcheidungen fallen, die eigentlichen Grundlegungen gelegt werden ! 
Wenn nun im Chriſtus die Lage der Menſchheit nach dieſer ihrer 
jenſeitigen urſprünglichen Seite hin ſich gewandelt hat? — „da wir noch 


Sünder waren! — im ,, Derborgenen der Menschen “ Dann miiſjen 


wir uns doch daran halten, daß es nun ſo iſt: „Christus ſtarb für uns 
— und bönnen nicht immer wieder ſo tun, als ob es nicht ſo wire! 
Wenn Sott uns das geſagt hat, dann muß es eben gelten als Gottes 
wahrheit, daß er uns lieb hat mit ſeiner großen, grundloſen, ſelbſtloſen, 
intereſſeloſen Gottesliebe, die uns ohne Dermittlung und Uebergang und 
Bedingung erbennen läßt, daß wir ſein ſind, weil die Welt nicht im 


Aon ſeines Sornes, ſondern im Aon ſeiner Gerechtigbeit ſteht. Der 


Chriſtus ſelbſt iſt die Oermittlung, der Aebergang, die Bedingung, ſofern 
in ihm der neue Non angebrochen iſt. Alles was wir ſelbſt ſind oder 
nicht ſind, haben oder nicht haben, erleben oder nicht erleben, tun oder 
nicht tun, iſt belanglos gegenüber der grundſätzlichen Deränderung der 
Weltlage im Chriſtus. Nur eines iſt wichtig, daß wir den im Kreuz 
gegebenen Beweis der Liebe Gottes gegen uns anerkennen und ernſt 
nehmen, daß wir uns der Veränderung der Weltlage nicht verschließen, 
daß wir „da wir noch Sünder ſind“ nicht zweifeln und rütteln an dem 
„Für uns“ des Todes des Chriſtus, an der Eröffnung der neuen Lebens 
möglichbeit, kraft der offenbar gewordenen ſenſeitigen Gerechtigkeit Gottes. 
Nur Eines Pann unſer Anliegen und unſre Sorge ſein: das Ringen, 


Flehen und uns Mühen um den Glauben, die innere Arbeit 0 der 


nüchternen, trochenen, affebtloſen Erbenntnis der neuen * Wire 


gute Wille, für Gottes Wort offene hörende Ohren zu lt 8 
Neben dem großen Beweis der Liebe Gottes gegen uns können alle 


andern ſo genannten Wahrheiten, nämlich die bloß hiſtoriſchen und 
pſychologiſchen Waheheiten, nur noch als vorliufige oder auch nachtrag · 
liche Umſtinde und Begleiterſcheinungen in Betracht kommen, die freilich als 


Symptome beobachtet ſein wollen, an denen ſich aber ein weiſe gewordenes 1 


Auge ni ads mehr orientiert. And was — neben dem Ringen um 
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den Glauben alle unjre innern und 3 Kämpfe a | Keampfe, Er- 


folge, Niederlagen und Konflikte anderes als Reflexe, Sebundärprodubte, 
Nebenerſcheinungen, die ſich freilich mit einer gewiſſen Notwendigkeit und 


Negelmäßigbeit einſtellen und abwickeln müſſen, die uns aber in dem 
Maß, als wie ihnen wieder ſelbſtändige Bedeutung, Wichtigbeit und | 


Tragik ʒuerkennen würden, -ablenten müßten von dem Einen Notwen- 
digen. Das Eine Notwendige iſt aber das in uns angefangene gute 
Werk in der dritten. Dimenſion, das nahe herbeigekommene Reich 
Gottes, die Durchführung des Beweises der Liebe Gottes gegen uns. 
Oder iſt uns etwa dieſer Beweis ſchon wichtig und wahe genug geworden? 
D. 9. In dem Maß aber, als er uns wichtig wird und wir im 
Bingen um den Glauben ſtehen, wird er uns zum zureichenden Grund 
unſres „Nühmens auf Hoffnung hin“, zur Legitimation unſrer Freude 
in den Leiden der Gegenwart. „Chriſtus ſtarb für uns, da wir noch 
Sünder waren — um jo ſicherer werden wir jetzt, gerecht ge- 
worden durch ſein Blut, vom Sorngericht errettet werden. 
Nein, wir reißen nichts an uns, wenn wir uns in Gott freuen und 
nicht in ihm tragiſh werden wollen; wir nehmen damit nur unſer Recht 
in Anſpruch. Ja, die Liebe Gottes macht es uns geradezu zur Pflicht, 


mit der Hoffnung anzufangen und nicht wie die Pietiſten mit Furcht und 
Sittern. Wir ſind „gerecht geworden durch ſein Blut ir ſtehen 


unter der Wirkfamkeit der im Chriſtus geſchehenen großen objebtiben 
Gottesfat. In ſeinem Tod haben wir den neuen Lebensgrund. Gott 
hat im Chriſtus geſiegt und im Chriſtus auch wir. Wir ſind nicht mehr 
unter dem alten Recht der Gefangenen, ſondern unfer dem neuen der 
Befreiten. Das Licht das durch den Chriſtus in der Welt leuchtet, 
wir haben es geſehen. Die neue Dorausjekung bewährt ſich. Die 
größere - jenjeiftige Wahrheit wird und muß die Heineren bloß ſeeliſch 
geſchichtlichen „Wahrheiten aufheben und umfehren. Nicht umſonſt 
hat ſich die Geſamtlage von Grund auf verändert, nicht umſonſt hat ſich 
die ſeit der Schöpfung gewaltigſte bosmiſche Deränderung vollzogen. Mit 
dem Durchbruch: Immanuel! Gott mit uns! der ſich in der Iehtzeit, 
in der meſſianiſchen Gegenwart, in der entscheidenden Wende der onen 
im Himmel erreignet hat, iſt ein Lebens prozeß eröffnet auch auf Erden, 


— auf der jeeliſch· gejchichtlichen Seite unſeres Daſeins. 2 Wie ſind nicht 3 
mehr die Gleichen. Wir ſind in dieſen vom Ienſeits i þ 


greifenden Progeß hineingeſtellt. In die zerſtbroriſche tötliche Entwiclung 
der Welt iſt an der Stelle, wo wir ſtehen, ein neues lebendiges Element 


eingetreten, das nun ſeinerſeits. witbjam. wird und organiſch jener Ent- 


wicklung entgegenarbeitet. eee eee 


bundenheiten der t lebt und entfaltet ſich nun die Kraft des 
Chriſtus in uns: „Wir  erreffet werden . Es iſt heine Leiſtung 
und bein Derdienſt — dabei, daß gerade „wir an dieſer Ein- 


dee 


5 = I 
bruchsſtelle einer göttlichen Realität und Kauſalität in die menſchlich⸗ 
diesſeitige ſtehen dürfen. Es iſt ein — menſchlich geredet — rãtſelhaft 

geheimnisvolles Herausgeriſſenwerden, eine „Ausſonderung (1; 1) aus 
unſern bisherigen Zujammenhingen, die ihren Grund nicht in uns, ſon⸗ 
dern in unſrer freien Wahlgemeinſchaft mit Gott (9, 19 f.) hat. Aber 
dieſe Errettung vom Soengericht durch die eingreifende, im Chriſtus ein 
Neues ſchaffende, jenſeitig orientierte und genahrte Entwicklung it der 
Prozeß, in dem wir ſtehen: „gerecht geworden durch ſein Blut. Um 
dieſes Blutes willen, das ſich uns als Same des Lebens, als Funda⸗ 
ment des Gottesreiches erweiſt, haben wir Gnade, Erlöſung, Freiheit 
hinter uns und vor uns, haben nichts mehr zu befürchten don dem 
Gericht, dem die natürliche Entwicklung, in der wir auch noch drinſtehen, 
entgegen treibt. In dem Maß aljo, als wir uns durch den Glauben 
in dieſen Lebensprozeß hineinſtellen, haben wir Oruad. und Kecht, uns 
als neugewordene Menſchen zu freuen. 


9. 10—11. Denn wenn wir als Feinde mit Gott verſöhnt 


wurden durch den Tod ſeines Sohnes, ſo werden wir um ſo 
ſicherer als Derſöhnte gerettet werden in ſeinem Leben. Und 
mehr als das: wir dürfen uns rühmen in Gott durch unſern 
Herrn Jeſus Chriſtus, durch welchen wir ſetzt die Derſöhnung 
empfangen haben. Wie ſollte ſich die objektive Deranderung, unter 
der wir ſtehen, nicht auch ſubſebtiv bewähren? „Trachtet nach dem 
Großen und das Kleine wird euch zufallen, trachtet nach dem Himmliſchen, 
und das Irdiſche wird euch zufallen!“ (Matth. 6, 33, nach Origenes). Iſt 
s Heich Gottes angebrochen, und erbennen wir es im Glauben als 
angebrochen, ſo ſind wir an ſeinem Aufſtieg und Sieg beteiligt und damit 
dem ſonſt unvermeidlich drohenden Derderben dieſer Welt entnommen. 
Die große umfaſſende Tatjache, nach der wir „trachten und auf 
die wir uns immer feſter ſtellen, iſt die im Chriſtus erneuerte Unmittel- 
barkeit Gottes zur Welt: die Derſöhnung. Gott hat in einem 
fruchtbar · lebendigen Punkt ſeine urſprüngliche Schöpfung wieder  herge- 
ſtellt. Die Welt iſt an einem Punbt wieder Gottes welt geworden. 
„Gott war im Chriſtus und verſöhnte die Welt mit ſich ſelbſt (1. Cor 


5, 19 a). Das verlorene göttliche Leben aus doe 2238 mit leinen 


2 organiſcher Selanmenbang.- wieder: unter uns 
als Menſch, aber als der Meuſch, in dem die Wahrheit frei war, hat 


er ſie zerriſſen und eine Gnadenſphare geſchaffen; indem er mit Gott 


dem Tode untertan wurde, hat er dem Tode ſeine Macht als gottahn- 


neue Möͤglichbeit gegenüber der Todeswelt (2. Tim. 1, 100. Der Wille 


des lebendigen, bis dahin verborgenen Gottes gewinnt es im Tode des 
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liches Derhängnis (5, 12) genommen und Leben ans Licht gebracht als 
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daß Gott „unter uns aufrichtete das Wort der Derſöhnung“ (I. Kor. 5, 19 b), 


ſöhnung“ zu anerkennen. Di eſes Wagnis hann ſeeliſch⸗geſchichtlich weder "YZ 


Er iſt eben nicht Anderes, als das Wagnis des Glaubens, der Gottes 


wir in irgend einem Sinn aus uns ſelber erzeugen müßten — aber auch * 
V 1 3 


/ 


Chriſtus über das, was uns in der trüben Dämmerung der alten Welt 
als gottgewollte Notwendigbeit erſcheinen mußte, über die „Bedrängniſſe“ 
der Gegenwart, in denen wir das Gericht über unſern Ungehorjam er- 


lebten (2,9) und wandelt ſie in Elemente ſeines und unſres Sieges 3 c 


Die Realität Gottes bricht durch durch alle bis dahin freilich unver· 


| meidlichen Derſchlgierungen ſeines Weſens. 


Dieſer Tatſache der Derſöhnung ſtehen wir zunächſt wie unbeteiligt 
und unberührt gegenüber. Keine ſeeliſch-geſchichtlich erbennbare Brücke 
führt herüber und binüber von den alten zu den neuen Lebensmoglich- 
beiten: Ja noch mehr: wir ſind „Feinde“, wir gehören allen Ernſtes 


in den Suſammenhang der gottentfremdeten Kreatur, wir befinden uns = | 


kraft unjerer Fleiſchesnatur in vollem und unheilbarem Gegenſatz zu unſerm 
göttlichen Arſprung und haben uns Gott im gleichen Maße, als wir 


das Weſen der alten Welt bejahten (1, 32) zum Gegner gemacht. ir 


ſind von Haus aus nicht die Träger der neuen Welt, IE, ihre 
Hinderer und Serſtörer. Aber was bei den Menſchen unmöglich iſt, 
das iſt bei Gott möglich. „Gott ergreift die. Initiative und dreht die von 
ihm in Furcht und Feindſchaft abgewandte Menſchheit und Welt nach 
ſich um (Weinel). So ſind wir „als Feinde mit Gott versöhnt“, weil 
die Welt mit Gott verſöhnt worden iſt. Die große Oeränderung zwiſchen 
Gott und Welt iſt geſchehen, aljo auch für uns geſchehen. Das Reich 


Gottes iſt nahe herbeigekommen. Der Beweis der Liebe Gottes iſt 
geleiſtet. Alſo auch für uns! An der objebtiven Tatſache der Welt- 


verſöhnung ändert auch unſere ſtarkſte Gebundenheit an die alte Welt 
und unſere verbohrteſte Fremdheit gegenüber der neuen gar nichts. Der 
Chriſtus hat in ſeinem Blut überwunden uns zu gut. Wir bönnen trotzen, 
lügen, gottlos ſein — und ſind doch in den Armen des lebendigen 
Gottes, der im Chriſtus _ Recht allgemein gültig wieder auſge- 
richtet hat. bY 

| Und nun wagen wir es eben, uns auch perſonlich auf den Grund 
dieſer großen umfaſſenden Tatſache der Derſöhnung zu ſtellen. Wir 
wagen es, zu ſchließen: auch „wir“ ſind verſöhnt. Es iſt geſchehen, 


und wir wagen es, zu dieſem Wort Ja zu ſagen, die ,, Logik der Der- 


erblärt noch gerechtjertigt werden. Es erblärt und rechtfertigt ſich ſelber. 


hervorbrechende Gerechtigbeit ergreift und dem Himmelreich Gewalt an- | 
tut. Nur Gott erblärt und rechtfertigt den Glauben, aber er tuf es. 
Haben wir einmal den Weg angetreten, der mit dieſem Wagnis anfängt, 

dann iſt es blar, daß wir unſere Sieges zuverſicht gegenüber den verderb · Þ 
lichen „Bedrängniſſen“ der Gegenwart nicht auf ein Göttliches ſezen, das 1 


nicht mehr nehmen laſſen können. Wir können und dürfen ja nicht meinen, 
daß wir perſönlich, ſubjebtiv dem allgemeinen Zorngericht entrinnen könnten 
— im Gegenteil: auf dieſem Weg geraten wir tiefer und tiefer in Sumpf 
und Schatten hinein (7, 14 f.). Aber wir t5nnen und dürfen noch weniger 
immer wieder daran rütteln, daß in die Welterlöſung wirklich auch „wir 


hineingehören. Wir ſollen grundſätzlich den ſchwanzenden Abenteuern 


der pietiſtiſchen Seelenpflege hin und her zwiſchen Hochmut und Nieder- 


geſchlagenheit entronnen ſein, weil der Grund, auf dem wir ſtehen, gar 


nicht in dem liegt, was in unſern Seelen vorgeht oder nicht vorgeht, 
ſondern im „Leben des Chriſtus“, in der Kraft der Auferſtehung, in 
jenem ſchöpferiſchen Prozeß, der von der neugegebenen göttlichen Natur- 
grundlage aus erleuchtend, erneuernd, verwandelnd hinübergreift vom 
Himmel auf die Erde, vom „Verborgenen der Menſchen hinein in die 


ſeeliſchen und geſchichtlichen Entwicklungen der bisherigen Welt und 


damit auch unſeres bisherigen Lebens. Wir ſtellen uns einfach in dieſen 
Prozeß hinein, wir denben gar nicht mehr jo lebhaft an unſern eigenen Weg, 
wir nehmen uns ſelbſt gar nicht mehr ſo wichtig, wir wollen gar nichts 
Anderes ſein, als eben eine organiſch mit dem Ganzen verbundene Par- 


titel der Kreatur, die mit Gott verſöhnt iſt, und derer nun eine bis in 


die Abgründe der Hölle hineingreifende Errettung und Erlösung wartet. 
Daran haben wir genug auch für unſere „Seele“, t5nnen — man denbe! 


— vielleicht ſogar „Perſönlichbeiten werden: gerade weil wir uns als 


ſolche vergeſſen und nicht gepflegt haben, bönnen zuverſichtlich und freudig 


daſtehen: gerade weil wir es nicht dar a uf abgeſehen haben, ſondern 


auf den neuen Himmel und die neue Erde, in denen Gerechtigbeit wohnt, 
bönnen ein Wort und eine Kraft finden gegenüber den „Bedrängniſſen“ 

der Gegenwart: gerade weil e uns nicht um Löſungen, ſondern um die 
Erlöſung zu tun iſt. | 

Nicht das iſt geheimnisvoll, daß „wir“ mit ſolcher Sicherheit unſeres 
Weges gehen. Wie ſollten die nicht ſicher werden, die das Größte, 
das Objektive: Gott und ſeine Schöpfung hinter ſich und Gottes Sieges 
geſchichte vor ſich haben. Aber das iſt — menſchlich geredet — 
geheimnisvoll, daß „wir! gerade die ſein ſollen, die nun den Weg 
Abrahams antreten dürfen, daß gerade da, wo „wir ſtehen, Gottes 
Gerechtigbeit und des Menſchen Glauben ſich begegnen und finden ſollen. 
Wir bönnen das ſeltſame Problem, das hier entſteht, jachlicherweiſe nicht 
anders beantworten als damit, daß wir die uns geſchenbte Stellung nie 
als unſer perſönliches, ſeeliſches, „erlebtes Eigentum auffaſſen, ſondern 
in ſtarkſter, nüchternſter Weiſe als Gottes Gabe und Sache, als Funk- - 
tion in der Bewegung Gottes, die alle Tage wieder mit dem Anfang 
anfängt — und darum unſererſeits als Appell und Derheißung an alle 


andern, an die ganze Welt, mit uns durchzubrechen zu der Versöhnung 


das andere, daß wir wirklich eine Sieges zuverſicht haben und uns 
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mit Gott, die wahrhaftig im Blute des Chriſtus für alle Menſchen, 
für die ganze Kreatur Ereignis geworden iſt. 

And darum nun eben, kraft unjerer gewiſſen Errettung, ner 
„Kühmen (5, 3), unſjere Freude in Gott. Wir können uns der Gegen- 
wart freuen, trotz Allem, weil fie die Zukunft Gottes in ſich trägt. 

1 | Indem wir ſtehen in der Gerechfigkteif des lebendigen Gottes, haben 
8 * wir in jedem Augenblick das entjheidende Uebergewicht gegenüber den 
_ Mächten ' dieſes Mon. Indem wir teilnehmen an dem organiſch fort- 

gehenden „Leben des Cheiſtus“, ſind wir auf jeder Stufe einbezogen 

in deſſen Wachstum und Sieg. Durch den heiligen Geiſt, der uns ge- 

geben iſt (5, 5), ſind wir auch in den RKelativititen der Welt unmittel- 

5 bar zu Gott. Darum „rühmen wir uns in Gott“, wir dürfen es, 
5 nennen ihn unſern Gott: nicht mit dem exfluſiven Selbſtbewußtſein 

der höhern RKeligionsſtufe (2, 17 uſw.), ſondern als die, die wiſſen, daß 

Gott aller Menſchen Gott iſt (3, 30), nicht enthuſiaſtiſch- apobalyptiſch, 
ſondern in ruhiger Hoffnung, die uns für jeden Tag die Gewißheit 

jemer Gegenwart gibt und die uns beſtändig das Größte von ihm er- 
warten läßt. Denn, „indem wir Gott als unjern Gott preisen, er- 
öffnet ſich uns die Quelle aller nur denk- und wünſchbaren Güter. 

Denn Gott iſt nicht nur das höchſte aller Güter, ſondern ihr Inbegriff 
und ihre Dollzahl”” (Calvin). Als die Hoffenden ſind wir die ſetzt 

jhon Lebendigen, jo wahr die Derſöhnung jetzt ſchon Versöhnung, 
jo wahr wir jetzt ſchon in der vom Chriſtus ans Licht gebrachten neuen 

Natur wurzeln dürfen. „Denn wenn der Menſch Gott wieder hat, ſo 

hat er alle Fülle des Lebens und der Seligkeit (Fr. Barth). Wir 
aber ſehen auf den * und ſagen: es gibt jetzt Menſchen, die Gott 


wieder haben. 
Der Sieg des Lebens 
5 JJV | 
Was uns da | gals. am Tage (18, 13) widerfahren und unſere 


iſt des iſt nicht-unſor-.;perſbnliches-Erlebnis*, __. 


— jondern der vleinſte Teil in Wel tereigniſſes. Das Glied einer Kette 

* bat an ſich, losgeriſſen aus ſeinem Zujammenhang, deinen Wert. Ein 

EO paar individuelle „ Seligbeiten einzelner Menſchlein ſind nicht das Ende 
5 der Wege Gottes. Wir +riihmen'. uns gerade darum jo unbeirrbar 
* unſeres Gottes, weil wir wiſſen, daß die uns widerfahrene „Errettung 
220 ein Ereignis von ganz andern Dimenſionen iſt, als wir paar. Einzelne 
Opp again > or phonons gg te eee 


F. 
eee 
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geſchichte! In dieſem Bewußtſein ruhen wir aus in allen unvermeid- 
lichen Schwankungen unſerer perſönlichen Erfahrungen, Hoffnungen und 
Erfolge. In dieſem BewuPtſein verankern wir uns gegenüber allen 
ſtörenden, der „Errettung widerſtrebenden Ereigniſſen, die in unserm 


Geſichtskreis auftauchen mögen. Was uns Freude macht, iſt die Tat⸗ 


ſache, daß nach Gottes Rat durch die Kraft der Auferſtehung in den 
Gang der Menſchheit eine Harmonie und eine Hoffnung gekommen ſind, 
die wohl zeitweilig wieder getrübt und verdeckt, aber nicht zu Schanden 
gemacht und endgültig Lügen geſtraft werden können. Wir ſtellen uns 
hinein in dieſen neuorientierten Gang der Menſchheit von Adam zum 
Chriſtus und hier, im Rahmen lapidarſter Geſchichtstatſachen, in der 
ſolennen Alpenlandſcha 

hier wird alles das wahr, was wir von uns perſönlich ſagen durften: 
wir haben Frieden mit Gott (5, 1), der Chriſtus iſt für uns geſtorben 
(5, 6), wir haben Derſöhnung empfangen (5, 10), wir werden gerettet 
werden (5, 90. Das iſt ja außerhalb dieſes Juſammenhangs alles 
Torheit und Einbildung. Dor jenen universalen Hintergrund uns ſtellend, 
wagen wir es zu glauben und ſagen: wir werden erlöst, weil eine 
WMelterlöſung im Gange iſt. Wir werden neue Menſchen, weil eine 
neue Menſchheit begründet iſt. Wir freuen uns auf der Erde, weil 
im Himmel Freude iſt über einen Sünder, der Buße tut. 

In zwei Höhepunkten gipfelt die Geſchichte der Menſchheit: in 
Adam hier und dort im Chriſtus. Denn alles Denken, Reden und 
Handeln der Menſchen zielt entweder hin auf das Handeln Adams, 
iſt eine immer neue Dorbereitung, Derſtärkung, Beſtatigung und Fort- 
ſetzung ſeines Falls (5, 18), oder aber ein Erjehnen, Bejahen, Annehmen 


und organiſches Fortfiihren der Gerechtigkeit des Chriſtus (5, 18). Jeder 


Faden in dem verſchlungenen Gewebe jedes weltgeſchichtlichen Augen- 
bliks iſt entweder Zeddel von Adam oder Einſchlag vom Chriſtus. 


Jeder Tropfen im Doppelſtrom des jetzigen und des hommenden Mon, 


in dem wir ſtehen, fließt deutlich unterſcheidbar aus der Quelle Adams 
oder aus der Quelle des Cheiſtus und weiſt in der Richtung ſeiner Be⸗ 
wegung ebenſo unverkennbar auf ſeinen Urſprung zurück. 

Die Signatur des in Adam zuſammengefaßten Menſchenweſens, 


das Charakteriſtiſche der von ihm ausgehenden wellgeſchichtlichen Wir- 


kungen iſt ein Arteil und zwar das Todesurteil (5, 18) fiber die * 


jo bal er damit ſelber nen daß er nichtig iſt. Dus Nichts 
wird Nichts. And ſo iſt der Menſch in Adam dem Fluch, der Be- 
ſchränktheit, Hinfälligkeit und Dergänglichbeit ausgeliefert, deſſen Siegel 
er in ſeiner leiblichen Sterblichkeit ſichtbar tragen muß. 

Die Signatur des im Chriſtus ans Licht gebrachten Menſchen- 
weſens und das Bezeichnende der von ihm ausgehenden Wirbungen iſt 


ſt umfaſſendſter WeltwirklichFeiten, hier und nur 
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wiederum ein Urteil über die Menſchheit, aber diesmal das Urteil, das 
das Recht des Lebens ausſpricht (5, 18). Denn indem der Chriſtus 
durch ſeine Gerechtigbeit dem Leben die Ehre gegeben hat, hat er ſich 
ſelbſt als den Lebendigen hingeſtellt und jo hat auch der Menſch im 
Chriſtus die Freiheit und die Vollmacht, ein Lebendiger zu ſein. 

S ſtehen ſich in der Weltgeſchichte gegenüber zwei parallele Macht 
wirkungen: Machtwirkung des Todes von Adam und Machtwirbung 


des Lebens vom Chriſtus aus. Denn zu beiden Seiten eröffnet ſich je 


ein großer tosmiſhet Zuſammenhang, beidemal alle Menſchen in ſich 
begreifend (5, 18). Nicht wer und wie der einzelne Menſch iſt, iſt für 
ihn wichtig und ausſchlaggebend, ſondern unter welcher der beiden Sig- 
naturen und d. h. unter welcher der beiden Posmiſchen Kräfte er ſteht, 
oder vielmehr, da beide Mächte ſih. eben auf alle Menſchen erſtrecken, 
in welchem Derhaltnis ſie in ſeinem Leben zueinander ſtehen. Nicht 
das Schickſal und die Haltung des einzelnen Menſchen iſt überhaupt 
das Thema der Weltgeſchichte, ſondern die Auseinanderſetzung jener 
beiden parallelen Machtwirkungen. Und was der einzelne Menſch iſt, 
das 1ſt er nicht in ſich und für ſich, ſondern in Adam und im Chriſtus: 
unter der Geſetzmäßigbeit der Todeskraft und unter der Geſetzmäßig- 
beit der Lebenskraft. 

Warum wir freudige Menſchen ſind, mitten im Gedränge der Ge 
genwart? 5,11.) Weil nur ſchein bar Tod und Leben parallele, gleich 
wirkungsvolle und erfolgreiche Kräfte ſind, weil nur ſchein bar Adam 
neben dem Chriſtus ſteht als gleichſtarker Gegenfüßler, weil nur j<h ein - 
bar die Weltgeſchichte ein ewiges Durcheinander beider Reihen iſt. 


Denn ſo hat ſich das Thema der Weltgeſchichte, das Verhältnis ber 
der beiden Kräfte zueinander geſtaltet: 


Es war ein wunderlich Krieg, 

Da Tod und Leben rungen; 

Das Leben behielt den Sieg, 

Es hat den Tod verſchlungen; 

Die Schrift hat verkündet das, 

1 Wie ein Tod den andern fraß, 3 
Ein Spott aus dem Tod iſt worden. (Luther) 


wo 


Denn „wo die Sünde überfloß, da überſtrömte die Gnade, auf 


daß, wie die Sünde Löniglich herrſchte im Tode, Jo nun auch die 


Gnade böniglich herrſche durch Gerechtigbeit zum ewigen Leben” 
(5, 20b—21). Und gezeigt hat Es ſich, wie Adam und der Chriſtus 


zueinander ſtehen, nämlich daß der erſte mit jeinem negativen Einfluß : 
nicht mehr iſt als ein „Vorbild deſſen, der da kommen ſoll“ (5, 14), ein 


Plakhalter der allein realen Königsherrſchaft des Chriſtus und der 
Seinigen. And offenbart und entſchieden hat es ſich, daß in dem Ge- 


wirre der Geſchichte nun auf einer Seite die letzte Kraft iſt, eben da, 
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wo die Gnade Gottes dem Christus und den Seinigen das 8 


gibt (5, 17). — Wir aber dürfen in dieſem großen Dorgang durch den 


Glauben auf der Seite des Siegers ſtehen und deſſen rühmen wir uns. 
D. 12—14. Denn damit (mit der Bedeutung der Weltver⸗ 
ſöhnung für die Errettung des Einzelnen vom Todesbann, 5, 6—11) 
verhält es ſich wie mit der Sünde, die durch einen Menſchen 
in die Welt Eingang erhielt und durch die Sünde der Tod 
und jo fand der Tod Durchgang zu allen Menſchen, weil auch 
alle fündigten. 

Aus der durch die Gerechtigbeit des einen Chriſtus bell enen 


Weltverſöhnung bricht hervor der ſchöpferiſche Prozeß des Lebens, 


der unsre Errettung iſt (5, 10). Den Zujammenhang dieſes Weltvorgangs, 
an dem wir teilnehmen dürfen, gilt es zu verſtehen und zu ſeiner Er- 


läuterung auch den entgegengeſetzten Weltvorgang, der durch jenen ab⸗ 


gelöſt und überwunden iſt: das Hervorbrechen des Todes, unter deſſen 

Schreckensherrſchaft wir ſtehen, aus der Sünde des einen Adam 
Der Tod. Eins iſt ſicher: Er iſt der Herrſcher, aus deſſen Ge- 

walt wir errettet werden müſſen, wenn es eine Errettung gibt. Er iſt 


„der letzte Feind“ (1. Kor. 15, 26), in deſſen Gefangenschaft wir ſchmachten. 


Er iſt die Bedrängnis der Bedrängniſſe (5, 3), in denen wir ſetzt noch 


ſtehen. In der grauſigen Tatſache der Dergänglichbeit, des Jerſtörens 


und Serſtörtwerdens drängen ſich letzten Endes alle Uebel, Schrecken 
und Kätſel des Daſeins zuſammen. Tod und Leben ſtehen in unauf- 
loslihem Widerſpruch. Wo immer wir auf den Tod ſtoßen, da wird das 
Leben problematiſch, da handelt es ſich um „eine verbehrte, rückgängige, 
zentrifugale, auflöſende Bewegung (Bed), nie und nimmer um eine 
normale Erſcheinung. „Die Wirkungen des Todes, ſo namentlich auch 
die Trennung der Seele vom Körper, ſind Folgen eben davon, daß in 
dem ganzen irdiſchen Lebensſyſtem eine inhaſive Desorganiſationsbraft 
herrſcht, welche die Organismen in ihren Lebensbräften, Tätigkeiten und 
endlich in ihrem Beſtande zerrüttet, krankhaft macht, zerſetzt und auflöſt“ 
(Beck). Der Tod gehört in die urſprüngliche Welt Gottes nicht hinein. 
Es muß ſein, daß er anderswoher, mittels einer Störung der göttlichen 
Abſichten „in die Welt Eingang erhielt“. Es iſt ein Schnitter, der heißt 
Tod, der hat aber nicht Gewalt vom höchſten Gott. Denn in Goff 


jetzt der Schatten des Todes auch bon Gottes wegen auf der Erde 
darf und muß, ſo muß das ſeinen Grund haben in einer Wendung und 
Oeränderung in der Schöpfung, im Auftauchen eines Faltors innerhalb 
jeiner Welt, der ſtark genug war, die Lebensfreude, mit der er ſich ſeiner 
Kreatur zuneigte, zu verhüllen und die Welt unter das Kegiment ſeines 
Zornes zu ſtellen, welches nun jene Desorganiſationsbraft gewähren läßt. 
Aber in Gott ſelber hat der Tod beinen Sinn und keinen Raum. Wollt 
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— dann nicht Ja und Nein, Licht und Finſternis zugleich ſein, ſondern wenn 
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ihr einen Gegengott, einen Demiurgen erſinnen, der ihm in eigener 
ſchöpferiſcher Freiheit ſeine unerhörte und unnakürliche Kompetenz und 
Kraft verliehen hätte? Ja, es muß allerdings ſelber eine gottähnliche 
Macht ſein, die ſolche Kraft, wie ſie dem Tode verliehen iſt über alles 
Lebendige, zu verleihen hat. Es liegt in dem Walten des Todes eine 
königliche (5, 14, 17) Freiheit und Notwendigbeit und Geſchloſſenheit, die 
in der Tat nur mit dem Walten Gottes ſelber zu vergleichen iſt. Iſt 
SGott nicht Gott, dann iſt der Gott, der dem Tode ſolche Gewalt 
gegeben hat, durch den der Tod „in die Welt Eingang erhielt“ Daß 
| | wir dieſen großen Unbekannten, der hinter dem Tod ſtehen muß, doch 
5 . nicht zu weit ſuchen möchten! Daß wir es uns doch nicht zu bequem f 
5 machten mit der Löſung des Katſels, indem wir den Teufel vorſchieben, 
| i gegen deſſen Tücke und Macht wir nichts vermöchten! Daß wir uns 
1 doch nicht verſchanzten hinter einen vorgeblichen Glauben an ,,Schidjal* 
; und „Naturgeſetz“, gegen den doch die weiſere Stimme unſeres Herzens 
| nie aufhören wird zu proteſtieren! Was wire Teufel und Schickſal, 
| wenn die Wahrheit in uns frei, ſtatt gefangen ware! In uns ſelbſt iſt 
| das Problem des Todes, in uns ſelbſt die fatale ſchöpferiſche Freiheit, 
jene Desorganiſationsbraft zu entfeſſeln, in uns ſelbſt der unbebannte 
| FN Faktor, der dem Sorngericht Gottes ruft, in uns der Gegengott, der 
| 
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1 Teufel, das Schickſal, das Naturgeſetz, das dem Tode ſeine Kompetenz 
1 und Kraft verleiht. O Unanfrichfigkeit unjres Todesjammers, o Blind- 
10 | heit unjrer Ergebung ins Unvermeidliche, o Narrheit unjres Todesſchid- 
oF ſalsglaubens ! Nicht aus Gott und nicht aus einer fremden geſpenſtiſchen 
N : Macht, ſondern „durch einen Menſchen erhielt die Sünde Eingang 
\ in die Welt und durch die Sünde der Tod und jo fand der Tod Durch- 
gang zu allen Menſchen . 
3X Die Sünde. Hier ſtehen wir vor dem Erreger der Todesbrankt-. 
| heit. Es gibt nur eine Sünde: das Selbſtandigſeinwollen des Menſchen 
Gott gegenüber. Aus der Unmittelbarkeit des Seins mit Gott fällt der 
= | - Menſch heraus. Es verleidet ihm, direbt, unentwegt, kindlich, ſchlicht, 
y N ſachlich im Geiſte zu leben. Es iſt ihm zu wenig, einfach Gottes zu 
ſein. Er wird ſich ſelber infereſſant. Er überträgt die Eigenſchaften und 
Funktionen Gottes auf die eigene Perſon. Er möchte ſein, wie Gott 
| 2 FA iſt :- etwas Eigenes, in ſich Ruhendes und Wichtiges. Er wird ſich ſelber 
— — zum Genuß und zum Problem. Er verſteigt ſich in ſublime Oergeiſti-_ 
oo gungen und blickt ſchaudernd hinunter in die Tiefen des Satans und ent- 
1 fernt ſich beidemal gleichweit von der Einfalt des heiligen Geiſtes. Er ißt 
1 | vom Baum der Erbenntnis des Guten und Böſen, der nicht für 8 
BY wachſen iſt. . Er wird ein Wiſſender, ein Ueberlegener. Er ſtellt ſich 
| |. - - _. trachfend und beobachtend neben das Leben-- Er wird geſcheit. Er fängt 
— an zu analyſieren. Er bebommt böſe, ſtechende, durchdeingende — und 
5g doch blinde Augen. | Selbſtſhau, Menſchenzenntnis W , 
ONE | : = 


S 2 Ea Ee LL þ 
2 r 
r 


„ 


IF * 
fe . 
n 8 2 
— — — Ie III 2 95 a Ar. — — 
P 
* 5 E J 


Os — 


— 


= - — — — — 
* r eee 4h 


"1.586 


Pſychologie, „hiſtoriſches? Denken — das Alles iſt eben nur au Ber 


Gott möglich, das Alles iſt ſchon an ſic die Preisgabe, der Der⸗ 


luſt der Ehrfurcht, auf der die Gerechtigbeit beruht, die vor. Gott 


gilt. Das Alles iſt, im Augenblick wo es ſich anmaßt, aus Spiel Ernſt 
zu werden, wo es ſich erfrecht, Wahrheit ſein zu wollen, die Gefangen 
nahme der Wahrheit, die Gott ſchaut und von Gott geſchaut wird in 
den Werben der Schöpfung, die Geburt des objektiven Menſchen, dem 
„das geiſtige Band“ (Goethe), das Gott, Welt und Menſch zuſammen⸗ 
hält, unter den Händen zerriſſen und abhanden gebommen iſt — die 
„Sünde. Sie gehört ihrem Weſen nach nicht zum Menſchen. Sie iſt 
ein Gift, das der Menſch erſt erzeugen muß durch ſeinen Willen, durch 
das Lauſchen auf die Schlangenweisheit: „Sollte Gott geſagt haben?“ 
durch bewußte Einnahme der falſchen, unkindlichen, gegenſtändlichen 
Stellung zum Leben. „Gott hat den Menſchen aufrichtig geſchaßfen, ſie 


aber ſuchen viele Kinſte.* Es iſt ſeine eigene Entjcheidung und Tat, 


wenn er indirebt und unſchlicht und unjachlich wird. Iſt er es geworden, 
ſo hat er damit ſelbſt ſein Weſen und Leben unter ein fremdes, zwei⸗ 
deutiges, gefährliches Prinzip geſtellt. Die Empörung nimmt nun ihren 
Sang, der Zorn Gottes iſt herausgefordert. Er ſteht nun wirblich neben 


dem Leben, außer Gott und darum nicht mehr unter der Ordnung des. 


göttlichen, ſondern unter der ebenſo ſyſtematiſchen und folgerichtigen An⸗ 
ordnung des widergöttlichen Daſeins. Seine Natur, die von „Sünde“ 


nichts wußte, iſt durch ſeine Aſurpation von Grund aus neu disponiert 


worden. Denn zwiſchen der Ehrfurcht und dem Fall in die Selbſtwich⸗ 
tigbeit gibt es Fein Mittelding. Entweder Gott oder die Sünde! Ent⸗ 


weder die Wahrheit oder die Pfychologie! Hat ſich der Wille des 


Menſchen auf die Seite des Nichts, der Eigenwichtigbeit geſtellt, ſo ſind 
eben damit die Ordnungen Gottes für ihn außer Kraft getreten ag er 
ſteht nun unter der Macht, der er Raum und Moch gegeben, unter 
der Macht der Sünde. 

Die Welt. Durch den Menſhen geſchah es, daß die Sünde „in 
die Welt Eingang erhielt. Er hat ſie dem Kosmos einverleibt und 
zum organiſchen Beſtandteil gemacht. Denn die Welt iſt, was ſie ſein 


muß in den ſchauenden oder blinden Augen des Menſchen. „Iſt dein 


Auge ein Schalb, jo wird dein ganzer Leib finſter ſein. Die Welt 
iſt die Welt des Menſchen. Iſt der Menſch nicht mehr 


Gott, ſo iſt auch ſeine Welt in jhrer urſprünglichen Anmittelb zeit Sh —— 


heit, Anzweideutigbeit und Heiterbeit erſchüttert. Fremd und. gegenſtänd⸗ 
lich und feindſelig tritt ſie ihm nun gegenüber: heimatlos irren nun die 
menſchlichen Ideen im Kreis herum um den undurchſichtigen Marmor- 
block der „ Wirblichbeit', und hart ſteht die materielle, rãumlich · zeitliche 
Welt mit ihren Geſetzen neben der Geiſteswelt, in der der Menſch, an 
jene gefeſſelt wie Prometheus, ratlos ſeinen Arſprung und _ Siel ahnt. 


Barth, Rdmerbrief. — 9 
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7 Innere der Natur dringt bein erſchaff ner Sas | P 
Glückſelig, wem ſie nur die äußere Schale weiſt! aller.) 


„In der, ganzen ſetzigen Erdenwelt ſind abnorme Kräfte, Reize, 


5 Taligbeiten und Exiſtenzen, die in Widerſtreif und Kampf, wenn ſchon ge · 


zügelt und beherrſcht durch eine höhere Macht, die normale Lebensform 
und Ordnung durchbrechen und zerrütten (Beck). Will der Menſch an 


ſich wichtig ſein, jo reißen nunmehr auch die Naturbräfte eine eigene 


Wichtigkeit an ſich. Will der Menſch ſich ſelber Objebt ſein, jo wird 


ihm nun auch die Welt gigantisches, erdrückendes Objebt. Dem gott- 


in ihm iſt, iſt auch in ihr. 


{ 


dich nur ein auf Pſychologie — 


— ſtebt-und-die ruft, nicht_lange ſuchen- miiſſen! Beobachte und betrachte 


feſſelt und zur Macht erhoben. 


entfremdeten ſelbſtändigen Menſchen ſtellen ſich entgegen all die irdischen 
Gewalten, die die Kraft Gottes wie einen Raub an ſich geriſſen haben. 
Die Welt wird des Menſchen Mitſchuldige und Mitgefangene. Dem. 
unnatürlichen Prinzip, dem ſich der Menſch freiwillig unterworfen, muß 
nun auch ſie unfreiwillig untertan ſein. Die Desorganiſationsbraft, die 
Seine Krankheif wird zur Weltbranbheit 
(8, 19—22). And mit dieſer Kranbheit der Welt, die in unſerm eigenen 
Abfall ihren Grund hat, muß nun gerechnet werden. 


Durch die Sünde der Tod. Das iſt das aufrichtig erkannte 


Geheimnis des Todes. 


Welche Bosheit bak: 1 ee 
Daß wie um ein ſchmerzenvolles Daſein 

/ Mochten tauſchen die geliebte Heimat? — 

: Keine Bosheit hat uns hintergangen, 

Ans verriet des eignen Herzens Torheit: 
Gingen ſuchen eine beſſee Heimat, 
Gingen ſuchen, gingen nicht zu finden ; % 
Haben funden eine ſchlechtre Heimat | Rs. 
Unterm tiefen Sand im Weltengrabe. (Spitteler.) 


Im Prinzip der Sünde ſelbſt liegt ſchon die Kraft das Todes. Mit 
der Selbſtändigkeit des Menſchen Gott gegenüber iſt der Tod ent- 
Mit der verlorenen Unmittelbarkeit iſt 
das Leben zugleich vergänglich geworden. Mit der Aufrichtung ſeiner 
Selbſtwichtigkeit macht der Menſch ſich ſelbſt zum Knecht der Seit. Laß 
„welchen Tages du davon iſſeſt, wirſt 


du des Todes ſterben!* Blicke nur mit Böcklin in den Spiegel, um 


dich ſelbſt zu ſehen und du wirſt die peinliche Geſtalt, die hinter dir 


nur das Leben als bühler witziger Juſchauer und du wirſt ſchnell genug 
der Oeränderlichbeit aller Dinge und ihrer deprimierenden Wehmut er- 
liegen, fot ſein vor dem Tode, und nicht umſonſt hörſt du im Kauſchen 
des Rheins nichts Anderes als die kränbliche Predigt von der Derging- 
lichbeit alles Irdiſchen! Auflöſung, Relativität und Dergänglichbeit ſind 
nicht das Weſen des Menſchen, wohl aber werden ſie ſein Schichſal, in- 
dem er ſelbſt ſein Weſen preisgibt durch Abwendung von ſeinem ewigen 
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Lebensgrunde. Sind wir ſelber zentrifugal geworden und haben wir 
ſelbſt dadurch eine zentrifugale zerſtöreriſche Bewegung in der Welt 
ausgelöſt, jo dürfen wir uns nicht wundern, wenn wir von dieſer Be- 
wegung wieder erfaßt, jählings ſelber in die Ferſtörung hineingezogen 
werden. n die Sünde der Tod.“ „Die Sünde herrſcht im = 
Tode (5,21). „Der Stachel des Todes iſt die Sünde“ (1. Kor. 15,56). 26 
Indem wir dahin ſtehen, wo wir nicht hinſtehen ſollten, weil da der Tod 3 
herrſchen muß, in eine von Gott geſchiedene Eigenſphäre hinein, ſetzen 
wir ſelbſt den Tod zum Herrſcher ein über uns und unjre Welt. Nun 
iſt Gottes eigentliche Abſicht durchkreuzt, ſeine urſprüngliche Schöpfung 
verwirrt und entſtellt, nun kann und muß in der Welt, die wie eigen- 
mächtig zu unjrer Welt gemacht haber, das allgemeine Todesſchickſal 
— ſeine unnatürliche, aber gottähnliche Gewalt ausüben. Es geſchah, daß 
der Tod „in die Welt Eingang erhielt. Wir wollten es ſo. Nun 
un ann. : 3 
Durch einen Menſchen das Alles! Aber durch den Einen, der — 
nicht nur ein Einzelner, ſondern als der Stammvater zugleich die Menſch⸗ 2 
heit ſelbſt war. Der Durchbruch der Sünde und des Todes geſchah 
wohl gleich dem Durchbruch der Gerechtigkeit und des Lebens einmal 
zum erſten Mal, die Frage nach dem Sinn und Urſprung und Erfolg 
dieſer Ereigniſſe iſt doch weder hier noch dort individuell, hiſtoriſch und 
pſychologiſch zu beantworten. Der „hiſtoriſche Adam“ als ſolcher iſt jo 
belanglos, jo unwichtig wie der „hiſtoriſche Jeſus als ſolcher! Der 
Sündenfall Adams und der Tod des Chriſtus ſind wichtig wegen der 
allgemeinen, umfaſſenden, jenſeitigen Wendungen im Himmel, im „Der⸗ 
borgenen der Menſchen®, die ſich hier und dort hinter dem einmaligen 
hiſtoriſchen Ereignis vollzogen haben. Es handelt ſich um Weltgeſchichte 
in prägnantem Sinn: nicht um ein einzelnes, und wäre es das erſte 
Glied einer Reihe, ſondern um die ſchlechthinige Dispoſition eines Ganzen, 
nicht um eine Geſchichte unter andern, ſondern um das, was immer und 2 
überall geſchehen iſt und geſchehen wird, um eine Dorausſetzung by 
allen Geſchehens, die freilich in einem Punkt der Geſchichte zum erſten — 
Mal durchbricht und erkennbar wird: die Sünde „erhielt Eingang in 
die Welt durch den einen Menſchen. Sie war und ſie iſt alſo da auch 
abgeſehen von dem hiſtoriſch erkennbaren Zujammenhang der übrigen 
Menſchheit mit dieſem Einen, abgeſehen von Dererbung, Anſteckung 
u. dgl., als die freie Tat der Entzweiung d es Menſchengeiſtes mit Gott. 
als die „Gefangennahme der Wahrheit in Ungereqhfigkeit”, die dem 5 
; ſamten menſchlichen Denten und Tun zu Grunde liegt, als der Fall, 25 
der die Quelle aller Vorfälle in der Art des Fehltritts Adams iſt. 
Ein Menſch hat zuerſt die Ehrfurcht preisgeben und die Unmittelbarkeit "= 
zu Gott verlieren wollen. Ein Menſch hat zuerſt die Serſpaltung des 
Lebens in ein göttliches, menſchliches und weltliches Daſein durch das — 
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ow. - heilloſe Intereſſe, das er an ſich ſelber fand, bejaht und vollzogen. Ein 
e Menſch wollte zuerſt groß ſein neben Gott und hat damit ſich ſelber und 
das Weltganze der zerſtöreriſchen Zentrifugalbewegung ausgeliefert, Als 
1 Einzelner war er nicht fehlbarer und nicht ſchuldiger als alle Andern, 
= aals ODerkörperung der Einheit des Geſchlechts war er der, in dem die 
RR Sünde, Eingang erhielt“, geſchichtlich die erſte Geſtalt gewann, der durch 
. „ yn Angehorſam erf den Damm zerriß, der die geſtaute Flut der 
3 verborgenen YDerkehrtheit noch zurückhielt. In ihm hat ſich die Menſchheit 
uerſt in die falſche Situation begeben, in der ſie ſich befindet. Durch 
Ahn i die Derwirrung und Zerrüttung der Welt, mit der die Menſchheit 
rechnen muß, zuerſt Tatſache geworden. Die Schuld und der Fluch, 
| die nun in allem wirkjſam ſind,* tragen mit Recht ſeinen Namen, well 
8 er zuerſt tat, was ſeitdem Alle tun, die nach wo den Namen Adam, 
MWMWenſch, tragen miiſſen. 
= i „And ſo fand der Tod Durchgang 30 allen Menſchen, weil 
1 auch alle fündigten.“ Der Geiſt Adams iſt der Geiſt der Menſchheit. 
= So wird nun auch das Schickſal Adams das Schi>kjal der Menſchheit. 
45 2 Der „Eingang“, den die Sünde in die Welt gefunden, wird dem ihr 
folgenden Tod zum „Durchgang. Der Weg iſt ihm geöffnet und ge⸗ 
ebnet, er zögert nicht, ihn zu beſchreiten. Denn die ſolidariſche Einheit I 
der Menſchheit mit ihrem Stammvater iſt Tatſache: ſie fündigten alle — 
(3, 23). Die eine Menſchheitsfünde, die bei ihm geſchichtlich ge- : 
worden iſt, wiederholt, variiert, erneuert ſich fortgeſeßt durch die große 
19 ihm folgende Geſchichte hin und getreulich folgen wir Alle dem von 
33 ihm zuerſt eingeſchlagenen Wege. „Da iſt Keiner gerecht, auch nicht 
Einer (3,10). Da iſt Keiner, bei dem etwa eine andere Dorausſetzung 
8 ſeines Dentens und Tuns ſichtbar würde — durch die ganze Welt- 
geschichte hin die gleiche hochmiitige Eigenwichtigbeit und Kompliziettheit! 
Hinter allen einzelnen Lügen und Bosheiten unjeres Lebens deutlich 
I erbennbar derſelbe Wahn und dieſelbe Ueberhebung, die ſich ſchon in 
1 jenem Vorfall im Leben Adams zeigten. Darum muß nun auch die 
1 Weltgeſchichte und unſer Leben den Lauf nehmen, den ſie nehmen. Die 2 
| -- \Jenſeitig-verborgene fatale Beſtimmtheit unjres Dajeins drängt auf Kon- 2 
_ ſequenz. Wir ſtehen nun objebtiv unter der bosmiſchen Kraft des Todes. | 
N i. ſind von Natur Kinder des Zorns.* 
——ů— Das iſt der unſrer- Errettung durch Chriſtus — Welt- _ 
1 vorgang: das Hervorbrechen des Todes aus der Sünde. Die Be- 
ſprechung eines naheliegenden Einwandes gegen dieſes Bild ſol es 
* 30 noch deutlicher ins Licht ſtellen: / 
. 1 Weil ſie Alle ſündigten, fand der Tod den Dis zu Allen! 


3 Aber es gibt doch Epochen der Geſchichte, wo das Siindigen der 3 
5 Menſchen unmöglich das gleiche Gewicht haben bann, wie das Sündigen + 
on Adams, inſofern es doch nicht wie be?” dieſem ein bewußtes, gegen ; 
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beſſeres Wiſſen durchgeſehtes, verkehrtes Wollen iſt, ſondern das gewiſſer- 
maßen ſchuldloſe Fortträumen eines böſen Traumes (7, 8b—9a). Stehen 
ſolche Epochen wirklich auch unter dem der Sünde folgenden Todesge- Wt 
— richt. Oder muß nicht aus ihrer relativen Anſchuld der Schluß geʒogen 
werden, daß die Todesherrſchaft, unter der wir alle ſtehen, einen andern 
Grund haben könnte als die menſchliche Sünde? Vielleicht doch das 
Schickſal? Die Naturgeſetze? Ein Demiurg? : 0 
Darauf iſt zu antworten: Die Sünde war ſchon vor der Seit 
des Geſetzes in der Welt, wenn auch Sünde nicht angerechnet 
wird, wo kein Geſetz iſt. Es übte aber der Tod Königsgewalt 
von Adam bis Moſe auch über die, die nicht gerade nach dem 
Muſter der Geſetzesübertretung Adams 8 — welcher 
das Gegenbild des Kommenden war. 
Ja, es gibt Epochen und Kreiſe in der Geſchichte, in denen das - 
Siindigen der Menſchen, Hiſtorijh-pſychologijd betrachtet, ein anderes, _ 
leichteres Gewicht hat, als im Falle Adams oder auch im Falle des 1 
iſraelitiſchen Dolkes, in denen es ſich um Uebertretungen Har erkannter 
poſitiber Gottesgebote handelte, um den Abfall von Menſchen, die durch 
beſondere Erweiſungen und Mitteilungen Gottes vor andern ausgezeichnet 
waren. Es gibt ein Sündigen ohne bewußten Gegenſatz zu einem be: 
- wußten Geſetz. Da wird dann, alſo 3. B. für die ganze Epoche „von 
Adam bis Moſe“, in der Tat zu ſagen ſein: „Sünde wird nicht an- \ 
gerechnet, wo bein Geſetz iſt“, d. h. es mag die objebtive Norm, der 
Gottesgedanbe, wie er in der Warnung vor dem Baum der Erbenntnis 
Wy oder im Sinaigeſetz ausgeſprochen iſt, im ſubjektiven Bewußtſein 
dieſer gleichſam traumenden Sünder, hiſtoriſch-pſychologiſch, von jo wenig 1 
WVahrhaftigbeit, Dringlichbeit und Konſequenz erfüllt und von jo wenig 1 
Heiligbeit umgeben ſein, daß die perſönliche Derantwortlichbeit (von diejer 
ſubjektiven Seite aus betrachtet l) etwa der Leute von Sodom zu der 
des Königs David ſich verhalten mag wie 0 : 1. Es lönnte der Mangel 
an Belehrung und Unterricht für Millionen von „Sündern“ als Ent⸗ 
ſchuldigung geltend gemacht werden. And wenn die individuelle Motivierung 
des Denbens und Tuns, das Maß des Bewuſtſeins oder Nichtbewußt. 
ſeins des Einzelnen bei ſeinem Handeln bei Gott und für die reale Lage 
2X a eee jo wichtig wäre, wie man annimmt, jo könnte daraus =” 
der Schluß gezogen werden, die oft ſo geringfügige, weithin durch den 
Mangel an Belehrung zu entſchuldigende, „wo bein Geſetz iſt” ſozuſagen 1 
gar nicht vorhandene Sünde könne die allgemein gültige Urjache des 
Aebels, der „Stachel des Todes nicht ſein. Ja eben, wenn die Moti⸗ 3 
vierung und der Charabter des Handelns im Bewußtſein der einzelnen 38 
Perjonen bei Gott und für die reale Lage ſo entſcheidend wären! Wenn =—_— 
die „Geſinnung des Einzelnen bei Gott und für den realen Lauf der 1 
Weltgeſchichte die gleiche Bedeutung hätte, wie in unſerer gangbaren 


% 3 

. 

a 
*- 647 


e 


W 
"36 


W Religions und Sittenlehre! Aber bei dieſer Dorausſetzung wird außer 
—_— Acht gelaſſen, daß auch die fiichtigſte und reinſte „Geſinnung nicht mehr 
bedeutet, als das Erklimmen einer jener relativ höhern Stufen (2, 1 f.) 
innerhalb einer grundſätzlich gleichartigen Geſamtlage. Dor Gott und 
für das reale Leben ſind aber alle Menſchen, troß der Oerſchiedenheit 
C der Stufen, auf denen ſie ſich befinden mögen, ſolidariſch. Die Tatjache. 
der gefangengehaltenen Wahrheit iſt objebtiv auf der ganzen Linie die 
gleiche. Am dieſe Tatſache handelt es ſich, nicht um die mehr oder 
weniger edle „Geſinnung“, mit der wir uns um dieſe Tatſache herum 
bewegen. Gott nimmt alle Menſchen gleich ernſt. Die Verantwortlich; 
beit für die Entſcheidung der Menſchheit gegen Gott iſt objebtiv auch 
da vorhanden, wo ſie Jubjektiv, pſychologiſch annähernd gleich Null ſein 
3 mag. So wenig die höhern Stufen dem Gericht entrinnen vermöge 
ihrer beſſeren Belehrung (2, 3), ſo wenig die niederern vermöge ihrer 
ſchlechten oder mangelnden Belehrung. „Bei Gott iſt kein Anſehen der 
Perjon® (2, 11). So fragt denn auch die Sünde nicht lange nach unſern 
„Geſinnungen“, ſondern ſie nimmt uns gerade in ihren charabteriſtiſchen 
Ausbrüchen (Mammon, Krieg, Kirche, Staat) einfach mit. Der Strom 
der Sünde, in dem wir treiben als ſolcher, nicht der Schmutz ſeiner einzelnen 
; Wogen ſteht unter dem Gericht. Nicht das abſolute, ſondern das ſpe- 
1 ziſiſche Gewicht unſerer Sünden, das 'in allen Quantitäten das gleiche 
Y iſt, entſcheidet. „Mögen die Menſchen ſich ſelbſt Entſchuldigungen zu- 
8 billigen, dem Urteil Gottes bönnen ſie nicht entrinnen, auch wenn bein 
1 Geſetz ſie anblagt (Calvin). „Die Sünde war ſchon vor der Seit des 
1 — Geſetzes in der Welt. „Die böſe Art iſt in alle Menſchen gefloſſen“ 
1 © (Bwingli); wie ſie ſich ſchon bei Adam als kbosmiſches Prinzip vor und 
1 über dem einzelnen Menſchen erwieſen hat. Auf dieſe allgemeine Lage, 
2 <8 auf dieſe weltgeſchichtliche Situation der ganzen Menſchheit bezieht ſich 
_ die Reaktion des göttlichen Zornes. Es iſt der Adamsgeiſt in uns 
7 0 allen, in denen mit dem Geſetz und in denen ohne das Geſetz, der das 
Todesgericht auf ſich zieht. Mag es, pfychologiſch betrachtet, taujendmal 
! wahr ſein, daß Sünde nicht angerechnet werden kann, wo bein Geſetz 
1 iſt, mögen wir uns von unſerer individuellen Orientierung aus mit ſchein⸗ 
ll. bar tauſendfachem Recht auflehnen gegen die ,, Ungerechtigkeit”, die 
1 des realen Lebens iſt und nicht der „Geſinnungen“, nicht Halt macht 
vor den relativen Spezialitäten unſerer individuellen Lage, daß alles, 4 
was Adam heißt, ſterben muß: „Es übte der Tod Königsgewalt von 
Adam bis Moſe, auch über die, die nicht gerade nach dem Muſter der ; 
Geſetzesübertretung Adams ſiindigten”. Wie es bei Adam ſelbſt nicht 4 
6 | jener zeitlich-geſchichtlich einzelne Oorfall als ſolcher war, der dem Todes- 1 
|  - verhingnis rief, ſondern ſein Fall, der im Dor fall nur zum Dor ſchein 
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\ tam :- ſeine Abwendung von Gott, ſein Lauschen auf die- Schlangen- 

1 weisheit, ſeine Lüſternheit nach dem Wiſſen, das Gott ſich ſelber vor 

5 behalten hat, ſeine Zuwendung zum Nichts, ſo iſt das Derhängnisvolle 
auch unſeres Sündigens nicht das einzelne mehr oder weniger „Böse“, 
das wir „nach dem Muſter der Geſetzesübertretung Adams oder nach 
andern berüchtigten Muſtern im Gegenſatz zu der uns bewußten oder 
auch unbewußten religiss-moraliſhen Norm fun, ſondern unſer dahinter 8 
verborgener Fall aus der Anmittelbarbeit Gottes heraus, unſere Blindheit = 

gegenüber der ewigen Kraft und Gottheit in den Werben der Schöpfung _ 
(1, 20). Dieſe allgemeine Fosmijſhe Blindheit des Menſchen liefert uns 
dem Tode aus. And vor der eiſernen Konſequenz dieſes Posmiſchen_ — 
Zujammenhangs wird uns kein Nachweis unſerer „Anſchuld und „An⸗ _ 
verantwortlichbeit zu ſchützen vermögen. „Welche ohne Geſetz ſündigten, 
werden ohne Geſetz verderben, und welche unter dem Geſetz fündigten, 
werden durch das Geſetz gerichtet werden (2, 12). Die Schuld Adams 
rächt ſich an uns allen, weil ſie unſer aller Schuld iſt, weil wir alle 

Adam ſind, auch wenn wir, pfychologiſch betrachtet, nicht mit der gleichen 
halten Stirne wie er oder wie David geſündigt haben. Sünde und Uebel 1 
ſind kraft des Geſetzes ihrer eigenen Natur miteinander verknüpft. Dieſes 1 
Naturgeſes vollzieht ſich an den wachenden jowohl wie an den träumenden 0 
Sünden der Menſchheit, im Leben Adams und Iſraels und Europas 
- ſowohl wie in den relativ bewußtloſen Epochen und Sphären und Welt- 
gegenden. Es iſt eine objebtibe Uebermachk und Notwendigkeit, unter 
der wir ſtehen; eine Königsherrſchaft. Ein König wird nicht gewählt 
von ſeinen Antertanen, und ſie haben beine Gelegenheit, ſich einzeln 
darüber zu erklären und zu entscheiden, ob ſie Antertanen ſein wollen. 

5 Er beſteigt als Erbe den Thron und herrſcht „von Gottes Gnaden 5 

ö oder auch Ungnaden. So der Tod über die wechſelnden Generationen, 

1 über die verſchiedenen Schichten und Stufen der Menſchheit. Als Men- 
ſchen ſind ſie Träger des Adamsgeiſtes, als ſolche ſind ſie des Todes. 
Nur Revolution und Sturz der Dynaſtie, nur vin kosmiſcher Durch- 
bruch des bosmiſchen Zuſjammenhangs, nur eine Wendung „im Derborgenen - 
der Menſchen könnte mit der Geſamtlage auch thre e unauſ- 
1 Konſequenzen beſeitigen. = 

Warum iſt es wichtig, ſich dieſen weltweiten Ge A 
Sünde und Tod klar zu machen? Am das Augenmaß zu gewinnen L 
| für die im Chriſtus vollzogene Derſöhnung und eröffnete Erlöſung. 
9 Denn wer iſt Adam? „Das Gegenbild des Kommenden“ 
3 Wer iſt der Chriſtus? „Der andere Adam (1. Kor. 15, 45). Aus 

dem was Adam für die Menſchheit war und iſt, wird ſofort erbennbar, 
was der Chriſtus für ſie iſt und ſein wird. Mußte ſich die Betrachtung 

? des problematiſchen Bildes Adams ſchließlich zuſpitzen in die Frage 2 

: nach einem Fosmiſhen Durchbruch des bosmiſchen Zuſammenhangs, LAS V 8 
1 | nv | > © 5 wg 1 


e . 
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deſſen Repräſentant er iſt, ſo erhalten wir im Blick auf den Chriſtus 
eben dieſe geſuchte Antwort. „Das Geheimnis Adams iſt das Ge- 
heimnis des Meſſias* (rabbiniſch). Gottes Weisheit hat in ſeiner jetzt 
eintretenden Gegenwirkung die rechten zureichenden Mittel in Bewegung 
geſetzt. Iſt in der Menſchheit die Weltbranbheit ausgebrochen, ſo muß 
nun auch in der Menſchheit die Heilung anheben. Hat mit dem 
Abrücken des Menſchen aus der ſchlichten Einigbeit mit Gott das 
Anheil ſeinen Lauf begonnen, ſo muß nun in ſeiner Kückbehr zur 
Unmittelbarkeit die Rettung ſich auftun. Hat die Sünde in der 
Menſchheit eine Macht werden dürfen, ſo muß ihr nun ebendaſelbſt die 
Macht der Gerechtigkeit entgegentreten.“ Hat die Sünde den Tod 
entfeſſeln dürfen der ganzen Welt zum Schaden, ſo muß nun aus 
Gerechtigbeit Leben hervorgehen zum Heil der ganzen Welt. In 
einem Menſchen iſt die verbehrte Disposition der bisherigen Weltge- 
ſchichte zum Vorſchein gebommen, in einem Menſchen muß das 
Prinzip und die Kraft einer neuen Weltgeſchichte zuerſt zum Durchbruch 
kommen. Ein beſtimmter Geiſt war Aebermacht und Notwendigkeit bisher, 
ein ebenſo beſtimmter anderer Geiſt will Aebermacht und Notwendig- 
heit werden von nun an. Realität gegen Realität, Natur / gegen Natur, 
Kosmos gegen Kosmos, Kraft gegen Kraft, König gegen König! Ein 
Menſch hier und ein Menſch dort, der aber jedesmal eine die ganze 
Menſchheit und Welt umſpannende Orientierung und Macht vertritt und 
verkörpert. Hier wie dort iſt das Menſchliche, Einzelne, Pfychologiſche, 
Hiſtoriſche nichts als die Einbruchſtelle der objebtiven bosmiſchen Kraft, 
die hinter ihm ſteht. Hier wie dort „Anfangspunkte eines einander 
entgegengeſetzten Geſamtlebens und gleichſam die beiden einander flie- 
henden, aber die aſſe an ſich ziehenden Pole der Menſchheit (L. Uſteri). 
Hier wie dort große Anwichtigbeit der Motive, der „Geſinnungen“, der 
Sdeologieen, der Charabtere, des Perſönlichen, des Individuellen der 
beteiligten Menſchen, dafür entſcheidende Beſtimmtheit durch das Ge- 
jamtleben, in dem ſie ſtehen, durch die Geſamtrichtung, in der ſie treibend 
getrieben werden. Hier wie dort Objebtivitäten und dynamiſche Wirk- 
lichbeiten, nicht Subjebtivitäten und Illuſionen. - Der Chriſtus gegen den 
Adam. Adam das Gegenbild, der „Typus“, die Karribatur, oder auch, 
unter dem Geſichtspunkt der wieder hergeſtellten Harmonie: die Weis 


: ſagung. _ Der Chriſtus das Urbild, -der wahre und reine Gedanke Gottes | | 


„der Kommende“, die Erfüllung, der Sieg und das letzte Wort Gottes. 
Chriſtus und ben — dex Weg Gottes in der Weltgeſchichte. 
V. 15-17. Ein Weg Gottes! Alſo bein Zuſtand, beine Ge- 
gebenheit, beine ſtabile „Wirblichbeit “ Dergleichen gibt es nur in der 
Hölle. Wo es ſich um Gott handelt, da geht es vorwärts, ſiegreichen 
Entſcheidungen entgegen. Der logiſche Parallelismus der beiden Welten 
bann nur aufgeſtellt werden, um ihn jofort wieder aufzulöſen. Er darf 


. 


„ 


nicht zum Syſtem werden, er iſt nur augenblickliche vorübergehende 


Wahrheit. Der Kubus ſteht, die Kugel muß, ſich ſelber gleich bleibend, 


rollen. Beim Gedanken an Adam und Chriſtus darf uns bein bos 


miſcher Dualismus entſtehen oder ſtehen bleiben. Denn der Sinn dieſes 


Weltgegenſatzes iſt gerade die endgültige Erſchütterung und Bewegung 
deſſen, was in ödem Gleichgewicht ruhen möchte. 

Aber der Fall ſteht nicht gleich kräftig neben der Gnade l 
Wohl ſtehen fie ſich zunächſt gegenüber, beide groß, beide gottähnlich, 


ja in ihrer beſondern Art beide aus Gott hervorgegangen, beide als - 


weltumfaſſende Hintergründe und Wirbungsbeiſe, zwei gleich gut gerüſtete 
Kämpfer, jo daß für ein oberflächliches, äußerliches Betrachten und 
Nachdenken der Sieg zweifelhaft ſein bönnte. Aber die Werte und 
Kräfte, die hüben und drüben im Spiel ſind, ſind nicht die gleichen. 
Das Verhältnis iſt zum vornherein ein Miß verhältnis zu ungunſten 


Adams. Der Dergleich der Weltmächte, bei dem ein theoretiſierendes 


Urteil ſtehen bleiben möchte, hinbt und muß aufgegeben werden, ſowie 
ſtatt den leeren Begriffen die lebendige Wirblichbeit beider Größen ins 
Auge gefaßt wird. Denn Gott ſteht nicht auf beiden, ſondern parteiiſch 
auf einer Seite. Es iſt nicht die gleiche göttliche Notwendigbeit da wo 
ſie als Schuld und Schichſal, d. h. als Raub und Abfall gegenüber 


der Herrlichbeit Gottes und als negative Kehrſeite jeiner Liebe auftritt 


und da, wo ſie als Derſöhnung und Erlöſung die legitime Erſcheinung 
des poſitiven göttlichen Willens iſt. Gott war im Cheiſtus. 
Verjuchen wir es doch nur, die tatſächliche Lage innerhalb dieſes 
Gegenſatzes zu überblicken, und ſofort müſſen wir gewahr werden, daß 
es ſich um einen Weg, um eine Bewegung, ein Kämpfen und Siegen 
handelt. Denn wenn zwar durch den Fall des Einen die Dielen 
ſterben mußten, wie ganz anders hat doch die Gnade Gottes 
und ſein Geſchenk in der Gnade, die der eine ene. Jens 
Chriſtus, hatte, die Dielen* mit Reichtum überſchüttet. — Aljo 
in Adam die Erſcheinung eines Herausfallens der Menſchheit a aus der 
Wirklichkeit und Klarheit des Lebens Gottes. Gewiß eine Tatjache 
von ungeheuerſter Tragweite! Aber was will ſie beſagen gegenüber 
der andern Tatſache, die im Chriſtus offenbar geworden iſt: daß Gott 


gnädig iſt, daß er die Menſchheit gar nicht will fallen laſſen, daß er ihre 


Willen und Schickſal zu überlaſſen. Iſt der „Fall ein freches Abstand? 


nehmen von Gott, ein falſches Selbſtändigſeinwollen ihm gegenüber, ein 
Weglaufen an einen Ort, wo ſein Licht uns nicht leuchten kann — wie 
nun, wenn Gott ſelbſt dieſes Derhalten gar nicht als möglich anerbennt, 


wenn er — und das iſt eben ſeine Gnade — die Menſchheit zurückruft 


und zurückzieht und zurückſtellt zu ſich, in ſeine Gemeinſchaft, dahin wo 
ein Angeſicht leuchten kann über uns? Was iſt Sünde? Frevel und 
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| = ihn nun aber Gott nicht mehr duldet und das Seinige mit gerechter 
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. — Raub, den die Menſchheit an Gott begangen. Solange Gott dieſen 1 
1 ' Raub duldet, iſt ſie Macht, eben weil ſie ein Raub an Goff iſt. Wenn : 


! Gewalt zurücknimmt — und das iſt - eben Gottes Gnade, daß Gott nicht "| 
N i | mehr dulden will, daß, was ſein iſt, ihm entfremdet werde und bleibe 5 
3 L was wird dann aus der Macht der Sünde? Iſt Gott nicht der = 
TS: Herr, der Herr auch der ihm durch die Sünde entfremdeten Mächte 1 
—_ — und wenn er es iſt, was iſt dann größer: die Kraft des Falles „ 
oder die Kraft ſeiner aufrichtenden Barmherzigbeit? — Ein Weiteres: : 
Aus dem „Fall“ des Einen brach für die Dielen hervor ein Swang, 
1 ein Verhängnis, eine Notwendigkeit. „Ananbe wird Weltenbönig. : 
7 $144 War. der Damm an der einen Stelle geriſſen, ſo mußte nun das ganz | 
1 Land hinter ihm in Fluten untergehen. Menſchſein und Sterben wurde ; 
een leidiger, Naturzuſammenhang, den der Einzelne nun unfreiwillig fiber 
= - ſich ergehen laſſen muß als böſer Zufall, niedergeworfen von einer Macht, 


11 auf deren Exiſtenz er gls Einzelner beinen Einfluß hat. Wie nun aber, 


1 wenn gerade darin eine Denderung eingetreten iſt? Was iſt der Tod? 
17 | Das Yerhiangnis des uns Alle beherrſchenden böſen Willens. Nun 
ul | hat aber Gottes Gnade, nämlich „die Gnade, die der eine Menſch 
MM! Jeſus Chriſtus hatte”, ſeine andere Art, ſein neuer Geiſt, ſein guter : 
; 5 Wille, die Herrſchaft jenes böſen Willens und das ihr folgende Der⸗ 3 
. 285 hängnis außer Kraft geſetzt. Das iſt Sottes Geſchenk an die Welt: - 
148 im Chriſtus iſt die Freiheit des Menſchen vom Schickſal wieder her- 
uo geſtellt mit eben der Allgemeingiltigteif, mit der⸗ſie in Adam verloren- 
gegangen war. Als Geſchenk aus dem Himmel iſt ſie zu uns gekommen 
zur Eröffnung eines neuen Lebenszuſammenhangs: den alten Bindungen : 
zum Troß als neue Kauſalität, in der eine Zukunft ſhlummert, die 4 
anders ſein wird als die Dergangenheit. Wer bann jetzt noch ſagen: : 
179 wir haben beine Macht über unſer Verhängnis! wo wir im Chriſtus 
Mt}. | leben und ſiegen bönnen, wie wir zuvor in Adam lebten und unterlagen? 
1 Iſt die Herrſchaft des Todes in der Kraft der Sünde Adams noch 
Wo immer eine unerſchiitterlich reſpebtable Tatſache, nachdem im Chriſtus ; 
der freie Wille einer neuen Menſchheit den Grund, die Wurzel, die - 
_— Exiſtenz, die Möglichbeit des Todes bedroht und erſchüttert, den „Stachel 
WF des Todes“, nämlich die Sünde, ungefährlich gemacht hat? Iſt im 
S Chriſtus nicht offenbundig der Sieg über die alten Notwendigkeiten des ; 
5 . —_ Aebels und des Todes? — And endlich: reden nicht ſchon die Er- 
_ gebniſſe der beiden Weltvorgänge an ſich ſelber deutlich genug davon, 
: 10 daß der Chriſtus und nicht Adam das entſcheidende Wort ſprechen wird? 1 
Hier die große Sinnloſigbeit des allgemeinen Vergehens und Sterbens, 3 
dort die überſtrömende Gnade Gottes gegen ſeine Kreatur. Was iſt = 
Mt ..- Guade? Feindſchaft dem „letzten Feinde, Bedrängnis dem Bedränger, 1 
_ Krieg dem Uebel, Licht in unjere Todesſchatten hinein, neue ſchöpferiſche 
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Organiſierung einer Lebenswelt, in der tein Tod mehr iſt! So, als 
Lebensreichtum, der aus dem ewigen Leben Gottes ſelbſt freigebig ſiber- 
ſtrömte, der unſere Todesarmut überſchüttete und zudeckte, iſt uns Gottes 
Gnade im Chriſtus begegnet. Was iſt größer, ſtärber: Sterben oder 
Leben? Nur ſolange wir das Leben nur ahnen, erſehnen, erträumen, 
poſtulieren, können wir es mit dem Sterben als gleich kräftig, als 
ebenbürtig konkurrierende gleiche Notwendigkeif in eine Linie ſtellen. Nun 
aber iſt über das alte dumpfe Sterbenmüſſen das neue höhere braffigere 
Lebenmiiſſen gekommen. 

Ja, ſeht doch, wenn ihr when bönnt, den Reichtum, den Glanz, 
die Kühnheit — die Schönheit in der Tat Gottes im Chriſtus! Auch 
darin iſt's bei dieſem Geſchenl anders als bei dem, was durch 
den einen Siinder angefangen hat: dort kam von einem Menſchen 
das Gericht, das zum Todesgericht wurde; hier aber ſetzte bei 
unzähligen Fällen Gnade ein und endigte mit Gerechtigkeit. 


Daß Gott parteiiſh im Chriſtus iſt, zeigt ſich ja ſchon bei bloß 


formaler, ſozuſagen äſthetiſcher Betrachtung der beiden Weltvorgänge. 
Wie plump, wie banal die Urjachen und Folgen auf der Seite Adams 
und ſeiner Bewegung: vom Gericht, das nun einmal über der Sünde 


ſteht, als Sünde ſie tennzeichnef (3, 9), zum Todesgericht, das ſich aus 
der Sünde naturnotwendig ergibt, von dem Einen automatiſch zu den 


Dielen, die in dem Einen verkörpert ſind, vom allgemeinen Geſetz zu 
allen ſeinen möglichen Anwendungen. Wie wahr iſt das alles, aber 
auch wie gewöhnlich, wie naturwiſſenſchaftlich, wie ſuriſtiſch! Wie peinlich 
fühlt man ſich hier an die Konſtrukfionen eines dogmatischen Lehrbuchs 
erinnert! Wie unlebendig, unſchön, unintereſſant, unfruchtbar dieſe ganze 
Linie! Wie offenkundig für Jeden, der Sinn für das Söttliche hat, 
daß das Geblapper dieſes Mechanismus: „Lom Gericht zum Todes⸗ 


gericht nicht die Art Gottes iſt — Gott iſt geiſtreicher als jo! — und 


darum auch bein letztes Wort über die Welt. — Dagegen halte man 
nun, wiederum nur ſchon formal, die andere Linie: an der Spitze ein 


eigener Wille, ein freier Entſchluß deſſen, der ſich ſelbſt Geſetz und 


Nottvendigkeit iſt, die ſchöpferiſche Allmacht deſſen, der beinen Swang, 


bein Derhängnis über ſich anerkennen muß, die abſolute Anabhängigbeit 
deſſen, der nichts ihm Fremdes, Objebtibes gelten läßt, der den ganzen 
ſchweren undurchdringlichen Block von Siindenmacht und Todesſchickſal 


nimmt und hebt und bewegt, das göttliche „Geschenk, der Beweis 
ſeines Reichtums und ſeiner Liebe zu ſeiner Welt. Ihm gegenüber 
nun allerdings eine ganze Welt von „Fall“, in der ſich das „Fallen 
Adams immer wieder auslebt, der ganze Wuſt von Sünde, die 
braft des „Eingangs“ (5, 12), den ſie einmal gefunden, ein eigenes, 
poſitives, den Intentionen Goktes entgegengeſetztes Leben annehmen, zur 


| 1 : | N \ 1 
Kräfte aus dem ewigen Reichtum Gottes in das Reich der Dergänglichbeit, 
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Nichtſein, das an ſich Unmögliche, 


Jur Königsherrſchaft gelangte, jo werden um jo ſicherer die, 
welche die Fülle der Gnade und des Geſchenks der Gerechtigbeit 


4 


Gegebenheit eines eigenen Kosmos ſich verdichten durfte, all die Greuel, 
in denen ſich der eine Greuel ausgebreitet hat und die uns Hiſtorie 


- und*Pſychologie ſorgfältig und zur bonſtanten Demütigung unſeres Ge- 


ſchlechts aufdechen: Sodom und Gomorrha und die Rotte Korah, 
Nebubadnezar und Nero, Dölberwanderung und Kreuzzüge, Kapitalismus 


und Kolonialpolitib, Napoleon, Bismarck und der Weltbrieg, vor allem 


aber die Kirchengeſchichte : „ein Miſchmaſch von Irrtum und Gewalt“ 
(Goethe) — Gott gegeniiber alſo das Chaos wie im Dnfang, das 
„die unzähligen Fälle“, Und nun 
als Gottes Schluß und Antwort auf das alles: im Chriſtus Gerechtigbeit, 
Durchbruch ſeiner Gedanben, Rechtfertigung ſeiner Wege, Freiſpruch 
der gefangenen Gesamtheit der Menſchen, Eröffnung einer neuen Geſchichte. 
„Gott ſprach: es werde Licht! und es ward Licht. „Es ſollen wohl 

Berge weichen und Hügel hinfallen, aber meine Gnade ſoll nicht von 
dir weichen und der Bund meines Friedens ſoll nicht hinfallen. „Ich 
weiß wohl, was für Gedanben ich über euch habe, nämlich Gedanben 
des Friedens und nicht des Leides, auf daß ich euch gebe das Ende, 
des ihr wartet. Dieſe ganze Welt von Fall ſoll dennoch Gottes Welt 
ſein und wieder werden. Mit den „unzähligen Fällen“, mit einem Meer 
von Finſternis fängt Gott an und endigt, indem er dem Licht ruft aus 
der Finsternis, mit einer Welt von Gerechtigbeit. Wer Augen hat zu 
ſehen, der ſehe: das iſt eben göttlich und wahr, nur ſchon darum, weil 
es ſchön und genial iſt. Das iſt eben Offenbarung, Wunder, Schöpfung 
und als ſolche größer, bräftiger als der Sündenſtrafenmechanismus der 
andern Seite, der ſchon an ſich, abgeſehen von ſeinem Inhalt, eine 
hölliſche Schwachheit iſt. | 
- Gerechtigkeit! Freijpruch! Die größere Kraft Gottes! Der Sieg, 
des Lebens! Das iſt's, was die arme, gebnechtete, ſchichſalsgefangene 
Menſchheit nun hören und ſehen und faſſen ſoll. Denn wenn es wahr 
iſt, daß kraft des Falls des Einien, durch dieſen Einen der Tod 


ON 


annehmen, nun ſelber Könige werden dürfen im Leben durch 
den einen Jeſus Chriſtus. Nun darf und bann und ſoll der Menſch 


ſich wollend ſeiner ſelbſt wieder bewußt werden! Wir ſind zwar in der 


Gefangenſchaft, aber wir ſind zur Freiheit berufen und es iſt der Freiheit 
eine Gaſſe gemacht. Nach welcher Seite wird der Menſch ja ſagen? 
Hier das Königtum des Todes, die brutale Tyrannei eines Derhang- 
niſſes, das durch den Fall zum Naturverhängnis geworden, das kraft 


der ſolidariſchen Einheit unſer Aller in Adam und ſeinem Geiſte immer 


aufs Neue lückenlos notwendig über uns Allen ſteht. Da gibt's beine 
Willensfreiheit, beine Wahl noch Entſcheidung, da kann der menſchliche 
Wille nur ausführen, was ihm durch / die ſiindige und tötliche Organiſation 
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des Weltzuſammenhangs vorgezeichyet iſt, da hat er ſein beſtimmtes 
Sklavenziel vor ſich : das Nichts eines bloß zeitlich geſchichtlichen Ablaufs, 


da iſt der Wille ſelbſt ein bloßes Naturphänomen geworden, da iſt im 


Grunde bein Wille. Aber welcher Wille wird ſich fügſam damit ab- 
finden, tein Wille zu ſein? Welches Gewiſſen, welche Seele iſt imſtande, 
ſich der Herrſchaft des Todesſchickſals wirblich und ehrlich zu unterwerfen? 
Steckt nicht in uns Allen die Luſt zur Revolution gegen dieſen König, 


etwas vom Schreien der Witwe gegen den ungerechten Kichter? Das 


iſt die eine Seite: Adam. — Und nun die andere Seite: Chriſtus. 
Da iſt das Leben, das durch die Fülle, durch das Aeberſtrömen, durch 
den Durchbruch der Gnade Gottes, durch das ;,Geſhenkl®, die freie 
Offenbarung ſeiner Gerechtigkeit begründet iſt und nun organiſch ſich 
entfaltet — das Leben, das nun der Menſchheit näher liegt als der 
Tod! Das Leben aber iſt nicht ein abſtraktes Fatum, nicht eine bloße 
Abwandlung von Einzelfällen nach einer logiſchen Notwendigbeit, nicht 
ein naturaliſtiſcher Seligbeitszwang, der ſich nun etwa auf die Menſchheit 
herniederſenbte, wie vorher der Swang der Derdammnis, ſondern das 
Leben iſt Ergebnis eines wirklihen Freiſpeuchs der Menſchen. Der 
Menſch darf, von allem Swang erlöſt, wieder ſid) ſelber ſein, weil er 
Gottes iſt. Der Gegenjak des Lebens zum Tode iſt nicht der Krieg 


einer Dynaſtie gegen die andre, ſondern der Sturz aller Dynaſtien und 


die Aufrichtung der Republik, in der alle Bürger zum Herrſchen berufen 
ſind: „Sie dürfen ſelber Könige werden im Leben”. Was der Chriſtus 
bringt, iſt tatſächlich die Revolution, die Auflöſung aller Abhängigbeiten. 


Denn die Abhängigbeit, in die uns der Chriſtus verſetzt, iſt gerade die 


Freiheit in Gott. Wie ſich im Chriſtus ſelbſt das Herrſcherbild Gottes 
wiederſpiegelt, ſo in Allen, die im Chriſtus ſind. Nicht umſonſt lautete 
ſchon die DerhelPung n Abraham, daß er der „Erbe der Welt” werden 
jolle (4, 13). Der im Chriſtus eröffnete Lebensprozeß führt in der Tat 
einer vollen Rehabilitation des Menſchen entgegen. Der Menſch ſoll 
nicht in den Ketten des Kosmos, ſondern der Kosmos ſoll zu ſeinen 
Füßen liegen. Er ſoll nicht ein Knecht, ſondern ein Herr aller Dinge 
ſein. Der Menſch in der Anmittelbarbeit zu Gott erfüllt die Erde und 


macht ſie ſich untertan. Der wahre Menſch, der Menſch in Gott iſt das 
Größte was es gibt | im Himmel und auf der Erde. Und die Neuſchaſſung 

dieſes Menſchen in Gott iſt eben das poſitive Ziel der meſſianiſchen = 
Rettungstaf. Das Reich Gottes iſt ein Reich von Befreiten und Freien, | 
ein Reich von lauter Königen! Und dieſem bommenden Reich gegen 


über darf nun der Wille des Menſchen abtiv werden, darf annehmen, 
was ihm Gnade als freies Geſhent anbietet. Gottes Gnade ſtellt den 
Menſchen dahin, wo es der Unmittelbarkeit und damit der Freiheit wieder 


entgegen geht. And das eben iſt das „Geschenk der Gerechtigkeit: 3 
die göttliche ——— daß der 889 das en, die Vollmacht 
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haben ſoll, den Weg, der zu dieſem Ziele fuhrt. Ah und zu gehen. 
Es ſoll bein Aebermut, beine Hybris mehr ſein, wenn der Menſch an 
ſeine Befreiung vom Böſen und vom Uebel glaubt und für die Der- 


wirklichung ſeiner herrlichen Boſtimmung ringt und bämpft. Er joll vielmehr 


verpflichtet ſein zum Glauben und zum Kämpfen. Er iſt eben freigeſprochen 
und müßte ſid) gegen Gott ſelbſt aufs Neue. auflehnen, wenn er dieſen 
Freiſpruch nicht annehmen wollte. Es handelt ſich nun einfach darum, 
ob der Wille frei und abtiv, ob er Wille werden will. Wiederum: 
wo iſt der Wille, der das nicht eigentlich wollte? Wo iſt das Ge- 
wiſſen, die Seele, die zu dem göttlichen Freiſpruch- nicht Ja ſagen 
würde? Iſt nicht in uns Allen das entſcheidende Wort ſchon geſprochen, 


daß die Freiheit größer iſt als die Knechtſchaft? Das iſt die andere 


Seite: Chriſtus. — Und nun zwiſchen dieſen beiden Msglichkeiten, von 
beiden umfaßt, für beide zugänglich: der Menſch. Wie wird er ſich 
entſcheiden? Wird er den Sieg des Lebens begreifen und Mitſieger 
werden? „Sage den Städten Judas: Siehe, da iſt euer Gott!“ : 

D. 18—19. Es iſt die innere Bewegung der Menſchheit, die 
in den Geſtalten Adams und des Chriſtus zur Erſcheinung kommt: ihr 
Abfall und ihre Derjohnung, ihre Gefangenſchaft und ihre Erlöſung, der 
Tod und das Leben. Und der Sieg Gottes iſt der Sinn des Bildes, 


das ſich uns geboten hat. So aljo iſt es gemeint: Wie es durch 


den Fall des Einen für alle Menſchen zum Todesgericht kam, 
ſo durch die Gerechtigkeit des Einen zum Recht des Lebens 


für alle Menſchen. Denn wie durch den Ungehorſam des einen 


Menſchen Unzählige zu Siindern wurden, jo wurden auch durch 


den Gehorſam des Einen Unzählige zu Gerechten. Wir ſtellen 
uns noch einmal vor die zwei großen realen Möglichbeiten, die den 


Hintergrund aller einzelnen perſönlichen Wege und Geſchicke bilden, vor 
das in Adam und im Chriſtus erſcheinende innere Weſen der Weltge- 
ſchichte, das in ſeinem doppelten Ausgangspunkt und Siel das Problem 
jeder Lebensgeſchichte und aller Geſchichte überhaupt enthält. Es iſt 
hier wie dort ein Arteil, unter das wir uns ſtellen. Es eröffnet ſich 
zur Rechten die Ada nolin] ie. An ihrer Spitze der Angehorſam des 
erſten Menſchen, die in ihm hiſtoriſch gewordene Spaltung des Willens 


in Gottes- und Menſchenwillen. Ueber dieſer Tat ſtand das Arteil: 
Sünde! und damit ſofort verknüpft, das Strafurteil: Tod! Arteil und 
Strafurteil ſtehen abet hinfort über der ganzen mit Adam identiſchen 


und ſolidariſchen Menſchheit. Es kann hinfort beine Menſchen geben, 
die nicht Sünder wären und beine, die. nicht ſterben müßten. Es ſind 


alle Menſchen, auch einzeln und persönlich, als Sünder erklärt, als Sünder 


offenkundig hingeſtellt und es müſſen nun Alle Menſchen dem Todes- 
gericht verfallen. Es eröffnet ſi [i aber zur Linken die Chriſtuslinie. 


i An threr Spitze der Gehorjaw des neuen Wande, der Menſchenwille, 
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der mit dem Willen Gottes wieder einig geworden iſt — alſo der bis- 
herigen Entwicklung zuwider: eine Tat und ein Menſch, die nicht unter 

jenes allgemeine Arteil fallen, ſondern über denen geſchrieben ſteht: 1 
Gerechtigbeit ! und infolge deſſen: rechtmãßige neue Möglichbeit des ver- - 
laoren gegangenen Lebens. Auch . dieſer eine neue Menſch vertritt ſo gut . 
wie der erſte die Einheit des ganzen Geſchlechts, ſofern in ihm wiederum 
als dem Erſten eine Dorausſetzung der ganzen Menſchheitsgeſchichte, 
eine veränderte Dispoſition des Geſamtlebens in ſeinem Verhältnis zum 


Leben! ſteht nun mindeſtens ebenſo gültig wie vorher das Urteil Sünde 
und Tod! über der ganzen Menſchheit. Es gibt beinen Menſchen, der 
nicht gerecht ſein und beinen, der nicht leben könnte und dürfte. Es 
ſind in dem Einen Alle gerecht und es ſind in dem Einen alle Menſchen 
in den Sieg des Lebens hineingezogen. 

Das ſind die beiden Linien, welche von Anbeginn an 1 alle 
Geſchichten und Lebensgeſchichten, mannigfach ſich begegnend und kreuzend, 2, 
hindurchgehen. Aeber jeder dieſer Linien ein Urteil und in jedem Akkeil = 
eine reale Lebensmöglichbeit. Und das iſt das entſcheidende Problem „ 
des Menſchenlebens, auf welcher Linie wie uns befinden und unter 
welches Urteil wir uns damit ſtellen. Sind wir in Adam mit der Sünde 
verflochten und dem Tode unterworfen, ſo ſind wir im Chriſtus mitein- 
geſchloſſen in ſeine Gerechtigkeit und Mitgenoſſen am Siege des Lebens. 

D. 20.21. Wie aber ſtellt und beantwortet ſich in dieſem Zu- 
ſammenhang das Problem der Moral? Wohl begreiflich, wenn der 

/ Moraliſt, auch der religiõs angehauchte Moraliſt, langſt mit kopfſchiittelnder 
Ungeduld dem Strom dieſes „dobtrinären“, „enthuſiaſtiſchen“, wieblichbeits⸗ 
fremden Redens von Welten, Kräften und Linien gefolgt iſt und nun 
endlich proteſtierend zu Worte kbommen möchte. Wo bleibt zwischen 
„Adam“ und „Cheiſtus die „ſittliche Arbeit“, die ſittliche , Wirklich- 2 
beit“? -Iſt es denn 3. B. in der auf den Kdmerbrief folgenden 19000 
Jahren Kirchengeſchichte mit dem -,Todesgerichte” jo ſchlimm und mit EY 
der „Errettung“ jo herrlich geworden, wie hier angenommen? Sollten 
nicht zwiſchen den absoluten Gegenſätzen von „Fallen und „Gerechtig⸗ 
beit“ auch die Guten, Beſſern und ganz Guten zu erwähnen ſein, die 
doch auch in der adamitiſchen Welt einiges Licht um ſich verbreitet — 

— ehrlicherweiſe auch die Böſen, Schlimmeren und ganz Schlimmen, _ — 
die doch auch „im Reiche Gottes ſchon einige Derheerungen angerichtet? —Y 
Wo bleiben die ſchlichten, ethiſchen Grundſätze, 3. B. des „hiſtoriſ chen 
Jeſus“, nach denen Menſchen leben können und tatjachlich. leben werden, - 
wo die ganze Welt von  Poſtulaten, Kompromiſſen und Stufen, in denen 
ſich das „Reich Gottes in zähem Kampf mit der „Wirblichbeit aus- 
einander zu ſetzen hat? Muß uns die Erinnerung daran nicht unſicher 
machen in unserm Pochen auf den Sieg Goltes "oo" uns (liePlich von 
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dem gar zu abſoluten Weg des Glaubens doch wieder abdrängen auf 
die harmloſere breite Straße des „religiös - ſittlichen“ Chriſtentums, das 


von den „Theorien des „Paulinismus“ weiſen Abſtand nimmt? Darf 
ſich denn ein Chriſt wirblich des „Friedens mit Gott“ rühmen, ohne an 


das Geſetz und ſeine Erfüllung und Nicht-Erfüllung auch nur gedacht 
zu haben? 

| Antwort: Das Geſetz iſt zwiſchenhinein gekommen, damit 
der Fall zum Ueberfließen homme. Wo aber die Sünde über- 
floß, da gerade überſtrömte die Gnade, damit, wie die Sünde 
königlich hereſchte im Tode, jo nun auch die Gnade Königs- 
gewalt übe durch — zum ewigen . durch Jeſus 
Chriſtus unjern Herrn. 

Es muß ausgeſprochen ſein: wir rühmen uns 6. 11) der Welt- 
erlöſung auf Grund der Weltverſöhnung und denben dabei in der Tat 
nicht an Moral und Anmoral. Moral iſt das Wiſſen und das Eifern 
um das nichk-erfüllte, poſtulierte, abſtrakte „Gute. In der Tat, dieſe 
Moral kommt als ſelbſtändiger Faktor im Suſammenhang unſerer 
Welt nicht vor. Wir verfolgen wohl mit brennendem Intereſſẽ das tat- 
ſachliche Geſchehen oder Nicht- Geſchehen des Guten; wir ſtehen mitten 
dein in dieſem Kampf. Dagegen für die Frage: was das Geſetz ſei? 
und wie es geſchehen hönnte? als Frage, abgelöſt von dem tatſäch- 


lichen Ringen der Gewalten, bleibt Fein Raum übrig. Es handelt ſich 
uns um die Realität des Guten und B9jen, um die Hintergründe, 


Dorausſetzungen, Arſprünge und SZuſammenhänge, aus denen je das Eine 


oder Andere als Bewegung hervorgeht, nicht um die vor der Be⸗ 


wegung abſtrahierte, ihr Sorduseilende oder nachhinkende Ideologie. 
» Wirllichkeitsſinn” iſt uns der Sinn, der das Nachſt- und das Fernſt- 
liegende im Lichte der Wirblichbeit, d. h. im Lichte ſeiner grundſätzlichen 


Hintergründe und Zuſammenhänge und nicht anders ſehen will, während 


der Moraliſt alles im Lichte von Abſtrabtionen ſehen muß. Darum 
orientieren wir uns an „Adam“ und „Chriſtus“ und nicht an dazwiſchen 
liegenden, moraliſchen Geſichtspunbten. Beim Angehorſam Adams und 
beim Gehorſam des Chriſtus handelt es ſich um aufbrechende Realitäten. 


Die Moral dagegen Pann wohl beleuchten, erwägen, verzäunen, beur- | 
teilen, Probleme aufwerfen, ſie iſt aber nicht „Kraft Gottes“, weder ve: 


irrte zum Verderben, noch ursprüngliche zum Heil. Sie iſt neben dem 
Kampf der Kealitäten nur das Scheinwerferlicht, das ſeine Entwicklung 


begleitet. Sie macht Projebte und ſie hält Kückblicke, aber ſie hat bein 


Wort zu ſprechen, durch das Nicht- Seiendes ins Sein gerufen würde. 
Sie iſt nicht ſchöpferiſch. Sie ſteht immer einem Gegebenen gegenüber. 
Die Tatſachen ſind immer ſchon vor ihr da. Sie wirkt immer nur mit 
bei dem, was ohnehin geſchieht. Sie hat in der großen Auseinander- 
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„Das Gejek iſt zwischen 


enticeidenden Punkt arbeitet ſie nicht mit. 


hinein gekommen. Sie entſteht als göttliche Gegenveranſtaltung da, wo 


die Sünde bereits vorhanden iſt. Sie iſt eine Begleiterieimung des 
Böſen: Bewußtheit der zwieſpältigen Situation, in der wir uns befinden. 
Erbenntnis der menſchlichen Nacktheit, wie ſie ſich aus dem Oerluſt der 
unmittelbaren Anſchauung Gottes ergeben muß. Die Tiefen des Satans 
und die Höhen der reinen Idee verdichten ſich zu ſelbſtändigen Be⸗ 
trachtungsobjebten, und je mehr dies geſchieht, deſtomehr wird der Gegen- 
jak, ſtatt überwunden, fixiert und ſtabiliſiert; wir betommen ein perſön⸗ 
liches Intereſſe an ſeiner Exiſtenz; er wird uns, was er uns nie werden 
dürfte, zum Thema, zum Dogma, zur Orientierung. Anſere Mitwirkung 
, bei Gottes ſiegreichem Kampf auf dem Boden der Realitäten wird ge⸗ 
fahrdef, indem uns der Sinn für die dritte Dimenſion, für die Bewegung 
ſelbſt abhanden kommt. Wir treten aus dem Geſchehen ſelbſt heraus. 
Weil wir das nicht wollen, darum räumen wir der moraliſchen Frage 
beine ſelbſtändige Stellung ein. Sie wird im Zuſammenhang des Ganzen, 
in der Bewegung ihre Antwort finden (12, 1f.) und nur von dort aus 
können wir ſie ernſt nehmen. 

Die vorletzte Bedeutung des „Geſetzes verkennen wir nicht. „Was 


aus dem Geſetz kommt; iſt Erbenntnis der Sünde“ (3, 20). Dieſe Er- 


tenntnis iſt auch ein Gotteswort, nur nicht das letzte. Das Aufleuchten 
des religiös · ſittlichen Bewußtſeins verbreitet die wünschenswerte Klarheit 
über die Möglichbeiten und Anmöglichbeiten, unter denen wir ſtehen. So 
reiht ſich auch dieſes Ereignis als Nebenfaltor ein in die göttliche Oebonomie. 

„Das Heſetz iſt zwiſchenhinein gekommen, damit der Fall zum Aeberfließen 
komme“ „damit alſo die in Adam für die Menſchheit geſchaffene Situation 


in ihrer ganzen tõtlichen Folgerichtigbeit gewußt und bewußt werde. „Dor 
war ich frei und ging bei der Nacht ohne Laterne; ſetzt, nach dem Ge- 


ſetz, habe ich ein Gewiſſen und nehme eine Laterne bei der Nacht. Alſo 


iſt Gottes Geſetz nichts, denn eröffnen mein böſes Gewiſſen® (Luther). 


Wir mũüſſen aus ſchlafenden (5, 13—14) zu wachen Adamsbindern werden 
— aber wehe uns, wenn wir es werden. Das iſt die Tragik Iſraels: es 
muß Sott immer wieder verwerfen und gleichzeitig in allen Perioden 


ſeiner Geſchichte volle Klarheit haben über das, was es tut. Gerade 


9 


Cx ES 
op DG 


oy Wigs e 
e 


in Iſrael, dem moraliſchen Doll vor allen andern, wird die Tragik Adams: 
die Sünde im Licht der Erbenntnis, deutlich und lebendig. Das iſt 


aber auch ſeine und aller moraliſch Begabten providentielle Stellung; 


in ihnen muß die latente Kranbheit der ganzen Menſchheit, die organisch 


gewordene Sünde in ihrer ganzen Intenſität zur vollen Entfaltung kom- 


men. Das Volb Gottes muß den Chriſtus ans Kreuz bringen. 
Sollte nun wieder von Moral und Unmoral die Rede ſein, wo es 
ſich um Gottes Gnade handelt? Hon einer Abſtrabtion mitten im 


Kampf der Realitäten? Don einer Seitenwahrheit der Sünde, wo die 
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; 1 Sünde Jelbſt mit allen ihren Blüten und Früchten in der Wurzel aus? 
: 3 8 gehoben werden ſoll (3, 21 f., 4, 15, 6, 14, 7, 1-6, 8, 2)? Don dem was, A 
| 
| 


ernſt genommen, nur die tiefſte Tragik der Weltgeſchichte veranſchaulihen - , 5 
1 | bann, da wo gerade die Aufhebung dieſer Tragib im Tun iſt? Müſſen 4 
195 wir immer wieder moraliſch denken, als ob nichts geſhehen wäre? 1 
8 Mü ſſen wir immer wieder von der Situation Adams und Iſraels aus ; 
denken? Miiſſen wir immer wieder ausgerechnet dahin ſtehen, wo wir Z 
11 | nun nach Gottes offenbarem RatjhluÞ nicht mehr ſtehen müßten? Sind 2 
1 wir nicht dahin geführt, wo die Frage der Moral nur noch im größeren 
11 Zusammenhang zur Behandlung kommen kann? Gerade wo der Fall 
| der Menſchheit überfließt, wo ſich in der moraliſhen Frage unſere 
I Situation aufs Heilloſeſte zuſpitzt, gerade da überſtrömt doch die 
1 — Gnade, tritt eben als Gnade, als freie ſchenbende Gottestat für uns ein 
| EE durch Erſchaffung einer neuen Situation, infolge deren die Problematik 
der Moral gegenſtandslos wird. Im Chriſtus iſt Adam und Iſrael er- 

| loſt. And nicht das bann hinfort die Frage ſein, die uns im Ernſt 
1 F beſchäftigt: wie es mit Adam und Iſrael und uns weitergehen ſoll und 
_.. — Kirchengeſchichte! „Der Chriſt und die Sünde (Wernle) — weiter- 
1 gegangen iſt ohne die geſchehene Derſöhnung, abgeſehen von der 
_ eröffneten Erlöſung, auß e rhalb des Chriſtus, neben der Grundlegung | 
in Gerechtigbeit, jondern ob wir die Oerſöhnung annehmen, in ſie 
hineintreten, im Chriſtus ſein, uns auf den gelegten Grund ſtellen 
wollen. Hier iſt die Entſcheidungsfrage. Hier werden wir ernſt. 


a 


Hier brennf uns das Herz und drückt uns das Gewiſſen. 

A: Es handelt ſich darum, ob wir dieſes , Ueberſtromen der Gnade“, 
Mt; ; das jetzt die fiefſte, die ſiegreiche Lebens - und Weltwahrheit geworden 
17 - iſt, meren und aus ihrer Fülle ſchöpfen wollen oder ob ſie für uns 
1 umſonſt Gnade iſt. Es handelt ſich nicht um eine Frage der Geſinnung, 
177 der Anſicht, des Standpunkts, ſondern um die Stellungnahme in einer 
_ Machtfrage. Mit der Machtfrage findet dann auch die moraliſche 
1 Frage ihre Beantwortung, aber nur mit ihr. Das auf der Linie Adams 
Wt |. und unter den Vorausſetzungen ſeiner Melt vernichtende Poſtulat eines 
| ITS guten Handelns, das darum gut iſt, weil es aus der Quelle des Guten 

. fließt (2, 6-11); iſt von Gott ſelbſt im Chriſtus erledigt, weil erfüllt. 


And dieſe Erfüllung iſt nun die neue beherrschende Oorausſetzung der 
5 7 99 5 ; Weltgeſchichte geworden. Es ſoll- jet die Gnade Königsgewalt üben ; 
: "RJ. wie vorher die Sünde. Gnade iſt es, daß der Meſſias, der neue Menſch | 
MH erſchienen iſt als die Tatſache, die wir nun ernſter nehmen ſollen als - 
1 alles noch immer fortwirkende Alte und Adamsmäßige und wäre es 
19 | die Konfuſion einer 1900-jahrigen Kirchengeſchichte. Im Chriſtus iſt 
Gerechtigkeit. In dieſer Gerechtigbeit aber iſt die Oerſöhnung fiir Alle, 
1 für die ganze Menſchheit, die offene Türe, durch die der Wille Aller 
1 jedes Einzelnen zu Gott eingehen kann . Die Herrschaft der Sünde 
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iſt als Herrſchaft gebrochen. „Im gleichen Maß, als die Gnade 
des Chriſtus in den Menſchen bräftig wird, nimmt die Königsmacht der 
Sünde und des Todes ab“ (Calvin). Das iſt die Antwort auf die 


moraliſche Frage. Sie iſt von Gott gegeben, von uns freilich noch 


lange nicht gehört, aber eben darum ſollten wir uns, ſtatt immer wieder 
an ihrer Wahrheit ʒu rütteln und nach menſchlich - ſubjebtiv- eigenmächtigen 
Antworten zu ſuchen, lieber Mühe geben, ſie als von Gott gegeben, 
zu hören. „Der Chriſt und die Gnade muß das Thema lauten. Und 
wie bis jeßt die Sünde herrſchte und herrſchen mußte im Tode, ſo 
will nun die Gnade herrſchen im ewigen Leben. Der neue Menſch 
im Chriſtus ſteht nicht mehr unter dem Derhängnis, ſondern unter den 
Ordnungen deſſen, „der die Toten lebendig macht und das Nicht ⸗Seiende 
ins Sein ruft (4, 17). Darin dürfen wir uns durch die ganze Flut von 
Todesſchickſal, die uns noch umbrandet, nicht irre machen laſſen, dürfen 
uns nicht wieder auf die dürftige Straße einer unerlöſten religisjen 
Moral hinüberdrängen laſſen. Der Weg von der Gerechtigkeit zum 
Leben, von Golgatha zum offenen Grab des Oſtermorgens iſt der Welt 
ein für allemal eröffnet. Auch das Königtum des Todes iſt gebrochen 


und wieder iſt's nicht „Enthuſiasmus“, ſondern nüchterne Demut gegen 


Gottes Willen, wenn wir dieſe Tatſache anerbennen und ſagen: jo 


gewiß wir mit Gott verſöhnt ſind, jo gewiß werden wir (wird die Welt ) 


vom Derderben errettet werden, und wir ſte hen jetzt ſchon im Siege des 
Lebens. 


2 
2 
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6. Kapitel 
* 8 Die Gnade 


1 : Karfreitag 


3 
3 


6, 1—14 


Eier neue Lage iſt ale Der Sieg des Lebens iſt getbährleiſtet. 
Die Kraft Gottes iſt wirkſam geworden und es iſt ein Damm ge- 
baut gegen das Derderben. Es gibt jetzt Menſchen, die als Bürger 
11 der neuen Welt der Gerechtigkeit auf Errettung hoffen (5, 1—11), weil 
r der Herrſcher der alten Welt: der Tod, im Chriſtus ſeinen Meiſter 
J gefunden hat (5, 12-21). Die Versöhnung iſt vollbracht, der Fluch Adams 
1 aufgehoben, die Harmonie im Gang der Welt beginnt wieder zu erklingen, 
1 283% das unmittelbare Sein Gottes in der Menſchheit wird wieder aufge- 
1 nommen, der Menſch hat im Chriſtus ſeinen Arſprung und ſeine Heimat, 
EH, ſeine Wahrheit und Einheit wieder gefunden. Gott iſt im Chriſtus wieder 
„ da für die Menſhen. Das ſind die Tatjachen, die jetzt über Alles ernſt 
1 und wichtig geworden ſind. Das iſt die Freudenbotſchaft, die nun nicht 
3 laut genug ausgerufen werden bann, damit ſie in der Welt, die ihrer 
r bedarf und die auf ſie wartet, vom Wort zur Daene ſich entfalte. 
1 „5 elt botſchaft von der Welt tatſache l 
| 15, 8 Immanuel! Gott mit uns! Gottes Gerechtigbeit auf Erdon wie in 
7 "300 Himmel: nicht mehr im Swielicht der Sünde als religids - moraliſche er 
WH gäͤnzungsbedürftige Wahrheit neben andern Wahrheiten, ſondern als 
1 ganze, einzige und in ihrem eigenen Lichte leuchtende Mahrheit! Nicht 
E —— mehr als fremder beunruhigender Beſtandteil einer andern, von beſondern 
ſelbſtherrlichen Fabtoren beſtimmten und geleiteten Welt, ſondern ſchöpferiſch 
— aufbrechend als eigene, nach Gottes Gedanben gedachte und von Gottes f 
Kräften regierte Welt. Nicht Menſchengerechtigbeit, Gottesgerechtigbeit! 7 
Das iſt die Situation, vor die wir nun geſtellt ſind. -4 
OF Wer „wir“? Alle! Niemand iſt ausgeſchloſſen. Das Daſein Gottes 
5 für „uns“ iſt bein ſeeliſches Erlebnis, das die Menſchen voneinander 
teennte in Eſoteriſche und Exoteriſche, wie Religion und Moral ſie 


"wy trennen voneinander. Das Daſein Gottes für „uns“, die „Gnade in 


—— ä 
2 e 


R . 


. 8 J „ x > p * 4% 1 9 , . e . 4 e F ; > a 5 ! 
WET BK 2 45 38% 88 8 0 1 4 hy WEE al he r wk LN LY ip 4 U . 9 5 3. 4 Y S N Tr l Kt 2 "ES Ea q 4 as F — * We — 0B wa * Is Ck N Lt 7 8 : * 
142 A T Q re ER at 7 3 N N r 1 4 * N j r . n 3 2 2 ad 6 et 1 = NG Wheel, e n : o Ba 
P „ 8 „ Ne F Ry „ 3 VF 8 „% ͤ;ßů́ò TT.. ale ty. 
0 N . 1 8 : ; 5 N 90 6 C . 1 FC „ i200 TO HET OE IR a > 3 WITH . 5 
1 i $ . Re A * 3 5 oh 1 n 1 ©, L, 'v \ 2 ; 1 LAY # a . 8 N 4 2. * 7 Ml * 8 WH 2 8 52 


g 459 


der wir ſtehen (5,2) iſt eine Weltwahrheit, die als ſolche alle Auf- 
richtigen und Demütigen miteinander verbindet: Alle, die des Drucks 
der alten Ordnung müde, nach Befreiung ſeufzen; Alle, die der Schatten⸗ 
bilder ſatt, nach Realität hungern; Alle die, der menſchlichen Seelen 
J und Geſinnungsohnmacht kundig, auf den Tröſter Iſraels warten. Wer 
2 gehörte da nicht dazu? Wer ſollte die im Chriſtus gegobene Antwort 
. auf das Welträtſel nicht hören Ednnen, wenn er ſich nicht ſelber die 


hren verſchließt? Für wen ſollte die Wahrheit nicht frei geworden 2 
ſein, wenn er ſie nicht ſelber wieder gefangen ſetzt? Wer ſoilte von dee 
neuen Situation ausgeſchloſſen ſein, wenn er ſic nicht ſelber davon aus- 7 
ſchließt? Wir rechnen alle zu „uns“, Juden und Griechen, Fromme 1 Wy | 

= und Weltkinder, Chriſten und Atheiſten. Und ſie bönnen und ſollen ſich "ol 
alle zu „uns“ rechnen. Unſre Sache iſt die Gottesſache, darum aller 1 
Menſchen Sache (5, 18). : 8 | 

Don dieſen Dorausſetzungen aus ſuchen wir uns nun zu orientieren. 
Was iſt denn das Neue unſrer Lage? Antwort: „Wir ſind unter der 
Gnade“ (6, 14). Wir fragen uns, was denn nun aus uns werden ſoll? 
Aber ſchon dieſes Fragen hat einen ganz andern Sinn und Ton für 
uns. Wir fragen es in aller Freudigbeit. Es liegt ſchon die Antwort 
in unſerm Fragen. Was hinter uns liegt, das iſt wirklich Dergangenheit ; 
es Fommt nicht wieder, wir können nicht mehr damit rechnen und uns bo 
nicht mehr davor fürchten. Und was vor uns liegt, das iſt wirklich 1 
Zufunft, ein Anderes, ein Weg, der vorwärts führt, nicht die Wieder- _ "= 


Fehr des Bisherigen. Wir ſtehen im Lebensprozeß, im ſiegreichen Streite 
des Chriſtus, da hat die Angſt und die Keſignation zeinen Plaß, da 
ſind Mißtrauen und abwägendes Betrachten Fremdbörper, die mit zu- 
nehmender Energie ausgeſchieden werden müſſen. — Gnade iſt das 
Leben, das von Gott aus und mit Gott vorwärts geht. Dieſes Leben 
iſt unſer Leben geworden. Dieſes Leben in ſeiner eigenmächtigen Ent⸗ 

_ faltung iſt unjre Sukunft. Es wird durch unsre Begeiſterung nicht größer 
und durch unſre Kückſtände und Widerſtände nicht kleiner. Es ſchwingt 

5 in ſich ſelber. Es wird durch das lichtvolle Erlebnis vor Damaskus 
nicht wahrer und es wird durch die fatalen Erlebniſſe korinthiſcher Laſt- 
träger nnd Hafenarbeiter nicht weniger wahr. Es iſt in ſich ſelbſt wahr. 

Gnade iſt bein „Erlebnis“, geine „Erfahrung“. Das iſt ein Vorurteil dees 
Pietismus und der jeltſamerweiſe mit piefiſtiſchen Brillen leſenden modernen 3 
Theologie. Gnade wird freilich nicht ohne Erlebniſſe und Erfahrungen 
4 bleiben, aber primär iſt ſie die göttliche Dorausſetzung, die neue Ordnung, = 
i unter die wir geſtellt ſind, der veränderte Weltzuſammenhang, dem unjer 

Leben eingefügt wird. Don dieſer Dorausſetzung aus, vom veränderten 

Jenſeits (nicht von Damaskus!) aus gehen wir in die Zukunft hinein. 

Freilich: es iſt ein Dorwartsgehen, bein Angekommenſein. Ein Tages an- 1 

bruch (13, 11—14), kein Mittag. Eine Saat, beine Ernte. Eine Quelle, nicht 
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wir nun ſagen (6, 1) über das Alte, wenn das Neue nun einmal bommt 


das Meer. Siegreicher Kampf, nicht geruhiger Friede. WMachstum, nicht 
volle Scheunen. Aber das alles mit unbedingter, in ſich ſelbſt gewiſſer 
Sielſtrebigbeit. Ja, die alte Welt, deren Ende nun angebrochen iſt, 
iſt auch noch da — wo die neue Welt noch nicht ſein kann. Die ſinkenden 
2 die harten gefrorenen Erdſchollen, die weiten heißen Weg- 
Frechen, die weichenden Feinde ſind auch noch da — wo das Leben 
noch nicht zu ſeinem Recht gekommen iſt. 
der Menſchheit und durch die Sünde der Tod — wo der Chriſtus noch 


nicht wohnen, wo Gnade noch nicht Gnade ſein kann. Aber wir Alle, 
inmitten dieſer unſrer noch nicht beſeitigten und ausgelöſchten feindseligen 


Lebensbedingungen ſind unter der allein- lebendigen, allein-ernſten, allein 
wirklichen Obmacht der Gnade. Nicht außer der Gnade, ſondern unter 
der Gnade, von ihr neugeſchaffen, eingeſchloſſen, beherrſcht, getrieben, 
gelenkt, in ſie verſchlungen. Gott iſt nicht neben uns, nicht gegen uns, 
ſondern für uns und mit uns. Gott iſt mit uns nicht als ſeltſamer 
Fremdling, ſondern als unſer nächſter intimſter Bekannter, ſein Wille 


nicht. als „fremde Regel, die ſich ſchwer auf unjre freien Regungen legt, 


ſondern als Pulsſchlag unjres eigenen Organismus“ (Kutter) als unſre 
eigene fiefſte wahrſte Freiheit. Das Alte iſt das Alte, das zu rückbleibt 
und das Neue iſt das Neue, dem es entgegen geht. Das Böſe iſt aus 
dem Naheliegendſten zum Fremdartigen geworden und das Gute aus 


dem Schweren, Annatürlichen zum Heimatlichen, Selbſtverſtandlichen. 


Wir ſind in Bewegung. Nicht durch die Eigenmacht der erlöſten Menſchen, 
aber durch die Eigenmacht der Ordnung, unter welcher wir ſtehen. — 
Hat die Sünde nicht auch noch ihr Recht an uns? Gewiß, ſofern ſie 
eben noch nicht durch die Gnade ins Anrecht geſetzt iſt. Müſſen wir 
ihr nicht als einer ernſten Wirblichbeit ins Geſicht ſehen? Ja, ſolange 
wir ihr nicht aus Gnaden den Kücken hehren dürfen. Iſt es denn nicht 
wahr, daß die durch die Sünde bedingte Menſchheitsgeſchichte immer 
weitergeht? Ja, ſie wied und muß weitergehen, ſolange die Menſchen, 
die ſie geſchehen laſſen, an der Tatſache vorbeirennen wollen, daß ſie im 


Tode des Chriſtus ihren Abſchluß gefunden und etwas in ſich Anmög⸗ 


liches geworden iſt. Iſt es nicht doch ein wichtiges und tiefſinniges 
Problem: „Der Chriſt und die Sünde?“ Ja, ein ſehr ernſtes Problem, 
ſolange wir immer noch ernſter als Gott ſein wollen! — ,, Was ſollen 


und ſiegt? Ja, was ſollen wir Anderes ſagen, als daß Gnade wahr -Þ 


haftig Gnade iſt, und daß wir unter ihr jind und d. h. mitten im gött⸗ 
lichen Wachstum. Sind wir von ihr umſchloſſen und nicht von ihr aus- 


geſchloſſen — niemand iſt ausgeſchlo en! — {ſo wiſſen wir doch auch, 


was aus uns werden ſoll. Was bra chen wir mehr zu wiſſen über das 
Altel „Die Gnade iſt wider die Sünde und. frißt ſie auf 8 
„Gnade iſt die Energie Gottes in ſeinen Kindern Guter). 
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Die Sünde regiert noch in 


RKechffertigung iſt die Goftestat, welche als jolche den Menschen nicht 
läßt, wie er iſt, ſondern völlig umgeſtaltet (Fr. Barth). Was wollen 
wir mehr? Wir müſſen nur die Spielerei laſſen, als ob Gnade vielleicht 
auch nicht Gnade ſein t5nnte! Wir müſſen nur nicht freveln, indem 
wir Fragen ſtellen, die nur da einen Sinn haben, wo wir jetzt nicht 
mehr ſtehen können. Wir müſſen nur die Gnade ſich ſelber helfen 
laſſen, ſie nicht hindern in ihrem Werk, nicht neben ſie treten, ſon⸗ 
dern auf den neuen Boden uns ſtellen. Wahrhaftig die neue Lage 
iſt einfach. wenn man ſie kindlich nimmt wie ſie iſt. 

D. 1. Mas wollen wir nun ſagen? Wollen wir in der Sünde 
beharren, damit die Gnade umſo größer werde? Unmsöglich ! 
Könnte man ſich nicht im Konflikt zwiſchen altem und neuem Weſen 
treiben und gehen laſſen, wie es eben kommt und dem ſiegreichen Leben, 
dem wir uns ja erſchloſſen haben, die Derantwortung und die Arbeit 
tatlos überlaſſen? Wird nicht auch der Chriſt, auch wenn er ein Damas- 
kus hinter ſich hat, eben doch wieder ſündigen, und beſteht nicht eine 


gewiſſe Notwendigbeit, ja vielleicht, vom Standpunkt eines Fonjequenten. 


Dorſehungsglaubens aus betrachtet, ein gewiſſes Recht dazu? In welcher 
Weije gedenben wir die hier entſtehenden Erziehungsfragen und ,,Ge- 
meindeprobleme“ zu bearbeiten? Antwort: Das ſind charabteriſtiſche 


Suſchauerfragen, die nicht vom Zentrum, ſondern von allerlei 


Punkten der Peripherie aus erdacht ſind. So fragt der, der die Bot- 
ſhaft nicht hören, ſondern darüber reflebtieren, der ſich in den Dorgang 
des göttlichen Wachstums nicht hineinſtellen, ſondern ihn neugierig 
beſchauen und betaſten, vielleicht ſogar beſchnuppern will, der es nicht 
laſſen bann, auch aus „Gott“ im Chriſtus wieder ein Objebt zu machen, 
ſtat im Chriſtus frei und Gottes Mitarbeiter zu werden. Oielleicht 
iſt dieſer Zuſchauer ein allzu Gemütlicher, der das Chriſtentum dahin 
verſteht, daß man den „lieben Gott“ dürfe walten laſſen, um unterdeſſen 
alle Tage den Götzen des liberalen Bürgertums zu weihräuchern. Diel- 
leicht auch ein Moraliſt oder Keligionsmann, der in ſeinem tiefen „Ernſt“ 
gerechte Sweijel hegt, ob das Gute wirklich aus freier Eigenmacht Gutes 
aus ſich entlaſſen werde oder ob in ſolcher Botſchaft nicht vielmehr 
Naturalismus und „Emanzipalion des Fleiſches“ ſtecke. Vielleicht auch 
ein vorausſetzungslos hiſtoriſcher Theologe, deſſen geſunder Blich den 

Apoſtel längſt an dem unfehlbaren Maß von „Gottvertrauen und Bruder⸗ 


_ liebe” gemeſſen und als ſchwärmeriſchen Dogmatiber erfunden hat. Auf 2 
alle Fälle, jofern er dieſe Frage aufwirft, ein Zuſchauer, ein UAnde e — 


teiligter, Einer der nicht in der Sache lebt, ſondern darüber Glaſſen 
macht. Wer wird nun weichen müſſen: die Wahrheit der Gnade, die 


eben Gnade iſt, oder der an dem in ſich geſchloſſenen Kreis der Wahr⸗ 


heit beharrlich vorbeifragende Zuſchauer? „Chriſtus wird wohl nicht 


darum verſchwiegen werden dürfen, weil er vielen zum Stein des 
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Anſtoßes und Fels des Dergerniſſes wird. Denn in der gleichen Eigen⸗ 


Frommen zur Auferſtehung (Calvin). Es wird den verſchiedenen 3u- 


ſchauern heine Wahl bleiben, als das Zuſchauen und von außen Drein- 
reden aufzugeben — oder die Wahrheit geht über ſie hinweg, wie ſie 


ſich ſelbſt über die Wahrheit haben ſtellen wollen. Auf das Problem 
„Der Chriſt und die Sünde gibt es beine verſtändige, ſachliche Antwort 
als die gegenſeitige „Ermahnung (12, 1) zu werden, was wir im 
Chriſtus ſind: die Gemeinde Gottes, in der jenes Problem nicht vor- 


bommt. Eben dieſe Antwort gibt der ganze Kömerbrief: „Sei ein 


lebendiger Menſch, ſtreche dich aus nach der verheißenen Gotteswelt, 


nimm Gott wirklich — und dann frage wieder!“ (Kutter.) 


D. 2. Ja eben: wir ſind, wo wir ſind, darum ſind wir für die 
Sünde nicht mehr da. Die wir der Sünde ſtarben, wie ſollen wir 
in ihr weiter leben? Wir ſind nicht mehr dort, wo die Sünde uns 


— — konnte.. Swiſchen ſie und uns iſt ein objebtives Ereignis ein- 
etreten, das ſie und uns unaufhaltſam auseinander rückt, das eine Ab- 
ſperrung gegen ihre Macht, eine Anmöglichbeit ihrer Anfänge, einen 


unüberwindlichen Schauder vor ihrer Derlockung in uns ſchafft. Wir 
können nicht ſiindigen, weil wir es da, wo wir ſtehen, nicht wollen 
bönnen. Gerade als ſolche, die ſündigen wollen, ſind. wir geſtorben. 
Denn Sünde iſt die Macht des verirrten Menſchenwillens, der ſich an 
das Nichts und darum an die Ohnmacht verloren hat. Dieſe Macht 
über uns iſt gebrochen. Wo iſt die falſche Selbſtändigbeit Gott gegen 
über hingekommen? Wo das indirebte, abgeleitete Lebensbegehren? 
Wo das Intereſſe an unſerer Perſönlichbeit? Wo die Eigenwichtigbeit, in 
der wir uns dem Sinn der Schöpfung entgegenſtemmten? Gerade das 
Alles iſt uns doch abgenommen worden durch die Gerechtigbeit des 
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ſchaft, in der er den Ungläubigen zum YDHerderben wird, wird er den 


Chriſtus. Wir ſind für unſere Feinde in der Fremde tote Leute, weil 


wir der Fremde den Kücken gebehrt haben und auf dem Weg in 
die Heimat ſind. Iſt dieſe Ambehr geſchehen, und ſie iſt geſchehen, jo 


iſt alles das nicht mehr wahr, was nur ohne ſie und vor ihr wahr 


ſein konnte. Kraft des über uns ergangenen Freiſpruchs atmen wir in 
einer Luft, in der die Sünde nicht gedeihen kann. Kraft der Deränderung 


unſerer 1 bönnen wir in der Sünde ſo wenig weiter- ü 
leben, wie ein Fisch auf dem Trockenen. Mögen, wie die Geschichte 
der Religion und Moral zeigt, zwiſchen Sünde und Menſchen gerechtig⸗ 


beit die mannigfaltigſten Kombinationen möglich und notwendig und wirk- 
lich ſein, ſo ſind doch zwiſchen Sünde und Gottes gerechtigbeit alle 


Brücken abgebrochen. Nur außerhalb der Gottesgerechtigkteit, außerhalb 


der Dynamib Gottes, außerhalb des aus eigener Quelle ſich nährenden 


Stroms des Guten, außerhalb der neuen Welt, die nahe herbeigekommen 
iſt: alſo in der von Gott ſelbſt unhaltbar gemachten Poſition des emanzi- 
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unhaltbare Poſition, weil es dabei um ihr eigenes Daſein geht. Noch mag 
im Schatten ihrer Scheinerl5jungswahrheiten die Sünde gedeihen. Noch 
bann es uns geſchehen, daß wir im Schlamm jener „frommen Reſignation, 


die nur darum ſo ernſt von der Sünde redet, weil ſie ſich bewußt iſt, 
ihr immer wieder zu erliegen (Kutter), als Sünder „weiterleben, wo 


wir naturgemäß längſt ,geſtorben” ſein ſollten. Aber wer heißt uns, nach 
der Gerechtigbeit der Menſchen (vielleicht in einer neuen Form!) greifen, 


wo Gottes Gerechtigkeit ſich uns offenbart. Wer heißt uns, an der 


neuen Natur vorbeileben? Wer heißt uns, das unmöglich Gemachte in 
brampfhaftem Bemühen gegen Gott doch wieder möglich machen? Das 
ſind nicht wir ſelber, die in der Todeswelt noch weiterleben ! „Komm 
herein, du Geſegneter des Herrn! Warum ſteheſt du draußen? 
(1. Moſe 24, 31). Sei, was du biſt, was du in Gott ſein darfſt und 


in ſeinen Kräften ſtehend ſein mußt, ſo biſt du der Sünde geſtorben. 


D. 3—5. Wer du aber biſt, wer wir Alle in Wirklichkeit ſind, 
das ſagt uns beine Theorie oder Idee, heine Erfahrung oder » Wirklich- 
beit — das ſagt uns das ewige weſentliche Wort der Treue Goktes, 
das der Glaube hört, ſinnlich zu uns geredet und redend im Sakra- 
ment. Wir wollen es nicht zu einer inhaltsleeren („Pietät iſt Fein In- 
halt!) „kirchlichen Handlung“ verflüchtigen. Es iſt. das objebtive ſchöpferiſche 
Wort Sottes, das nur auf Wrede Ohren wartet! Oder merket ihr 
nicht, daß wir Alle, die wir auf den Chriſtus Jeſus getauft 
wurden, auf ſe inen Tod getauft wurden? 

Vir ſchöp nicht aus einer religidjen Theorie, wenn wir ſagen: 

„Wir ſtarben der Sünde l“ (6,2), und ebenſowenig ſtützen wir uns auf 
das zerbrechliche Rohr ſogenannter religidjer Erlebniſſe. Es handelt ſich um 
Realität, um das Aufbrechen der weſentlichen Lebenswahrheit, um den 
Abbruch einer alten, die ganze Menſchheit umfaſſenden Derbindung und 
um die Eröffnung eines neuen, ebenſo die ganze Menſchheit, ja die 
Welt umfaſſenden Lebenszuſammenhangs. Es handelt ſich um Gott. 
And es handelt ſich darum, ſein Wort zu hören. Die Taufe iſt ein 
Wort Gottes. Nicht das Taufdogma und nicht das Tauferlebnis. Es 
gibt ein Drittes, Eigentliches: Gottes eröffnende grundlegende Tat an 
uns, die im Seichen beſiegelt iſt und auf die das Zeichen hinweiſt (4, 11). 


klammert ſich freilich Religion und Moral wie porqweifelt ads an dieſe 
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Kraft dieſes Inhalts iſt die Taufe Sabrament, bedeutet nicht nur, > 


ſondern iſt neue Schöpfung. 
Gott hat zwiſchen uns und die allgewaltigs · Sünde hineingeſtellt 
den Tod des Chriſtus. Das iſt das Ereignis, das ſie und uns aus 


einanderrückt. Denn dieſes Ereignis iſt die Durchbrechung und Auf- 


hebung jener Allgewalt. In ihm „hat Gott eintreten laſſen den Tod des 
Tod, die Siinde der 2 das des — die t 
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der Gefangenſchaft” (Luther). Indem in dieſem Ereignis der Wille 
des Menſchen wieder einbehrte aus. ſeiner Eigenheit und Derlorenheif 
zu ſeinem Arſprung im Willen Gottes, iſt er als Sündenwille, als Swie⸗ 
ſpaltstendenz ertötet worden. Der Chriſtus bann nicht ſündigen. weil er 
nicht will. Das iſt das Neue. das in ſeinem Tod in der Welt und 
für die ganze Welt aufgebrochen iſt. Durch die Taufe ſtellt Gott den 
Tod des Chriſtus zwiſchen uns und die Sünde hinein, ſetzt die Scheidung 
von Menſch und Sünde, die ſich in ihm ereignet hat, für uns in Geltung 
und Kraft. Durch die Taufe ſpricht Gott das löſende Wort, durch das 
die objebtive Wahrheit ſeiner Gnade ſich auch über uns eröffnet, durch 
das wir im Chriſtus dem Alten objebtiv geſtorben ſind. Dieſes Wort 
Gottes gibt uns den Mut, auf die Sünde zurückzublichen, wie Geſtorbene 
auf ihr irdiſches Leben. Es iſt von Gott her eine unüberwindliche 
Trennung zwiſchen ihr und uns geſchehen. Das iſt keine Prahlerei und beine 
gefährliche perfeltioniſtiſhe Sicherheit. „Himmelſtürmender Idealismus“ 
(H. Holtzmann), „keiner, harter Dobtrinarismus (Wernle)? Doch wohl 
nur für ein Denken, dem das Organ für objebktibe Wahrheiten abhanden 
gebommen iſt. Allerdings eben gerade nicht das Ergebnis ſingulärer 
Damasbus oder Tauferlebniſſe, ſondern ein ernſtes jenſeitiges Gottes- 
wort, gerade wie der Tod des Chriſtus ſelbſt eben weſentlich eine jen-- 
ſeitige Gottestat war (5, 6—11): Wer's faſſen bann, der faſſe es. Warum 
ſoll dieſes Gotteswort nicht wahr ſein, nicht ernſt genommen werden? 
Warum ſoll der Blick auf die Tatſache des Kreuzes weniger „ehrlich“, 
wahrhaftig, realiſtiſch und hiſtoriſch ſein, als das ewige in die „Erfahrung“ 
Hineinſtarren? Wir möchten dieſes Wort im Zeichen wieder ernſt nehmen. 
„Denn die Zeichen ſind nur dann leer und wirkungslos, wenn unſere 
eigene Andanbbarbzeit und Bosheit der Energie der göttlichen Wohltat 
in den Weg tritt“ (Calvin). Wir möchten uns auf das Sabrament ſtützen 
als auf die Feſtung der neuen Welt, die uns der Chriſtus gebaut hat 
ind antworten den fragenden Suſchauern allen (6, 1), vor allem aber 
dem Zuſchauer in uns ſelbſt: „Eure Taufe iſt nichts Anderes, denn ein 
Wiirgen der Gnade oder ein gnädiges Würgen, dadurch die Sünde 
in Euch erſäuft wird, damit ihr unter der Gnade bleibet und nicht durch 
die Sünde unter Gottes Zorn verderbet. Darum ſo du dich taufen läßt, 
jo gibſt du, dich unter das gnädige Erſäufen und barmherzige Töten 4 
OT nt. ene lieben Gottes und ſprichſt: erſäufe und würge mich, lieber Herr, 
denn ich will nunfort gerne mit deinem Sohn der Sünde geſtorben 
ſein“ (Luther). | es 
And nun das Entſcheidende: Wir habe durch die Negatio der 
Siinde, in die wir durch den Chriſtus einbezogen ſind, eine neue P 
tion gewonnen. Wir wurden mit ihm begraben durch die Taufe 
auf ſeinen Tod, damit, wie der Chriſtus von den Toten erweckt 
wurde durch die Herrlichkeit des Daters, jo auch wir in einem 
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neuen Leben wandeln ſollten. | Die Scheidung zwiſchen Menſch und 
Sünde iſt radikal, weil ſie vollzogen iſt durch die Derbindung von Menſch 


und Gerechtigbeit. Wir haben ein Beich verlaſſen, indem wir in ein 


anderes übergegangen ſind. Unſer Nein kommt aus einem Ja heraus. 
Wie das Begräbnis Jeſu ſeinen Tod beſtätigte und beſiegelte, ſo 


dig Taufe unſere Scheidung von der alten Welt. Aber wie das Be 


gräbnis Jeſu in Wahrheit nur die dunkle, zunächſt unverſtändliche Kehr - 


ſeite war des Triumphs der Macht und Herrlichbeit Gottes, der ſich 


in dieſem Ereignis zunächſt unſichtbar vollzog, um am Oſtermorgen ſieg- 
reich und ſichtbar zum Durchbruch zu kommen, wie das Kreuz des Chriſtus 
in ſeiner Auferſtehung zum Leuchten tam als göttliche Oerſöhnungs⸗ 


tat, als die Kraft der Gnade, unter der wir etzt ſtehen — ſo iſt auch | 


das Ende, das in der Taufe der Sünde geſetzt iſt, darum ein wirkliches 
Ende, weil es in der Abſicht und in der Kraft Gottes zugleich ein 
Anfang iſt, eine Eröffnung neuer Möglichbeiten, ein Wandeln Dürfen 
und Wandeln-Können und Wandeln -Müſſen und Wandeln Wollen „in 
einem neuen Leben. Das ſcheidet uns ſtark und entſcheidend, als 
„Geſtorbene (6, 2) von unſerm bisherigen Weſen, das verwehrt uns 
gewaltig die Kückbehr dazu, daß wir im Chriſtus nicht in eine myſtiſche 
Leere und nicht in ein buddhiſtiſches Nirwana, ſondern poſitiv in eine 
neue beſſere Dajeins- und Lebensgeſtalt übergegangen ſind. Die Wieder- 


herſtellung von Gedanben, Gewohnheiten und Taten, die uns als Kindern - 


Adams natürlich waren, iſt uns peinlich und ſchrecklich geworden, weil 


wir im Chriſtus nicht nur einen neuen Sinn, ein neues Gewiſſen u. dgl., 


ſondern, wie er ſelbſt in ſeiner Auferſtehung, eine neue Natur empfangen 
haben, die gegen alle Wirkungen der alten Sphäre darum jo empfindlich 


und widerſtrebend iſt, weil ſie ihr eigenes überlegenes Leben hat und 


nicht bloß Negation, Oppoſition und Kritib iſt. Wir ſind durch die 


Taufe unter poſitive Bedingungen geſtellt, 25 als ſolche alle andern 
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Abhängigbeiten aufheben und ausſchließen. Es iſt nicht nur das Kreuz 
als Leid und Kampf und Aeberwindung und Gericht, ſondern es iſt 


durch das Kreuz „die Herrlichkeit des Daters, die Auferſtehung, die 
zwiſchen uns und die Sünde hineingetreten iſt. | 


Denn wenn wir verwachſen ſind in die Nachbildung ſeines 
Todes, jo werden wir auch an ſeiner Auferſtehung teilnehmen. 


Das erlösende Wort Gottes iſt ein lebendiges dynamisches Wort. Was = 
ſondern dio Perſehung und Eingliederung in einen neuen Orgat ismus, 


durch die Taufe mit uns geſchehen iſt, iſt beine mechaniſe e 


deſſen Wachstumsbraft und Wachstumsgeſetze nun unſre eigenen werden 
(8. 29). Das Wort Gottes, auf das wir merken wollen, iſt im ſtrengſten 
Sinne neue Schöpfung. Es nimmt uns unsre bisherige Natur, es bricht 
unjren bisherigen Kosmos ab und verſetzt uns in den Zusammenhang 
eines andern, deſſen Kraft jo die unſrige wird. Die Kraft dieſer Natur 
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iſt der Tod des Chriſtus, die Gnadenwahrheit des befreiten in Goff 
gefangenen Menſchenwillens. Dieſe Kraft der neuen Welt wirkt nun, 
bricht durch inmitten der alten Welt, ſchafft daſelbſt ſcheidend (6, 3) und 
verbindend (6, 4), zerſtörend und aufbauend, ein neues Gebilde: den Keim 
der bommenden Welt. Auch uns hat dieſe Kraft erreicht und ihrem Were 
organisch eingegliedert: wir ſind „verwachſen in die Nachbildung ſeines 
Todes. Der aus dem Tode des Chriſtus hervorgegangene Keim der 
kommenden Welt iſt uns Wurzel und wir ſind an ihm mitwachſende 
ellen. Iſt dem ſo, jo haben wir aber auch Anteil am Fortgang des 
Werbs dieſer neuen Naturbraft. Dieſer Fortgang iſt etwas erſt Zu⸗ 
kiinffiges, aber wir gehen dieſer und heiner andern Zukunft entgegen. 
Mit jedem Schritt vorwärts beweiſt ſich die Kraft des Todes deutlicher 
als das, was ſie iſt: die Kraft der Auferſtehung, deſto beſtimmter 
werden wir von den Tendenzen der alten Welt geſchieden durch unsre 
Derbindung mit der neuen, deſto offenbundiger wird aus unſerm „mit 
Chriſtus begraben werden das „Wandeln in einem neuen Leben“ 
mit ihm. Die ganze Wahrheit der neuen Welt wird nicht auf ſich 
warten laſſen. Vielleicht, daß wir jetzt noch ſtarker- im Nein ſtehen als 
im Ja, ſtärber in der Oppoſition als in der Poſition, ſtärber im Zer- 
ſtören als im Aufbauen, und gerade inſofern als unſere Derbindung mit 
der Gerechtigbeitswelt erſt im Werden iſt, noch nicht völlig in der Schei- 
dung von der Sündenwelt. Mit organiſcher Folgerichtigkeit will eben 
dieſer Ambau ſeinen Gang gehen. Aber ſchon jetzt ſtehen wir nicht 
nur im Tode des Chriſtus. Denn dieſes Stehen iſt ein Gehen, ein 
Leben, ein Wachſen, das auch in den Anfängen ſchon die künftige Dol- 
lendung in ſich trägt. Schon leuchten auch uns die erſfen Strahlen des 
Oſtertages. Und mit jedem Schritte vorwärts, dieſem Lichte entgegen, 
wird es uns gewiſſer: es bann beine Beziehung mehr ſein zwiſchen uns 
und der Sünde, nicht yur darum, weil die Sünde hinter uns geworfen 
iſt, ſondern mehr noch darum, weil die Gerechtigbeit mit ihrer ganzen 
Jugbraft vor uns iſt. ; 
D. 6—8. Oder iſt's nicht ſo? Iſt nicht von Beidem, was Gottes 
Wort in der Taufe uns verheißt, {hon etwas wahr geworden in unserm 
Leben: vom Abſchluß des alten Weſens und von dem freudigen gewiſſen 
Ausblick in das neue hinein? Das erbennen wir doch, daß unſer 2 
alter Menſch mitgebreuzigt wurde, damit der Sündenleib ſtill ? 
gelegt werde, ſodaß wir der Sünde nicht mehr dienen müſſen. 
Wir bauen nicht auf unſere Erfahrung, wenn wir uns der Sünde 
gegenüber tote Leute zu ſein bewußt ſind. Denn Erfahrung läßt (im 
Gegenſatz zur Hoffnung 5,5) zu Schanden werden. Aber wir ſind 
auch nicht ohne Erfahrung; denn Gottes Wort Pann nicht leer zurück- 
bommen. Wir erbennen in unſerem Leben die Spuren unſeres Wachs- 
tums aus der Kraft der neuen Welt, und Ou Spuren beſtätigen uns, 
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daß wir uns über die Richtung, in der wir im Konflibt z3wiſhen Alt 
und Neu geführt werden, nicht täuſchen, daß die Realität der Gnade, 
4 unter der wir ſtehen, eben Realitat iſt, Leben und nicht ein neuer 
1 Idealismus. Es gibt eine Pfychologie der Gnade, eine Be, 
trachtung unſeres Lebensſtarides von Gott (nicht von uns ſelbſt) aus, 
A. bor der wir uns nicht zu ſcheuen haben, die uns nicht zur Begründung, 1 
] aber zur Veranſchaulichung der Bewegung, in der wir ſtehen, gute — = 
1 Dienſte leiſten hann. Wir laſſen ſie reden. Was ſagt ſie uns? _ 
Sie redet uns freilich auch von „unſerem alten Menſchen“. 
Ja eben: „der gefallene Adam, wie er wieder erſcheint in jedem 1 
menſchlichen Ich, das zur Welt kommt unter der Herrſchaft der durch 1 
die erſte Sünde entſchiedenen Macht der Eigenliebe (Godet). Denn 1 
das Reich Gottes iſt zwar nahe herbei gekommen und wir ſind ihm 
durch den Tod des Chriſtus einverleibt und herausgeriſſen aus unſerem 
bisherigen Organismus; aber noch iſt unſer Leben „verborgen mit Cheiſtus 
in Gott” (Kol. 3, 3), noch nicht zur ſiegreichen Entfaltung, Vollendung 
und Alleinherrſchaft gekommen. Noch lebt rings um uns her, ja in 
uns ſelbſt, dieſer alte Organismus und übt fort und fort auch ſeine 
Wirkungen aus, obwohl wir im Kern unſeres Weſens von ihm ge- 
ſchieden, abgeſchnitten ſind. Noch ſind wir, obwohl als getrennte Glieder, 
8 auch in der Einflußzone des Adamsgeiſtes. Noch iſt unſere ganze 
4 Perſönlichbeit, obwohl den Geſetzen der neuen Natur unterworfen, in 
; allen ihren Regungen und Bewegungen mit beſtimmt von den Ord- 
t nungen der alten Natur. Was da immer noch auch mitgeht, mitdenkt, 
mitredet, mitwirkt, was da immer noch mitſchwingt wie ein falſcher 
Anterton, was da immer noch um ſich ſchlägt, wie ein Fiſch auf dem 
Trochenen, das iſt „unser alter Menſch“. Jawohl, wir ſehen 4 * 
Dir gehen noch weiter und laſſen uns von der andern Pjychologie, der 
Pſychologie der Sünde ſagen: das bin ich, das iſt mein eigenſtes na- 
türliches “ Weſen, das, mühſam „gehemmt und beheerſcht, immer und 
immer noch da iſt — laſſen uns ſagen: das iſt die Menſchheit wie ſie 
iſt, in ihrer brutalen Tiernatur, die noch zu überwinden iſt. Wir laſſen 
- uns das alles (trotz des Proteſtes einer höhern Stimme in uns!) auf- 
_JJ richtig ſagen. Aber wenn das geſchehen iſt, jo bleibt doch übrig, daß 
das alles eben doch nur unſer alter Menſch iſt. Die vollzogene Schei- 
dung, das Kreuz des Chriſtus, das zwiſchen uns und der Sünde ſteht, 
macht ſich in ſeiner eigentümlichen Dynamik geltend. Mir Zönnen nicht 
anders, als das Alte, und wenn es in uns und um uns noch ſo gewaltig 
rumorte, alt zu nennen. Wir bönnen nicht anders als es uns, etwa 
wie es die Religion mit Gott macht, als eine fremde Objebtivität vom 
Leibe zu halten. Ja, es zeigt ſich ſofort, daß ſich etwas wie eine Am- 
tehrung des Sündenfalls vollzogen hat: wie ſich der Adamsgeiſt in 
Eigenherrlichbeit von . Aenne emanzipierte, ſo ſteht uns nun, 
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ob wir, wollen oder nicht, die adamitiſche Eigenherrlichbeit als Dn- 
ſchauungsgegenſtand ſelbſtändig gegenüber; : wir kommen nicht mehr von 
ihr her, ſondern ſie kommt, im ſchlimmſten Fall, auf uns zu. Der alte 
Menſh! Mögen wir uns immer ehrlicherweiſe gedrungen fühlen, uns 


geradezu mit ihm zu identifizieren, wir wiſſen doch immer, daß es etwas 
noch Dringlicheres gibt als die Aufrichtigkeit unſerer Sündenbehennt⸗ 
niſſe: „Dadurch, daß Chriſtus zu uns tam und für uns auferſtand, 


ſind Menſchen, wie wir es ſind, alt geworden, veraltet und überholt, 
da Chriſtus an ſich ein neues Menſchenbild dargeſtellt hat“ (Schlatter). 
Was für eine freudige Gottesſpur, die wir da in uns ſelbſt entdecken: 
wir hönnten unſer altes Weſen gar nicht jo lebhaft als alt empfinden, 
wie wir es doch in aller unſerer Ohnmacht tatſächlich tun, wenn wir 
nicht in der Kraft eines neuen Weſens ſtiinden ! 

Dieſer alte Menſch iſt „mit Chriſtus gebreuzigt“ worden. 
Auch das iſt Erfahrung, die wir gegen ihn geltend machen dürfen und 
wollen. Der Tod des Chriſtus, deſſen Kraft durch die Taufe unſre 


eigene geworden, hat uns nicht nur von unſerm alten Menſchen gelöſt 


als von einem Fremden, ſondern er hat uns auch aufgeweckt aus der 
dunkeln Reſignation ihm gegenüber; hat uns in ſcharfen und ſiegreichen 
Gegenſatz zu ihm geſtellt. Das Kreuz des Chriſtus iſt in unſerm Leben 


unter allen Amſtänden der Wendepunkt, der den Sieg Gottes und die 


Kataſtrophe des alten Menſchen bezeichnet. Seitdem der mit dem Willen 
Gottes einig gewordene Menſchenwille als Wunder der Gnade im Kreuze 
des Chriſtus in der Welt und in unſerm Leben erſchienen iſt, iſt das 
Sterben des alten Menſchen, die gänzliche Aufhebung ſeines Daſeins 
neben der neuen Natur eingeleitet, iſt mindeſtens die Allgewalt 2 
Trotzes gebrochen, der deutliche Ausblick auf ſein Ende eröffnet. 


ſicher unſer wahres deutliches Ich miteinbezogen iſt in das Heil, > . 


im Kreuz erſchienen iſt, jo ſicher iſt unjer alter Menſch mit hineingeriſſen 
in den Strudel von Antergang und Derderben, der vom Kreuze her 
die ganze alte Welt bedroht. Auch das iſt Erfahrung; denn wir hennen 


in unjerm Leben ſehr wohl jenes verborgene Zentrum, von dem mit großer 


Kraft ein fortſchreitendes Aufräumen und Dernichfen ausgeht, das dem 


alten Weſen in uns in ſteigendem Maße gefährlich wird. Wir dürfen 
— uns auch dieſer Erfahrung freuen, weil ſie uns das objektive göttliche 
- Wort veranſchaulicht, deſſen Dynamik in ihr zum Vorſchein kommt. 


And ebenso erbennen wir doch auch in unſerm persönlichen 8 


das Ziel dieſes Prozeßes; es ſoll „der Leib der Sünde ſtill gelegt 
werden. _ Unſer natürliches Leben hat. mit der ganzen ſichtbaren und 
unſichtbaren Welt, in der wir uns bewegen, durch die Sünde eine 


rduberiſche und mörderische Selbständigkeit und Aftivitat bebommen 


6G, 12). Auch unſre leibliche Natur iſt in jene zentrifugale Bewegung 
- hineingeriſſen _. zu einer mſn ng en. . 
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Eben als ſolche, als „Leib der Sünde hat ſie unſer alter Menſch 
demütig anerkannt und trotzig vertreten. Eben als ſolche ſoll fie mit 
der Kreuzigung des allen Menſchen aufgehoben, gebunden, ſtillgeſtellt 
werden. Es kann und darf keine Selbſtändigbeit neben Gott geben, 
beine herrenloſen Mächte außerhalb ſeiner Macht. Hat der Menſch 
ſelbſt, unſer eigentliches Ich, dieſe falſche Anabhängigbeit aufgegeben und 
ſich Gott gefangen gegeben, iſt der Tod des alten herrenloſen Menſchen 
kräftig eingeleitet, ſo muß auch unſre leibliche Natur, die jetzt noch die 
Ein- und Ausfallspforte des Böſen iſt, in dieſen Scheidungsprozeß hin- 
ein: muß in ihrer zentrifugalen, ſchändenden, zerſtbrenden Selbſtherrlichkeit 
ihrem Herrn und Diener, dem „alten Menſchen“ folgen in ſeine Ge- 
fangennahme, Kreuzigung und Auflöſung — und darf in ihrer reinen, 
fröhlichen, fruchtbaren Natürlichbeit dem im Chriſtus erlöſten Ich folgen 


in die Freiheit Gottes. Darauf läuft es hinaus, was wir perſönlich 


erfahren können von der Richtung, in der jener Scheidungsprozeß 
verläuft: der Sündenleib ſoll ſtillgelegt, die Fremdherrſchaft unjrer 
Natur über uns ſoll gebrochen werden, indem das Fremde in 
ihr in den Tod und die Natur in thr wieder in die Gewalt Gottes 
gegeben wird. Und wie ſollten wir dieſe Tendenz des Fommenden 
Gottesreiches nicht wirkli< hennen, auch wenn wir ſie tauſendfach ver- 
leugnet haben? 

Der Sinn des ganzen Dorgangs iſt, ebenſo deutlich erkennbar, 
unſere Freiheit: „daß wir der Sünde nicht mehr dienen müſſen 
Das Keich des alten Menſchen, des gefallenen Adam, iſt das Reich 
der blinden Kauſalität. Indem der Menſch ſich von Gott emanzipierte 


und in dieſe Bewegung auch ſeine und die ganze Natur hineinriÞ, wurde 


er zum Sblaven der Macht gewordenen Ohnmacht. Dieſe Bewegung 
wird nun gebreuzt durch eine vom Tode des Chriſtus ausgehende Gegen- 
bewegung der Freiheit. Nur in ſeiner Gottesferne halte die ſchimpfliche 
Abhängigbeit des Menſchen ſeinen Grund. Nun wir mit Sott ver- 
ſöhnt ſind, kann das Nicht -Seiende, die Ohnmacht, beine Gewalt mehr 


über uns haben. Je mehr jener Horgang des „Derwachſens mit der 


Nachbildung des Todes des Chriſtus (6, 5) voranſchreitet, ſe mehr die 
Kraft und Tendenz der neuen Welt uns wirkſam beſtimmen Pann, deſto- 
mehr muß auch jene Gewalt, die von Adam her über uns iſt, Stück 


für Stück gebrochen werden, deſto mehr muß ſich unſer ganzes Daſein | 
Dernichfung, 


wandeln aus einem Organ des Widergöttlichen zur eigenen 


zu einem Organ Gottes zur Freiheit. Dieſe Wandlung zur Freiheit 
iſt durch die Taufe auf den Tod des Chriſtus (6, 2) grundſaslich eröffnet, 
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möglich, ja notwendig gemacht, wie einſt durch die Sünde Adams und 


unſere Gemeinschaft mit ſeinem Geiſt unſer aller Sklaverei möglich und 


notwendig geworden iſt. Dieſen Sinn unſeres Lebens Fennen wir doch? 
Auch von dieſer Gabe der Freiheit, des Meuanfangendürfens, die uns 
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durch den Chriſtus in der Gefangenſcbali Gottes zuteil wird, haben wir 
einige wenn auch noch jo bejchrinkte Erfahrung. 


So ſteht uns unſere ganze Lage im Lichte der Gnade anſchaulich 
genug vor Augen: Wer geſtorben iſt, der iſt eben freigeſprochen 


von der Sünde. Wir ſtehen tatſächlich in jenem „der Sünde ſterben” 
(6, 2), in das wir durch das obſebtive Gotteswort der Taufe verſetzt 
ſind. Wir entdecken tatſächlich — im Lichte der Gnade — in unſerm 
Leben jenen Erlöſungsprozeß, der durch die Taufe freudig eröffnet iſt. 
Jeder wirklich eindringende Blick in unſere perſönliche Erfahrung be- 
ſtätigt uns: du biſt nicht mehr, was du warſt, du biſt (und wenn tauſend 
üble Gegenerfahrungen dir das Gegenteil beweiſen wollten J) ein Gelöſter, 
Geſchiedener, Abgeſchnittener, Befreiter — ein Geſtorbener für die Sünde. 
Was du ſonſt noch biſt, das biſt eben doch nicht dul Das iſt ja gerade 
das Weſentliche dieſer Erfahrung, daß du nicht der Andere biſt, der 
auch noch in dir wohnt, daß dein eigentliches Ich ſich von dieſem Andern 
gelöſt hat. Mag immer die Sünde noch gewaltig herrſchen über dieſen 


Andern, du biſt freigeſprochen von ihr. Du mußt — im Lichte der 


Gnade, nur in dieſem Lichte! (7, 14 f.) — zu dieſem RKeſultate deiner 
Selbſterbenntnis kommen. Und in dieſem Punkte fällt nun eben unſere 
tiefſte Erfahrung mit der uns im Chriſtus eröffneten Erbenntnis 
in eins zuſammen: wer geſtorben iſt, der iſt freigeſprochen von der 
Sünde. Wir blicken vom Subjebtiven wieder zurück auf das Objektive 
und freuen uns noch mehr und noch bewußter ſeiner Realität undDynamik : 
wir ſind freigeſprochen (5, 18). Die Erlöſungsbraft des Todes des 
Chriſtus kommt an uns zu ihrem Recht, wir müſſen unſere Lage 


von da aus begreifen, denn wir müſſen uns ſelber erbennen als ſolche, 


die mit ihm geſtorben 'ſind. Wir haben das Recht und es fällt uns 
gleichſam als reife Frucht der Lage in den Schoß, daß wir wirblich auf 
die Sünde zurückblichen dürfen als Befreite, weil als Erneuerte, als von 
ihr geſchiedene Leute, weil wir uns nicht im luftleeren Raum befinden, 
jondern in einem neuen Leben wandeln dürfen (6, 4), weil wir nicht nur 
den Karfreitag hinter uns, ſondern Oſtern vor uns haben (6, 5). Wir 
haben das Recht, auf die poſitiven Kräfte der khommenden himmlijchen 
Welt zu vertrauen, durch deren Eingreifen wir ſtärber als durch alle 


Sündenangſt vor der Einwirkung der alten Welt getrennt ſind. Wir 


Is 


greifen nach dieſem Recht nicht aus eigener Willkür und Phantaſie, = 
jondern kraft der organiſchen Einheit des Sterbens und Lebens des 


Chriſtus, in die wir verwachſen ſind und deren Dynamib ſich unaufhalt- 
ſam an uns geltend macht. Wir greifen nach dem Recht, zu glauben, 
* der Prozeß, in dem wir ſtehen, notwendig darin gipfelt. 

Sind wir mit dem Chriſtus geſtorben, jo glauben wir, daß 
wir auch mit ihm leben werden. Mag es mit jenem „der Sünde 


ſterben und mit der Suberſicht, die wir aus dieſem en ſchöpfen 
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(6, 7), empiriſh jo ſchlimm beſtellt ſein, als es will, ſo bleibt es doch = 
dabei — und das iſt die Erfahrungstatſache, bei der wir Halt machen — * 
daß ſich mit der Abwendung vom Alten, die in jenem Ereignis liegt, 
mag ſie ſich auch bei uns noch recht ſchwach und undeutlich ausgeprägt 
haben, der Blick auf das tommende- Neue tröſtlich und ſtarkend eröffnet. 
Wir ſehen den Anfang, darum müſſen wir an die Vollendung glauben. 
Wir ſehen den Teil, darum miiſſen wir nach dem Ganzen greifen. Wir 
haben ein Eingreifen Gottes erlebt, darum ſtrecken wir uns aus nach 
der Welt, die er geſchaffen hat. Wir ſtehen mit dem Chriſtus im Kampf, 
darum werden wir mit ihm im Siege ſtehen. Dieſer Glaube: dieſes 
gewiſſe Ausblicken auf das kommende Leben im Gottesreich, dieſes ſid 
Ausſtrechen nach dem, das noch nicht erſchienen iſt und das wir doch 
ſein werden, dieſes kühne Standfaſſen in der lichten Zubunft, iſt unver- 2" 
meidlich im Keich der Gnade, iſt die notwendige Kehrſeite und verborgene Y 
Wahrheit unjeres „Sterbens mit dem Chriſtus**; auch wenn dieſes noch A 
in den ſchüchternſten Anfängen wäre. Es 1ſt Fein Uebermut und bein 
Enthuſiasmus, wenn wir mitten in dieſem ernſten und ſchmerzlichen Dor- 
gang der Kreuzigung des alten Menſchen, mitten auch in den Nieder- 
lagen dieſes Kampfes von Alt und Neu die Herrlichbeit der Fommenden 1 
Gotteswelt immer ſchon vorausnehmen, auf den bevorſtehenden Sieg 1 
uns berufen, die ſchlechte „Wirblichbeit“ nicht als Wahrheit anerkennen 9 
und ernſt nehmen, die Erfahrung nur mitreden laſſen, ſofern ſie eben 
Erfahrung Gottes iſt, von heiner Pſychologie etwas wiſſen wollen, die 
nicht Pſychologie der Gnade, von beiner Geſchichte, die nicht Heils 
geſchichte iſt. Das iſt nicht unſere eigene Willkür und Weltfremdheit, ; 
das muß organiſch ſo ſein. Das geht notwendig hervor aus der Eigen- 
geſetzlichkeit und Eigenbraft des Lebens des Chriſtus, in das wir ber- 
ſchlungen ſind. 
So haben wir es „geerbt. (6, 3): als göttliche Wahrheit es uns 
ſagen laſſen, und ,,ertannt** (6, 6): als Wahrheit es real erfunden: das 
Ende des Alten und den Anfang des Neuen, die ganze Wendung 
und Entſcheidung, durch die uns die Gnade der Sünde hat ſterben laſſen. 
Dieſe Wendung iſt an ſich wahr und wir können nicht leugnen, das 
ſie auch in uns und für uns wahr iſt. y 
. 9— 1. Vir ſind aber im Stande, zu [»merben!, was durch 
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Lebens tatſächlich bes ſeht, welt wir (wie 5. 3)  Wiſſende* find, 
weil wir im Beſitz einer grundlegenden Anſchauung ſind, weil wir 
durch alles Nächſtliegende, Geſchichtliche und Seeliſche hindurch einen 
Durchblick haben in das Weſen und den Suſammenhang der Dinge. 
Kraft dieſer Anschauung wird uns Gottes Wort an uns unüber hörbar 
und unzweideutig (6, 3—5). Kraft dieſer Anſchauung wird uns der 
Kampf und der Glaube, in dem wir ſtehen, ſelber zu einem ſtarkenden 
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Seugnis (6, 6—8). Dieſe Anſchauung iſt es, die es uns unmittelbar ſagt, 
wer wir ſind und wer wir und wo wir nicht mehr ſein können (6, 11). 
Dieſe Anſchauung iſt die Anſchauung des Chriſtus. | 
Wir wiſſen, daß der Chriſtus von den Toten auferweckt, 
hinfort nicht mehr ſtirbt; der Tod iſt nicht mehr Herr über ihn. 
Es hat ſich etwas Unwiderrufliches ereignet. Die Weltordnung Adams 

iſt an einem Punkt endgültig durchbrochen. Der Chriſtus ſtirbt nicht mehr. 

Mögen wir Alle noch in der Einflußzone der Sünde Adams ſtehen und 
als deren Kennzeichen die Hinfalligteif und Sterblichbeit des Fleiſches 
an uns fragen — der Chriſtus lebt. In ihm ſteht der Menſch vor uns, 
der vom Geſetz des Sorns nicht betroffen iſt. Wo bleibt die Herrſchaft 
der Derderbensmacht ihm egegenüber? Da iſt ſis deuflih begrenzf, ent- 
bräftet, ja in thr Nichts zurückgeworfen, aus dem ſie hervorgegangen ' iſt 
durch die Lebensmacht, die ſich in ſeinem Kreuz von Gott her erſchloſſen 
hat. Wo bleibt bei ihm die Möglichbeit, doch noch dem Fluch der 
Derginglichkeit, der Relativität alles Irdiſchen zu erliegen. Der Ge- 
danke an die mehrmals hunderttauſend Jahre Menſchheitsgeſchichte, „an 
die vergangenen und vermutlich wiederkehrenden Eiszeiten, die Folgen 
bleinſter Polſchwankungen und an den Auf- und Niedergang großer 
Kulturſyſteme (Troeltſch), mag in der Tat der bleibenden Bedeutung 
des „hiſtoriſchen Jeſus“ verhängnisvoll werden. Don dem Sein, in dem 

der Chriſtus ſteht, führt hein Weg zurück in die Sterblichkeit. Das 
Leben, in das er durch ſeine Auferſtehung von den Toten eingegangen 
iſt, hat mit Werden und Dergehen nichts zu ſchaffen, iſt heiner Ent- 
wicklung unterworfen und heinem Oeralten ausgeſetzt; es iſt in ſich ſelber 
lebendig, weil es Leben in Gott iſt. Es iſt Weſen und nicht Erſcheinung, 
Strom und nicht Welle, Licht und nicht Leuchfkkbrper. Es mag ſehr oft 
und immer wieder an Augen fehlen, das Licht zu ſehen. Der Chriſtus 
mag in der Menſchheit vergeſſen, übertäubt, verdunbelt, immer aufs 

»Neue gebreuzigt werden. Seine „hiſtoriſche Erscheinung mag uns faſt 
ſo undeutlich und fraglich werden wie die Adams. Die von ihm aus- 
gehenden Eindrücke in den einzelnen Menſchenſeelen mögen verwiſcht und 
entſtellt und die von ihm herrührenden Einwirkungen auf die ſoziologiſchen 
Gebilde der Geſchichte mögen zu jammervollen r und ; 
Fälſchungen entartet ſein — an dem neuen Leben, das durch die Kraft 
ſeiner Auferſtehung in der Welt offenbart iſt, können alle dieſe Möglich- | 
heiten nichts ändern noch auslöſchen. Alle Anſtiirme des Todes, denen 
menſchliche, geſchichtliche, ſeeliſche Größe zu erliegen pflegt, können die 
objektive jenſeitige Wahrheit, die da aufgegangen iſt (ob wir deſſen ge- 
wahr ſind oder nicht l), nicht erſchüttern und beſeitigen: der Menſch iſt 
Gottes! Der Chriſtus iſt nicht unter dem Tod, jondern über ihm, jo 
gewiß ef nicht unter dem Sorne Gottes, ſondern in der Kraft ſeiner 
Gerechtigkeit ſteht. Er iſt Herr über den Tod und nicht der Tod über 
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ihn, ſo gewiß es im Urſprung, in Gott beinen Tod gibt. Sein Leben 
iſt unauflöslich, in ſeiner Fülle nicht hiſtoriſch zu begründen und nicht 


pſychologiſch abzuleiten, jo gewiß gerade jenes auflöſende, debomponierende, 
relativierende Element im Kosmos, die Sünde, in ſeiner Tat aufgehoben 


wurde. Er „ſtiebt hinfort nicht mehr; denn was er ans Licht gebracht 


hat, iſt ein ſchlichtes, hindliches, ſachliches und darum unvergängliches 


Weſen — vergänglich iſt nur das Anſchlichte und Indirekte. Er iſt in 


Gott — in demſelben Grund und Urſprung aller Dinge, den der Menſch 


in Adam e 06s um ſterblich zu werden — darum iſt er nicht mehr 
im Tode. | 


Denn was er ſtarb, das ſtarb er der Sünde ein für allomal; 
was er aber lebt, das lebt er Gott. Ja, er war auch einmal im 


Tode, auch an ihm erfüllte ſich das Schickſal der Menſchheit, der er 


angehörte, auch er trug mit an dem Fluch, der von Adam her auf 
dem ganzen Geſchlecht liegt. Aber nun war gerade ſein Sterben der 
große Scheidungsabt zwiſchen dem Menſchen und der Macht, die das 
Todesſchichſal auf die ihr ergebene Menſchheit losgelaſſen hat: der Sünde. 
Sein Tod war die endgültige Abſage der Menſchheit an dieſe Macht, 
die offenkundige Außerkrafterblärung ihrer Ordnungen. Denn dieſer 


Tod war das Ende, nein die Dollendung eines Menſchenlebens in der 
wiedergefundenen Unmittelbarkeit Gottes. Sie wird im Leben Jeſu 


im Trotz gegen die Oerſuchungen adamitiſchen Denbens und Wollens 
nicht preisgegeben bis zuletzt. Auch der Gott, der ihn „verlaſſen 

hat (Markus 15, 34), iſt und bleibt ſein Goff. Als Kind des Daters, 
ſeinen Willen gefangen in Gottes Willen, geht Jeſus hinein in die 
Dunbelheit des Todes. So vollbringt er ſein Leben als etwas Neues 
in der Weltgeſchichte und jo als die grundsätzliche Aeberwindung eines 
Alten. Er ſtirbt, aber indem er dem Todesſchidſal ſeinen Tribut be- 
zahlt, ſtirbt er auch der Sünde, wired für dieſe Macht ein toter, ein 


unerreichbarer Mann, ſteht da als ein Menſch, in dem eine eigene Kraft 


iſt, der neben dem alten ein neues Weltzentrum begründet. Sein Tod 
ſteht mitten dein zwiſchen dem Menſchen und der Sünde und verkiindigt 


es Allen, die auch Menſchen und auch in der Einflußzone der Sünde 


ſind: ſeht da, Menſch und Sünde gehören nicht zuſammen ! Da iſt 
der Menſch, der von der Sünde frei, der ihr fot geweſen iſt, der 


den Bann des 3 en Sündigens gebrochen hat — und da iſt die 
gnetismus ſich gegenüber dieſem Einen, obwohl er 


Sünde, deren Ma 
ein Menſch war, nicht bewährte, die ihn wohl töten, aber nicht be⸗ 


zwingen konnte! Da iſt der Menſch, der nicht fündigen muß, weil 


er nicht ſiindigen will. Sein Tod iſt nicht ſein Tod, ſondern der 


Tod des alten Menſchen, der fündigen wollte und mußte. Sein Tod iſt 
alſo, weit entfernt davon, eine Niederlage zu ſein, gerade ein Sieg, die 
im Himmel beſchloſſene und vollbrachte Derſöhnung, die Kraft, durch 
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die die Gnade Gottes die Menſchheit von der Sünde abgeſperrt hat 
(6,2). Eben darum aber war dieſes Sterben wohl ein einmaliges Er- 


leiden, aber nicht ein endgültiges Schidſal, ein Durchgangspunkt, aber 
, kein Ende. Als Triumph über die Sünde war dieſer Tod der Tod 
des Todes, die Eröffnung einer neuen höhern Form menſchlichen Daſeins 


in der Gemeinſchaft Gottes, wie ſie ſich in den Oſtertagen in den erſten 


Amriſſen gezeigt hat. War dieſer Tod ein Triumph über die Sünde, 


ſo war er eben vor Gott nicht Tod, ſondern Leben im ſtarkſten 


Sinn, aus Gott fließendes und Gott wieder zuſtrömendes Leben, das 


der Schatten des Todes wohl einen Moment verdüſtern durfte, um 
ihm dann als dem unmittelbar Göttlichen in der Menſchheit, in Ewig- 
beit nichts mehr anhaben zu hönnen. So ſicher der Chriſtus in ſeinem 
Tod der Sünde geſtorben iſt, ſo ſicher lebt er nun Gott, zur 
Rechten des Daters, in der Herrlichkeit und Abſolutheit des Schöpfers, 
der unſer Erlöſer iſt, ſo ſicher iſt er nun eben jenem Fluch der 
Oergänglichkeit, dem er ſiegend einen Moment unterlag, endgültig 
entrückt, entrückt den Mächten des Derderbens und des hiſtoriſch⸗ 
pſychologiſchen Relativismus, die nur unter dem Zorne Gottes ernſt u 
nehmende Mächte ſind. Der Chriſtus aber ſteht nicht unter dem 
Zorn, ſondern unter dem Wohlgefallen Gottes. Und darum »ſtirbf er 
hinfort nicht mehr. 

And dieſe gewaltige Anſchauung des Todes und der Auferſtehung 
des Chriſtus iſt es nun, die uns das Derſtändnis unſerer ganzen Situation 
ermöglicht und vermittelt. Wir preiſen die Gnade und trotzen der uns 
umdrängenden Sünde, weil wir nicht Unwiſſende, ſondern „Wiſſende ſind 
(6,9), weil uns die Augen aufgegangen ſind für das, was im Chriſfus 
uns allen geſchenkt worden iſt. So erklärt auch ihr euch als 
tot der Sünde, aber lebendig Gott im Chriſtus Jeſus. Genug! 
Es gilt nun mit aller Energie und Konſequenz den Schluß auf uns 
ſelbſt zu ziehen, der uns durch die Anſchauung des Chriſtus, in der wir 
ſtehen, nahe genug gelegt iſt. Es gilt nun, mit der Orientierung, die 
uns gegeben iſt, ernſt zu machen, auf das Derſtändnis unſrer Lage, das 
uns möglich geworden, einzutreten, die „Erblärung“ unjres eigenen Lebens, 
ee Dergangenheit, Gegenwart und Zukunft, die Gott im Chriſtus 

prochen (4,3) anzunehmen und als unſre eigene Herzens · und 


illenserblärung nachzuſprechen. Wer du bist und wie du dran — 


als neuer Menſch mitten in der alten Welt, das mußt und das bannſt 
du dir ſelber ſagen: „Werde, was du ſhon biſt in Chriſtus (Godet). 

„Du biſt mit- Christus der Sünde geſtorben, ſo ſei ihr nun auch kot! 
Du biſt mit Chriſtus auferſtanden ins Leben für Gott, ſo lebe ihm nun! 
Du biſt in die Freiheit geſetzt, jo ſei nun frei l“ (Schlatter). „In der 
8 Gottes löſt ſich die Wirblichbeit der Sünde auf. Sie iſt 
eine furchtbar reale Macht — os du mag glaubſt. Wer glaubt, 
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der iſt der Sünde geſtorben (Kutter). Wir ſind als lebendige Organe 
= berwachjen in das. „Nachbild des Todes des Meſſias, das Gott als 
1 Saatgut ſeiner neuen Welt in den Acker der Menſchheit gelegt hat. 
+ So miiſſen wir nun auch leben und wachſen in dieſem Organismus und 
nicht mehr in der Anngtur, aus der wir erlöſt ſind, miiſſen ſein, was 
wir ſind und nicht mehr, was wir nicht ſind. Wir haben im Chriſtus 
das Recht und die Pflicht und die Kraft, die ſchlechte Wirklichbeit Lüge 
zu heißen und uns nach der Wieblichbeit Gottes auszuſtrecken. 

D. 12—14. Was heißt das aber: „Sein was wir ſind” ? Das 
heißt: offene Menſchen ſein für die (wirklihe! göttliche ) Wirklichkeif, 
den Ruf dernehmen, den unſre gründlich veränderte Lage ganz von ſelbſt 
an uns richtet: Es herrſche nun nicht die Sünde in eurem ſterb- 
lichen Leib, daß ihr ſeinen Begierden gehorchen müßt! Jawohl, 
noch iſt die Sünde in der Welt, noch bringt ſie ſich im ganzen Lauf 
und Geiſt der Weltgeſchichte und aller einzelnen Lebensgeſchichten ge- 


Welt mit Gott iſt nicht ihre mechaniſche Entzauberung, ſondern ihre 


organiſche Erneuerung durch die Kraft ihres Arſprungs. Noch hat die 


Sünde in den durch ſie entſtellten Natur- und Lebensverhältniſſen, in 
denen ſich unſer Daſein abſpielt, zahlloſe Ausgangspunkte und Unter- 
ſtützungsmöglichbeiten für ihre zerſtöreriſche Tätigkeit. Noch iſt der 
Kosmos im Großen und im Kleinen wie dazu eingerichtet, ihr zu dienen. 
Noch ſind wir umgeben von fremden Gewalten, die, ſolange ſie ſelber 
der Erlöſung noch harren müſſen, den Erneuerungsprozeß, in dem wir 
ſtehen, nicht fördern, ſondern hemmen. Sofern dieſe unerlöſten Gewalten 
herrſchen in der Welt, herrſchen ſie auch über uns ſelbſt. Die Welt 

- iſt die Welt des Menſchen. Der Menſch ſteht mit ihr und fällt mit 
ihr. Es gibt beine erlöſten Menſchen ohne eine erlöſte Welt. Es gibt 
bein freies inneres Leben in einem gefangenen Qeußern. Es gibt bein 
Heil der Seele in einer „böſen Welt". Iſt der ganze Leib Frank, jo 
bann auch das Haupt nicht geſund ſein. Die Frage, was aus den das 
dußere Leben beherrſchenden Gewalten werden ſoll, iſt beine „peripheriſche“, 
ſondern unſre unmittelbare Lebensfrage, denn das wirbliche Leben iſt 
innerlich und äußerlich in unauflöslichem Zujammenhang : 


Müſſet im Naturbetrachten 


waltig zur Geltung. Denn die im Chriſtus eröffnete Derſöhnung der 


R 


wo ed 
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1 Nichts iſt deinnen, nichts iſt draußen, 
Denn was innen, das iſt außen. Z : 
So ergreifet ohne Säumnis 
Heilig öffentlich Geheimnis. 


Solche fremden, noch unerlöſten, und darum jeden Augenblick ge- 
ſahrlichen Gewalten ſind uns nun erſchrechend nahe in den „Begierden 
unſres Leibes, der ſchon durch ſeine Sterblichbeit als eine vorlduſige 


(Goethe. ) 
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die das menſchliche Gemeinſchaftsleben, die Geſchichte, beſtimmen, ſind 


— unfehlbar in ihren Bereich, machen uns zu „Sündern“ 
uns herrſcht, das herrſcht überhaupt: im Innern und im Qeußern, im 


Geltung zu bringen. 


Domäne der Sünde gebennzeichnet iſt. Die ſogenannten „Verhältniſſe“, 5 


mibrobosmiſch vorgebildet in den fatalen Bedingtheiten unſres Leibes 


lebens. Die Natur iſt in ſich nicht zweideutig, nicht gefährlich, ſie wird 
Wehe, wenn ſie 


und. iſt es durch die Sweideutigbeit, die in uns iſt. 
losgelaſſen, die Triebe, in denen ſich die Vitalität unſres pfychiſch 
phyſiſhen Organismus äußert; der Hunger und der Selbſtbehauptungs- 

ieb, die Sexualität und die Temperamente, die männliche Kückſichts⸗ 
loſigbeit und die weibliche Schmiegſambeit, das Kaſſige und das Originelle 


in uns! Sofort ſteht ſie dann rieſengroß vor uns, die Sünde, die 


herrenloſe Eigenwichtigkeit, die ganze Nichtigkeit und Derwerflichbeit 
unſres gottentfremdeten, auf ſich ſelbſt geſtellten Daſeins. 
beſten Regungen unſres bewußten und unbewußten Lebens bringen uns 
Was aber in 


Kleinen und im Großen, im Individuellen und im Sozialen, in der 
Geiſteswelt und in der Naturwelt Unſjer „Leib“ iſt die Welt. Und 


ſeine „Begierden ſind die beherrſchten oder anarchiſchen, gottgewollten 


oder gottlosen Mächte und Gewalten dieſer Welt. Sofern die „Be⸗ 
gierden”, losgelaſſen ſtaff gebunden in der Kraft der Kräfte, uns be- 
herrſchen, ſtehen wir, ſteht die Welt unter dem Zorne Gottes. —Ia- 
wohl, aber gerade ihr Herrſchen und unſer Gehorchen iſt nun eben in 
Frage geſtellt. Anſer „Leib“ iſt mit der ganzen Welt zum Kriegs- 


ſchauplatz geworden, auf dem die Sünde kämpfen muß um ihre Geltung 
und um ihr Daſein. Die Streiter in dieſem Krieg ſind wir. Die Sünde 


war lange unſre Königin (5, 21), und wir waren ihr lange widerſtands- 
los ergeben, nun aber haben wir es gehört (6, 3—5) und erfahren (6, 6—8) 
und im Chriſtus erſchaut (6, 9—11), daß wir für ſie nicht mehr da ſein 
können, weil wir ihr geſtorben ſind und einem Andern leben. Wir 
gehören ins Himmelreich, da wäre es abſurd, uns auf einmal doch 
wieder der Gegenſeife zu ergeben. Wir ſollen „als Könige herrſchen im 
Leben (5, 17), da wäre es Wahnwitz, uns wieder beherrſchen zu laſſen 
zu unſerm eigenen Derderben. Wir haben „die Gabe der Gerechtigbeit 
empfangen (5, 17), da wäre es allzu kföricht, dieſe Kampfkraft nicht zur 
Es iſt durchaus erklarlich, daß uns die Sünde 


p< bedrängt, aber es ware ganz unerklärlich, wenn wir nun nicht ſofort 


auf dem ganzen weltweiten Gebiet unjres ,,ſterblihen Leibes den Kampf 


mit ihr tapfer aufnehmen würden. Gerade die Hereſchaft der Sünde 


über uns iſt gebrochen, ſie ſteht uns als gefährlicher Feind gegenüber, 


aber nicht mehr als Königin über uns. Und unſer Gehorſam gegen- 
über der von ihr beſtimmten Oitalitat iſt abgeſchafft, wir haben jedenfalls 
die Möglichbeit, auch unſre engere und weitere Leibeswelt in die un⸗ 
mittelbare Natiirlichkeit Gottes zurückzuführen. 


Die erſten 
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neuen Lage! „Merbe, die Heiligen haben auch böſe Lüſte im Fleisch 


— denen ſie nicht folgen“ Luther). Darum ſtellt eure Glieder 
nicht als Waffen der Ungerechtigkeit der Sünde zur Derfügung, 


ſondern ſtellt euch ſelbſt Gott zur Derfügung — als jolche, die 
als Lebendige aus den Toten hervorgegangen — und ſo auch 


eure Glieder Gott als Waffen der Gerechtigkeit. Denkt daran, 


daß ihr im Chriſtus frei geworden ſeid, und daß dieſe Freiheit ſich nicht 
nur innerlich bewähren, ſondern als ein Reich der Freiheit auch in das 
ãußere materielle Leben hineinwachſen muß. Ja, das iſt das gefährliche 
Gebiet um euch herum und bis in euch hinein, das von der Sünde 


immer noch in Anſpruch genommen wird, über das ſie mit einer gewiſſen 


Selbſtverſtändlichbeit disponieren möchte. Aber dieſem Anſpruch braucht 
ihr nun eben nicht mehr fataliſtiſch Recht zu geben. Ihr wißt jetzt, 
daß es Fein Schidjal gibt, das über dieſes Gebiet, von euren leiblichen 
„Gliedern bis zu allen nur denbbaren Organen, in denen euer Daſein 
Geſtalt gewinnt, herrſhen müßte. Es muß nur ſolange, als eure 
Freiheit nicht aufbricht und groß wied. Es muß nur ſolange, als ihe 
euch vor der Wirklichkeit Gottes verſchließt. Es muß weichen und in 


ſich zuſammenfallen, und das ganze Leben bis in ſeine feinſten Derzwei- 


gungen und Regungen und Geſtaltungen hinein hann ſeinen urſprünglichen 
göttlichen Sinn wiederfinden, wenn ihr in der Kraft Gottes aufhören 
wollt, es durch eure Nachgiebigkeit der Derwirrung immer aufs neue 
auszuliefern. Der Anſpruch der Sünde auf eure Glieder fällt dahin, 
wenn ihr ſie ihr ernſtlich ſtreitig macht. Ihr müßt ſie thr ſtreitig 
machen! „Soll es denn möglich ſein, oft bis in den Tod hinein mit 
ſeinem ganzen Weſen mehr oder weniger rebelliſch gegen Gott zu ſein, 
mit der Hand etwa, die Gott gegeben hat, Gott gleichſam in das An- 
geſicht zu ſchlagen und doch auf Chriſtum hoffen zu wollen?“ (J. Chr. 


Blumhardt). Das iſt eben nicht möglich. Wohl mag es jo ausſehen, 


als hönnte unſre eigentümliche zwieſpältige Lage es uns nahelegen, 
„abwechselnd als Söldner der Sünde gegen Gott und als Söldner 
Gottes gegen die Sünde anzubämpfen oder gar gleichzeitig im Bereich 
des leiblichen Lebens der Sünde, im Bereich des geiſtlichen Lebens 


lichkeit abgeſchnitten; es führt tein Weg hinüber ins feindliche Lager. > 


Wir können gar nicht anders als uns Gott zur Derfiigung ſtellen, weil 
wir, von den Toten auferſtanden, Lebendige ſind mit dem Meſſias, die 
zum ganzen Reich des Todes beine Beziehungen mehr haben. Als 


Lebendige ſind wir Gottes. Und weil wir Gottes ſind, önnen wir 
weder uns ſelbſt noch unſer außeres Daſein und Tun in den Dienſt 
einer Macht ſtellen, die, wo Gott iſt, gar beine Macht mehr iſt noch 


3 


- 


Situation als gegeben! Wir ſind! unter der Gerechligbeit, nicht unter 
dem Zorne Gottes. Oerſchließen wir uns nicht den Konſequenzen dieſer. 
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hat. So ſicher wir in Gott leben, jo ſiher miiſſen wir in tg 
ganzen Daſein das Werl Gottes treiben. 

Die Sünde wird über euch nicht Herrin ſein. Denn ihr 
ſeid nicht unter dem Geſetz, ſondern unter der Gnade. Denkt 
daran, was das Wort „Gott“, das wir da eben ausſprachen, für euch 
für einen Sinn hat. Euch iſt ja Gott eben nicht verkündigt und ihr 
kennt ihn nicht als den Ja- und MNein-Gott der Religion und der 


Moral, die ſich in ewiger Ungewißheit bald in falſcher Ueberlegenheit 


über und bald in falſcher Demut unter die Sünde ſtellen, weil ſie 
Gott jelbſt, Gott als Realität und Bewegung und Siegesbraft nicht 


kennen. Ja, die Sünde müßte herrschen über euch, wenn euch Gott 


die Schattenwahrheit, die „religidſe Gewißheit“, die ſubjektive Illuſion 
ware, als die er unter dem Geſetz den Menſchen erſcheinen muß. Die 


— Sünde herrſchen zu laſſen, ihr das ganze materielle Leben und damit 


unſer reales Daſein auszuliefern, liegt unendlich nahe, wenn Gott der 
ſeltſame Fremdling iſt, von dem die Kirche ſo viel und ſo feierlich redet, 
ohne ſich ſeine Taten auch nur einen Augenblick wirblich nahetreten zu 
laſſen — oder auch das ſteile Ideal der Ethib, deſſen Unendlichbeit uns 
bald begeiſtert und bald deprimiert, um uns ſchließlich unter dem Ein- 
druck zurückzulaſſen, daß wir ſelbſt aus anderm Stoff geformt ſind, als 
die Wahrheit, die da jo gewaltig vor uns aufleuchtet. „Anter dem Geſetz 

ſeid ihr nicht von der Sünde geſchieden, weil das Geſetz auch in ſeinen 
feinſten reinſten Formen die Sünde vorausſetzt, nicht aufhebt, weil es an 
die Kealität des Guten im Menschen nicht glaubt, ſondern ſie bloß bald 
in optimiſtiſcher Zuverſicht, bald in peſſimiſtiſcher Derzagtheit poſtuliert, 
weil es Gott nicht als entscheidenden, wirkenden Fabtor geltend macht, 
ſondern im beſten Fall als Siel und Hilfe. Das Geſetz findet den 

Menſchen im Swieſpalt mit Gott vor und verläßt ihn in dieſem Swie-⸗ 
ſpalt. In dieſer Lage wäre freilich der Imperativ: „So herrsche nun 
die Sünde nicht!“ (6, 12) die frechſte, weltfremdeſte Anmaßung. In 
dieſer Lage müßte freilich das, freie, trofige : „Erblärt euch für tot der 
Sünde!“ (6, 11) brampfhaft unbräftig als: „Ihr müßt euch der Sünde 
tot fühlen!“ (Jülicher) verſtanden werden. In dieſer Lage ſtünden die 
großen chriſtlichen Erfahrungen (6, 6-8) ebenſo unſicher und leicht wider- 
legbar da, wie Alles, was der Pietismus und die Komantib, „Erfahrung“ 


And „Erlebnis“ nennen. In dieſer Lage hätten auch die Erwägungen 
Rüber die Taufe (6, 3—5) den Charabter von ſehr zweifelhaften, birchlich · 


ſabramentalen Spekulationen. In diejer Lage, nämlich in der „religiös- 


ſittlichen! Lage, iſt die ganze Wahrheit Gottes immer zugleich auch 


Anwahrheit, der die Sünde als Wahrheit von bedenblichſtem Wirklich- 
beitsernſt gegenüber ſtiinde, während ihr ſelber gerade das Kriterium 
der Wahrheit: der Ernſt und die Wirblichbeit abginge. Derwechſelt eure 
Lage Gott und 5 Sünde gegenüber ja nicht mehr mit dieſer 


ey 4A 


Tun Gottes, die Imperative der Sittlichkeit und deren Erfüllung. Sondern 


Gute ſelbſt, das, weil es gut iſt, auch geschehen muß. Sag: Gnade. 


betrüblich haltloſen Lage „unter dem Geſetz l Gnade iſt die Realität 
Gottes für euch. Gnade iſt ein Drinnen-, nicht ein Draußenſein. Gnade 
iſt eigentliches, wesentliches, nicht „religiös - ſittliches Leben. Gnade iſt 
die Wirblichbeit, nicht das Poſtulat des guten Willens. Gnade iſt Ex- ' © 
füllung, Sein, Reich Gottes, heiliger Geiſt. Gnade iſt Gottes Work, 
iſt eine Erfahrung die Erkenntnis, iſt ein Imperativ der Kraft iſt, iſt 
unbewegliche ewige Anſchauung Gottes. Ihr ſeid unter der Gnade. 
Euch iſt gegeben, was von euch gefordet wird. Ihr ſeid im Beſitz 
der Macht, die das Gute tut, Sg ſelber das Gute iſt. Ihr ſteht 
auf dem Boden, der nicht ſinken kann. Gott iſt mit euch (3, 21 f., 5, 1 f.). 
Das iſt die Lage, in der ihr euch befindet. And in dieſer Lage gibt 
es nichts Anderes, als den abſoluten Schluß: „Die Sünde wied über 
euch nicht Herrin ſein!“ Sie hann es nicht mehr ſein, und weil ſie es 
nicht hann, wird ſie es auch nicht ſein. 

So haben wir uns an der Sophiſti der Zuſchauer (6, 1) vorbei 
vor die Frage geſtellt, was denn nun aus uns werden ſoll, und nun — 
haben wir die Antwort: Die Eigenbraft der Gnade ſorgt dafür, daß _— 
wir neue Menſchen auf neuen Wegen ſind und bleiben. — 


— 


Oſtern 
6, 15—23 


_ Die Eigenbraft der Gnade ſorgt für uns. And nun fahren wir 
unbefangen fort: die Eigenbraft der Gnade iſt der freie, gute, aus Gott 
ſtedmende und an Gott orientierte Wille des Menschen. Nicht nur eine 
Hilfe für den Willen, nicht etwas Mitwirkendes neben ihm, ſondern 
unſer Wille ſelbſt, ſofern er frei und gut iſt, als Schöpfung Gottes. 
Jetzt nur hein Schwanben hin und her zwiſchen dem, was Gott an uns 
tut, und dem, was wir ſelbſt tun müſſen; ſondern nun tapfer die Seite - 
umgebehrt und furchtlos es ausgeſprochen: der Menſch unter der Gnade bo 
iſt das, was er aus ſich ſelbſt machen wird. Er iſt frei in Gott. Er = 
hat Gottes Luſt und Macht zum Guten. Er hat die Gabe der Aftivitat © 
des guten Willens. Hier ſteht nicht mehr nebeneinander das ſchöpferiſche 


hier heißt es: Gott wirbt beides, das Wollen und das Dollbringen, 
die Moral und das moralische Leben. Hier ſind die ſittlichen Imperative 
lauter Analyſen: Entfaltungen eines Tatbeſtandes, aber nicht logiſche, 
jondern dynamische, in der Wirblichbeit ſich vollziehende Analyjen. Hier 
iſt „Leben“, nicht das Zufällige, Subjebtive, Dereinzelte, ſondern das 
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jo ſagſt du: Gerechtigbeit auf Erden. Denn nur in Gott iſt Gerechtig- 


8 


beit. Aber das iſt Gnade, daß Gott ſeine Gerechtigbeit den Menſchen 
erſchließt. Es braucht nichts Anderes, als daß wir unter der Gnade 


ſtehen, ſo wird alle Gerechtigbeit erfüllt. And es iſt ganz unmöglich, 


daß wir unter der Gnade ſtehen, ohne daß es zur Gerechtigbeitserfüllung 
tatſächlich kommt (8, 4). Es gibt beine ſtrengere bewußtere Aufrichtung 
der Ethik, beinen bonſequenteren Idealismus als den, zu dem wir uns 
bebennen, indem wir die Menſchheit „unter die Gnade“ ſtellen. Und 
es gibt beine ernſtere, reinere Moral als die, die wie damit predigen, 
daß wir die Menſchen zu Gott rechnen. Alſo hinweg mit allem Dualis- 
mus, der immer noch geſchehen läßt, was unter der Gnade des guten 
Willens eigentlich längſt nicht mehr geſchehen könnte — und nicht ge- 
ſchehen läßt, was in der Eigenkraft des in Gott freien Menſchen längſt 
geſchehen ſein müßte. Wir antworten auf allen Mißbrauch und auf 
alle Derdächtigungen der Gnade damit, daß wir ihre Dynamik fiir ſich 


ſelber reden laſſen. 7 
D. 15. Was folgt daraus? Wollen wir jündigen, weil wir 
nicht unter dem Geſetz, ſondern unter der Gnade ſind ? Anmöglich! 


Da haben wir freilich noch einmal das große Mißverſtändnis. deſſen 
wir uns alle immer wieder ſchuldig machen, die große Oerbehrung der 
Tatſachen, die aus weiß ſchwarz und aus ſchwarz weiß machen möchte. 
Als ob das Geſetz der Hort des guten Willens wäre, dem wir nun 
„unter der Gnade“ gleichſam entronnen wären! Als ob wir „unter 
der Gnade“ in den Bereich einer fremden Mechanik gekommen wären, 


deren Ablauf nun unſer eigenes Wollen und Tun ausſchaltete! Als 


ob der finſtere Ernſt der Religion und Moral wirblich ernſter ware als 
die Freiheit, die wir unter der Gnade haben. Als ob dem Leben unter 
der Gnade eben doch eine gewiſſe zweideutige Naivetat, eine gewiße 
jelig lächelnde Unverfrorenheit und Losgelaſſenheit eigen wäre. Als ob 
Gott etwas Anderes wollen könnte mit ſeiner Herrſchaft, als daß das 
Gute geſchehe und das Böſe nicht mehr geſchehe auf Erden! (2, 9—10 


3, 31 8, 4 12, 21.) Wo doch gerade der Fluch der alten Lage (unter dem 
SGeſeß l) darin beſteht, daß dem Guten, das uns das Geſetz verhält, das 


Böſe, das tatſächlich geſchieht, ewig die Wage hält. Wo uns doch 


Gott im Chriſtus gerade dadurch geſegnet hat, daß in ihm der Swieſpalt : 
-_____wiſhen Sollen und Sein aufgehoben, ein guter Wille wieder möglich 


geworden iſt. Wo doch gerade Kirche, Religion und Moral n icht ernſt 
ſind, weil es unter ihrem Regiment vor lauter Wahrheit nie zur Wirk- 


lichbeit bommt; während gerade in der Gnade der Ernſt des Lebens 
erſcheint, weil bier und nur hier das Gute als Realität und Erfüllung, 


als Sein und Eiqenkraft zum Durchbruch kommt! „Wollen wir ſiindigen, 

weil wir nicht unter dem Geſetz, ſondern unter der Gnade ſind?“ Wie 

bann man doch an der Wahrheit vorbeifragen? Auch dieſe Frage oder 
„ I»: > 
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Cinwendung: ob Gottes Tun bo jo ali war, daß wir ſelber 
uns önnen gehen laſſen? bommt nicht aus der Mitarbeit an der Sache, 
iſt die Frage eines Unbeteiligten, eines Zujchauers. Das iſt unſer aller 
Trägheit und Anwahrhaftigbeit, die, wenn ſie von Gott reden hört, 
nicht an den Menſchen und ſeinen Willen denben will. Das iſt unjre 


| alte, böſe, religidſe Gewohnheit, die Gott zuſehen will (wie ein Kind 


einem fremden Mechaniker i im Haus zuſehen will) ſtatt ihn als lebendigen 
Schöpfer des eigenen freien Willens walten zu laſſen. Das iſt ſchließlich 
nichts Anderes als die Sünde ſelbſt, die von Gott Abſtand nehmen und 


ſich ihm fragend, problemvoll gegeniiberſtellen will. Nur aus der ge- 
löſten oder noch nicht wieder aufgenommenen Gemeinſchaft mit ihm, nicht 


aus einem im Chriſtus mit ihm einig gewordenen Sinn heraus hann 
jo gefragt werden. Auf Gott bauen und unterdeſſen in das Reich der 
Sünde verflochten ſein und dem Teufel dienen miiſſen, das iſt ein Wider ⸗ 
ſpruch und eine tiefe Not, die wir nicht mit jenem ſeligen Lächeln und 


unter Berufung auf die Güte des „lieben Gottes ertragen können, 


ſondern aus der wir nach Erlöſung ſchreien und gegen die wir uns mit 
der ganzen Kraft unfres Willens auflehnen müfſen. Wir ſtehen nicht 
dazu „unter der Gnade“, daß bis zum Anbruch des Gottesreiches alles 
ungefähr jo weiter gehe, wie bisher, ſondern damit es nicht mehr jo 
weiter gehe, damit das Gottesreich anbreche in der Kraft unjres in Gott 
erneuerten Willens, damit, was unter dem Geſetz unmöglich war (8, 3) 
an uns ſichtbar werde: ein Tun, das aus dem Sinn des Himmelreichs 
geboren iſt. And die Fülle der Gnade erfahren wir nicht darin, daß 


Gott uns dulden und ertragen und erhalten will, als das, was wir in 


der Ueppigbeit unſrer Willbür geworden ſind und ſein wollen, ſondern 
in der Gabe ſeiner Gerechtigkeit, die aus der Menſchheit, wie ſie ge- 
worden iſt in der Seit ſeiner Geduld (3, 26) und noch iſt, eine neue 


Menſchheit will werden laſſen. Das iſt Gottes Gnade, daß wir aus 
Knechten und Mägden, die ſich ums Gehorchen zu drücken ſuchen, wo 
ſie nur bhönnen, zu Kindern geworden ſind, die von ſich aus tun wollen, 


was der Vater will, weil es um ihre eigene Sache geht. Das iſt Gottes 
Gnade, daß wir in eine Bewegung des guten Willens verſetzt ſind, die 
vielleicht oft geſtört und bedenklich verlangſamt, aber grundſätzlich nicht 
mehr aufgehalten oder gar rückgängig gemacht werden kann. Das iſt 


Gottes Gnade, daß die Kluft zwiſchen ſeinem und unſerem Willen ſich _ 


geſchloſſen hat und gänzlich ſchließen und nicht wieder öffnen wird. Nach 
einer andern Moglichkeit auch nur fragen, heißt an der Realität der 


Gnade und damit an der Majeſtät Gottes vorbeifragen, und darum haben 
wir auch dieſer Frage, woher ſie auch komme, nur ein „Anmöglich . 
entgegenzuſezen. 

D. 16— 19 a. Wiſſet ihr nicht, daß, wem ihr euch oxy Gans als 
RES zum Gehorſ. am anbietet, deſſen Knechte ſeid ihr dann 
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auch und müßt ihm gehorchen: entweder Knechte der Sünde 
zum Tode oder des Gehorjams zur Gerechtigkeit 2 Ich appelliere 
noch einmal an euer „Miſſen , an die euch im Chriſtus zugänglich ge- 
wordene tiefere Einſicht in die Lage. Ihr könnt von der göttlichen Logil 
der Tatſachen nicht reden wie Anverſtändige, ohne euch ſelbſt Lügen zu 
ſtrafen. Ihr könnt Gott nicht zu einem Mechaniker herabwürdigen und 
euch ſelbſt nicht zu bewußtlos hin- und hergeſchobenen Klötzen, ohne 
daß eure eigene lebendige Anſchauung der Dinge dagegen proteſtiert. 


Ja das Thema der Weltgeſchichte iſt nicht der einzelne Menſch mit 


ſeiner Geſinnung, ſondern die Auseinanderſetzung der großen objebtiven 
Mächte: Sünde und Gerechtigbeit, unter deren Herrſchaft ſich alles 
Daſein und ſo auch das Daſein des einzelnen Menſchen zum Tode oder 
zum Leben wendet. Aber ihr wißt auch, daß die Herrſchaft dieſer 
Mächte weder für die Menſchheit im Ganzen, noch für den einzelnen 


: Menſchen den Charabter eines blinden, dem Menſchen gegenüber ver- 


hängnisartigen Schickſals hat. Denn der eigentliche Kämpfer in dieſer 
Auseinanderſetzung iſt ja gerade der Menſch in Adam und der Menſch 
im Chriſtus, der aus der Gemeinſchaft Gottes herausgefallene Menſch, 
durch den die Sünde in die Welt tam, und der mit dem Willen Gottes 
wieder einige Menſch, in dem ſich die Gerechtigkeit Gottes auf der Erde 
offenbart. Beides aber, der Menſch in Adam und der Menſch im 
Chriſtus, biſt mit Millionen von Brüdern auch d u. Der Menſch, in welchem 
und durch welchen die Weltgeſchichte ſich wendet zum Böſen oder zum 
Guten, biſt du. Dein Geiſt iſt zweier Seiten Schlachtgebiet. — Du 
bannſt der Sünde deine Neigung und Kraft zuwenden und durch jede 
einzelne Kegung und Bewegung, mit der du dies tuſt, gibſt du ihr 
aufs neue Macht und ergibſt dich ihr zugleich, anerbennſt ſie und en- 
gagierſt dich ihr gegenüber, glaubſt zu ſchieben und wirſt geſhoben, ge- 
horchſt und mußt gehorchen, betrittſt einen Weg und mußt ihn gehen 
und verleihſt jo ſelber dem Tode neue Realität und Notwendigbeit. So 
dein Dasein in Adam. Du weißt, daß es nicht über dich kommt als 
Zwang und Derhangms, ſondern du wirſt, was du ſelber aus dir machſt: 
du wählſt und entſcheideſt dich, ſiindigſt mit Adam und begibſt dich mit 
ihm in das Königreich des Todes. — Du weißt aber, daß die Welt- 


geſchichte ſich auch anders wenden Pann. Du biſt nicht nur in Adam, 7} 
— jondern auch im Christus. Ja, du biſt viel mehr im Chriſtus, als in 1 


Adam, ſo ſicher dir im Chriſtus die urſprüngli che 0 ch te Wahrheit 8 eee I 4 


Menſchenlebens, ja des ganzen Kosmos offenbart wurde und entgegen- 
getreten iſt. Du bannſt dich für ihn entſcheiden, dein Herz und deine 
Kräfte ihm ſchenben und durch jede Regung und Bewegung, in der 
ſich das ereignet, ſtellſt du dich zugleich unter die Gewalt der in ihm 
aufbrechenden Gottesgerechtigkeit. Indem du dich von ihm hineinziehen 
laſſeſt in ſeine 8 ſell du dich unter die Lebensordnung 
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des Himmelreichs, durch die die verbehrte Ordnung des Todes durch 


brochen und aufgehoben wird. Indem du die Wahrheit anerbennſt, 
engagiert ſie dich und führt dich ihren eigenen ſichern Weg. Du bewegſt 
dich und wirſt bewegt. Du empfängſt und handelſt. Du erwählſt und 
wirſt erwählkl. Beides in Einem, diesmal mit Gott und für Gott wie 
vorher ohne ihn und gegen ihn. Aber auch diesmal in Freiheit. 
Auch dein Sein im Meſſias iſt nicht eine mechaniſche Deränderung deiner 
Lage, ſondern die lebendige Tat deines Willens, der der himmliſchen 
Stimme nicht ungehorſam iſt. — So haſt du Gott bennen gelernt, in 


der Freiheit deines dich ihm zuwendenden und übergebenden Willens. 


And aus dieſer reichen und lebendigen Erbenntnis Gottes darfſt du nun 
nicht wieder zurückfallen und — durch unnütze Zuſchauerfragen ! 6,15 — 
einen Fremdling aus ihm machen, deſſen Tun dein Wille unbeteiligt 
gegenüberſtehen könnte. Jawohl Gott herrſcht, aber er will in dir und 
durch dich herrſchen. Jawohl du gehörſt Gott, aber du gehörſt ihm, 
indem du dich ihm zum Dienſt anbieteſt. Jawohl Gott iſt gnädig, aber 


ſeine Gnade beſteht darin, daß ſeine Gerechtigbeit 5 deinem Willen 


zu Ehren zu bommen begehrt. 


And ſie begehrt nicht nur danach, ſie i ſt ja 8 bei euch zu Ehren 
gebommen. Eure Freiheit, die es nun zu bewähren und zu erweitern 


gilt, ſteht ja bereits anſchaulich vor euch in der richtigen Wahl und 


Entſcheidung, die ihr getroffen habt: Aber Gott ſei Dank, ihr waret 
einſt Knechte der Sünde, wurdet dann aber von Herzen gehor- 
jam der Lebensordnung, unter die ihr geſtellt wurdet. Ihe ſeid 
Menſchen, in denen die große Frage der Weltgeſchichte ſchon zu einer 
Entſcheidung gediehen iſt, denen ſie im Chriſtus keine Frage mehr iſt. 
Ihr ſteht nicht mehr im Dualismus zweier gleich mächtiger Welten, 
jondern (5, 12 f.) im Siege des Lebens. In euch hat eine Wendung 
ſtattgefunden vom böſen zum guten Willen. Die verkehrte Wahl und 
Entſcheidung, deren ihr euch in Adam mit unſerm ganzen Geſchlecht 
ſchuldig gemacht, ſie iſt euch leid und unmöglich geworden; ihr habt ſie 
jelber rũckgängig gemacht. 


euch umdrängen, mögen ihre mannigfaltigen Einwirkungen euch, rings 


bedrohen und beſtimmen in den Derhältniſſen einer noch unerlöſten Natur 
und Geſchichte, ſo iſt es doch vorbei mit ihrer Herrſchaft über euch und 
mit eurer Antertänigbeit ihr gegenüber. Gott ſei Dank, eure Selbſt z: 


auslieferung an ſie und eure Gefangenſchaft unter ſie gehört der Der⸗ 


gangenheit an. Denn es iſt in euch zu einem neuen Anfang gekommen. 


Nicht durch eine magiſch-mechaniſche Wirbung, ſondern durch eine freie 


Tat eures eigenen Willens! „Ihr ſeid von Herzen gehorſam geworden. 


Es iſt ein Gotteswunder an euch geſchehen. Gotteswunder ſind keine 
mechaniſchen Eingriffe fremder Gewalten, ſondern Offenbarungen- der 
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| Ihr wollt der Macht der Sünde nicht mehr 
gehorchen und darum müßt ihr auch nicht mehr. Mag dieſe Macht 


4 * 
SEALS 
ET... 


$6. 
+ tea 


* 


EEE eee nne RE ND, d r rh IPRS, ang — ata wn OP 5 , 

7 n 5 4 » 1 X 4 ha 5 — — < a . 8 3 a | = 9 uns * * e Ns NA FS. © 9 I £ 7 n * N r 1 K. N 5 'Y [ 7 * 
* RES I EM ds IT „ on OPEN Ld, „„ e n N 7 ; OB * o 1 
net RY WON CE N x * ** * . 3 n 8 2 9393 } 3 . „ KF = * 7: fab 1 " * 
a . a W _ a 5 

n | 

PLS 
* 1 


MEET HS. 
. 5 2 = * _ 
25 We, + 25 


| 


* 


eigentlichen tieferen Natur der Dinge und der Menſchen. Mit der Ge- 
walt eines ſolchen Naturereigniſſes iſt es über euch gekommen, daß ihr 
habt ſelber aufſtehen und handeln dürfen, frei werden aus der Gefangen 
ſhaft und willig werden nach langem Ungehorſam: Ihr habt euch ſelbſt 
in Gott wieder gefunden. Wie ihr einſt euer Herz, euer eigenſtes Selbſt, 
vom Unverſtand verfinſtern ließet (1, 21), jo habt ihr euch nun „von 
Herzen“, kraft eures eigenſten Entſchluſſes, dem Lichte zugewandt. Und 
indem ihr die Wahrheit ergriffen habt, wurdet ihr von ihr ergriffen. 
Indem ihr euch entſchiedet, wurdet ihr entſchieden. Indem ihr eure 
Beſtimmung erbanntet und bejahtet, wurdet ihr beſtimmt. Die Gerechtig- 
heit Gottes, die als das große Neue in euren Willen hereinbrach, wurde 
euch zur Lebensordnung, der ihr euch unterſtelltet und der ihr durch 
euren eignen freien Gehorſam nun unterworfen jeid. Die Freiheit, die 
euch im Meſſias geſchenkt wurde und für die ihr euch in ihm entſchieden 
habt, iſt nicht ein loſer, ſchwanbender, ſchwebender Zuſtand, ſondern ein 
ſchöpferiſches, geſtaltendes, formendes und organiſierendes Prinzip, ſie iſt 
die Freiheit zum Guten, die nach ihrer eigenen immanenten Geſetzlichbeit 
das Gute und nur das Gute hervorbringen wird. Der Dienſt, den ihr 
erwählt habt, pradeſtinierf euch für ein Leben unter der geſtaltenden 
Macht des Guten. Es wird euch von euch aus nichts Anderes mehr 
möglich ſein, als weiter zu gehen auf dem Weg, den Gottes Treue euch 
aufgetan und den ihr im Glauben ſchon angetreten habt. | 
Frei geworden von der Sünde, jeid ihr aber „Knechte“ 
geworden der Gerechtigkeit (ich rede in menſchlichen Begriffen 
wegen der Schwachheit eures Fleiſches). Eure eigene Freiheit, 
die ſich in eurem Willen offenbarte als Anfang eines Neuen gegenũber 
den alten Welt- und Lebensbedingungen, hat euch in eine ſchlechthinige 
Abhängigbeit verſetzt: indem ihr frei wurdet im Gehorſam gegen die 
SGerechtigbeit, ſeid ihr deren Knechte geworden. „Knechte?“ Ja ein 
ungeſchickter inadiquater Ausdruck. Denn im Reich der Gnade gibt 
es teine Knechte. Die Gnade iſt die Freiheit. Die unter der Gnade 
ſind, ſind Kinder, nicht Knechte (8, 15). Aber nur um euch zu ſagen, 
daß ihr gerade mit eurem Gehorſam, mit eurem Schritt in die Freiheit ; 
hinein, etwas ſifives, Unwiderruflihes getan habt, und nicht (wie 7 
— Fboönnte) nur eine neue Weltanſicht und ein neues Lebensgefühl gewonnen Z 
_ habt. Die Gerechtigbeit iſt, in noch höherem Maße als die Sünde, eine 
Ma cht. Nicht eine veränderliche „Geſinnung“, ſondern ein unver- 
änderlicher Sinn des Lebens, der nun auch für euer Leben gilt. Nicht 
eine Stimmung mit höheren und niederen Wärmegraden, ſondern eine 
Beſtimmung, die nunmehr über euch ausgeſprochen iſt. Eine Ge- 
walt, die euch jetzt zu eigen hat. Eine Herrſchaft, unter der ihe nun 
ſteht. Ihr ſelbſt habt dieſe Gewalt entfeſſelt und dieſe Herrſchaft über 
174 Ko BE | 
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end aufgerichtet, wie einſt die Gewalt und Herrſchaft der PRO Die 
Macht der Gerechtigbeit iſt die Macht eurer Freiheit. Ihr ſeid „Knechte 
eurer eigenen Freiheit. Aber nun ſie Macht geworden iſt, iſt ſie frei 
— auch von euch ſelbſt, Eigenkraft auch gegenüber eurem eigenen Ich. 
Sie iſt nun nicht mehr abhängig von euch, ſondern ihr von ihr. Frei 
in Gott ſeid ihr gefangen von ihm. Als Knechte und Mägde Conntet 
ihr eurem Herrn davonlaufen, nun ihr Kinder des Daters ſeid, ſeid ihr 
mit Gott unauflöslich verbunden. Das iſt die dynamische Analyſe eurer 
Lage, der kategorijhe Imperativ der Gnade, die Logik der göttlichen 
Tatſachen, durch die der Dualismus des menschlichen Willens grund- 
ſätzlich und damit wirklich überwunden iſt. Ihr habt Oſtern hinter euch. 
D. 19 b. Auf Grund dieſer Analyſe nun die Summe aller Ethik : 
Wie ihr eure Glieder der Unreinheit und Willkür als Werk- 
zeuge zur Derfügung ſtelltet, um Willbur zu ſchaffen, ſo ſtellt 
ſie nun dienend der Ger echtigkeit zur Derfiigung, um Heiligung 
zu jchaſſen! Euer * für Gott! Der Gott, dem ih ron Herzen 
gehorſam geworden ſeid, it ja der Gott eures Lebens, eures ganzen 
Lebens. So liegt auch in der „Lebensordnung“, der ihr durch die 
Gnade unterſtellt worden und die ihr euch frei und willig erwählt habt, 
beimhaft die Organiſation eures ganzen Lebens. Die Abhängigbeit, 
in der ihr ſteht, kann ſich, weil ſie Abhängigkeit von Gott iſt, nicht 
beſchränbhen auf eine in ſich ruhende „Innerlichkeit der Seele. Wie 
die Sünde als Macht nicht nur unſre Innerlichbeit, ſondern unſer ganzes 
natürliches und geſchichtliches Daſein bedingte und beſtimmte, ſo iſt auch 
die Gerechtigkeit Gottes nicht nur eine neue Dispoſition unſerer Seele, 
ſondern unſeres geſamten innern und äußern Daſeins, eine Beſchlag 
nahme unſeres materiellen ſowohl wie unſeres geiſtigen Lebens, unſerer in- 
dividuellen ſowohl wie unſerer jozialen Funkfionen für das Intereſſe Gottes 
(6, 12-13). Um eine Indienſtſtellung, eine Mobiliſierung der „Glieder 
handelt es ſich, alſo nicht um ihre Ignorierung, Ausſchaltung oder Er⸗ 
tötung. Gott will nicht, daß unſer äußeres, natürliches Daſein aufhöre, 
ſondern, daß es ſeinen Sinn, ſeine Natur wiederfinde, daß es nicht mehr 
im Widerspruch ſtehe zu unserer Erkenntnis des Guten, daß alſo der 
Dualismus aufhöre, der es als eine Domäne der Sünde neben Gottes 
eiche dulden möchte. Das Prinzip der Stufenethif, die beſtimmte 


„Glieder der Kompetenz Gottes entrüchen möchte, um dafür andere 


einer beſondern Kompetenz Gottes zu unkerſtellen, hat im Keiche | 


der Gnade beinen Raum. Es handelt ſich um die Heiligung des Ganzen. 
Die gleich n „Glieder“, Lebensbedingungen, Funktionen und Der⸗ 
haltniſſe, ' die wir ſelbſt der Sünde als Werkzeuge zur Derfügung ſtellen, 
müſſen wir nun ſelbſt dem Organismus der göttlichen Gerechtigbeit ein 
gliedern. And es gibt „unter der Gnade“ nur den einen, an alle 
Menſchen geſtellten Anspruch, daß Gott Recht haben und behalten will, 


175 


nur die eine allen Menſchen auferlegte Derantwortflichkeit, ihr Leben 
zu einem Dienſt zu geſtalten, nur einen Weg, der mit dem Glauben 
anfängt und mit der Heiligung, mit der Durchdringung von Natur und 
Geſchichte durch Gottes Gerechtigkeit endigt. Alle Interimsethik, 
mit der wir gewiſſe Lebensgebiete (5. B. das Geſchäftsleben oder die 
internationalen Beziehungen der Dölber) von dieſem notwendigen und 
=” | totalen Gottesdienſt der „Glieder halb oder ganz befreien, aber auch 
5 alle Kloſterethik, mit der wir als Gegengewicht gewiſſe andere 
Gebiete (3. B. die persönliche Liebenswürdigbeit oder die Heidenmiſſion) 
zu Reſervaten dieſes Dienſtes erheben möchten, ſind gegen die Gnade, 
weil gegen die Freiheit, auf deren Boden wir uns begeben haben. 
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And dieſe Indienſtſtellung unſeres Daſeins für Gott iſt bein myſtiſches 

. Zauberwerk, bein Blitz vom Himmel, ſondern unſer eigenes Tun, das 
Tun, unſeres befreiten, in Gott gut gewordenen Willens. Gerade im 
| Reiche der Gnade gilt die Ausrede vom „auf Gott warten“, „Gott 
[|| — machen laſſen u. dgl. nichts, ſondern hier gilt ernſte aufrichtige Er- 
kenntnis der unerlöſten Wirklichkeit, ſcharfes Empfinden der Gebunden- 
| heit der „Glieder“, deutliches Bewußtſein von der Derantwortlichbeit 
| jedes Einzelnen, heilige Ungeduld, die ſich nach ganzer Freiheit aus- 
ſtreckt, Offenheit für die wechſelnden Gebote der Stunde, Bereitſchaft, 
die Schritte zu tun, die ſetzt hierhin, jetzt dorthin und doch immer inner! 

halb der einen großen Bewegung nach dem gleichen Siel getan ſein 

wollen. Ihr ſeid es ja, ihr ſelber, durch die euer Daſein, eure 

ganze Welt der Willkür ausgeliefert wurde und jo ſeid wiederum ihr 

ſelbſt es, durch deren neue Einſtellung auf die Gerechtigkeit Gottes 

die Heiligung des Ganzen, die im Rate Gottes beſchloſſen iſt, einge- 

leitet werden muß. Dieſes Sollen ergibt ſich unmittelbar aus eurem 

7 Sein unter der Gnade, ja es iſt nur ſeine Entfaltung und Erwahrung. 


- Gott hat Alles für euch getan. Seine Energie iſt in euch. Seine 
Eigenkbraft iſt euer eigener Wille geworden. Da iſt Fein Fragen mehr 
möglich: was denn wohl Gottes Wille ſei? Kein bloßes Betrachten 
ſeines Willens als einer Wahrheit, die ſich nicht zu erfüllen braucht, 
bein Abwägen, ob nicht vielleicht auch etwas Anderes getan werden 
109  E6nnte. als ſein Wille. Hier iſt nur Eines möglich: een ſein, ſich 
_—— Sur Verfügung ſtellen.” Denn Gnade iſt guter Wille. 


oder Herrſchaft der Gerechtigbeit — wir ſtellen uns ſo oder ſo in eine 
teleologiſch beſtimmte Reihe und wir brauchen auch im Hinblick auf die 
beiderſeits möglichen Sielbeſtimmtheiten nur die Dynamik der Talſachen 
reden zu laſſen, um unmittelbar zu erbennen, daß „unter der Gnade“ 
weder Indifferenz noch Willbür in uns ſein bann, ſondern ausſchließlich 
die Freiheit vom Böen zum Guten, die Eigenmacht des guten 
| Willens. | 
170 
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lich „frei“ von der Gerechtigbeit. Aber was für Gewinn hattet 
ihre damals von Taten, deren ihr euch ſetzt ſchämen müßt? Denn 
ihr Ziel war doch der Tod! Lockt es Euch etwa, aus der Freiheit 
im Chriſtus wieder in die „Freiheit! Adams zurückzubehren? Ja, das 


war freilich auch eine „Freiheit“, und ſede Gedankens- und Willens ⸗ 


regung, die aus dem Geiſte Adams geboren iſt, iſt in der Tat ein 
Durchbruch zur „Freiheit, ſo gewiß ſchon die Sünde Adams eine 
„Freiheit! war: eine Löſung von der eigentlichen Natur und Beſtimmung 
des Menſchen durch den Uebergang in die Annatur und Unbeſtimmk- 
heit, eine Herrenloſigbeit unter der Herrſchaft der Sünde, ein Spielen 
und Geſpieltwerden, ein Sturz in die abſolute Sufälligkeit und Un- 
gewißheit des „Schickſals“, eine Ungebundenheit in der Nichfigkeits- 
welt des Todes. „Ein jeder tat, was ihn gut däuchte. „Ein jeglicher 
ſah auf ſeinen Weg. „Sie waren wie eine Herde, die beinen Hirten 
hat.” Das bann man auch „Freiheit nennen. Aber „das iſt gewiß 
die allerelendeſte Dienſtbarkeit, gegen welche alle türbiſche und tartariſche 
Sklaverei für lauter Spiel zu achten iſt” (Spener). Ihr wißt, was das 
Ideal dieſer „Freiheit und das ihm entſprechende Handeln für Früchte 
trägt, welchen innern Wert es hat, welche höhere Bedeutung einer auf 


dieſes Ideal begründeten „liberalen Kultur und Geſellſchaftsordnung 


zukommt ? Antwort: Keine! Wir können doch auf die Hervorbringungen 
unſeres individuellen und ſozialen Wollens auf die Linie des Adams ⸗ 
geiſtes nicht anders zurückblicken als mit peinlichem Erröten. Die ganze 
Geſchichte dieſer Reihe iſt eine Geſchichte der verfehlten Möglichbeiten, 


der verpaßten Gelegenheiten, der Holzwege und Sackgaſſen. Nur in 


Gott gibt es ein „freies Spiel der Kräfte. Außerhalb der ſchöpferiſchen 
lebendigen Einheit und Wahrheit Gottes iſt der Liberalismus Sünde. 
And nun ſtehen wir tatſächlich vor dem Zuſammenbruch dieſes unjeres 
von Gott gelöſten Lebensjyſtems. Anſere Kräfte haben frei gespielt — 


bis zur Sinnwidrigbeit, bis zu ihrer eigenen gegenſeitigen Dernichfung.. 


Jammernd ſehen wir, wie die Scherben ſich immer mehr zermiirben und 
möchten ſo gerne zurück, um neu anzufangen. Wirblich neu anzufangen 
mit einem neuen Siel? Haben wir endlich die Teleologie der Adams- 


wir endlich gemerkt, daß es auf dieſer Linie nicht weitergeht, daß die 


Denn als ihr Knechte der Sünde waret, da wart ihr frei⸗ 
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anſehen auf der alten Linie, mag es noch jo gut „gemeint“ ſein, mit 
tötlicher Sicherheit in nur immer verhängnisſchwerere Derlegenheiten 
bringen muß? Haben uns die Schlachtfelder des Weltbrieges endlich 
genügend aufgeblärt über das Telos, die Sielbeſtimmtheit, unter der wir 
ſtehen, wenn wir uns der Eigenkraft der Gnade eigenkräftig gegen - 
über ſtellen wollen? „Ihr Siel war doch der Tod — iſt der Tod 


Barth, Kömerbrief. — 12 
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Freiheit außerhalb Gottes die übelſte Sklaverei- iſt, daß uns alles Nen 
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und wird nie etwas Anderes ſein als der Tod — die Jerſtörung des 
, ſtarken und in Gott jo herrlichen Lebens, das vorwitzig und 
eitel ohne Gott Leben ſein wollte. Was ſoll uns die „Freiheit der 
Sünde, was ſoll uns der Liberalismus? Es gibt aus der Gnade beinen 
Kuchweg dahin, jo gewiß wir im Siege des Lebens ſtehen, jo gewiß 
es uns vor der Herrſchaft des Todes ſchaudert als vor einer Unnatur, 
als vor einer unbegreiflichen und unmöglichen Tyrannei, jo gewiß uns 
Wow der Gnade als Ergebnis des Daſeins Leben und nicht Tod 
z erheißen iſt. Die teleologiſ⸗ heit dieſes Weges verwehrt es 
uns ein für allemal, ihn auch nur inferimsweije wieder zu betreien. 
And ebenjo energiſch nimmt uns nun die Gerechfigkeit durch ihre 
Teleologie für ſich in Anjpruch: Nun aber, freigeworden von der 
Sünde und Knechte Gottes geworden, habt ihr als eure Frucht, 
was Zur Heiligung fühet, als Siel aber ewiges Leben. Wir 
ſtehen in der wirblichen Freiheit, das iſt's, was das Gelũſte nach 
der vermeintlichen Freiheit nicht mehr in uns aufbommen läßt. Wer 
einmal in friſcher geſunder Luft geatmet hat, den ſchlägt es zurück, wenn 
er ſich. wieder in die Atmoſphare verbrauchter Dünſte und giftiger Gaſe 
zurückbegeben will. Er hann das nicht wollen. Die Knechtschaft Gottes 
iſt die Freiheit, wirklich zu leben; denn ſie iſt die 
urteilen des an ſich jelbſt orientierten Menſchen, die Freiheit von den 
1 Deſchranktheiten des ſubjebtiven Horizontes, die Freiheit von 
den großen Götzen des birchlichen, ſtaatlichen und ſchafflichen Lebens, 
die Freiheit von der Schwüle einer unerlöſten Sinnlichkeit, die Freiheit 
und Konflikten, die Freiheit in der Liebe, die Freiheit in der Wahrheit, 
die Freiheit in der Gerechtigbeit. Wer einmal etwas von dieſer Freiheit 
geschmeckt und gefühlt hat, der begehrt nach heiner andern mehr. Es 
gibt beine andere. Auch dieſe Freiheit in der Knechtjchaſt Gottes trägt 
Früchte. Wir wollen nicht zu lauf davon reden, weil wir wiſſen, wie 
hier noch alles im Werden, Wachſen und Reifen iſt, wie ſehr 
' diets Ernte noch im Stadium bej nſter Anfänge iſt. Aber in dem 
als wir unsere Heimat in Gott wieder finden, wird es uns auch 


an den Lichtern und Krajten Gottes ganz ſehlen, die unſer Dajein er- 
ten Spuren ihres 
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geworden wn: ſein. Es hat noch Keinen gereut, jeine 
gegeben zu haben an die Sache des Himmelreichs, das Gr Große * 
den Goiſt über die Materie, die Wahrheit über die Ueber- 
g, die Liebe {ib Pietũt, den lebendigen Gott über die geltenden 
| geſtellt zu haben in heißer Sehnjucht nach einer neuen Teleol 
- und unſeres. gemeinſamen Da ins. Moch immer, wo das 
neue bewegende und treibende Faltoren / 
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zu verſuchen und alles beim Alten zu laſſen. 


in das  individuelle und ſjoziale Leben eingetreten, neue Möglichbeiten, 
-Beziehungen und Wendungen. Denn bei Gott iſt bein Ding unmöglich, 
auch die größten Dinge nicht, von denen wir uns jetzt nicht träumen 
| laſſen. Mag das Neue, das unter uns an den Tag treten will, das 
uns bewegt, jehl noch den Charabter eines wirren verlegenen Suchens, 
Ratens und Taſtens tragen — von außen geſehen!l — genug, wenn 
doch wieder eine Erſchütterung da iſt, genug, wenn es von Goft aus 
geſehen, ein Neues iſt, „Frucht die zur Heiligung führt“, zur Amgeſtal⸗ 
tung des Ganzen aus der Idee der göttlichen Lebensorbnung (6, 18). 

„Man hat einjehen gelernt, daß es zehnmal ehrenhafter iſt, Oerſuche auf 
neuen Wegen zu machen und vielleicht damit zu ſcheitern, als gar nichts 
Gott hat uns von manchem 
lähmenden Bann der Hergangenheit frei gemacht und heißt uns ohne 


Furückſehen die Hand an den Pflug legen für die Zukunft der Menſch⸗ 


heit (Fr. Barth). In dieſem Bewußtſein freuen wir uns inmitten der 
beingſtigend greifbaren und reichen Ernte, die aus der falſchen Freiheit 
auch in unſerm Leben und ringsum im Leben der Menſchheit aufgeht, 
freuen uns mit allen Kindern Abrahams, die mit uns in dieſem Be⸗ 
wußtſein ſtehen wollen. Denn dieſes Bewußtſein der Gegenwart und 
der DerheiPungen Gottes bei unſern noch ſo ſchüchternen und verworrenen 


Anfängen wirklihen Gehorſams ordnet unſer Tun (und mit unſerm Tun 


unſer Daſein und mit unſerm Daſein das aller Menſchen — denn wir 
können uns weder im Höſen noch im Guten von den Andern ſcheiden l) 
ein in die Weltreihe, deren Telos, Siel, ewiges Leben heißt. Hier 
ſind wir unterwegs nach dem Meſſiasreich, in dem Gott regiert und der 


Menſch wieder eins iſt mit ſeiner Beſtimmung und die Welt wieder 
geworden iſt, wie Gottes ſchöpferiſche Liebe ſie ſich dachte. So anſchau- 


lich uns die „Wirblichbeit den Tod vor Augen ſtellt als das unver- 
meidliche Ende der von der Sünde ausgehenden Weltbewegung, jo an- 
ſchaulich iſt uns das Leben — nicht das zweifelhafte, in ſich gebrochene 
geſtörte Leben unter dem Sorne Gottes, und wenn es das tiefſte religiöſe 
und das reichſte kulturelle Leben ware, ſondern das ewige Leben, das 


Leben im vollen Lichte und in allen Kräften Gottes, im Chriſtus ent⸗ 
gegentreten als das Ende der andern Weltbewegung, die mit der Ueber · 


gabe in die Gefangenſchaft Gottes anhebt. Die Anſchauung dieſes 
Endes läßt uns nimmer los. Die Menſchheit wied es nicht vergeſſen 
können, daß ſie dieſes Siel einmal geſehen hat. 
ſchließlich nicht verleugnen können, daß ſie unter der Gnade ſteht. Die 


Gerechtigbeit mit ihrer Teleologie, die Freiheit in Gott mit der Ernte, 


die ſie hervorbringt, hat uns und alle Menſchen mit Beſchlag belegt. 
Vir ſind im Chriſtus gerecht und frei in Gott geworden, wir ſtehen 
im Siege des Lebens. „Es bleibet alſo dieſes jo feſt ſtehen, daß wir 
entweder jolche Wahrheit bebennen oder dem Apoſtel ſeine ganze Lehre 
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Und darum wird ſie es 
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aus dem Weg der Sünde 


s Leben 


gbeit (5, 17, 21), ewige 


e Kraft der Taufe, 
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der Sünde Sold (5, 12), die Gnade Gottes 
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d der Erlöſung leugnen müſſen“ (Spener). 
wo Gott allein ſchafft, ſchenbt, gebietet. Wir haben 
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m Chriſtus iſt der Sünde ihre Schranbe gewieſen, über die ſie nicht | 

mehr zurüchfluten Cain: Sind wir im Christus, jo müſſen, jo wollen, 

ſo können wir nicht mehr ſiindigen, ſo ſind wir in der Gewalt der Ge- 

rechtigbeit Gottes. Sind wir im Chriſtus, jo iſt das Alte vergangen. 

; Mit dem Alten aber auch alle alten Wege, auf denen wir außer 
8 dem Chriſtus, ohne ihn, das uns unzugängliche ewige Leben ſuchten. 

Bringt die Gnade in freier Eigenmacht das Gute in uns hervor, ſo ſind 

wir eben damit auch frei geworden gegenüber den mannigfaltigen, in der 

Eigenmacht des Menſchen ohne Gott unternommenen Derjuchen, für das 

Gute zu ſtreben und zu eifern. Wir müſſen ſie nicht mehr mitmachen. 
Sie ſind durch das eigene Schaffen und Wirben der Gnade grundſätzlich — 
| überholt und überflüſſig gemacht. Wir jollen ſie aber auch nicht mehr 
mitmachen. Sie ſind gefährlich geworden, weil wir mit ihnen dem Tun 
der Gnade in den Weg treten. Die alten Wege, und wären es die 
ſchönſten, ſind uns verlegt, eben weil wir auf ihnen ſchließlich nur die ; 
Wege Gottes durchkreuzen können. Jene hinter uns liegende Gifuation - i, 
darf und kann ſo wenig wiederkehren wie die Sünde ſelber: daß wir 1 
ſtatt uns von Gott bewegen zu laſſen, umgetrieben werden von allerlei —— 
Schatte nbildern des lebendigen Gottes, um darüber nur immer mehr . 
in Widerspruch zu kommen mit ihm ſelber (4, 15, 5, 20). Im Chriſtus ] 


_n_A_ 


= | nen wir uns in 8 
5 den Seiten der Anwiſſenheit über die Rae” — 
tröſten mußten und hinweg zu tröſten vermochten, grundſätzlich erledigt 

; und abgetan alſo die Standpunkte von Religion, Kirche, Schule, Juden-⸗ 9 
E tum, Chriſtentum, Moral und allen Ideaglismen, ſofern da das Göttliche \ =. 

. dem Menſchen bloß als Forderung gegenüber geſtellt wird. Denn weil 
© im Chriſtus die Erfüllung erſchienen iſt, iſt die bloße Forderung in ihm 
1 als zu leicht erfunden. Das Erziehen der Erzieher, das Belehren der OY 
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Belehrer, das Treiben der Treiber, die es Alle ſo herzlich gut mit uns 
meinten, iſt beendigt und mit ihm der Swieſpalt, in den es uns ſtürzte. 
Wo von Gottes Kraft nichts zu ſehen und zu ſpüren iſt, wo der 
Bon der Ungerechfigkeit in Blüte ſteht, da iſt das Geſetz in allen ſeinen 
Formen unvermeidlich — ſo ſicher wir auch in den Seiten der Der- 
borgenheit Gottes Gott nicht vergeſſen können. Stehen wir nicht im 
Frieden der Realität Gottes, jo müſſen wir in der Anruhe ſeiner Idealitat 
ſtehen. Können wir nicht mit ihm leben, jo miiſſen wir von ihm träumen. 
Sind wir nicht als ſeine Freunde bei ihm, ſo muß er uns als Fremdling 
und Gegner: als religiöſer Gedanke, als ſittliche Derpflichtung, als Lebens- 
ideal, als . Kirchendogma, als Weltanſchauungsrätſel, als heimliches 
Motib von tauſend politiſchen, hirchlichen und humanitären Beſtrebungen 
und Derlegenheiten gegenübertreten. Wo das Sein fehlt, da bleibt das 
Sollen als unheimlich ſchillernde Eigenmacht nicht aus. Wo Gott ſelber 
ſich zurückzieht und verhüllen muß, da bleibt als traurige Schlacke „das 
Religids-Sittlihe” zurück. Wo ſeine Waheheit gefangen iſt, da feiern 
die Kirchen ihre Triumphe. Iſt das Gute dem Menſchen nicht inwendig, 
jo muß es ihm auswendig fein. Im Schatten des göttlichen Sornes 
laßt ſich das Geſetz nicht umgehen. Dem trotzigen Unverſtand. jeines 
Volkes antwortet Gott mit Blitz, Donner und ſteinernen Tafeln: ein 
abnormales, aber nach der Lage der Dinge notwendiges Derhältnis. 
In der Welt Adams, inmitten des ſtörriſchen Dolbes Iſrael; iſt das 
Geſetz in der Tat die Spur und der Finger Gottes, die Kirche die 
Dertreterin einer Auforitat und Wahrheit, der moraliſhe ,,Ernſt", die 
| e „Begeiſterung mit ihren Illuſionen der wiinjchenswerke 
Gottesdienſt. Wer hier das Geſetz übertritt, ſtellt ſich auch in Wider- 
ſpruch zu Gott, und wer hier um das Geſetz eifert, mag ſich nicht mit 
Unrecht als gerecht vor Gott fühlen. Ein heilloſer Zuſtand; denn bei 
dem Allem bringen es dieſe Surrogate nicht weiter, als daß ſie der 
Menſchheit ihre Gottesfremdheit zum Bewußtſein bringen (3, 19—20), 
daß ſie den Fluch enthüllen, der auf der Welt liegt (4, 15), daß ſie die 
Sünde in ihrer Allgewalt erſcheinen laſſen (5, 20) und jo den durch den 
Fall des Menſchen entſtandenen Gegenſatz ʒwiſchen Gott und Welt erſt 
recht z L. vollen Schärfe, Wucht und Abtualitit bringen. Ein ö 
Le unn. der uns ahnen läßt, daß dieſe 3 


| berechfigung haben; daß das Gees kein letztes Wort Gottes ſein kann. 
Aber was ſoll uns dieſe Ahnung, ſolange Gott ſein letztes Wort nicht 
geredet, jolange er ſelbſt der im Fleiſch lebenden und webenden, in der 
Welt. Adams atmenden, durch die Sünde beherrſchten Menſchheit das 
SGeſetz gegenüberſtellt? Wie ſollen wir der Heilloſigbeit dieſes Zuſtandes 
entrinnen, wenn wir, ſo wie wir ſind, nne 
bsnnen als durch das fatale Medium des Geſetzes? 
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Nun, auf dieſe bittere Frage oft ſelbſt die Antwort ge — 
geben, indem er uns im Chriſtus „unter die Gnade (6, 15) geſtellt 
: Mit dem Abbtuch der alten Weltgeſchichte iſt auch ihre fiefſte Tr 
„die der ferne fremde Gott ihe bereitete, au 
inen der neuen Menſchen iſt die Anblage, die wider uns war, die 

aus Satzungen enfſtund, aus dem Mittel getan und an 

heftet (Kol. 2, 14). Mit dem Freiwerden des guten Willens hört das : 

| Gute auf, uns entgegenzutreten ; wir find bei ihm, es iſt bei uns, wie ; 
leben in ihm. Gott ſelbſt ſchafft, ſchenkt und gebietet: da haben die 
Surrogate thre Autorität und ihre unheil verloren. Iſt das 
Sollen erſchi im Sein, jo hat das Sollen ſeine ſelbſtändige Rolle 
ausgeſpielt. Wo alles von jelbſt geschieht und im Leben ſich 


- was Religion und Moral meinen, was alle Idealis men · poſti da = 
ö haben dieſe ihre ſelbſtändige Exiſtenzberechtigung dem Leben gegeniiber - & 
verloren und das Gebot der Stunde lautet nicht mehr dahin, daß wir 73 
ihnem, ſondern daß wir der Eigenschaft des ſchöpf Lebens 
gerecht werden. Die Frage, wie wir gerecht werden, Pann | 


andere Antwort mehr finden als die, daß wir ig im Chri 
D. 1. Oder merket ihe nicht Brüder (ich rede ja 
die das Geſetz kennen), daß das Geſetz Herr iſt über de Men 
jolange- er lebt? Fee E FH | 
Ihr könnt doch nicht Anſtoß nehmen daran, daß wir en 1 
„im Chriſtus Jeſus unſerem Herrn (5, 21, 6, 23) Alles gejagt iſt, was 
8 über die Jubunft und den Weg der Menſchheit berhaupt gejagt wot | 


kann. Ihr werdet euch doch nicht ve en, wenn ich euch nur dieſes 

Eine ſage: Ihr ſeid unter der Gnade! Denn alles, was ich euch ſonſt Za 

agen bann, iſt ja nur Analyſe, Entfaltung dieſes Einen, die ich euch © | 
a gleichſam in den Mund lege; denn ihr ſelbſt müßtet euch . 
| agen und könntet es auch (15, 14). Ihr werde „na 
1 geſagt iſt: Gott mit uns! zeine Dogmatik und Ethis mehr ee. 
warten! | | 5 fie Nee ws 1 
| O ich hann euch wohl glauben, Brüder, 2h 
fragen und ſuchen mußtet: was ſollen wir gla | "S 
N tun? Ich bank es wohl verſtehen, wie euch die Fragen - 
a a ung und Sitflichdeit an haben i in der —_ ih . 
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Ich weiß auch, was es iſt, um den 
f Religion, um das Derlangen, immer reicher zu 
leit, immer voll e in ihren Tugenden. 
um die Begoiſterung für die Kirche als den 
dunklen Welt. Ich ſtehe in dem allem neben euch; es war mir und 
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iſt mir in dem allem zu Mute wie euch: wir ſind „Brüder“. Die Frage, 
die ihr an mich richten wollt: was muß man denn glauben? was muß 
man denn tun? was iſt Wahrheit? was iſt das Rechte? — o das war 
und iſt meine eigene Frage. Ich ſtund auch einſt da, als einzelner Menſch 
in meiner in mir ſelbſt beruhenden Herrlichbeit, Wichtigkeit und Oer 
antwortlichbeit, im Mittelpunkt der Welt als das Maß aller Dinge. 
Auch mir war einſt mein Viſſen und meine Gerechtigkeit die Sentral- 
frage alles Daſeins. Auch mir war einſt „Gott“ einfach der gewaltigſte, 
ſogar der entſcheidende Mitarbeiter an meinem Problem, der unent- 
behrliche Geſezzeber — und Preisrichter, an den ich glaubte, weil ich 
ihn brauchte. Auch ich habe einſt Gottes Sache in eigenen Betrieb 
nehmen wollen. Auch mir war einſt Gott die höchſte Idee — in der 
ſich mein Idealismus ſonnte, der Berg, in deſſen Schatten ich die Kirche 


bauen half. Auch ich habe einſt gebetet, geglaubt, gehorcht, die Religion 


verteidigt, die Moral gepredigt, das Schöne und Wahre auf dutzenden von 
Wegen zu pflegen geſucht — gezürnt, gebämpft, gehaßt, geliebt, gelitten, 
triumphiert, gehofft, geeifert mit Derſtand und mit Unperſtand (10, 2, 
Phil. 3, 4—6) — das alles um Gott: und ſtund in dem allem auf mir 
ſelbſt und Gottes Bedeutung war meine eigene Bedeutung und der Sinn 
meines Eiferns war ich ſelbſt und die Größe meines Glaubens und 
Handelns war meine eigene Größe, und die Seligbeit und das „ewige 
Leben“, das ich ſuchte und fand, war: „höchſtes Glück der Erdenkinder*, 


meine Persönlichkeit. So ſtund ich da, in all dem blendenden Licht, 
freilich auch in all den dunklen Schatten, die auf dieſer Stellung liegen. 


Ja was ſage ich? So ſtehe ich noch heute da, wenn ich mich ſelbſt 
betrachte, losgelöſt von der Gnade, unter der wir jetzt ſtehen dürfen. 
So frage, forſche, eifere / ich von mir aus noch jetzt, ſo ſtehe ich noch 
heute wichtig und groß und innerlich geſp pannt und gepeinigt auf mir 
ſelbſt, hungernd und dürſtend nach Dogmatibh und Ethik, Jagend nach 
„Erfahrungen und „Erlebniſſen“, begierig eine „religiöſe Perſönlichbeit“ 
zu werden und vielleicht auch darnach, eine neue Kirche oder doch ,, Be- 


wegung“ um mich her entſtehen zu ſehen — ſowie ich auch nur einen 


Augenblick jene Eigenkraft Gottes außer Acht laſſe. O wir armen 
Idealiſten und Pietiſten, Theologen, Ethiker und Sozialpãdagogen, ja 


wir waren und ſind alle „Brüder , ſolidariſch miteinander — 


in der Problematik des Geſetzes, in der Knechtschaft einer ä 5 : ; 
wenn wir vergeſſen — und wir vergeſſen es alle Tage — daß wir m 


Chriſtus ſind. Außerhalb des Chriſtus können wir gar nicht anders 


als fragen, wie ihr mich jetzt fragen wollt: was ſoll denn nun werden 
aus allem, was wir bis jetzt meinten glauben und tun zu müſſen? was 


ſoll denn nun werden aus dem Geſetz, in dem uns doch unzweifelhaft 
die Autoritãt Gottes ſelbſt gegenũber frat? Wie ſoll es nun — 
mit all dem, was wir ſollen? | | 


"of 
» 


nt 


— 


maaoraliſchen Gerechtigbeit, die Selbſtdispenjation von der ewigen Forderung ] 
der Arbeit für das Gute, wo die Kraft nicht iſt, zu gebären, die Kraftt. 1 


ich es auch ernſt nehmen möchte damit l), gerade weil ihr euch der Be⸗ 


ſolange iſt. das Geſetz Herr über ihn. Da muß es ihm der unent- 
gegenüber dem allzu Perſönlichen, allzu Genialen des Individuums die 


die nüchterne Kritik des Idealismus nicht bräftig genug geltend gemacht 


darum Selbſtauflöſung, Fallen und Stürzen von einer Derdammnis in die 
andere (1, 21-22). „Das Geſetz iſt Herr über den Menſchen, ſolange 


— 


Aber gerade weil ihr es mit dem Sollen ſo ernſt nehmt (wie 


deutung des Geſetes in unſerem Leben bewußt ſeid, möchte ich euch 
nun fragen: ,Merkt thr nicht, daß das Geſeßtz Herr iſt über den Menſchen 
— ſolange er lebt!“ Merkt ihr nicht, daß das Geſetz (und euer 
heimliches Fragen: Was ſollen wir glauben? Was ſollen wir tun?) 8 
ſtehk und fällt mit dem Daſein des eigenwichtigen, des eigenherrlichen, 1 
auf ſich ſelbſt ſtehenden und ſeine eigene Sache führenden Menſchen? „ 
— Es ſteht mit ihm, da habt ihr ganz recht! Solange dieſer Menſch 1 
lebt, ſolange der Menſch den Sinn ſeines Lebens in ſeiner Persönlich- 
zeit (und wäre es ſeine religiöſe Perſönlichbeit l) ſuchen will und muß, 


behrlihe Zuchtmeiſter ſein (Gal. 3, 24), da muß es ſeiner ſubjebtiven 
Willkür die objektive Norm immer wieder entgegenſtellen, da muß es 


höhere Wahrheit der Gemeinſchaft vertreten. Gegenüber der natura- 
liſtiſchen Derſchwommenheit und Launenhaftigbeit der Romantik bann 


werden (1, 7-13). Da iſt ernſte Anerbennung der grundsätzlichen Au- _ 
torität des Geſetzes am Platze. Da bann der Menſchheit nichts Beſſeres „ 
widerfahren, als wenn ſie wenigſtens religiös und ſittlich geleitet, or-_ 
ganiſiert und erzogen wird: Da rückt mit vollem Recht das pidagogiſche - 
Problem in den Mittelpunkt der religisjen, politiſchen und bulturellen 
Intereſſen. Da iſt die mütterliche Weisheit der Patholiſhen Kirche noch 
heute zeitgemäß und ſicher zweckmäßiger, als der liberale Hochmut in 
ſeiner Derbennung der Lage zugeben will. Denn wehe dem, der ſich 
der Zucht des Sollens entzieht — ohne es zu dürfen! Wehe, wenn 
die Autorität zerbrochen wird, wo beine Autorität in Gott iſt! Wehe, 1 
wenn die Menſchheit die Surrogate wegwirft, ohne im Beſitze des 1 
echten Goldes zu ſein, die Schale ſprengt, in der der zarte Keim erſt I 
reifen ſollke, der Schule entläuft, die ſie bitter notwendig htte, das 
Streben und Kämpfen um die Ideale einſtellt und von dem Leben 
nichts weiß, in dem die Ideale erfüllt ſind und zur Erfüllung kommen. 
Wehe, wenn ſie kommt, die Revolution gegen Sitte, Recht und 
Ordnung, die Emanzipation von der religiöſen Wahrheit und von der 


die Wahrheit und die Gerechtigkeit aufzurichten (3, 31) und das 
Gute zu fun (2, 6—11). Dieſe antizipierte Freiheit iſt in Wahrheit 
Keaktion, Kückbehr in die verlogene Freiheit der Sünde (6, 20) und 


er lebt“ — der Menſch nämlich, der nur in eigener Kraft, nicht in 1 
4 TY 5 ; a = 
: | 185 „ 
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der Kraft Gottes ſteht. Dieſer Menſch darf und bann ſich nicht von 
ihm losmachen, er muß und er wird auch tatjachlich in immer neuen 
Formen immer wieder zum Geſetz zurückkehren, und immer aufs neue 
wird ihn eure (und meine!) heimliche Frage: was denn nun geglaubt 
und getan werden joll? als ungelöſte Frage brennen und verfolgen. 
— Aber, und das iſt's, was ich euch fragen möchte, iſt dieſes Pro- 
blem nicht beantwortet, wenn nun jener Menſch nicht mehr lebt? Fällt 
5 das Geſetz nicht auch mit dieſem Menſchen, jo gut es mit ihm ſteht? 
=_ * Was hat das Geſetz zu tun mit dem Menſchen, dem neuen Menſchen, 
1 der unter der Gnade, in der Kraft des guten Willens ſteht? (6, 14.) Seid 
3 thr denn noch der eigenwichtige eigenherrliche Menſch, lebend in eigener 
. Sache und darum in eigener Kraft und Anbraft? Und wenn ihr's nicht 
mehr jeid, was blickt ihr dann ſo fragend und unſicher zurück auf das 1 
= alte Geſetz, fragend und unſicher vorwärts nach neuen, als ob uns das 3 
| * 3 Sollen eine Frage, eine Sorge, ein Druck ſein könnte, wenn wie in j 
* Gott ſind. Sucht euch doch die neue Lage auch nach dieſer Seite 
| Har zu machen! 
ö * D. 2—3. Die verheiratete Frau iſt freilich an dow Mann 
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zu deſſen Lebzeiten gebunden durch das Geſetz. Wenn aber 

der Mann ſtirbt, ſo iſt fie außer Bereich der geſetzlichen Bindung 
an dieſen Mann gekommen. Bu Lebzeiten des Mannes wird 
_ ſie freilich zur Ehebrecherin, wenn ſie ſich einem andern Manne 
| 18 ergibt. Wenn aber ihr Mann ſtirbt, ſo iſt fie frei von jener 

Wo gesetzlichen Bindung, ſodaß ſie keine Ehebrecherin iſt, wenn ſie 
einem andern Manne zu eigen wird. Da habt ihr eure neue 
Lage, eure Freiheit: „Das Geſetz iſt Herr über den Menſchen, ſolange 
er lebt (6, 1). Die Frau iſt dem lebenden Manne verpflichtet und 
wird zur Schuldigen, wenn ſie dieſer Pflicht untreu wied. Die religiöſe a 
und moralische Einſtellung, das unerlöſte Fragen nach dem, was wir ji 
glauben und tun jollen, iſt unvermeidlich, ſolange wir ein Fleiſch und a 
ein Blut ſind mit dem in Eigenwichtigbeit und Eigenherrlichfeit von 1 
Gott gesonderten Kosmos. Aber alle dieſe Bindungen könnten auch 
dahinfallen, damit, daß ihr Gegenſtand perſchwindet. Wie foll das 
Geſetz Herr ſein, wenn der Menſch, auf den es ſich allein beziehen 1 
Jann, gar nicht mehr da iſt? Was ſoll die Ehepflicht der Witwe? 3 | 
Was die religiöſe und moralische Frage, wenn jene Daſein in der A 
|  Gotlevſerne und Gottesfremde aufgehoben, ausgetilgt iſt ? Das les © 
gilt der Menſchheit, die in dumpfer Selbſtſucht und Gottloſigbeit u 
dem Geſetz ſein muß. Das Ende dieſer Menſchheit iſt auch das Ende 
des Geſetzes. Die Erkenntnis des Guten und Böen und das ent⸗ 
ſprechende tätige Derhalten bildet ein beſonderes, von Heiligkeit und 
Ernſt umgebenes Lebensproblem, jolange das Leben ſelber etwas Anderes 
iſt als Tun des Guten. Das Ende dieſes anderen Lebens iſt auch 
is ET 8 
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eben gebunden und werden immer wieder gebunden werden. Iſt das 9 


das Ende des ethiſchen Prob 
ſeine eigene Wichtigkeit und erfordert jeine beſondere Pflege, ſolange 1 
der tatjichlihe Lauf der Welt ſich der Herrschaft Gottes 
Der Abſchluß dieſes Weltlaufs iſt auch das Ende des chriſtlichen Laufens 
und Rennens. Das Suchen nach der Wahrheit iſt der 


beängstigende innere Zwang, unter dem wir ſtehen müſſen, jolange die = 
Wahrheit ſich uns nicht erſchloſſen hat. Hat ſie ſich uns erſchloſſen, = 
iſt der Schleier der individuellen Borniertheit einmal von Inſeroh Augen py 


gefallen, ſo löſt ſich auch dieſer Zwang in ein heiteres Spiel auf 8 
das alles jo ſicher, als eben die Antwort der Frage ein Ende macht. =p 
Nicht vorher! Solange die Antwort nicht gefunden iſt, kann und darf 1 
auch das Fragen nicht aufhören. Solange der noch da iſt, der uns 
bindet, bönnen wir nicht fun, als ob wir ungebunden wären; wir ſind 


gottfremde Leben nicht zu Ende, jo iſt auch des Geſeßes Ende noch 
nicht da. Iſt die Herrſchaft der Sünde noch nicht gebrochen, jo können 
und dürfen wir uns auch dem Ernſt und Gewicht der religiöſen und = 
ſittlichen Probleme nicht entziehen. Ohne Sterben beine Freiheit. Aber By 


wo es zum Sterben deſſen gekommen iſt, der uns gebunden hielt, da x, 

iſk Freiheit. Die Witwe hann und darf einem Andern zu eigen werden. i 
D. 4. So ſeid nun auch ihr, meine Briider, dem Geſetz | 

getdtet worden durch den Leib des Chriſtus, auf daß ihr einem q 


Andern zu eigen werdet; dem von den Toten Aujerwedten, e 
damit wir Gott Frucht tragen ſollten. Ihr ſeid in der . | 
denn ihr ſeid die Frau, die durch den Tod ihres Mannes von then 
geſchieden und „außer Bereich der geſetzlichen Bindung an ihn (1, 2 


gekommen iſt. Bei euch iſt jenes erlöfende Sterben eingetreten (6, 2). 

„Ihr ſeid getötet worden” — nämlich das, was ihr waret ohne F 95 

euer Leben in der falschen Selbſtandigteit und Willkür, in der borniert · 7 
perſsnlichen Herrenloſigbeit und Derſchloſſenheit, euer Daſein unter dem 1 

Regiment der Sünde. Dieſes euer ſcheidendes, abſchlußmachendes Ge- LE 


| tbtetwerden und Sterben iſt eingetreten damit, daß die neue Menſchheit 
und Welt: „der Leib des Cheiſtus in euer n eingetreten iſt durch 
das Kreuz (6, 3— 5). Swiſchen euch und die alte Welt und Men 
» e a qu der Nee range” des Gottesreiches in Geſtalt des der 
Chriſtus (6, 6—10). In 


32 q 


—— — — —— 


mit dem „Leibe des Chriſtus* ein Leib geworden (I. Kor. 12, 12-21): 2 

Sein Sterben iſt euer Sterben und ſein Leben euer Leben geworden. 

Gerade jene Dorausſetzung für das Ende der Herrſchaft des Geſehes 

über euch iſt aljo- erfüllt: das was euch dem Geſehe verband und ber ⸗ | 

tete, iſt nicht mehr. „Das Geſetz iſt Herr über den 

jolange er lebt.“ Er lebt nun wirtlich nicht mehr. Ihr 
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eure Einbeziehung in den Leib des Chriſtus getötet, alſo nicht nur ow 
Reich der Sünde, ſondern auch dem Bereich des Geſetzes entnommen. 
Seine Problematik geht euch nichts mehr an. Ihr könnt nicht mehr 


nach der Wahrheit und nach dem Guten fragen — es gibt für euch 


beine Abſtrabta mehr — ihr hönnt nur noch nach Gott fragen, denn 
in Gott habt ihr die Wahrheit und tut ihr das Gute. Ihr müßt 


euch ſelber nicht mehr beurteilen, weder ſelbſtgewiß, noch an euch ſelbſt 


verzagend, nach dem YDerhaltnis eures Wiſſens und Tuns zu den uns 
voranleuchtenden abjoluten Sielen, ihr dürft euch begreifen als ein- 
geſchloſſen in das ſichere Wachstum des Leibes des Chriſtus. Ihr 
braucht die Menſchheit um euch her nicht mehr zu ſcheiden in Gerechte 
und Ungerechte nach religiöſem oder moraliſchem Maßſtab, bald opti- 
miſtiſch bald peſſimiſtiſch, ihe dürft auch ſie in Gott anſchauen: in ihrem 


— Sein, nicht in ihrem Gewordenſein. Ihr braucht das Reich Gottes 


nicht mehr aufzubauen mit euren Kirchen und Miſſionen, mit euren 
Dereinen und Anſtalten, mit euren Bewegungen und Organiſationen, 


ſondern ihr dürft dabei ſein, wo Gott ſelber es aufbaut in euch und 
durch euch, aber auch ganz ohne euch, auf Wegen, die ihr vorher gar 


nicht als Gotteswege begreifen konntet, ihr dürft ohne die tragische 
Not einer „Sache“ in Gottes Licht ſtehen und in ſeinen Kräften wirken. 


Ihe braucht nicht mehr Krieg zu führen gegen die gottloſe Welt, ihr 


dürft euch vielmehr erbarmungsvoll auf ihre Seite ſtellen als Geburts- 


helfer von Gottes Gnaden. Ihr braucht nicht mehr jo viel zu britiſieren, 


ihr dürft lieb haben. Ihr braucht nicht mehr ſo ſcharf zu fechten, ihr 
braucht nur Alles zu beachten und zu fördern, zu Allem Ja zu ſagen, 
was ohnehin aus Gott wachſen will. Eure Sentralfrage iſt nicht mehr 
die fragwürdige Erziehung des einen Menſchen durch die andern, ſondern 
jene Erziehung durch Gott und für Gott, an der Alle mitwirben als 
Lehrer und Schüler, groß und klein. Ihr braucht nicht mehr jo laut 
zu rufen und ſo eifrig zu tuſcheln von Kirche, Staat, Partei, Geſinnungs- 


gemeinschaft, Autorität, Programm, Dogma und Standpunkt, jondern 


dürft davon leben, daß er uns gemacht hat, und nicht wir ſelbſt, zu 
ſeinem Dolk und zu Schafen ſeiner Weide. Ihr müßt nicht abſolut 


Recht haben, ihr hönnt auch Anrecht haben, Gott hat jo wie jo Recht. 


Gott bennt und verſtehf euch. Ihr braucht nicht u — — | 
ſelbſtbewußt und wacher auf eure Erfolge und Triümphlein hinzuweisen, 3 


Es macht nicht Jo viel wenn ihr verbannt und mißverſtanden werdet, 


weil ihr mit Augen ſehen dürft, daß im Chriſtus, aber auch nur im 
Chriſtus Alles zurechtkommt. Ihr braucht darum auch nicht mehr jo 
tragiſch zu ſeufzen über euer Mißlingen; denn wo WMachstum ſſt, da 
blickt man in die Sukunft und wo Wachstums braft iſt, da blickt man 
mit Freuden in die Zukunft. So ſeid ihr „dem Geſetz getötet“ und 
der bangen trüben Geſetzesluft entnommen, weil ihr einem Andern zu 


\ 


\ 


* 


eigen geworden ſeid, einem andern Weſen und Daſein als jenem alten, 


Daſein verſetzt ſeid, in dem ihr das Geſetz nicht mehr braucht, denn da 
iſt es erfüllt und bommt automatiſch (Mark. 4, 28) zur Erfüllung. Und 
das iſt euch ja widerfahren, damit ihr nun wirblich dieſem Andern zu 
eigen ſeid, dem von den Toten erweckten Meſſias, in deſſen Leben 
euer Leben verſchlungen iſt, wie ihr mit ſeinem Sterben verwurzelt und 
verwachsen ſeid. Ihr ſeid ja durch ihn nicht einfach losgebunden von 
Sünde und Geſetz, nicht ins Leere, Anbeſtimmte verſetzt, ſondern durch 
die Kraft ſeiner Auferſtehung in poſitive Gemeinschaft mit ihm gebracht. 
Er iſt nun an Stelle des Chaotiſchen, Exzentriſchen, Sündigen getreten, 
das euch bis jetzt erfüllte und beherrſchte, er auch an die Stelle des 
Geſetzes, indem er euch gibt, was jenes von euch fordert. And dieſe 


neue poſitive „Gemeinschaft des Leibes des Chriſtus (I. Kor. 10, 16) 


iſt nun eben darum das Ende des Geſetzes, nein ſein Siel (10, 4), 
ſondern auflöſt, organiſh und rechtmäßig erledigt und beantwortet. Im 
Chriſtus bommt alles das zu Ehren, was der Menſch unter dem Ge- 
ſetz fragt, ſucht und anſtrebt. Keine religidſe Wahrheit ſoll iin Chriſtus 
aufgehoben, bein ſittliches Gebot unerfüllt, bein perſönliches, politiſches, 
ſoziales und ſogar biechliches Ideal leer und vergeſſen bleiben. Im 
Chriſtus kommt vielmehr alles das zu ſeinem Recht, was unter dem 
Geſetz immer nur Anſpruch, Programm, Poſtulat, Drohung, Hoffnung 
und matter Anſatz bleiben muß. Denn dazu ſind wir dem „Leib des 
Chriſtus zu eigen, der neuen Menſchheit in ihm angegliedert, „damit 
wir Gott Frucht tragen ſollken”. Da iſt wieder die Teleologie der 


Gerechtigbeit (6, 22—23), die nun gewaltig von unſerem Daſein Beſitßz 


ergriffen hat. Die Gemeinſchaft mit dem Chriſtus erzeugt nicht ein 
müßiges Schwelgen in Gefühl und Empfindung, ſondern ein Tun und 


Dollbringen des Guten in der Beſtimmtheit und Kraft ſeines eigenen 


Lebens. Die Unfruchtbarkeit und Ergebnisloſigbeit unſeres Daſeins im 
Dienſt (in der „Freiheit) der Sünde (6, 21), an der alle Religisſitat 

und Moral nichts zu ändern vermochte, iſt nun aufgehoben. Gott muß 
nicht mehr umſonſt auf die Menſchen warten. Er bebommt wieder ſein 
Recht und ſeine Ehre. Wir erbennen ihn und es wird ihm möglich, 


— ſtcch jelber wieder zu erkennen im Spiegel der im Chriſtus neu ver: 
faßten und belebten Menſchheit (Gal. 4, 9a). And eben weil wir uns 


eingegliedert wiſſen in dieſe teleologiſch beſtimmte Lebensreihe, auf der 
das göttliche Wohlgefallen ruht, brauchen wir nicht mehr zurückzukommen 
auf die Probleme, die nur außerhalb des Wachstums im Ehriſtus Sinn 
und Bedeutung hatten, ſondern gehen vorwärts, der Ernte Gottes ent- 
gegen, nicht in eigener "__ ſondern in der OR” der Aufer · 


ſtehung. 


e 


wo ihr dem Geſetz unterworfen ſein mußtet, weil ihr in ein neues 
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D. 5. ems als wir 8 waren, da war in unseren 
Gliedern die Energie der durch das Geſetz erregten Sünden - 
leidenjchaften, Frucht zu tragen — dem Tod. Gerade jenes Dor- 
wirtsgehen und Fruchttragen war uns eben vorher trotz, nein wege , ; b 
des Geſetzes unmöglich. „Wir waren im Fleiſhe®, im alten Non, 7 
der von Gott gelöſten, ibm gegeniiber unabhangig gewordenen und * _ 
Kraft entbehrenden Natur- und Geſchichtsſphäre. Wir lebten nicht 
nur in dieſer Sphäre, wie wir ja auch ſetzt noch in ihr leben, von ihr I 
umgeben, in der außern Geſtalt unſeres Daſjeins aufs Stärkſte von ihrem 3 
Geſamicharalter beſtimmt ſind, jolange und jofern der Aufbau der neuen 5 
Welt durch das Leben des Christus << noch nicht von innen heraus 
vollzogen hat. Mein, wir waren im Fleiſch, unſer Sein war ein fleijch- 
liches Sein. Frei und persönlich bewegten wir uns in der gottfremden 
Natur, als in unjerem Element, als in unſerer Heimat. Die Unnatur : 
war uns Natur, weil wir die Natur nicht mehr hannten. Die Unwirk- J 
lichbeit, die Idealität Gottes war uns Selbſtverſtindlichkeit. Wir gingen ; 
auch in unjerer Religion und Moral davon aus als von der ſicherſten 1 
Dorausſetzung unſeres Denbens, Redens und Tuns: Gott denbt nicht. 
Gott redet nicht, Gott tut nichts. Wir betãtigen uns, auch in unjerem , 
bochſten religidjen und ſütlichen Eifer, als ob tein Gott ware, ſondern A 
immer nur der Menſch mit ſeinen mannigfaltigen Anliegen, Nöten, : 
Fähigbeiten und Beſtrebungen. Wir hatten nur noch Sinn fiir die durch = 
den leidigen Krieg geschaffenen Notwendigkeiten. Die Gottloſigbeit war g 
durchaus die Subſtanz unſeres Lebens und unſerer Kultur. Das Sentrum 
unſeres innern Lebens war ein geſtaltlojes Gewirr von menſchlichen, vor- 
| laufigen, prabtiſchen und tabtiſchen Erwägungen. Gott tam gerade als 
"= Gott, als der Herr, als entſcheidender und beſtimmender Geſichtspunkt 
1 nie in Betracht für uns. And dementſprechend war denn auch unſere 
I -/ auere Welt geſtaltlos und ungeordnet, ihre geſamten Derhaltniſje be- 
ſtimmt durch die Willkür des auf ſich ſelbſt geſtellten Menſchen, überall 
durch ihre Härte, Angerechtigbeit und Jufälligbeit die Abweſenheit der 
göttlichen We NN verratend. Denn das Sein diefer Welt war 
_ Genes. Sein. — In dieſe Welt und Natur gehöet das Gejek. 
| Sepert und repriſentiert in ihr den ideellen, abwejenden Gott. 
nicht gegenwärtig. lo muß ihm das Geſetz als ; 
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5 ſelbſtandige Polenz, gelöſt aus dem menh! 25 
Wahrheit und Wirklichbeit, gegeniibertreten. Es trägt in das Gewirre 
unſeres innern und qußern Lebens hinein nicht das Handeln, aber die 
— on — die Taten Gottes, aber den Schatten von 
« ing. aber Gottes bewuþtjein. Eine ebenjo 
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des Fleisches. | . in prairies walten und wirben bereits die 
ebenſo herrenloſen, ſelbſtändigen, aus ihrem Zujammenhang mit dem 
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ſhdpferijchen Gottes gelbſten-und d. h. ſiindigen Leidenſchaften, 
die zu ſubſtanziellen Gegebenheiten und Kräften verdichteten natürlichen 
Begierden. Die Energie des Menſchen in dieſer Sphäre iſt die 23 
„Energie der Leidenſchaften. Sie iſt's, die ſeine „Glieder“, die natiir- — 
| lichen Oerhältniſſe und Funktionen des perſönlichen und geſchichtlichen | 1 
6, 13, 19) durchſtrömt und beſtimmt. And dieſer „Energie der | be 
=... Leidenſchaften tann nun in dieſer Sphäre das Geſetz (mag es immer : 
'" nach ſeiner reinſten Idee den Begriff der Handlung, der Herr- 
7 ſhaft, der wirklichen Wahrheit mit dem der vollklommenen Kenntnis 
E des Guten in ſich vereinigen) nur als Wiſſen, als Licht in der Fin 
8 ſternis und d. h. eben als eine Energie der andern, als eine Gegeben- 1 
heit der andern, als ein Faktor dem andern gegeniiberfreten. Es bann 1 
dier zum vornherein nur im Gegenjah auftreten, nur als R. u e 
I Moral, nicht in der Reinheit, Lebendigbeit und Anbedingtheit,! die es — 
f ſeines göttlichen Urſprungs für ſich in Auſpruch nehmen möchte. $ 
- Und indem es nun zu der „Energie der Leidenschaften bloß in ein + 
gegenſätzliches, EFonkurrierendes, nicht in ein ſiegreich nes Der 
haltnis zu treten vermag, wirbt es vielmehr belebend, anregend, reizend, = 
herausfordernd auf ſie. Es ſtellt dem Menſchen und einer Welt das 
2 Gute als etwas „Gott“ als etwas Außergewö 
höhere Leben als einen ſeltſamen Zuwachs, eine 
gegenüber und beſt damit naturgema jene den Menſchen und jeine 
. Welt nun einmal beherrschende Gewalt in ſich jelber. Nen 4 
ja nicht ſtarker in ſeinem Lauf und deſſen Richtung beſtirkt werden als = 
dadurch, daß in ſeinem Bewußtſein der Gegensatz von Gut und Bdje 
auſklaſſt, die „Energie der Leidenſchaften als Sünde 
er ſelbſt dadurch zu den Sündern geworfen wird. Unſern Bauern muß 
man mit jozialem Idealismus, einem kriegfiihrenden Holt mit dem ewigen 
Kontraſtieren von Bismarck und Tolſtoj gerade kommen l „Das Geſetz 
richtet Zorn an!“ (4, 15.) Innerlich grollend und widerſprechend nimmt 
der Menſch. vielleicht das Joch der Religion und Moral 
ſich, ſein Innerſtes aber ſteht auf der Seite der ihm weſjensverwand 9 
Sündenleidenſchaften, verteidigt ſich gegen die Anſprüche und Anklagen A 
des Geſetzes und verſteift ſich immer aufs Nene, feſtgenagelt durch den 8 
Gegenſah, auf ſein eigenes nãchſtliegendes Teil. 2 darum, 


. 


bald. an ſein nimmt (einen Proteſt: dle  natiieſiche- 
und ungefährliche Reaktion n 
— — 
5, er [3am Dorans wel, oe 


(hadlich, — indirekt, 


\ A as 
EM ERS 5 = 


SR FIT 


Das iſt die „Kraftloſigbeit des Geſetzes (8, 3). So erklart es ſich, daß 
die „Welt' gar nicht daran denkf, das Joch des Geſetzes von ſich ab- 
5 zuſchütteln, ſondern im Gegenteil auf immer neuen Wegen gerne immer 
5 wieder unter ſein Joch zurückbehrt. So erklärt es ſich, daß das Geſetz 
Gottes, das heilige, gerechte und gute (7,-12) eine Nebenerſcheinung der 
Sünde (5, 20) geworden iſt und immer wieder werden wird. So erblärt 
— es ſich, daß es eine „Bauernpolitib im Lichte einer höheren Lebensauf- 
- faſſung”, daß es im Taumel der allen Ernſt verſchlingenden Kriegs- 
gedanben ein höchſt ſelbſtbewußtes unerſchüttertes Chriſtentum, daß es 
auch in der Hölle eine Philoſophie, eine Ethib und eine Kirche gibt. 
So ſtunden wir, „da wir im Fleiſche waren! mit dem Geſehe, trotz 
des Geſetzes, ja teufliſcherweiſe gerade braft des Geſetzes in der 
Lebensreihe, die mit Notwendigbeit Derderben und Tod zum Siel hat. 4 
1 D. 6. Jetzt aber. ſind. wir außer Bereich des Geſetzes ge- 1 
kommen, da wir geſtorben ſind dem was uns gefangen hielt, = 
ſodaß wir nun dienen dürfen im neuen Weſen des Geiſtes und Y 
nicht im alten des Buchſtabens. 4 
1 Wie ſind wir frei geworden vom Geſetz und ſeinen problemen? 
1 3H | Gewiß nicht durch Meiſterloſigkeit und Kebellieren gegen die religiöſen 
1 und ſittlichen Autoritäten. Dieſer Weg iſt Fein Weg. Wir können ihn 
nicht einmal gehen wollen. Denn ſo gewiß wir Gott nicht vergeſſen 
gönnen, auch ohne ihn zu erbennen, jo gewiß werden wir in der ver- 19 
kehrten Welt, in der wir uns bewegen, der Autoritäten immer wieder 
bedürfen. Die Potenz des Geſetzes, ſo unfruchtbar ſie iſt, ſo gefährlich 
ſie in ihrer Wirkung wird, vertritt nun doch einmal Gott ſelber und 
darum werden wir der Religion und der Moral ſo wenig entlaufen 
können als uns ſelbſt. Wir können nur die Formen verändern und tun 'S 
es in unſerer Haltloſigbeit und Herlegenheit ins Unendliche, wir können 5 
aber in unſerer verbehrten Welt nicht aus dem Bereich des Geſetzes 
kommen. 
Wohl aber hat Gott im Chriſtus dieſe unſere verbehrte Welt zu 
rechtgetehrt. Sind wir „im Chriſtus (5, 21, 6, 23), ſo ſind wir nicht 
' mehr „im Fleiſhe (7, 5). Sind wir nicht mehr „im Fleiſchen, jo 
Up ſind wir auch nicht mehr „unter dem Geſetze (6, 14). Im Chriſtus iſt - . 
— innerhalb der alten Natur, in der die „Energie der Leidenſchaftnrnn 
ungehemmt ſich auswirken durfte, die neue Natur . exſchienen, in der es 
bo nur noch eine Energie gibt, die Energie Gottes. Dieſe neue Natur, Y 
=. Gottes Gerechtigbeit, die in ihr, wahres Sein zurückgebrachte Welt; hat 
== im Kreuz des Chriſtus ihren Anfang genommen. In dieſe neue Natur 
* wir hinein geſtellt, weil jein über die Sünde triumphierendes Sterben 
ſich auch an uns ereignet hat (6, 2—11). Durch dieſes Sterben ſind 
wir der Herrschafts-, wenn auch nicht der r EinfluPſphare der. Siinde ent- 
rückt. ſes Sein- iſt __ mehr „im Fleiſche Die Gottesfremde 
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iſt nicht mehr unſere Heimat, die Unnatur nicht mehr unſere Natur, die 
Gottloſigkeit nicht mehr die Subſtanz unſeres Daſeins. Wir ſtehen wieder 
im Hören des göttlichen Wortes und wir nehmen wieder Teil an den 


göttlichen Taten. Gott iſt wieder der Herr. So ſind wir „dem was 


uns gefangen hielt“, eben dem falſchen, verbehrten, nicht · ſeienden Sein 
geſtorben. And ſo ſind wir außer Bereich des Geſetzes gekommen, alſo 


nicht durch eine menſchliche und innerweltliche, ſondern durch eine gött⸗ 


liche und nèuſchöpferiſche Revolution, durch das Aufbrechen der Gerech- 
tigkeit Gottes, die jetzt, in der meſſianiſchen Gegenwart (3, 21) der 
Geſchichte ohne Gott Siel und Ende geſeßzt hat. Die innerliche Not- 
wendigbeit unſerer geſetzlichen Bindung lag in unſerer Gefangenſchaſt 
in der fleiſchlichen Lebensſphäre. Dieſe Bedingung iſt nun aufgehoben 


und damit eben auch das Geſetz als ſelbſtändige Potenz. Gott braucht 


nun keine Derfrefung mehr unter uns; er iſt ſelber gegenwärtig. Das 
Wahre und das Gute führen nun bein eigenes, von unjerem Leben ab- 
geloſtes Daſein mehr; ſie ſind unſere Wirklichkeit geworden. Wir brau- 
chen von Gott nichts mehr zu meinen, weil wir in ſeinen Kräften ſtehen. 


Das Rufen und das Fliiſtern von ihm iſt iiberfliiſſig geworden, weil 


er in ſeinen Taten vor uns ſteht, die Frage, ob es einen Gott gibt, 
lächerlich, weil er real und offenbar unter uns iſt. Wir kommen von 
ihm her, darum braucht er uns nicht mehr gegenüberzutreten. Die Funktion 
der Religion und Moral iſt beendigt dadurch, daß das ſich ereignet hat, 


was ſie meinten, verhießen, geboten, verkündigten, feierten. Die Seit 


des Idealismus iſt abgelaufen (oder, wenn man will, auch angebrochen !) 
ſeitdem im Chriſtus ſein kühnſtes Poſtulat, die „Aufhebung des Ge- 
gebenen („Niemand fut willentlich Böſes“, Sobrates) Realität, Erfül- 
lung geworden iſt. Und die Seit der Kirche iſt abgelaufen, ſeifdem im 
Chriſtus ihr tiefſtes Problem, die Gewinnung der Welt für Gott, gelöſt 
iſt. Nun gilt nur noch Eines: unverworrene Erbenntnis Gottes und 
ungehemmtes Tun ſeines Willens, wie es in diejer Erbenntnis liegt und 
aus ihr fließt. Im Chriſtus iſt das möglich geworden und darum ſind 
im Chriſtus die Fragen der Dogmatib und Ethil erledigt. Im Chriſtus 
iſt lauter Wahrheit und lauter guter Wille. 

And weit entfernt, daß der vom Geſetz befreite Menſch dadurch 
üppig und willbürlich werden könnte, hat nun eben im Chriſtus ſein Daſein 
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; ; IT | ___ Beſtimmtheit und Charalter bekommen. Der Su ww: Wn 8 blüht unter 
A dem Geſeh,, nicht in der Freiheit. Durch das 


mit dem Chriſtus, das uns aus dem Bereich von Keligion und Moral 


entfernt und uns dem Reiche Gottes unterordnet, entſteht gerade der 


reale Gehorſam, der im Ernſt ſo zu nennende Dienſt, denn hier wird 
die Gegenmacht, die „Energie der Leidenſchaften”, nicht nur bekämpft, 
ſondern lahmgelegt, der Menſch nicht nur angeklagt, ſondern zum Plaren 
Erbennen und guten Wollen angeregt, die . im Kleinen und 
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Großen nicht nur beleuchtet und britiſiert, ſondern von innen erſchüttert 
und umgeſtaltet, „ſodaß wir nun dienen dürfen im neuen Weſen des 
Geiſtes und nicht im alten des Buchſtabens*". Das „alte Weſen“, in 
dem wir ſtanden, ſuchten, fragten und ſtrebten nach dem Göttlichen, war 
ein Weſen des „Buchſtabens“, ſofern uns dieſes Göttliche eben als 
religidſes oder moralisches, traditionelles oder ſelbſterdachtes, hiſtoriſches 
oder ſpebulatibes Ideal weſensfremd gegenüberſtand. Wir anerbannten 
es — genötigt. Wir pflegten es — bünſtlich. Wir nahmen es — mög⸗ 
3 lichſt wenig ernſt. Es gibt alte und moderne, Fonjervative und liberale 
3 „Buchſtaben“, Theologenbuchſtaben und Laienbuchſtaben. Buchſtabe iſt 
-F | die Idee in ihrer fremden, unbräftigen, wirkungsloſen Lebendigbeit in 
5 der von Gott geſchiedenen Menſchenwelt. Das war eben unſer altes 
20 SE: Weſen, daß wir, gleichviel ob tatlos oder matt oder wacker oder eifrig oder 
fanatiſch im Dienſte dieſer Idee ſtanden und damit „dem Tode Frucht 
trugen“. Nun aber dürfen wir „dienen im neuen Weſen des Geiſtes*. 
Geiſt iſt die Kraft Gottes in uns, das Siegel der Gnade: die Kraft, 
die das Gute geſchehen läßt, die Kraft, das lebendig ſchöpferiſch aus 
ſich zu entlaſſen und zu geſtalten, was das Geſetz meinte, die Kraft, 
die Gerechtigbeit auf der Erde wachſen zu laſſen. In der Auferſtehung 
des Chriſtus hat ſie ſich uns erſchloſſen. Unſer „neues Weſen iſt ein 
Getrieben - und Getragenwerden von dieſer Kraft (8, 14). Nicht wir 
ſind's, die wirken, Gott iſt's, der in uns und durch uns wirbt. Nicht wir 
ſind's, die nach einer Gerechtigbeit ſtreben, ſondern Gott behauptet in 
uns und durch uns ſeine Gerechtigkeit. Und doch iſt dieſes Wirben unſer 
eigenes, von innen heraus notwendiges Tun und dieſe Gerechfigkeit 
unſere eigenſte perſönliche Sache (6, 15 f.). In dieſer Einigung des 
Gotteswillens mit dem Menſchenwillen, wie er ſich im Chriſtus in uns 
vollzogen hat und weiter vollzieht, iſt der „Geiſt' eben nicht eine Der- 
änderung der „Geſinnung“, ein verſtärbter Eifer, eine feurigere Liebe 
u. dgl., beine pſychiſche Derſchiebung, bein Wogen und Wehen von 
1 Gefühlen nnd Stimmungen, ſondern (als Dorausſetzung aller ſolcher 
3 Möͤglichbeiten und größerer als diejer!) objebtiv der Anbruch und Keim 
. der kommenden neuen Welt; und das „neue Weſen“, in dem wir nun 
dienen dürfen. iſt eben das Denben und Handeln auf Grund 3 ob- . 
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DVeoergiebt, nun da Soft. Glades: 2 dem Szepte! gegriffen und — 1 — 
der von ihm gelöſten Geſchichte durch den vom Chriſtus ausgehenden 
Lebens prozeß unterbrochen und zur Heimkehr gewendet hat. Es iſt ein 
Denben und Handeln, in dem Müſſen, Wollen und Können in eins 
zuſammenfallen. 

Kraft dieſes neuen Weſens, in dem wir dienen dürfen, iſt die 8 
der Kückbehr zu den alten und die Frage der Errichtung neuer Geſetze 
grundſätzlich abgeſchnitten. Wir ſtehen in der Freiheit Gottes; darum 
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gönnen wir unter Peinem Geſetze mehr ſtehen. Wir können und werden = 
uns aber in den Dienſt ſtellen, in deſſen Erbenntniſſen und Taten alles 1 
wirklich wird, was im Geſetze nur wahr ſein bonnte. 


oh 


Das Gejeh und die Romantik 


1, 1-18 


„Was ſoll ich tun?“ Antwort: Dor allem nicht 3 jo fragen! 
Jedes Wort dieſer Frage iſt zweideutig und verwirrend. Denn ſie 
hebt die Freiheit wieder auf, ſtellt ſich wieder neben die ſchöpferiſche 
Eigenbraft des Guten, unter die wir im Chriſtus geſtellt ſind, ruft „das => 
alte Weſen des Buchſtabens (7, 6) wieder ins Daſein und erneuert ſo, 
auch bei den beſten Abſichten, das fatale „Sein im Fleiſche (7, 5). 
- Denn wenn wir den Geiſt wieder in Frage ſtellen, jo ſind wir wieder 
im Fleiſche. Wir haben zu verharren im „Leibe des Chriſtus (7; 4), 
in der in ihm eröffneten Kraft der Auferſtehung, in welcher alles 3 
Seinſollende vrganiſch hervorgeht aus dem neuen „Sein im Geiſte® 5 
(8, 5—9), in welcher es Fein ßroblematiſches, ſondern nur ein ſich > 
ereignendes Gutes gibt. Wenden wir uns der Problematilt des 
GSHeſetzes zu, jo wenden wir uns trotz aller Gottesfurcht vom lebendigen 
Gott ab. Wenden wir uns von Gott ab, ſo wenden wir uns trotz alles 
guten Willens vom Guten ab. 85 
Das Gute muß geſchehen. Unſere Freiheit vom Geſetz hat mar 
N etwa den Sinn, als ob ſein Inhalt nicht tatjaghlic die von Gott gegebene 
Norm des Guten wäre. Moſe und die ten haben ſich nicht geirrt, 
wenn ſie im Ideal der ſittlichen Gerechtigkeit das Wort Gottes erkannt 
haben. Der Meſſias iſt am Guten, das das Geſetz von uns fordert, 
nicht vorbeigegangen, ſondern er hat. es getan. So iſt auch die Freiheit, 
die er uns ſchenkt, nicht eine Freiheit der Auflöſung, ſondern der Er- 
füllung. Das Geſetz iſt heilig (7, 7a, 12). 

Serade darum miiſſen wir uns von der geſetzlichen Frage: was 
ſoll ich tun? erlöſen laſſen. Dieſe Frage iſt nur denkbar im Munde des Bl 
| durch die Majeſtat der göttlichen Forderung aus ſeiner naiven Zuver- 9 
—ſſſichtlichbeit aufgeſtörten Nomantizers und Individualiſten. Das De 6 
J | das Anmögliche, das Willkürliche und Ohnmächtige ſeiner jubjebtiven 
3 naturaliſtiſchen Orientierung tritt im Lichte der objektive Wahrheit des 
2 Geſetzes grell zu Tage (7, 1b—8a). Dieſe Lage kommt in jener ebenſo an- 
maßenden wie hilflosen Frage zum Ausdruck. Wir ſind „im Chriſtus 
darum ſind wir nicht mehr in dieſer Lage. Es gibt für uns [ein vom 
Sein gelöſtes, ihm * 9 ſtehendes Seinſollendes mehr; me 
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ſtehen im Vollzug der göttlichen Handlung. Es gibt für uns beine 
Einzelnen mehr, die als ſolche vor der göttlichen Gerechtigbeit zittern 


oder um ſie eifern müßten; wir Fennen nur noch die im „Leibe des 
Cheiſtus“ neu verfaßte und organiſierte Menſchheit, in der Gottes Ge- 
rechtigkeit zur Herrſchaft kommt. Es gibt für uns bein „Tun“ 

Menſchen mehr, außer dem einen, lebendig zu werden in Sott, zu 
ſtehen in der Freiheit, für die uns der Chriſtus frei gemacht hat. Das 
iſt unſere Lage. Eben darum ſollen wir beine Fragen ſtellen, als ob 


wier vom Traum erwachte Romantiker wären, Fragen, denen trotz ihres 
ſcheinbaren Ernſtes Fein Geſchehen des Guten, beine Erfüllung des 


heiligen Geſeßes folgen bann und wird, ſondern — das Gegenteil. 


Wie brauchen uns die Situation des vom Geſetz aufgeſchreckten 
_  Romantibers bloß vor Augen zu ſtellen, um das gefährliche Spiel mit 


unſerer neu gewonnenen Freiheit ſicher zu unterlaſſen. Da ſtanden wir 
mit unjerem „perſönlichen Leben“, mit unſerer jo oder ſo veranlagten 
und entfalteten Individualität. Wir tannten gar nichts Wichtiges außer 
unſerem persönlichen Leben. Wir waren uns ſelber überwichtig: eben 
als Einzelne. Dieſes naive Daſein in der Vereinzelung war unſer not- 
wendiges Los in der von der Sünde beherrschten Welt des Fleiſches. 
Noch ahnten wir freilich perſönlich nichts von dem Charakter der Herr- 
ſchaft, unter der wir ſtanden, ſondern liebevoll, als ob es ſich um Gott 
handelte, versenkten wid unſeren Blick in die Abgründe unſeres Ich. 
Der Sündenfall, der mit dem romantiſchen Individualismus ſchon an 
ſich vollzogen iſt, braucht ſich nicht ſofort in ſeinen Konſequenzen geltend 
zu machen (7, 8b—9a, 5, 13). Aber nun kommen wir unter jene un- 
entrinnbare Fernwirkung Sottes (7, 1). Das Geſetz des Guten tritt 
uns gegenüber mit der Forderung, anerkannt und erfüllt zu werden. 
Wir hönnen nach unſerer ganzen bisherigen Orientierung dieſe Forderung 


nicht anders verſtehen, als dahin: wir als Einzelne jollen es erfüllen, 
ſollen die Wahrheit erbennen, ſollen gut ſein und gut handeln, ſollen 


Gott gerecht werden. Mit dieſer ſo verſtandenen Forderung bricht nun 
auch die latente Herrſchaft der Sünde über uns offen hervor. Denn 
Gott und „persönliches Leben“, das hat nichts miteinander zu ſchaffen. 


Gottes Wille tann und will gar nicht in Einzelnen geſchehen. Das 
SGeſetz Gottes iſt gar nicht eine individuelle, moraliſche oder religiödſe 
Bngelegenheit. And indem wir nun das heilige Geſetz Gottes auf uns N 
beziehen, das Licht ſeiner Wahrheit ſcheinwerferartig auf unſer Einzel. 


daſein fallen laſſen („Was ſoll ich tun ?“), erreichen wir nichts, als daß 
der Betrug des Individualismus offenbar wird. Die allgemeine herr- 
ſchende Sünde, die gerade in unſerer Dereinzelung beſtand, bricht nun 


2 talſãchliches Weſen auch unſeres perjönlichen Lebens hervor: ſei es, 


daß wir uns nun ſelber verurteilen miiſſen, ſei es, daß wir in abſicht- 
licher ae über uns 8 verharren — wir verfallen dem der 


ue 


* 


Sünde unerbittlich folgenden Todesfluch; denn im Lichte der göttlichen 
Forderung wird unſer Einziges, unſer Götze, unſere Perſönlichbeit ge- 
richtet. Das Dorhandenſein der ewigen ſittlichen Gerechtigbeit wirkt 
alſo in der Welt des Fleisches insofern tötlich, als durch die Behannt⸗ 
ſhaft mit thr das ſchon über uns gesprochene Todesurteil zur Doll- 
ziehung kommt (7, 9b—10, 5, 14). Nicht um ihrer ſelhſt willen. Im 
Geſets Gottes wäre an ſich wahrhaftig Gerechtigbeit und Leben auch 
für den Einzelnen enthalten. Aber darin beſteht gerade der höchſte 
Triumph der Sünde, daß ſie auch jene Fernwirkung Gottes für ihre 
Zwed'e nutzbar zu machen weiß und jo gerade durch das Geſetz das 
Gericht unvermeidlich macht. Wir ſehen das Gute — und nun möchten 
wir nicht nur ſelber wichtig, ſondern auch noch ſelber gut ſein! Die 
objektive Wahrheit leuchtet vor uns auf — und nun bringen wir es 
fertig, uns auch an ihr im Intereſſe unſerer Subjeffivitat zu vergreifen, 
einen „Standpunkt“ für unjere werte Perſon daraus zu machen! Gott 
begegnet uns — und nun iſt uns auch noch Gott gerade gut genug, 
um von uns „erlebt“ zu werden, um uns weiterbauen zu helfen an 
unſerem individualiſtiſchen Turm zu Babel! Das Geſetz Gottes — und 
Leute, die nur vom „perſönlichen Leben“ wiſſen und wiſſen wollen, 
dieſe Begegnung, die für unſer Daſein ohne den Chriſtus charabteriſtiſch 
iſt, kann nur tragisch endigen. Das Ergebnis bann bein anderes ſein, 
als daß die Sünde nun ihre letzte frechſte Konsequenz zieht: ſie wird 
auch noch religiös und moraliſch. Scheinbar ſtehen wir, eifernd bemüht 
für Gott, groß da als religiös-ſittliche Persönlichkeiten, in Wahrheit iſt 


gerade damit, daß nun auch noch Gottes Wahrheit unser Daſein in der 
Dereinzelung beleuchtet, das Todesurteil über uns gesprochen (7, 11-13, 


4, 15, 5, 20, 6, 14, 7, 5). Das iſt die Lage zwiſchen Menſch und Geſetz 
— in die wir nicht zurückgehen wollen; denn wir haben den Betrug 
durchſchaut. * 

9. 7a. Was wollen wir nun ſagen? Daß das Geſetz Sünde 
ſei? Unmöglich? Nein, Gott und die Gerechtigbeit, die das Geſetz 
fordert, ſind eins. Nicht der irrende, abgefallene Menſch iſt es, der 


den Pategoriſhen Imperativ der Pflicht, der in ihm iſt, erſonnen 255 
Hinter 


ſowenig er der Erbauer des geſtirnfen Himmels über ihm iſt. H 
den Erſcheinungen der Religion und Moral verbiegt ſich die ewige 


2 5 
2” Wen 


SY 


Bt 
8 


5 Objebtivität des Wahren und Guten, und die Fülle der Ideen weiſt 
jzjiaurück auf ihren Urſprung und Inbegriff in Gokt. Das Hild des hein: 
ligen Gottes, das von der Philoſophie und von der Kirche immer wieder 


aufgerichtet wird, entſpricht der Realität. Wer es anders ſagt, hat 
den ewigen und abſoluten Sinn des Geſetzes noch nicht erkannt oder er 
lehnt ſich gegen Gott auf. Er redet jedenfalls nicht aus der Sache heraus. 
DV. Tb—8a, And doch muß es dabei bleiben, daß wir im Chriſtus 
nicht nur von der Sünde, ſondern mit der Sünde auch vom Geſetz frei 
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geworden ſind (7, 1-6). Sind wir im Chriſtus, jo ſpricht Gott eine 
andere Sprache mit uns als die jenes Bildes, und was er an uns tut, 
iſt etwas Anderes als die Aufrichtung gener Forderung. Wohl vertritt 
das Geſetz die Objebtivität des Guten. Aber ich hätte von der Sünde 
gar keine Erfahrung, wenn ich ſie nicht durch das Geſetz be- 
Fommen hätte. Ich wußte ja nichts von Begierde, wenn nicht 


. das Geſetz gesagt hätte: du ſollſt nicht begehren l Da beam 


die Sünde durch das Gebot einen Stützpunkt und bewirkte in 
mir alle mögliche Begierde. Gerade weil das Geſetz Gott vertritt, 
konnte es bei mir nichts Gutes ſchaffen. Das objeffiv Gute und — 
Ich, dieſe. Begegnung konnte nur verhängnisvoll verlaufen. Ich war 
eben — nur ich, nur der einzelne, aus dem lebendigen Suſammenhang 


mit Gott und ſeiner Welt herausgeriſſene, der für ſich ſelbſt. .vegefierende 


und auf ſich ſelbſt angewieſene Menſch, im beſten Fall bindlich unerfahren 
gegenüber der Macht der Sünde, der ich unterworfen war braft meines 
Daſeins „im Fleiſchee, ahnungslos gegenüber der Tatſächlichbeit der 
mich wie ſelbſtverſtändlich umſtürmenden und beherrſchenden Begierden 
meines natürlichen Daſeins, in angenehmer Täuſchung befangen über 
den Charalter der Kräfte, unter denen ich ſtund und unter die ich mich 
ſtelle, ein harmloſer Geſell, der ſeine Perſönlichbeit mit all ihren unfer- 
irdiſchen Bedingtheiten, deren er; ſich gar nicht bewußt iſt, gutmütig für 
den Mittelpunkt der Welt und für das Maß aller Dinge halt. Das 


iſt doch, im Idealfall, der Menſch des alten Non. Und nun begegnet 


dieſem Menſhen im Geſetz die Heiligkeit Gottes! Er kommt nicht 
von ihr her, er geht nicht von ihr aus, ſie iſt ihm nicht natürlich, ſondern 
unnatürlich, ſie tritt ihm als ein abſolut fremdes, heterogenes Element 


entgegen. Was ſoll daraus werden? Das Geſetz gebietet ihm gerade 
das, was er nicht hann: ein freies, unintereſſiertes Gehorchen, ein Tun 


des Guten, weil es gut iſt, eine Unterwerfung unter die Pflicht nicht 


um ihres Swecks, ſondern um ihrer Würde willen, ein Handeln, deſſen 


Wert nur in der Allgemeingiltigbeit ſeiner Norm liegt. And es ver- 
bietet ihm gerade das, was er tun muß, dem er ſelbſtperſtändlich ergeben 
iſt: ſeine natürliche Dereinzelung, die naive) Wichtigbeit ſeines persönlichen 


Dgaſeins, die frohe Willkür ſeiner bewußten Gedanken und ſeiner unbe- 
eſtimmungs- und Regelloſigkeit einer Hand 


lungen, das harmlose Intereſſe an der eigenen Perſon. Es will ihn 


wußten Gefühle, die bunte 


verdrängen aus dem ihm ſo natürlichen Mittelpunkt aller Dinge und 
es will ihn als dienendes Organ eingliedern in ein ihm ebenſo unvor- 
ſtellbares, wie unerwünſchtes Ganzes des ſittlihen Lebens. Davon bann, 


ſolange Ich nur ich bin nach dem Satze des Widerſpruchs nichts 
werden. Kann auch ein Mohr ſeine Haut wandeln oder ein Pardel 


ſeine Flecken? Die Imperative der Sittlichkeit prallen an mir, dem 
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wirkungslos ab, weil ſie hier (im Anterſchied zu 6, 15 f. ) bloß als 
logiſche, nicht aber als dynamiſche Analyſen in meinem Leben auftreten. 
Was hilft mir die Erbenntnis, daß das Geſetz Gottes Geſeh iſt, wenn 
ich ſelber nicht Gottes bin? Freilich, eine Wirkung hat das Geſetz auch 
hier, aber eine Wirkung, deren man ſich baum freuen kann? Jene 
Naivetat, ſener gutmütige Monismus iſt nun dahin. Meine Lage wird 
mir nun Har: ich bebomme „Erfahrung von der Sünde. Die böſe Dor⸗ 
aussetzung, unter der ich ja immer ſtund, macht ſich nun a einmal 
, geltend, wird abtuell. Gegenüber dem an mich geſtellten Anſpruch er- 
5 ſcheint die Wirblichbeit der Kraft, unter der ich ſtehe: ich bin eben ein 
| Sünder, ich kann das Gute, das von mir verlangt iſt, nicht tun, ich bin 


ihn nicht zu haben. Ob ich dieſen fundamentalen Gegenſatz, der alle 
Menſchheit in ſich ſelbſt zerreißt, beblage oder frech bejahe, iſt nicht ſo 
wichtig gegenüber der Tatſache, daß ich ihn jedenfalls nicht mehr über · 
> jehen kann: ich weiß nun, wer ich bin; ich ſiindige nun gegen beſſeres 
Wiſſen; mein Leben iſt nun offenkundig in dieſen Gegensatz: Gottes 
Wahrheit — meine Sünde! hineingeſpannt und wird in hilfloſen Schwan⸗ 


34 die Triebe meiner Natur gebennzeichnet als böſe, als „Begierden“; die 
Harmloſigbeit iſt weg, mit der ich mich von ihnen treiben ließ. Das hat 


ſie nur brandmarken in ihrer Anerlöſtheit. Auch die von Gott eman- 
2 zipierte Natur ſteht nun im Lichte des Gebots da als Leidenſchaft, Sinn- 
| lichFeift, Zerſtbrung, Brutalität in trauriger Nacktheit. In täuſche mich 


ich kann ſie nun, während ſie meiner ſpotten, mit Namen nennen. Es 
beginnt nun die fanatiſche Disbreditierung und Bekämpfung der Natur 
im Namen des „Geiſt 
muß nun wohl oder übel überall „Begierden vermuten und beſtreiten, 
bald ihnen unterliegend, bald ſie mühſam unterdrückend, um ſie dadurch, 
wie die Pſychologie der Sünde uns belehrt, nur umſo gefährlicher zu 
machen. Ich muß nun immer in. Kampf und Not ſtehen. So hat die 
Sünde, in deren Machtbereich ich ja ohnehin ſtund, von der ich gleich- 
_ jam belagert war, mich nun in meinem Zentrum erobert, indem ſie das 


von Gott abgefallen _ lebe für mich ſelbſt, lebe ohne ihn und bin für | 


bungen innerhalb dieſes Gegenjakes verlaufen. Und jo ſind nun auch 


wiederum das Geſetz getan; es bann die Natur nicht erlöſen, es bann 


nun nicht mehr über die Kräfte, die ich um mich und in mir ſpielen ſehe; 


Ich hann nun nicht mehr froh genießen, ich 
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Ich ausdrücklich rſtgelegt _ rene in Adam allgemeingiltig an ee 
Abwendung von Gott, hat mich perſönlich feſtgenagelt auf den Gegen- 
ſatz zwiſchen der höhern Wahrheit und unſerer wirklichen Natur. Und 


indem ich ſo dahingeſtellt wurde, wohin ich notwendig gehöre, unter die 


Macht der Sünde und in die unerlöſte Welt der „Begierden „hat ſie 
zweifellos den letzten Sieg über mich errungen, den ihr meine Ahnungs- 
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loſigkeit noch vorenthalten hatte. Ich bin nun nicht mehr unſchuldig, 
ſondern ſchuldig. 

V. 8b—9a, Denn außerhalb des Geſetzes iſt die Sünde 
tot. Und jo war ich ein Lebendiger: damals als ich außer- 
halb des Geſetzes ſtand. O dieſe ahnungsloſe Anſchuld meines 


perſönlichen Lebens, bevor Gottes Wort den Konflikt in mich hinein 


getragen hatte! Wie merkwürdig ähnlich der ahnungsloſen Freiheit der 
Schöpfung und des urſprünglichen Menſchen in der Anmittelbarbeit 
Gottes! Als ob jeder Einzelne etwas von der Erfahrung des ganzen 
Geſchlechts auch perſönlich immer wieder durchlaufen müßte. Wohl 
herrſchte die Sünde auch über mich, ſofern ich ja eben auch ein Glied 
der Welt war, in der ſie herrſchen muß; wohl nahm auch mein Daſein 
teil an der großen Sonderung der Menſchheit von ihrem Grund und 
Arſprung und war inſofern durchaus nicht unſchuldig und auch nicht 
glücklich, ſondern heimlich, wenngleich meiner Gedanbenloſigbeit unbewußt, 
dem drohenden Todesſchickſal verfallen (5, 14). Aber noch war dieſes 
Urteil über mich gleichſam erſt gefällt, nicht in Kraft erblärt und voll- 


zogen. Noch ſtand ich petſsnlich, ich als Einzelner, als Individuum da 


als ein freier Mann. Denn noch war ich nicht gezwungen, die Macht 
des Abfalls, unter der auch ich ſtand, zu anerbennen. Noch hatte ich 
das Ja! nicht ſprecheu müſſen, durch das ich mich auch perſönlich mit 
der Haltung und mit dem Los der ganzen Menſchheit ſolidariſch erblärte. 
Noch träumte ich, wenngleich äußerlich bereits in der Gewalt des Böſen 
und teilnehmend am Leiden aller Kreatur, wenigſtens innerlich, in meiner 
freien Seele, den Traum eines unmittelbaren perſonlichen Lebens mit 
Gott. Noch durfte ich mich in ſchöner romantischer Begeiſterung über 
die, traurige Wirblichbeit hinwegſetzen. Noch durfte ich perſönlich ruhen 
in Gott dem Schöpfer, ein Lebendiger, weil ich von meinem Indivi- 


dualismus noch nichts wußte, weil er mich als Böſes noch nicht per- 


ſönlich belaſtete, weil meine unheilvolle Dereinzelung erſt mein Der- 
hangnis, aber noch nicht mein Wille war. Ich durfte mich noch 
freuen. Denn damals war ich noch „außerhalb des Geſeßes. Die 
Forderung des heiligen Gottes war mir eine unkencmie Größe. And 
„außerhalb des Geſehes iſt die Sünde tot“. „Sünde wird nicht an- 
gerechnet, wo bein Geſetz iſt“ (5, 13). Es war uber meiner romantiſchen 
- -Naivetat- .ein__ meh mütige 


daß es freilich Fein Virtuose der Unmittelbarkeit, und wäre er ein junger 
Schleiermacher, und bein Techniber des „persönlichen Lebens“, und 


hieße er Johannes Müller, in ſeiner Macht hat, die Früchte dieſer 
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5 Gewährenlaſſen, aber auch eine tröſtliche Der „5 
heißüng Gottes. Denn ſo meint es ja Gott mit uns! Es ä 
8 tatſachlich für die ganze Menſchheit und damit auch für alle Einzelnen 
eine neue Seit anbrechen, wo ihnen „außerhalb das Geſetzes ihre 
Sünde nicht angerechnet, ſondern bedeckt wird (3, 21, 4, 6-8). Nur 
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kommenden Weltzeit als einen Raub an ſich zu reißen. Die YDer- 
gebung der Sünden iſt nicht eine Frage individueller Lebenskunst, ſondern 
eine Weltfrage, die im Himmel entſchieden wird. 

D. 9b— 10. Im Ron der Angerechtigbeit, des „Fleisches „muß 


dieſe meine ſchuldige Anſchuld, diejes Leben im Einblang mit der Matur⸗ 


luſt geſtört und meine naive Freudigbeit zerbrochen werden durch das 
Dazwiſchentreten des göttlichen Wortes im Geſetz: da aber das Gebot 


Fam, lebte die Sünde auf, ich aber ſtarb und es ergab ſich, daß 


das auf Leben hinzielende Gebot gerade meinen Tod bewirkte. 

„Don Natur ſteht jeder einzelne Menſch in widergöttlichem Wollen 
und außergöttlichem Daſein, in Sünde und Tod, noch ehe er ſeiner 
ſelbſt in ſeinem Derhältniſſe zu Gott perſönlich bewußt wird. Daher 
tritt er aber auch in ſolche Bewußtheit nur ein, um vermöge eigener 
Entſcheidung als Ich ſedes widergöttliche Wollen zu dem ſeinen zu 
machen und hiermit als das Ich, welches er nun geworden, außer- 


göttlichen Daſein anheimzufallen, inner welchem er ein werdendes Ich 


geweſen iſt (J. Chr. K. Hofmann). Das iſt die Wirkung des Geſetzes; 
ich muß mir bewußt werden, daß Ich — nur ich bin, und damit muß 


ich bewußt ſchuldig, bewußt ein handelndes und leidendes Glied der 


alten unerlöſten Welt werden. Den großen objebtiven Forderungen der 


göttlichen Wahrheit hann ich mich ja nicht entziehen; irgendwie und 
irgendwo erreichen ſie mich; früher oder ſpäter, Harer oder unklarer, in 


höherer oder niederer Form treten ſie einmal in mein Bewußtſein. Und 
nun erhebt ſic die Frage: an wen können ſie. ſich wenden? wer ſoll 
ihnen Genüge leiſten? wer antwortet auf ihren Ruf? Hervor tritt — 


ein Ich, eine beſchränkte Subjeftivitat, ein einzelner auf ſich geſtellter, in 


ſich ſelbſt ruhender und eben darum ſiindiger Menſch. Wie könnte es 
anders ſein in der Welt der Ungerechtigteit? Das iſt ja eben das 
Weſen dieſer Welt: das Ich, das nur ich iſt, der Menſch für ſich, 
ohne Gott. An dieſen Menſchen tritt nun das ewige „Du ſollſt !“ heran, 
er muß dazu Stellung nehmen: der „Ich“ ſoll Gott gerecht werden! 
In dem ſchreienden Kontraſt dieſer Forderung zu ihrer Adreſſe lebt die 
Sünde nun auch für mich auf. Jetzt braucht ſie ihre Gewalt, mit der 
ſie vorher bloß ſpielte. Jetzt zieht ſich die Kette zuſammen. Jetzt werde 
ich erobert: Ich entdecke gleichzeitig mich ſelbſt, meine PerjonlichFeit — 


— und die böſe Macht, unter der ich ſtehe. Die religiös · ſittliche Autono- 
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mie iſt's, die von mir verlangt wird und meine reale Heteronomie iſt die 


Tatſache, die mir bei dieſem Derlangen klar wird. Es beſteht volle 
Inkongruenz. Das Licht der Wahrheit fällt in ein Auge, das es nicht 
zu ertragen vermag, der göttliche Inhalt ergießt ſich in ein irdiſches 


Gefäß, das er ſofort ſprengen muß. Gott bann mit mir nichts anfangen. 


Das Individuum iſt nicht das Subjekt, das den Imperativen der Sitflich- 
Feit gehorchen Pann. Gott bann in einem bloß »perſonlichen. Leben nicht 
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doch habe ich mich ja nun eben als Einzelnen, als abgeſchnitten vom 
lebendigen göttlichen Menſchheits- und Weltorganismus erkannt. Die 
ganze Menſchheit, die ganze Welt lebt in dieſer Dereinzelung und Ab- 
geſchnittenheit und Auflöſung und Desorganiſiertheit. Ich bin auch nur 
ein Glied dieſer Welt, eine Partibel dieſes Kosmos, der eben tein Kosmos 
mehr iſt, ſondern ein Chaos. Das iſt der Ertrag meiner Begegnung 
mit dem Gebote Gottes: „Weh mir, ich vergehe! Denn ich bin un- 
reiner Lippen und wohne unter einem Dolbe unreiner Lippen; denn ich 
habe den König, den Herrn Sebaoth, geſehen mit meinen Augen 


(Jai. 6, 5). „Ich ſtarb*. Der romantische Traum einer unmittelbaren 


Einheit mit Gott iſt ausgetriumk. Das dunble Derhängnis, das, bisher 
naiv ignoriert, über mir hing, iſt hereingebrochen und delten meinem 
hr leugnen, 
daß ich gegen Gott in Rebellion begriffen bin und daß Gott mich ver- 
werfen muß. And mit dem naiven Freiheitsgefühl iſt nun auch jenes 
„Leben dahin, das ich genoß, bevor mir die Heiligkeit Gottes erſchienen 
war (7, 9a). Ich bin nun bein Lebendiger mehr, ſondern ein Sterbender. 
Denn der Sünde muß ja der Tod folgen. Meine freie Seele iſt hinein- 
geriſſen in den Strudel von Dergänglichbeit und Nichtigkeit, der vom 


Falle Adams ausgeht Auf die ganze Welt (5,12). Im Schuldbewußtſein 


erſtirbt das bisherige naive Lebensbewußtſein. Denn wer bin ich noch, 


wenn nun mein Höchſtes, das Idol des Jahrhunderts, die ,,Perjonlich- 
zeit unter den Fluch des Todes geſtellt iſt? — So wirbt das Geſeh : 
ja, ſeine Gebote zielen alle auf Leben hin, ſind aufbauend, fördernd, 
erfreuend gemeint. Nur zu gut erbenne ich in ihnen die ſelige Wahr⸗ 
heit Gottes, des Schöpfers. Aber was ſollen ſie mir, der ich von 
Gott dem Schöpfer, der Quelle des Lebens geſchieden bin? Sie können 
mir nur zeigen — was ich nicht bin und nicht kann und nicht er- 
langen werde! Sie können nur die verhängnisartig vollzogene Schei- 
dung zwiſchen ihm und mir aussprechen. Sie bönnen nur das Todes 
urteil über mir verkündigen und an mir vollziehen. Sie geben mir nicht, 


worauf ſie mich hinweiſen, ſondern ich muß mich, indem ich ihnen lauſche, 


der Sündenmacht und dem Todesſchickſal ergeben. 
D. 11—13. Denn die Sünde bekam einen Stützpunkt durch 


das Gebot und betrog mich und tötete mich durch das ſelbe. Aljo 
bleibt es dabei: das Geſetz iſt heilig und ſein Gebot iſt heilig und 
gerecht und gut. So iſt mir das Gute zum Tod geworden? UnmSdg- | 


lich, ſondern das war die Sünde l Damit ſie als Sünde offenbar 
werde, bewirkte ſie mie durch das Gute den Tod, um ſo als 
fiber die Maße fündig ſich zu erweiſen durch das Gebot. 


} Ja, daran iſt nichts zu ändern und das dürfen wir keinen Augen- 
blic vergeſſen daß das Geſetz fafſachlich * Leben binzielt (7, 10). 
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Wenn es uns gebietet: du ſollſt! jo redet der wahrhaftige Gott mit 
uns, der will, daß auch wir leben ſollen. Es iſt heilig: es vertritt in 
der Welt den Arſprung, der aller Dinge und aller Menſchen Heimat 
und Sehnſucht iſt. So iſt auch ſein Fordern und Gebieten heilig: ein 
Ruf zur Ambehr aus dem jernen Daterhauje — iſt gerecht: ein Hin- 
weis auf die verlorenen und neu zu gewinnenden ewigen Grundlagen 
unſeres Seins, Denbens und Tuns — iſt gut: eine Heils - und Friedens ⸗ 
verheißung für alle, die guten Willens ſind. Wir dürfen alſo nicht ein- 
mal wünſchen, es nicht zu Fennen und dürfen uns nicht drücken um 
die unruhige Frage: was ſoll ich tun? denn das iſt die Frage nach der 
ewigen Wahrheit und Gerechtigkeit, mit der unſer Daſein überhaupt 
erſt anfängt, Sinn zu bekommen. Aber freilich: diejer Sinn wird ſofort 


zu einem fragiſhen Sinn. Denn zwiſchen mir und dem heiligen Gebot 
ſteht nun eben die Sünde, die Macht des Abfalls und betrügt mich um 
die Gerechtigbeit und um das Heil, die ich mir durch meinen Gehorſam 


aneignen möchte. Wer iſt da, das Gufe zu kun ?, fragt das Gebot. G 
wenn ich auf dieſen Appell nun antworten könnte: hier iſt der Menſch, 
die Menſchheit, die in den Kräften Gottes ſteht, der das gute Natur 
und Urſprung iſt, in der es mit organischer Notwendigbeit geſchehen 
muß. So darf ich ja jetzt antworten: im Chriſtus, und eben darum iſt 


im Chriſtus Freiheit, Aufhebung des Geſehes durch die Erfüllung. Aber 


wenn ich mich nun wieder außer den Chriſtus und vor das Geſetz 
ſtelle, als ob ſeine Erfüllung noch ein Problem ſei, wenn ich ſo die 
alte verhängnisvolle Situation ungliubig und geiſtlos wieder heraufbe- 
ſchwöre — ja dann übernimmt eben die Sünde, als die Hoheit unter 


der ich ſtehe, für mich die Antwort auf jenen Appell des Geſetzes und 


ſpricht: Hier bin — ich, der kleine „ich“ ] Hier iſt ein ſittlich ſein 
wollendes Individuum, hier iſt eine vermeintlich religiöſe Perſönlichbeit, 


und ſtatt daß ich durch die vor mir aufleuchtende objektive Gotteswahr⸗ 


heit gerettet würde, kommt nun die Sünde erſt recht und in der uner- 
hörteſten Weiſe zum Ausbruch. Denn das iſt doch wohl der ſtarkſte 
Beweis des Abfalls von Gott, wenn der Menſch nun auch Gott gerecht 
werden zu Ednnen wähnt, wenn er die Naivetät ſo weit treibt, nicht 
nur naiv, ſondern nun auch noch religiös und ſittlich ſein zu wollen, 


wenn der Individualiſt mit wichtiger Gebirde auch noch nach der ewigen 8 


wenn der Romanfiter zu allem andern nun auch noch Phe 


And wenn ich das tiefſte und höchſte Wiſſen mir aneignete, wenn i< Es, 


mein Daſein mit „ſittlicher Arbeit erfüllte, wenn ich alle Opfer brächte 
und keine Kunſt unverſucht ließe um als „ein natürlicher, freier, ſchöner 
Menſch” dazuſtehen — was hilft es mir, wenn mein ganzes Streben 
und Wollen doch nur aus der Not und Verlegenheit meiner in ſich ge- 
fangenen Gubjektivitat, aus der Ohnmacht des „Fleiſches, aus der 
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Derworrenheit der alten Weltzeit hervorgeht? Das iſt eben die Tragik 
des Menſchen unter dem Geſetz: ich muß ihm Achtung gewähren, ich 
muß ihm gehorchen, ich muß vielleicht Ungeheures, Phantaſtiſches, 
Abenteuerliches, Derrenktes unternehmen der Wahrheit zuliebe; und 
gerade indem ich es fue, baue ich umſo intenſiver an der Hochburg der 
Sünde. Die Sünde freut ſich über nichts mehr, als wenn der abge- 
fallene Menſch ſich nun auch noch als⸗Gottesbämpfer fühlt, ſich mit 
ſeinen Ideen, Taten und Opfern den wahren Sachverhalt, die reale 
Weltlage verbirgt und ſie umſo ſicherer erhalten hilft. Der Wahn der 
Gottähnlichbeit bann nicht fürchterlicher werden als in der Begeiſterung 
und Inbrunſt der vom Geſetz Gottes überraſchten Romantiber ! Und 
gerade das, was ich bei meinem Hunger nach Taten und Opfern ſuche: 
meine Gerechtigkeit und mein Heil, meine Errettung aus der Oerlogen- 


heit eines bloß perſbnlichen Daſeins, finde ich auf dieſem Wege nicht, 


ſondern umgebehrt: indem ich mich in das grelle Licht der göttlichen 
Wahrheit unvorſichtig hineinwage, verbrennt und vernichtet es mich. „So 
aber die Sünde erkannt wird und ich weiß durch das Geſetz, wie ich 
mit Gott dran bin, ſo ſtehe ich alle Wege in Furcht, Sorgen und 
Aengſten, ja laſſe mich ein rauſchend Blatt erſchrecken, fürchte einen 
Donnerſchlag, muß alle Zeit ſorgen, Gott homme mit einer Keule hinter 
mir her und ſchlage mich an Kopf (Luther). Das Geſetz wird mein 
Tod. Nicht weil es an ſich verderblich wäre, es iſt an ſich gut, aber 


weil die Wahrheit und meine Subjebtivität in zu ungeheuerlichem Wider- 


ſpruch ſtehen, weil es durch den Betrug, den die Sünde damit treibt, 
durch ſeine Projektion auf den bleinen „ich“ nur zu meiner Beſchämung, 
zur Bloßſtellung meiner Borniertheit und Nichtigkeit führen bann. — 
Das iſt der Betrug, den die Sünde mit dem Geſetz treiben bann und 
notwendig treibt da, wo das Geſetz Gottes einzige Stimmme iſt. Und 
dahin, in dieſe zweideutige und gefährliche Lage wollten wir wieder zu- 
rückbehren, nachdem wir im Meſſias ſchon frei, frei für das Gute, für 
das Tun des Guten ee ſind? | 


2 


Geſetz und der Pietismus 
„ 1 


Gott und die Seele — die Seele und ihr Gott! Das iſt die un⸗ 
heildrohende Situation, in der wir uns ſofort befinden, wenn wir uns 
dem Seinſollenden wieder fremd und fragend und objektiv gegenüber 
ſtellen, wenn wir uns die Wahrheit und das Gute wieder zum Problem 


werden laſſen, ſtaff im Chriſtus frei zu ſein und frei zu bleiben für 
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rechtes Erbennen und rechtes Handeln. Oder glauben wir es noch 
nicht, daß dieſe Situation tragiſch und unfruchtbar iſt? Halten wir es 
noch immer für möglich und ungefährlich, für notwendig und ausſichfs- 
voll, daß ich kleiner Menſch als Einzelner, als Individuum, als Seele 
mich dem ewigen Gott und ſeinem Willen gegenüberſtelle mit dem 
kiihnen Oerſuch, ihm gerecht zu werden, mit dem verwegenen Anſpruch, 
die Wahrheit zu erbennen und das Gute zu fun, mit dem waghalſigen 


Anternehmen, mit Gott einig zu werden, wie mit meinesgleichen: „Ich 


in dir, du in mie!“ Muß denn das ſein, daß an Stelle der Gnade 
im „Leibe des Chriſtus" (7,4), unter dem ungeheuerlichen Druck der 
göttlichen Objebtivität auf den unerlöſten Menſchen immer wieder die 
qualvolle Problematik des Pietismus tritt, an Stelle des Lebens aus 
der der Welt gegebenen Antwort die Fragen des Ein zel durchbruchs, 
der Einzel bebehrung, der Einzelheiligung, der Einzelerreftung, 
der Einzelſeligkeit — Fragen, auf die es notwendig heine Antwort 
geben kann? Wollen wir immer noch gerade da ernſt und feierlich 
und mechaniſch werden, wo wo wir uns im Chriſtus einfach freuen 
(5, 11) und in ihm wachſen (6,5, 7, 4) dürften? Läßt uns nicht ſchon 
die unerlöſte Tragik, mit der der Pietismus an ſeine Probleme heran- 
geht („O meine Sünde, Sünde, Sünde !“) ahnen, daß dieſe ſeine Probleme 
eben wirklich tragiſch, hoffnungslos unlösbar, rechte Höllenprobleme 
ſind? Merben wir endlich, daß wir durch jede religiöſe Methode, deren 
Oorausſetzung der fremde gebietende Gott und deren Inhalt darum das 
Thema „Gott und die Seele“ bildet, notwendig im Kreis herum ge⸗ 
führt werden wie Iſrael in der Wüſte? Wohlan, wir ziehen, bevor 


wir zu unſerem Ausgangspunkt, zu der Freiheit, die wir im Meſſias 


haben (7,6) zurückbehren (8, 1), auch dieſe Konſequenz und folgen dem 
Pietismus in die Niederungen der Piychologie. Wir ſind ja Alle 
von Natur Pietiſten und reden als in eigener Sache. 


Gott und die Seele! Sofort ſtoßen wir auf einen unheilbaren 


Gegenſatz. Denn zwei ungleichartige Größen ſind es, die da einander 
begegnen. Als Seele, als ODereinzelter, als unorganiſiertes Glied eines 
chaotiſchen Ganzen bin ich qualitativ nicht geeignet, zu der göttlichen 
Objektivitat in ein poſitives Derhaltnis zu treten (7, 14). Die Beleuchtung 
meines Ich durch das Scheinwerferlicht des Geſetzes wird nie eine 


* — andere Tatſache u Tage bringen als dio: Wo ich tue das Boſe! Mag ich 
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die Sachlage mehr peſſimiſtisch betrachten als böße Gewalt, unter der icht. 


ſtehe und von der der Proteſt meines beſſern Ich machtlos weggewiſcht 
wird (7, 15—17), oder mehr optimiſtiſch als böſe Gewalt, die zwar 
regiert, der aber der Proteſt meines höhern Ich immerhin zur Seite 
geht (1, 18-20) — ich muß mir ſo oder ſo eingeſtehen, daß eine fremde 
Macht über mir iſt, die das Handeln, und zwar das verwerfliche Handeln, 
für mich übernommen hat, daß auf alle Fälle — und das entſcheidet 
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über meine Derurfeilung (2,9), das Böſe und nicht das Gute bei mir 


geſchieht (T, 17, 20). So bin ich hin und her geworfen zwiſchen der 
aufrichtigſten Sehnſucht nach Gott aus der Tiefe meiner Seelennot 
heraus (7, 21-22) und der brutalſten Anterwerfung unter das Wider 
göttliche, das nun einmal in meiner Natur liegt (7, 23). Immer liegen 
mir die Extreme zur Hand: „Himmelhoch jauchzend — zu Tode be- 
trübt!“ Glaube — Unglaube! Stolze Gerechtigbeit — widerſinniger 


"Jrrtum! Gefühl der Seligbeit — Gefühl der Verlaſſenheit oder gar 


Oerdammnis! — nur nie das Eine, das Normale: die Ruhe in Gott 
und das Leben aus ſeinen Kräften. Das Ende meines Pietismus wird, 
wenn ich aufrichtig bin und bleibe, die Erfahrung ſein, daß ich auf allen 
Einzelwegen zu Gott immer ein armer „Laſtträger ſein werde, daß 
„Gott und die Seele“ zwei getrennte Sphären ſind, die ſich wohl an- 


Ziehen, aber nicht berühren können, daß ich eine Erlöſung brauche 


gerade aus dem - Labyrinth meiner Seelennatur, aus meiner Unorgani- 
ſiertheit, Dereinzelung und Eigenwichtigbeit, aus dem fatalen Lebens- 
oder vielmehe Todeszuſammenhang, in dem Ich nur ich bin — wenn 
ich nicht an meinem Daſein ünd an der Welt überhaupt verzweifeln 


.joll (7, 24). Dieſe Erlöſung, wohl, die iſt nun eben im Chriſtus auch 


für mich geſchehen — damit ich ſie geſchehen ſein laſſe und mich nicht 
aus dem Chriſtus heraus wieder unter die Problematib des Geſetzes 
und in meinen ſeeliſchen Höllenpfuhl zurückbegebe (T, 25). 

D. 14. Denn ich weiß zwar wohl“, daß das Geſetz aus 
der Welt des Geiſtes ſtammt. Ich aber ſtehe in der Welt des 


Fleiſches, verkauft an die Sünde. „And dieſer Zank währet in 
uns, ſolange wir leben, im Einen mehr, im andern weniger, darnach 


der Geiſt oder das Fleisch ſtärber wird“ (Luther). Das iſt das Keſultat, 
das alle Gewiſſenserforſchungen und Selbſtbebenntniſſe, und geſchähen 
ſie auf der höchſten Stufe chriſtlicher Dollbommenheit, nur ſchärfer be- 


leuchten, aber nie verändern oder gar umſtürzen bönnen. Kommt es 


darauf an, was ich perſönlich, in meiner Beſchränkung auf mich ſelbſt, 
ich allein, von mir aus, ohne jene höhere errettende Dazwiſchenbunft 
des „Leibes des Chriſtus (7,4) bin, muß ich — durch die Sünde be- 


trogen 7, 11—13)), als Individuum, als „Seele vor Gottes Thron 


E 


erſcheinen, um ihm Kechenſchaft und Genugtuung zu geben, quid um 
miser tunc dicturus? Dann ſtehe ich in alle Ewigkeit als ein in mit 


ſelbſt aufs Furchtbarſte zerriſſenes Weſen da und in dieſem Zuſammen- 


hang, auf dieſem Boden iſt alles, was ich an Erweckung, Erleuchtung, 


Bekehrung, Heiligung uſw. hinter mir und in mir habe, eitel Schein 
und Einbildung. „Perſönliches Leben als Se iſt wider Sott 
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aus der das Geſetz Gottes ſtammt und in der es zur Erfüllung komm, 


und darum muß und werde ich in der Sphäre des „perſönlichen Lebens 
(jolange ſie nicht aufgehoben iſt im „Leben des Chriſtus* 5, 10) uner- 
rettet im Kampf und in der Not ſein, mag ich nun mit Luther, Johann 
Arnd und Spener in dieſem Suſtand den dauernden Normalzustand der 


Seele erkennen, oder mag ich ihn mit einem methodiſtiſchen Salto mor- 
tale hinter mich zu werfen ſuchen. „Rettung des Einzelnen und „Heil 
der Seelen, das gibt es nicht. Rettung und Heil iſt nur im Chriſtus. 


Wenn ich unter der Herrſchaft des Geſetzes — und in jedem 


Augenblick, wo ich dieſe ungläubig und geiſtlos wieder in Kraft treten 


laſſe — abſeits von der lebendig machenden Gnade im Chriſtus, mich 
bor Gott wage mit dem Unternehmen, ihm gehorſam zu werden, ſofort 
ſpaltet ſich mein Weſen in zwei einander artfremde Charaktere, deren 
unauflöslicher Konflikk den Frieden Gottes, den ich an mich reißen 
möchte, nicht zu Stande bommen läßt: hier, im Geſetz, ob es mir nun 
in dieſer oder jener dußern Form entgegentrete, der wohlerkannte Wille 
Gottes. Es iſt der Kuf aus dem Haterhauſe. Es verkiindigf mir die 
ewige Wahrheit. Es gebietet mir, ſie auch in mir und durch mich Wahr- 
heit werden zu laſſen. Es iſt die Offenbarung der höhern in Gottes 
Wejen begründeten Weltordnung. Ja es tritt in ihm das Göttliche un 
mittelbar an mich heran (7,12). „Swiſchen der äußern Dorſchriff des 


Geſetzes und der innern Bewegung des Geiſtes beſteht eine vollſtändige 
Identität (Godet). Es fehlt mir durchaus nicht am lebendigſten Durch- 


ſchauen der Sachlage: die Wahrheit liegt im Guten und das Gute muß 
Wahrheit werden. „Ich weiß, daß das Geſetz aus der Welt des Geiſtes 
ſtammt”, jo wahr ich ſelber dieſer Geiſteswelt urſprünglich angehöre, ſo 


wahr ich mit allem was iſt, Gottes bin, ſo wahr das Söttliche in mir 


ſich ſelber im Geſetze Gottes wiedererkennen muß. Und es fehlt auch 
daran nicht, 825 dieſes mein Wiſjen etwa bloß Theorie, intelleFtuelle 
Einſicht wäre. Nein, ich will das was ich weiß; ich weiß es überhaupt 
nur, indem ich es will; ich bejahe das mir gegenũbertretende Göttliche 


mit dem ganzen Ernſt meiner Perſönlichbeit. Aber nun die andere 


Seite meines Weſens: wer bin ich, der ſolches weiß und will? Ein 
Andres iſt eben mein Wiſſen und Wollen, braft deſſen ich Gottes bin, 


ein anderes mein tatjachliches Sein, kraft deſſen ich Einzelner bin. Ein 
Bnderes iſt die Objektivität des Geſetzes, ein Anderes meine gerade 


der Obſetfvitat unſthige-Perſonlichbcit. Ein Anderes_die_Geiſtepwelt, _ 


ein Anderes die Fleiſcheswelt, in der ich als „Seele“ mich befinde. 
Wohl erkenne ich die Gottesordnung der neuen Welt, aber was ſoll 
ſie mir, ſolange ich ja dieſer neuen Welt doch nicht angehöre? Wohl 
verſtehe ich die Einheit zwiſchen dem, was Gott im Geſetz gebietet und 
dem was er durch ſeinen Geiſt ſchafft, aber was hilft mie das Per- 
ſtändnis, ſolange ich nicht in, ſondern neben der Bewegung des Geiſtes 
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ſtehe? Wohl weiß und will ich das Gute, aber nicht die Hörer, ſondern 
die Täter des Geſetzes werden gerecht vor Gott (2,13), und wie ſollte 
ich aus einem Hörer ein Täter werden, wenn ſchon durch den Subjebts⸗ 
begriff das verlangte Prädikat ausgeſchloſſen iſt? Ich bewege mich im 
Kreis herum, aber eben nur in meinem Kreis, nicht im Kreis der 
Wahrheit. Dieſer 8 außerhalb des Kreiſes meines „perſönlichen 
Lebens“. | | 

Ach, bein Steg will dahin führen, 
Asch, der Himmel über mie 

Will die Erde nie berühren, 

Und das dork iſt niemals hier“ (Schiller.) 


Ich bin „verkauft an die Sünde“, wie ein briegsgefangener Sklave (T, 23). 
Wohl führe ich, wiſſend und wollend, gehalten von dem Gott, den ich 


15 verloren habe, ein eigenes Leben, ein Leben, das nicht ſterben hann 
— aber auch nicht leben, weil es in ſeinee Betätigung und Entfaltung 


innerlich gehemmt iſt durch die Kraft der verbehrten Natur des Welt- 
weſens, das auch mein Weſen iſt. Wohl bin ich frei, aber ich bann 


von dieſer Freiheit beinen Gebrauch machen, weil ſie in Adam kom- 


promittiert, in einen Gott feindlichen Dienſt geſtellt iſt und weil ich 
mich meiner Solidarität mit der adamitiſchen Menſchheit nicht entſchlagen 


bann. Wohl bin ich Gottes, aber es iſt furchtbar, als von ihm ab- 
gebehrtes losgeriſſenes Weſen in den Händen des lebendigen Gottes 


zu ſein. 

Dieſem Dualismus werden wir mit der pietiſtiſchen Frageſtellung: 
„Was ſoll ich tun, daß ich ſelig werde?“ niemals entrinnen, weil ſie 
ſelber ihn ſchon voraussetzt und in ſich ſchließt. Die Antwort lautet: 
Weh mir — „ich bin aus Tantalus Geſchlecht 

D. 15—17. Setze ich beim Ueberblick über meine Lage das eine 
Mal bei der Tiefenkurve meiner Erfahrungen, bei der Betrachtung 
meines tatsächlichen Handelns an, ſo muß ich mir geſtehen: ich bin 
mir in dem, was ich ausrichte, ein Kätzel. Denn ich tue nicht, 
was ich will, ſondern, was ich haſſe, das tue ich. Meine Taten 


ſind nicht die Abbilder, ſondern die gre uenhaften Zerrbilder von dem, 


was ich als Gottes Willen innerlich ſchaue. Ich bann nicht ſagen, was 


jremd und jeindſelig und mein eigenes Mipfallen alsbald erregend, 
ſtehen ſie mir gegenüber, ſtaff daß ſig zu mir, nämlich zu dem was ich 


weiß und will, gehören, ſtatt daß ſie aus ihm organijch erwachſen würden 


als geſunde bluts verwandte Geſchöpfe meiner Freiheit. Ich verſtehe ſie 
nicht, ich liebe ſie nicht, ich muß ſie verleugnen und ſie ihrerſeits ſtarren 


mich an wie böſe häßliche Wechſelbalge. Und doch ſind, ſie zweifellos 


meine Werke und Pann ich meine „ re unmöglich beſtriten Wer 
. 


— ich meine. Ich kann nicht ſchaffen, was mir vorſchwebt. Ich kann 1 
. Produkte nicht als meine legitimen Kinder anerkennen, Jond en 
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bin ic, der. jolches ausrichtet? Ich weiß es nicht. „Ich bin mir ein 
Kätſel. Denn gegen die Anerkennung, daß ich der bin, der ſolche 
Gedanken denkt, ſolche Worte ausſtößt, ſolcher Handlungsweiſe fahig 


iſt, ſträubt ſich die Stimme der höhern Wahrheit in mir, die mir ſagt, 


daß ich das nicht mehr darf noch kann. Aber gegen die Beruhigung, 
daß ich vielmehr der bin, der etwas Beſſeres weiß und will, ſträubt 
ſich die Stimme der gemeinen Wahrheit in mir, die mir ſagt, daß ich 
nur das bin, was ich fatjachlih lebe. Ja, wenn ich nun im Sieg 
der höhern Wahrheit über die gemeine .ſtiinde! So aber ſtehe ich nur 
inmitten des Kontraſtes der beiden Wahrheiten und bleibe / mir ſelber, 
angeſichts deſſen was ich ausrichfe, geheimnisvoll verborgen. 
 Wohl mag ich mich damit auf Augenblicke tröſten: wenn ich tue, 
was ich doch eigentlich nicht will, ſo gebe ich ja dem Geſetze 


recht, daß es gut 5 Id, es iſt wahr, auch in der Tiefenkturve 


meiner Erfahrungen begleitet mich das entgegengesetzte Moment meines 
Daſeins, daß ich doch gegen das, was ich tatſächlich ausrichte, wenigſtens 


proteſtiere. Ich tue das Böſe, aber ich will es ja. eigentlich nicht tun; 


es iſt mir ſchon leid, indem ich es tue. Und in dieſem Nicht- Mollen 
ſtrecke ich gleichſam flehend die Hand wieder aus nach Gott, die gleiche 
Hand, mit der ich mich eben gegen ihn verfündigt. An dieſe Tatſache 
meines Gegensatzes und Haſſes gegen mein eigenes Derhalten, an die 
unzweifelhafte Tatſache, daß ich mitten in meiner Torheit und Bosheit 
„nichts lieber wollte als gen Himmel fahren (Calvin), könnte ich mich 
wohl eine Weile anblammern und tue es auch wohl, die Augen ver- 


ſchließend vor der brutalen Tatſächlichbeit meines Lebens. Ja, wenn 
nun hinter dieſer Erfahrungstatſache die objebtive Realitat der Gnade 
ſtünde (6, 6—8), kraft deren der alte Menſch gekreuzigt iſt, kraft deren 2 


wir mit dem Chriſtus leben dürfen ! Aber was hilft mir dieſer unzweifel- 
hafte Konſenſus mit dem Guten, mit dem Sinne Gottes, ſofern ich mich 


der Dynamik der Gnade entziehe, indem ich mich wieder unter das 


Geſetz ſtelle? Er iſt doch ſchließlich gerade wieder die Urjache meiner 
Beunruhigung, der Grund, warum ich nicht mehr harmlos vor mich 
hinleben tann. Der vermeintliche Troſt wird mir bald wieder zur Qual 


werden. Denn während ich mir mit dieſem Troſte Hergebung der Sünden 
verſchaffe, wird ja weiter gelebt, weiter geredet, weiter gehandelt und 
der Stachel des Proteſtes, mit dem ich mein Tun begleite und deſſen 


Dorhandenſein ich mir zur G 
zu drücken. Er iſt eben bein ſchöpfericher Puch aner Proleſt nd nur 
biinſtlich bönnen wir uns auf ſein Dorhandenſein etwas zugute tun. 
Denn je ſtarter ich mir das einrede: ich will das ja nicht, was ich 
tue, um ſo offener muß ich mir eingeſtehen: ſo bin nun nicht ich es, 
der dabei handelt, ſondern die in mir bauſende Sünde, um ſo 
tiefer ſchleudert mich der Anblick der Annatur meiner Taten hinein 
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iſt des Ratſels Löſung: 


Ar 


oF 
in die Unklarhoeit über mich ſelbſt, in die Angſt vor der dunblen Macht, 
unter der ich offenbar ſtehe. Ja, das iſt's eben, was ich mir nicht ein- 
geſtehen will, das unendlich Demütigende: ich bin gar nicht Here im 
eigenen Heim, ich bin es gar nicht, der mein persönliches Leben lenkt 
und beſtimmt, ſondern da iſt ein fremder Tyrann, der für mich denkt, 
redef und handelt, als ob er ich wäre, der da hauſt, als ob es nicht 
anders ſein bönnte, der mir ſeine Kinder unterſchiebt, die ich dann als 
„meine Taten anerbennen und mit meinem Namen dechen muß. Das 


ich haſſe es vielmehr und begehre von Herzen nach Gottes Gemein- 
ſhaft. Um jo ſchlimmer für mich: dann bin ich eben abgeſetzt, bei 
Seite geſchoben; was ich will oder nicht will, kommt gar nicht in 


Betracht, die Sünde hat das Wort und führt das Regiment und je 


kräftiger ich ausſchlage gegen das Böſe, je heftiger ich mich verſteife 
auf meine immerhin vorhandene Frömmigkeit und Gerechtigbeit, je mehr 
ich mich abgrenze gegen das Böſe und gegen die Böſen, je krampf⸗ 


hafter ich mich bemühe, an das Bdje, das tatjächlich durch mich ge- 


ſchieht, nicht zu denben, je befliſſener ich mich immer wieder bebehren. 


heiligen, mit Sündenvergebung verſorgen und „verſiegeln“ laſſe, um ſo 


ſicherer ſitzt die Sünde, die mich reitet, im Sattel, um ſo feſter zieht 
ſie die Sügel an. Denn das iſt ja eben die Sünde, daß der Menſch 
(ob im Guten oder im Böſen iſt zunächſt ganz gleichgültig) jeine eigene 
Sache führen will, ſtatt der Sache Gottes zu leben. Mögen wir alles 


und jedes kun, um uns ſelbſt bald anzutreiben und bald zu beſhwichfigen, 
bald anzublagen und bald zu rechtfertigen, mögen wir uns heute im 


Bußbampf winden, um morgen im Hochgefühl der Sündloſigbeit zu 


ſchwelgen, wir werden durch all dieſen Widerſtand die Gewalt, unter 
die wir gegeben ſind, nur verſtirken, weil wir auch mit dieſem Wider- 


ſtand unſeren Abfall von unjerem Urſprung nur beſtätigen und ver- 
ſchärfen, weil auch dieſes unſer ganzes . Tun gegen die Sünde 
innerhalb der vier Mauern des Sündenhauſes — und nicht außerhalb 
— ſich vollzieht. 

VD. 18— 20. Ich könnte aber ein andermal meine Selbſtſchau a bei 


einer der-Hdhenkurven meines innern Erlebens eröffnen, bei jener unbeſtreit- 
baren Tatſache, daß „unſer Geiſt zuzeiten ſich auf etwas Beſſeres ſchick. 

Wit konſtatieren dann zwar auch: Ich weiß, daß in mir, nam ⁵ 
lich in meinem Fleiſche, nichts Gutes wohnt. Aber das Wichtige 
an dieſer Feſtſtellung iſt uns diesmal gerade die Einſchränkung: „näm- 
lich in meinem Fleiſche“, durch die wir uns von der Gott gegenüber 


feindseligen und der Sunde ausgelieferten Naturzone, in der wir uns 
befinden, unkerſcheiden. Ja, „das iſt das Große, was das Geſetz Gottes 


erreicht. Es drängt die Sünde wenigſtens aus unſerem inwendigen 
Menſchen hinaus; es hebt unſer Wollen und Wünſchen über ſie empor 
3  -;- . ** 


ja, freilich, ich bin's nicht, der das Böſe will, 
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Reſignation hindurch greifen möchten, iſt ja. eben nur im Chriſtus, im 


ftröſtlichen Erfahrungen, die ich neben den libeln auch mit mir mos, 
Sünde, durch das ich 5 in meinen ner 


und gibt uns ſelbſt die Möglichbeit, von unſerer eigenen Sünde uns zu <0 
trennen, uns ſelbſt und unſer eigenes Wixten zu verurteilen und auf die 1 
Seite Gottes zu kreten, wider uns ſelbſt und wider unser eigenes Werk“ 
(Schlatter). Und dieſer Abſonderung eines höheren, gottzugewandten be 
Ich von meinem unerlöſten Geſamtdaſein würde ich mich nun gerne 
getröſten, Ja die für meine perſönliche Lage, für meinen Seelenzuſtand 
erfreulichſten Schlüſſe daraus ziehen. Etwa ſo: „Daran erbennt man den 
Geiſtes- und Dernunftmenſchen, daß er weiß, daß er fleiſchlich iſt und 

ſich ſelber mißfällt, während der Törichte und Fleiſchliche ſich für 
geiſtlich hält und Freude an ſich ſelber hat (Luther). Oder ſo: „Wenn 

du den Streit des Geiſtes wider das Fleiſch in dir befindeſt und fuſt whey 
oft, was du nicht willſt, jo iſt es eine Anzeige deines gläubigen Herzens 
Solange nun dieſer Streit im Menſchen währet, ſolange herrſcht die 
Sünde nicht in ihm.. And weil der Menſch wider die Sünde 
ſtreitet und nicht darein willigt, ſo wird ihm die Sünde / nicht zuge⸗ 
rechnet (Joh. Arnd). — Wir können der leidigen Talſacli bei unſerer 
Gefangenſchaft ſogar noch weitere Zugeſtandniſſe machen: das Wollen 

iſt mir ja zur Hand, nur das Dollbringen des Guten nicht. 
Denn ich tue das Gute nicht, das ich will, ſondern das Böſe 

das ich nicht will, das tue ich! And es bleibt mir unbenommen, 

auch dieſen bedenklichen Feſtſtellungen einen oͤptimiſtiſchen, tröſtlichen, jeden- 

falls erträglichen Sinn und Klang zu geben. Etwa ſo: „Der liebe Paulus 
wollte gerne nicht in Sünde ſein, und muß darin ſein; ich und andere 
mehr ſind auch dazu geneigt, daß wir der Sünden gern ohn wären, 3 
aber es will nicht ſein. Wir dämpfen wohl dran, in Sünde ſind wir 
gefallen, ſtehen wieder auf, martern und bläuen uns damit ohne Anter⸗ 

laß: aber dieweil wir in dieſem Fleisch ſtecken, dieſen ſtinkenden Sach 

am Hale tragen, wird's nicht gar aus ſein, werden's nicht gar täuben, 

wir mögen wohl dran arbeiten, daß wir's tauben, aber der alte Adam 

will jein Leben auch haben, bis er in die Grube tommt” (Luther). Aber 

der Sündentroſt, nach dem wir durch den ſchwarzen Schleier ſolcher 


organiſchen Fuſammenhang der neuen Welt, alſo in der Freiheit möglich 
und wahr, nicht aber im Pietismus, unter dem Geſetz, nicht kraft der 


oder gar zum Geiſtesmenſchen ſtempeln laſſen 1 ee ich unter 

dem Problem: wie briege i ch einen gnädigen Gott? was muß i tun, 
daß ich ſelig werde? und damit in der Sphire meiner perſönlichen Er- 
fahrungen und Anſtrengungen, dann entſteht unvermeidlich die Dialektik 
des Pietismus. Denn gegen die Beruhigung: „Das Wollen iſt mir ja 
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— nd warnende Kuf erheben: „Wer aber aus jo was eine Leyer machen, jahr- 
- i. ; aus jahrein und wohl ſeine halbe Lebenszeit auf einerlei Ton bleiben, 
£ vor Menſchen fich herauszuhalftern von ſeinem beſſeren Wollen bei 
wenigem Dollbeingen ſagen kann, der reißt es aus aller Oerbindung 
heraus und führt es alſo weit gegen den richtigen Sinn. Wo Luſt zur 
Wahrheit iſt, da geht es mit einer ſolchen Beichte aus der Tiefe her 

vor und das Gemüt iſt im ernſtlichen Suchen (Rieger). Aber ſo 

ſicher dieſe Mahnung unter der Gnade, in der im Chriſtus erneuerten 
Menſchheit organiſch und fruchtbar iſt (6, 15 f.), ſo ſicher zieht fie uns 
innerhalb der pietiſtiſchen Methode den Boden unter den Füßen weg 

und ſchleudert uns auf den Anfang zurück, von dem wir eben herbamen. 
Denn was ſoll die Parole „Suchen!“ dem auf ſich geſtellten und ſich 
ſelbſt wichtigen Menſchen? „Die prabtiſche Durchführung des anerkannt 

Fl Guten findet er mit allem Suchen nicht, während ſich das Böſe ohne 
Suchen, ja wider Willen macht (Beck). Ja, dabei bleibt es eben, 
das iſt der fatale Hintergrund auch meiner froſtlidh optimiſtiſchen Selbſt- 

Bl beurteilung, daß das Gute nicht in mir „wohnt (7, 18), wohl aber das 
:*; Söſe. Das Geſetz ſelber hebt jenes Große, das das Geſetz bei mir er- 
= reicht, wieder auf. Eine Seelenerfahrung verzehrt die andere. Denn 


ER jofort, nachdem ich mich jener Abſonderung eines höheren, Gott zuge- 
RE wandten Ich gefreuf und getröſtet, erinnert mich die Parole „Suchen!“ 
= daran, daß ſich auch dieſe Abſonderung nur im Rahmen der Siinden- 
welt und ihrer Ordnungen — in der Hölle, unter dem Zorne Sottes! 
— vollzogen hat. Wohl bin ich wider mich ſelbſt auf die Seite Gottes 
getreten, aber was dommt darauf an? Wenn ich aber gerade das, 
was ich nicht will, tue, ſo bin ſa nicht ich dabei tätig, jondern 
die in mir wohnende Sünde. „Das Böſe geſchieht zwar in mir, 
aber mit Mißfallen der höheren Kraft in der Seele, die von Gott ge- 
wirkt iſt, daß alſo nicht mehr alles an mir in der Sünde wirket” (Spener). 
Ja ja, aber es geſchieht und das iſt das Entscheidende, die Hdollen- 
not, in die ich bei meiner Selbſtſchau, gleichviel ob ich ſie nun mit peſ- 
* ſimiſtiſchen oder optimiſtiſchen Augen betrachte, hineinjehen muß! Was 
1 hilft es mir, daß „mein Geiſt zuzeiten ſich auf etwas Beſſeres ſchickt, 
E wenn die Sünde Herr iſt über meinen Geiſt, wenn mein Straucheln und 


jaclichen Leben zu orte — laß, wenn auch der in mie, der 


_ muß den großen Sturz der Derdammten? 


chſt die eine Seite: Ich finde aljo, daß das Geſetz für mich, 
ich es tun möchte, das Gute wäre, gerade weil mir das 


Joi zur Hand if. Donn ich froue . am . Gottes 
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Liegen und Bufſtehen 2 miteinander im Seichen des Bbjalls v von Gott == | 


jo gerne rufen möchte: ich will nicht! längſt bevor er rufen fann, mit. 
D. 21— 22. And nun die Ergebniſſe meiner 6 Selbſtjchau; : 
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llichbeit iſt es, die die unheimliche Intenſi tät meiner Frömmigbeit erzeugt. 
Ware ich ein Lebendiger, ein ganzer, erlöſter Menſch, ſtatt daß ich 


. 
0 


als innerlicher Menſch. Ja ich glaube an Gott und ſehne mich nach 
ihm mit herzlichem Derlangen. Wie ſollte ich deſſen nicht innewerden 
und bleiben, daß er mein Urſprung und mein Siel iſt, daß in ihm 
auch für mich Ruhe und Leben wäre. Ich verſtehe die Wahrheit und 
ich verſtehe auch, daß ſie ſich in mir und an mir erwahren müßte. Ich 
anerbenne das Gute und wie könnte es anders ſein: ich anerbenne auch 
die gebietende Pflicht, es zu tun und ich will es tun. Mit geradezu 
unheimlicher Gewalt fühle ich mich ja immer wieder zu den geoßen 
Objektivitaten des Lebens hingezogen. Sie drängen ſich mir ja auf, 
ſie laſſen mir heine Ruhe. Ich möchte nichts lieber als Gottes Kind, ein 
Gerechter und Seliger ſein. Ich weiß ja ganz genau, daß es außer 
Gott keinen Frieden gibt. Aber wie merkwürdig: ich weiß es gerade 
darum jo genau, ich bin gerade darum jo erregt und beunruhigt, jo be- 
geiſtert und gepeinigt, weil ich tatſächlich außer Gott ſtehe. Die großen 
Lebensobjektivititen ſind mir darum jo anziehende und auch wieder ſo 


beängſtigende Probleme, weil ſie mir als Realitäten jo fremd ſind. Ich 


bin darum ſo eifrig religiös und jo ſtreng moralisch, weil ich die Wahr- 
heit und das Gute ſo gar nicht lebendig beſitze. Ich bewundere und preiſe 
und treibe und predige das Geſetz als das Gute, „gerade weil mir das 
Böſe ſo zur Hand iſt”. Ich freue mich am Geſetze Gottes, ich trete als 
Kämpfer Gottes auf ſeine Seite, proteſtierend gegen mich und gegen 
alle Welt „als innerlicher Menſch — ja eben weil das Göttliche in 
meinem Daſein nicht Leben, Durchdringung der Natur, Aeberwindung 
der Welt, Totalität werden Pann, ſondern dumpf brütend nur in ſich 


jelbſt bewegte untãtige Innerlich beit jein und bleiben muß. Iſt nicht 


der maßloſe pietiſtiſche Anſpruch an Gott „ich in dir, du in mir! ſchon 


an ſich die Tat, die Artat der Sünde? And iſt nicht die pietiſtiſche 


Anſtrengung zu immer neuen Revolutionen des inneren Lebens ſchon 
an ſich das Werk der Angſt, der hoffnungslos im Kreis herum ge- 
peitſchten Seele? Die tatſächliche Gefangenſchaft im Böſen iſt es, die 
mir meine allzu ehrfürchtige und eifrige Anertennung des Geſetzes, 
meine allzugroße Gerechtigbeit abnötigt; wäre ich frei zum Guten, ſo 
wüßte ich nichts vom Geſetz, ſondern ich würde es erfüllen. Die all- 
ſeitige Gehemmtheit und Anbetätigung des Göttlichen in meiner „Inner 
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unter anderem auch eine „Innerlichbeit“ in mir herumteage, ſo brauchte 
ich nicht mehr ſo hitzig fromm zu ſein, ſondern ich würde in ſtetigem 
Wachstum vor Gott ſtehen. Die Methode des Pietismus iſt in ihren 
Dorausſetzungen und Wirkungen nur unter dem Sor ne Gotjes-mbglich. 
Das iſt die eine Seite. Und nun die andere: 
V. 23. Ich ſehe aber ein anderes Geſetz in meinen Glied 

in den Krieg ziehen gegen das . meiner Dernunſt und mic 


j 


gefangen nehmen im Geſetz der Sünde, das in meinen Gliedern 
iſt, Ja, es iſt alſo in mir ein Schreien aus kiefer Not, das das Geſetz 


das Gute nennt (7, 21), und es iſt in mir eine Innerlichbeit, in der ich 
auf Seiten Gottes ſtehe (7, 22). Ich bin mit dem Geſetze Gottes inſofern 


einig geworden, daß es zum Geſetz meiner Dernunft geworden iſt, daß 
ich mit Bewußtſein das Gute will und das Boſe nicht will, und in dieſer 
Anerbennung Gottes, in dieſer meiner Innerlichbeit, in dieſem Wollen 
des Guten fronf nun als in einer Burg, mein höheres beſſeres Ich, 
meine „gerettete Seele. Kommt es dar auf an — „höchſtes Glück der 
Erdenkinder — eine Perſönlichbeit zu werden, wohlan, ſoviel iſt 
unter dem Geſetz und durch den Pietismus zu erreichen. „Kann wohl 
ſein, ſo wird gemeinet, doch ich bin auf anderer Spur (Goethe). 
Denn was iſt das für eine weſenloſe, ſchemenhafte Exiſtenz, auf die dieſe 
meine Seele angewieſen iſt! Iſt es nicht offenkundig, daß ihre ſichere 
Burg, dieſe Anerkennung Gottes, der heine Anerbennung von Gott 
her enfſprehen bann, dieſes Wollen des Guten, das nie zum Doll 
beingen wird, dieſe Innerlichbeit, die bei Leibe nicht qu ßerlich werden 
darf, zugleich ihr ſchmähliches Gefängnis iſt. Sowie ſie ſich ja, und wäre 


es noch ſo ſchüchtern, anſchickt, ihr Aſyl zu verlaſſen und kraft des „Ge- 


ſetzes meiner Dernunft (in dem ſich das Geſetz Gottes widerſpiegelt) 
herauszubrechen in das freie Feld der Wirblichkeit, in das natürliche 
und geſchichtliche Leben; ſofort zeigt es ſich, daß ihre ſichere Burg um 
Aagert iſt von wohlbewaffneten Feinden, die ihr im Nu alle und jede Wege 
verſperren. Denn dem „Geſetz meiner Dernunft“ ſtellt ſich entgegen die 
Eigengeſetzlichbeit des Stoffes, des dußeren materiellen Lebens, der natür⸗ 
lichen und geſchichtlichen Welt: „das Geſetz, das in meinen Gliedern 
iſt”, das bein anderes iſt, als eben das Geſetz der Sünde, die Ordnung 
der von Gott abgefallenen Welt. Die Seele befindet ſich ſamt ihrer 
ſicheren Burg innerhalb dieſer Welt und unter ihrer Ordnung, und das 
Joeigt ſich, ſowie ſie ihr Oerließ verlaſſen will. Die Seele bann ja nicht 

einmal reden, geſchweige denn, daß ſie etwas tun bönnte l Das Leben, 
mit dem ſie es da zu tun bebommt, verläuft unter der Herrſchaft von 
Mächten und Gewalten, denen ſie darum nichts anhaben bann, weil ſie 
elber unerlöſt iſt und yu beine qualitativ andere Kraft mee 


Mammon, Krieg, Kraul eil 


demſelben Abfall von Gott beſteht, wie das Weſen jener Mächte? Er 
begegnet in der Welt überall der gleichen Eigenherrlichbeit, deren er ſich 


ſelber ſchuldig weiß, und ſo kann er ſich kraft jeines beſſeren Wiſſens 


und Wollens wohl in Gegenſatz ſtellen ʒu ihrer religidjen Oberflachlich- 
zeit und zu ihrem moralischen Leichtſinn, aber niemals kraft ſeines beſſeren 
Tuns hindurchbrechen durch die Naturgeſehe ihres Daſeins. Denn 


nan 


dieſes _ 4 Tun fehlt ihm ſowohl t wie ihr. Auch bei 1 _ es 
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nur, aber es brennt nicht. Er verſteht und hat Golt jo wenig, wie 
der Weltmenſch, nur daß er ſich vielleicht durch ſein eigenherrliches Be⸗ 
mühen um Gott, durch ſeine übermütigen Erwartungen und Anſprüche 
dieſes Derſtehen und Haben noch beſonders ſchwer gemacht hat und darum 
den herrſchenden Mächten dieſes Mons beſonders ratlos und widerſtands- 
los ausgeliefert iſt. Stark entwickelte Keligioſität und Moralitat iſt noch 
immer eine beſonders bräftige Stütze der dünbeln Gewalten geweſen. 
Die Himmelsſtürmer von 1825 ſind 1850 Konſiſtorialräte Friedrich Wil- 
helms IV. So ziehe ich den Kürzern im Kampf meiner Seele mit der 
Welt. Was außer mir iſt, „in meinen Gliedern“, angefangen mit 
meinem leiblichen Organismus und endigend mit den Derhaltniſſen der 
Welt, die auch meine Welt iſt — das iſt ſtarker, als was in mir iſt, 
darum, weil auch das, was in mir iſt, außer Gott iſt. Mein beſſeres 
Wollen, mein Kingen um den Glauben, alle die Erfahrungen und Er- 
lebniſſe, in denen ich mich auf die Seite Gottes zu ſchlagen meine, voll- 
ziehen ſich doch im Zuſammenhang der Sünde. Der Durchbruch kommt 
nicht einmal zum Ansa. Der Krieg, den ich führen möchte, endigt mit 
meiner Gefangennahme, bevor ich den Arm zum erſten Streich erhoben 
habe. Mag ich immerhin die wunderbarſten innern Entwicklungen durch- 
machen, die Mächte dieſer Welt, die eben auch meine Welt iſt und 
bleibt, hönnen lachen darüber. Ich bin mit ſamt meiner ſich ſelbſt ver⸗ 
zehrenden, unruhig flackernden, bedenklich ſchwelenden Innerlichbeit ver · 
kauft an die Sünde (7, 14) und alles, was ſich an Erfahrungen und 
Erlebniſſen bei mir ereignen mag, ereignet ſich in der Hölle. Das iſt 
die andere Seite der Sache, die ſich mit jener erſten (7, 21—22) in der 
unerfreulichſten Weiſe deckt. 

D. 2 — Wa. Dielgeplagter Menſch, der ich bin, wer wied 
mich herausreiÞen aus dieſem Leibe des Todes? Ja, da ſtehe 
ich nun, am Ende des ſeeliſchen Weges, den ich unter dem Geſetz not- 
wendig betreten und begehen muß: am Ende, in der S 


Ach, aus dieſes Tales Gründen, 


Die der balte Nebel drückt, = 3 


Könnt ich doch den Ausgang finden, * 
— Ach, wie fühlt ich mich beglückt! (Schiller.) 


Es gibt eben eine Frage, auf die es Fe! ine Antwort gibt und das 


F ̃— ² che fon oof be » 3ejng Sings ah wh I > 
ich unter dem Geſetz notwendig berfalle und in der unentfaltet die ganze 


Troſtloſigbeit der pietiſtiſchen Dialektil ſchlummert. Wir haben ihre 
Entfaltung erlebt und in ihrer Furchtbarbeit und Unfeuchtbarbeit erkannt. 
So geht's mir, wenn ich es nicht wage, die Gnade Gottes im Chriſtus 
hinter mir, untentwegt und geradlinig zu leben ohne zu fragen, wenn 
ich mich ſtelle, als ob Gnade vielleicht auch nicht Gnade, Gott viel: 


leicht auch nicht Gott ſein könnte. Als vielgeplagter, abgehohter, im 
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Kreis hetumgejagter, elender Laſtträger ſtehe ich nach vielen Ambehrungen 


in mir, weil ich ſelber in der Welt der Sünde wohne, weil ich ſelber 


Sott, die getreue Fortſetzung der Ueberfretung Adams. Und was ich 
auch auf dieſer Baſis unternehmen und erfahren mag, trägt das Gift 


ſchaden zu überſehen — früher oder ſpäter, ſo oder jo, rächt es ſic h. E 


_Chriſtus gerade aus dieſem Fürſichſein, aus dieſer falſchen Mittelpunkts- 


ſchließlich wieder da, von wo ich ausgegangen bin: die Sünde wohnt 


von der Sünde beherrſchtes »Fleiſch® bin. Reiße ich mich ſelbſt heraus 4M 
aus dem „Leibe des Chriſtus“, in dem ich frei bin, jo befinde ich mich 7 
automatiſch im „Leibe des Todes“, in einem Zuſammenhang, in einem 
Naturganzen, in einem Aniverſum, in dem ich gefangen ſein, den Stempel 
des Todes an mir tragen muß. Hier oder dort muß ich mich ein- 


gliedern: entweder in die Organiſation Gottes oder in das Chaos des 


alten Yon. Und. nun ſehe ich, daß ich, indem ich mich unter das Ge- 


ſetz ſtellte, gerade die falſche Wahl getroffen und mich auf das Ent- 


ſchiedenſte auf die Seite des Chaos geſchlagen habe. „Das Geſetz 


— Gottes wird den Menſchen zur Derdammnis; denn in dem Maß, als - 


fie unter dem Geſetz ſind, ſind ſie Knechte der Sünde und jo des Todes 4 
ſhuldig” (Calvin). Denn gerade die Eigenwichtigbeit und Eigenherr- 15 
lichkeit der Seelenſphäre, des perſönlichen individuellen Lebens, wie ſie 3 
unter dem Geſetz notwendig ſich einſtellt, iſt der Abfall vom lebendigen 


in ſich, was ich auch von da aus religiös oder moraliſch leiſten und er- 
reichen mag, . der geheimen, aber unzerreißbaren Feſſel belaſtet, 
daß es ohne Gott getan iſt. Mag es mir immer im Sturm meiner 
Gefühle und in der Hitze meines Wollens oder in der blendenden Helle 
dieſer oder jener intellebtuellen Löſung zeitweilig gelingen, dieſen Grund- 


Die vermeintliche triumphierende Enderſcheinung Jeſu Chriſti loſt ſich, wie 
in jenem warnenden Traum des jungen Tholuck, in ein ſimples. Natur- 
phänomen auf und der Menſch findet ſich ſelbſt wieder in ſeiner ganzen 
traurigen Blöße: unerlöſt trotz aller Erlöſungskünſte. Es kann nicht 
anders ſein. Aus nichts wird nichts. Solange ſich mir Alles darum 
dreht, daß die Seele die Heimat, die Kuh finden möchte, ſolange 
muß auch mein innigſtes feurigſtes Streben erfolglos ſein, denn die 9 

Seele, die etwas für ſich ſein und es nicht faſſen will, daß ſie im 
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II ſtellung- erlöſt it, fie hann ni icht in Goff zur en und zur Ruhe — 3 
© fommen, ſie iſt und bleibt im „Leibe des Todes Wer wird mich _ © 


einſt Adam — aus dem Sanne des Lebens in "oe 
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aus dieſem Leib und Suſjammenhang des Todes herausreiÞen, wie ſich 


herausgeriſſen hat? q 

Gott ſei Dank, das iſt geschehen durch Jejus Chriſtus em 7 

Herrn. Es iſt ja alles nur ein böſer Traum. Fröhlich darf ich zurück- 4 

kehren aus den pſychiſhen Niederungen, in denen das Grauen wohnt, 

aus dem Inferno des Pietismus, wo die Dämonen ihr Weſen treiben. 
858 1 


24 


2 


Es iſt ja nicht wahr, daß ich dem Leibe „des Todes angehöre, ſo 
gewiß die neue Welt angebrochen iſt und der Vollendung entgegen geht. 
Ich ſtehe nicht mehr im Abfall von Gott, ſondern in der Kückbehr zu 
ihm. Das Göttliche iſt mir heine fremde Objebtivität, ſondern als unter 
der Gnade tue ich notwendig, was Gott will. Ich brauche nicht mehr 
„ſuchen“ nach der Gemeinſchaft mit Gott, ich ſtehe in ihrem Genuß 
durch die Taufe. Ich brauche mich dem Appell des Geſetzes nicht mehr 
persönlich zu ſtellen; denn im Chriſtus 1ſt es erfüllt und pird es erfüllt. 
Ich bin nicht mehr bloß ich, der ratloſe Einzelne, das hilfloſe Seelchen, 
ich bin verwurzelt und verwachſen mit dem „Leibe des Chriſtus (7, 4). 
Er aber iſt der Sünde geſtorben und lebt Gott (6, 10). Sind wir mit 
ihm geſtorben, jo glauben wir, daß wir auch mit ihm leben werden (6, 8). 
So ſicher ſich durch den Chriſtus Gott wieder ins Recht geſetzt hat auch 
bei mir, ſo ſicher bin ich frei, ja eben tatſächlich, unbedingt frei, freĩ vom 
BHöſen, frei von den Problemen des Guten: frei von mir ſelber und 
darum frei zum Leben. 3 | 
D. Wb. Aljo jo ſteht's : Was mich perſdnlich angeht, jo 
diene ich kraft der Dernunft dem Geſetze Gottes, aber kraft der 
Fleiſhesnatur dem Geſetze der Sünde. So liegt ſie zu meinen 
Füßen, in ſich abgeſchloſſen und verſtändlich, die Hölle meiner unerlöſten 
Innerlichbeit. So ſieht mein Leben aus, jo in ſich zerriſſen und wider- 
ſpruchsvoll, wenn ich mich aus der Freiheit des Chriſtus entferne, um 
das zu betrachten und von dem aus zu denben, „was mich perſönlich 
angeht. Warnend ſtehe dieſes düſtere Bild vor unsern Augen!]! Die 
Frage: e wird aus mir? und was tue ich in meiner Not? darf 
beine ſelbſtändige Bedeutung mehr bekommen. Sie bann nur in der 
aufbrechenden Kraft der kommenden Welt Gottes ihre eee 
finden. Und ſie findet ihre Beantwortung. Das Geſetz aber mit ſeinen 
Problemen hat auch nur neben der Gnade beinen Platz mehr. Das 
Wort iſt gesprochen, das dieſe Hölle verſiegelt hat, und wir ſollen ſie 
nicht wieder öffnen wollen. | Sn | X 
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8. Kapitel 


Der Geiſt 


Das Vergangene 


/ 


8, 1-11 


E* ſind wahrhaftig nicht die Slaubeneltheen und Lebens ideale einer 
neuen Religion, ſondern es ſind die Bedingungen und Doraus- 
ſetzungen einer neuen Welt, unter die wir als Chriſten geſtellt ſind. 
Es hann ſich für uns in keinem Sinn mehr darum handeln, ein fernes, 
fremdes, unbekanntes Göttliches zu juchen\ oder gar erſt zu ſchaffen, 
ſondern darum handelt es ſich, zu nehmen und zu wach en aus der 
Fülle des Lebens, das da iſt. 

Indem wir die verfängliche Frage ſtellen, was wir denn glauben 
und tun ſollen? unterordnen wir uns ſtillſchweigend den Bedingungen 


und Voraussetzungen der alten Sündenwelt, begeben uns zurück in die 


verhängnisvolle gottfremde Situation Adams und ſeiner Menſchheit. Das 
bedeutet das „Todesgericht über uns (5, 16, 18). Sofort rächt ſich ſolches 
Fragen: die Sünde triumphiert über uns, indem das auftauchende Geſetz 
Gottes uns aus unſerer Naivetat heraus und in die ſchuldhafte, erſt recht 
gottloſe Enge des rein perſönlichen Lebens und Strebens hineindrängt 
(7, 7—13). And in dieſer Sphäre, eingeblemmt zwiſchen den unerſchiiffer- 
lichen Tatſachen der Heiligkeit Gottes und der Unheiligbeit unſerer Jn- 
- dividualifat, gibt es vor dem über uns ene Todesurteil bein 
Entrinnen mehr (7, 14—25). 0 


Aber unter dieſem Gericht ſtehen wir nun ar nicht mehr. 


ſind im Christus. Im Chriſtus aber iſt das Söttliche, das in 3 . 


Daſein erſcheinen muß, Natur, Gabe, Wachstum. Denn nicht eine neue 


Idee von Gott, ſondern eine göttliche Lebenswelt, Atmoſphäre und 
Daſeinsmöglichbeit iſt im Chriſtus auf Erden erſchienen. Für die, die 


im Chriſtus ſind, gibt es Fein Fragen mehr nach der Wahrheit und 
nach dem Guten, ſondern nur noch das Antworten und Auftun für 


den, der bei ihnen angeblopft hat. Das iſt eben die Freiheit, die im 
Chriſtus erſchienen wah die © es vom Fragonmliſſen und damit die 


e 


Bewahrung vor jenem geſpenſtiſchen Auftauchen des göttlichen Geſetzes. 
Es hann im Chriſtus gar nicht mehr als ſelbſtändige Potenz auftauchen 
und uns ſo verurteilen und gefangen ſetzen. Es erſcheinf im Chriſtus 
überhaupt nur als Tat und Erfüllung, nur im Lebensvorgang ſelbſt. Es 
kommt zu Ehren als ,, Geiſt des Lebens“, als Kraft der kommenden 
Gotteswelt, als neu organiſierendes Prinzip. Anſtatt daß es uns richtend 
und vernichtend entgegenblitzt, ſteht es nun hinter uns als ein Gegebenes, 
als das uns Treibende. Wir wurzeln in ihm und wachſen aus ihm 
(8, 1-2 = T, 1-0). Denn im Chriſtus hat Gott ſelbſt die Schranke, 
die ihn und ſein Geſetz von der Welt trennte, nämlich das durch die 
Sünde bedingte braftloſe Sein aller Menſchen und aller Dinge „im 
Fleiſche, durchbrochen und hat in göttlicher Freiheit, Kühnheit und 
Paradoxie „feinen Sohn“ in der abgefallenen Menſchheit, ſeine Kraft 
in unſerer Unkraft, das Sein im Nicht ⸗Seienden erſcheinen laſſen, als 
das beherrſchende Prinzip einer veränderten Naturgeſetzlichbeit, als 
Kryſtalliſations ern einer neuen Welt, als Anfänger und Haupt eines 
Organismus von neuen Menſchen und neuen Dingen. In dieſer 
Schöpfungstat liegt zugleich das Gericht über die alten gottwidrigen 
Bedingungen, unter denen wir ſtunden, und die Herſtellung neuer gott ⸗ 
gemäßer Bedingungen, unter die unser Tun hinfort geſtellt Jen ſoll 
(8, 3—4). 8 

Das Sein in der alten Welt des Fleiſches involviert ja notwendig 
eine Richtung des Tuns, die auf den Tod hinweiſt. An dieſer fatalen 
Konſequenz iſt durch alle bloß innerweltlihe Religioſitat und Ethib nichts 
zu ändern (8, 5—8). Ihr aber gehört nun dieſer alten Welt nicht mehr 
an, ſondern ſeid jetzt ſchon Glieder der bommenden, aus dem Geiſte, 


aus der Kraft Gottes im Chriſtus ſich aufbauenden Gerechtigbeitswelt, jo 
gewiß dieſer Geiſt des Chriſtus jetzt ſchon in euch iſt, ſo gewiß ihr durch 


ihn dem formierenden Zentrum dieſer Welt ſchon angegliedert ſeid (8, 9). 
Iſt aber der „Chriſtus in euch durch den „Geiſt des Lebens“, an 
dem ihr als die Seinen teilhabt, dann iſt die erlöſende Macht Gottes 
in euch, die organiſch fortſchreitend die Bindungen, unter denen ihr jetzt 
mit den ſchwindenden Reſten eures bloß persönlichen gottfremden Daſeins 
im Fleiſche noch ſtehen mögt, in Freiheiten und Aeberwindungen ver- 


wandeln wird. Noch regiert der Tod über das an euch, was noch immer 
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unerlöſte Natur iſt und muß regieren; denn wo noch keine Errettung 
as Gebiet des Todes hinein 


iſt, da muß auch noch Tod ſein. Aber in 
brechen nun, ſchritthaltend mit dem Sieg der Gerechtigbeit über die Sünde, 
die Lebensbräfte des Geiſtes und werden nicht ruhen, bis nichts Sterb- 
liches mehr an euch iſt, bis euer anhin dem Tode unferty#ffenes Ge- 
ſamtdaſein verwandelt iſt in einen Organismus des Lebens. Denn wie 
die Sünde nicht nur die Seele, ſondern die Natur verwüſtet hat, jo iſt auch 
das Ende der Wege Gottes die neugeschaffene Leiblichkeit (8, 10—11). 
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D. 1-2. Jetzt alſo gibt es tein Todesurteil fiber die, die 
im Chriſtus Jeſus ſind. Todesurteil kann es nur geben über die 
Individualisten, die in ſich ſelber ſein wollen — über die die fragen 
wollen, ſtatt zu antworten — ſuchen, ſtaff zu nehmen — etwas ſein, 
ohne etwas zu werden. Da gilt das Arteil, da wird es fortwährend 
vollſtreckt; denn das iſt die Sphäre der Sünde, in der der Tod herrſchen 
muß. Jede Kückbehr unter das Geſetz und ſeine Frageſtellung ſtraft ſich 
ſofort damit, daß dieſes Urteil wieder in Kraft tritt, daß der Menſch 
den Todesweg wieder betreten muß. Aber für die Menſchheit im Chriſtus 
iſt es außer Kraft. Im Chriſtus ſein heißt dem Baum des Lebens, 
von dem wir uns losgeriſſen, wieder eingepfropft werden. Im Chriſtus 
ſein heißt die objebtive Wahrheit der Liebe Gottes zur Welt und der 
Jugehörigbeit der Welt zu Gott obſebtiv hören und annehmen und unge⸗ 
achtet aller ſubjektiben Ansprüche oder Bedenken auf Grund dieſer Wahr- 
heit leben wollen. Im Chriſtus ſein heißt die neue oder vielmehr urälteſte 
Natur des Lebens, ſeine Natur in Gott, ungekünſtelt und unverworren 
und unbedenklich wieder gelten und wirben laſſen. Wir ſind im e 
ſo wahr wir Augen und Ohren haben für die urſprüngliche Gotteswelt 
die im Heiland hervorgebrochen iſt aus den jahrtauſendealten Schalen 
und Kruſten eines verfälſchten desorientierten Daſeins. Dieſe Gottes 
welt ſehen und hören und in ihr ſein iſt Eines, denn ſie bezeugt ſich uns 
jelber als Realität durch ihre unmittelbare Wahrheit und nimmt uns in 
Anſpruch durch ihre l5jende Kraft, auf die wir in unſerer Unkraft nur 
gewartet haben. Iſt uns der Chriſtus zu Augen und Ohren gekommen, 
ſo können wir nicht mehr nicht in ihm ſein — es wäre denn, daß die 
ganze Abſurdität und Anmöglichbeit der Tat Adams ſich in uns und 
durch uns wiederholte im gleichen Augenblick, wo wir doch aus der 
fatalen Konsequenz der adamitiſchen Weltgeſchichte gerade herausgeriſſen 
werden. Wir ſind im Chriſtus, ſo wahr wir eben (7, 14-25) ſchaudernd 
in die Tiefen der ſeeliſchen Hölle hinuntergeſtiegen ſind und uns über 
zeugt haben, daß es daſelbſt tein Derweilen geben hann, daß dieſe Hölle 
ein in ſich geſchloſſenes und Gott ſei Dank verſchloſſenes Ganzes iſt, 
in dem wir als lebendige Menſchen beinen Raum haben, aus der uns 
Gott jelbſt alſobald wieder hinausdrängt. Wir ſind im Chriſtus, jo wahr 
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wir das geſetzliche Fragen und Wollen, in welcher Form wir uns _ —̃ | 


ein und Qual und Anruhe empfinden müſſen: 
als Abfall von dem, was eigentlich geſchehen und getan werden müßte. 
Sind wir aber im Chriſtus, ſo betrifft uns das Urteil, das die alte 
Welt und uns ſelbſt als Menſchen der alten Welt betraf, nicht mehr. 
„Vas mich perſönlich angeht (7, 25 b), das geht mich im Chriſtus nichts 
mehr an. Ich habe darauf bein Gewicht mehr zu legen, weder ſelbſt- 
bewußt noch zitternd. Ich habe nun einfach im . . 


zu ſein. 


I 


Denn das Geſetz des Lebensgoiſtes, der im Chriſtus Jeſus 
iſt, hat dich frei gemacht von dem Geſetz, das nur Sünde und 
Tod zur Folge hatte. Das iſt die Erlöſung von dem Druck unter 
dem wir ſtanden. 

Du befindeſt dich im Chriſtus unter einer Ordnung, die dir inwendig 
und nicht auswendig, natürlich und nicht fremd iſt. Das Gefeß Gottes = 
begegnet dir nicht mehr als Poſtulat, ſondern iſt bei dir als die Norm 1 
und die Klarheit deines wirklichen Tuns. Es erſcheint nicht mehr als = 
Problem und Abſtrabtum, ſondern als die Kegel des Ponkreten-Geſhehens 
und ſo, daß die linke Hand nicht weiß, was die rechte tut. Es erſcheint 
als „Geſetz des Lebensgeiſtes, der im Chriſtus Jeſus iſt”, d. h. als die 1 

; wachsfiimlihe Energie der Pommenden Gotteswelt, der du angehörſt und 2 
die ſich mit ihrer richtunggebenden und tragenden Kraft hinter dich ſtellt. = 
Du biſt geborgen vor der verhängnisvollen bloßen Forderung des Ge- 
ſetzes, ſofern du ja den Lebensprozeß des „Leibes des Chriſtus kraft 
des Geiſtes, der auch in dir iſt, mitlebſt. Du biſt geſchützt vor jener 
bloßſtellenden Iſolierung deines perſönlichen Lebens, ſofern du ja nun 
nicht mehr bloß du biſt, nicht mehe Monade inmitten eines Chaos, ſondern 
ſolidariſch treten für dich ein die Organe und Kräfte der neuen Welt, 
der du angehörſt. Gott ſelber macht ſich mit ſeiner Kraft, an der du ⸗ 

teilhaben darfſt, haftbar für das, was er von dir fordert. Es wird nichts 
mehr von dir gefordert, was dir nicht durch die neue Situation, in die 
du verſetzt biſt, unmittelbar gegeben wäre. 
Indem das Geſetz aber ſo, als Prinzip des im Chriſtus eröffneten 
neuen Aon, auch dein eigener Lebensgeiſt geworden iſt, hat es dich 
befreit von dem Geſef, das im alten Non dir als eigene fremde Polenz 
geqeniibertreten mußte. Und die unvermeidlich drohenden Folgen dieſer 
nun hinter dir liegenden Begegnung mit dem Geſetz: der Triumph der 
Sünde (5, 20a, 7, 13) und die Herrſchaft des Todes (5, 21a, 7, 24) ſind 
ausgeſchloſſen. Du brauchſt das Geſetz nicht mehr zu fürchten, weil es 
nun als Geſetz des lebendigen Gottes, als das Naturgeſetz ſeiner 
auch an dir ſich ereignenden Taten in dein Leben eingetreten iſt. So 
biſt du dem Gericht, unter dem du ſtundeſt und ſtehen mußteſt, ent- 
nommen, nicht weil du in dir ſelber („was dich persönlich angeht 7, 25b) 
ſchon ein Anderer, ein Gerechter geworden wäreſt, ſondern weil im 9 
Chriſtus der „Geiſt des Lebens), der das Geſetz erfüllt, iſt, und well 
du, ſofern du im Chriſtus © biſt, in der Einflußſphäre dieſer neuſchöpfe 
riſchen Kraft ſtehſt. Denn „das lebendige Wort Chriſti, wenn man's | 
predigt, gibt den Geiſt, welcher mit dem lebendigen Feuer ſchreibt dass 
Geſetz Gottes in unſer Herz, darum das Evangelium ein Wort des 
Lebens heißt. Alſo iſt das Geſetz Chriſti nicht Lehre, ſondern Leben, 
nicht Wort, ſondern das Weſen, nicht Zeichen, ſondern die Fülle jelbſt" 
ne And dein Je biges . und Fragen | nicht mehr das 
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weſenloſe Gab Taſten und Tappen ins Unbekannte, 1 das 
Schöpfen und Nehmen aus der Fülle des Bebannten, Dorhandenen, 
Gegebenen. 

D. 3—4. - Denn das, wozu das Geſetz in ſoiner Ohnmacht 
wegen der Fleiſchesnatur unbräftig war, das tat Gott: er ſandte 


jeinen eigenen Sohn in der der fündenbeherrſchten Fleiſcheswelt 
entſprechenden Geſtalt und gerade um der Sünde willen und 
ſprach der Sünde mitten in der Fleiſcheswelt das Todesurteil, 


damit jo die Forderung des Geſetzes erfüllt werde bei uns, die 
wir nun nicht nach Fleiſches art, jondern nach Geiſtes art wandeln 
dürfen. Das iſt der objebtive Grund unſerer Befreiung vom Gericht: 
es iſt eine neue Schöpfung vollzogen worden in der alten Welt. Es 


iſt durch dieſe neue Schöpfung gerade der Macht, deren Herrſchaft uns 


ins Gericht brachte, ſelber das Todesurteil geſprochen. And es iſt uns 
durch dieſe Schöpfung und durch dieſes © Urteil die Möglichbeit eröffnet, 
in der Erfüllung des göttlichen Willens zu leben. 

Das Geſetz Gottes iſt „im Fleiſch“ ohnmächtig. Es bann da 
wohl ausgerufen und vernommen, aber es hann da nicht erfüllt werden. 
Denn das Fleisch iſt die von der Sünde beherrschte Natur und Welt 
und unter dieſer Herrſchaft iſt Gerechtigbeit unmöglich. Alle Religion 
und Ethik vermögen nichts zu ändern an der ehernen—Tatjache, daß in 
dieſer Welt das geſamte Tun der Menſchen ohne Gott getan iſt. Denn 
wie das Geſetz ohnmächtig iſt, im Fleiſch Gehorſam zu erzeugen, ſo iſt 
das Fleisch ſeinerſeits ohnmächtig, ſolchen Gehorſam zu leiſten (3, 20). 
Das iſt die Gefangenſchaft, in der alle Menſchen und durch die Menſchen 
alle Dinge ſich befinden, die Schranbe, die ſie von der Gerechfigkeif 
und vom Leben Gottes ſcheidet. Sie ſind bei aller Erkenntnis und bei 
allem Wollen des Guten im Einzelnen doch durch die vergiftete Natur 
des Ganzen, dem ſie angehören, vor der Wahrheit und vom Guten 
absolut getrennt. 

Die Erfüllung des göttlichen Willens, ohne die beine Gerechtigkeit 
und bein Leben möglich iſt (2, 6 f.), iſt als individuelles Problem un- 
lösbar. Sie ſchleudert auch die wohlmeinendſten und kühnſten Unter- 
nehmer immer wieder zurück in die Nichtigbeit des fleiſchlichen Weſens, 


dem fie angehören. Sie erfordert nicht ths. und nicht weniger als 
eee neue Tat der Kraft Gottes, in A | 


der erſten Schöpfung aus dem Nichts. Denn di die Welt und Menſchheit, 
die jetzt iſt, iſt tatſachlih in das Chaos, in das Nichts zurückgebehrt, 
der Gewalt des Todes verfallen. Eine neue Welt muß anbrechen, wenn 


die Wahrheit und Güte Gottes wirblich und nicht nur in trligeriſchem 


Schein zu Ehren tommen ſollen. 
And gerade das iſt nun geſchehen. Gott hat ein zweites Es werde l- 


wenden indew x in die_clle ell hinein e een Soba" 
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hi 


nein in Fortſetzung 


ES Geſtalt“, 


U 


gegeben hat: den neuen Menſchen, der durch ſeine von Adams 
Fall unberührte Unmittelbarkeit zu ihm ſelber der Anfang einer neuen 
Menſchheit und Welt werden konnte, den Menſchen, in dem Gott ſich 


ſelber wiedererkennen hann und in dem nun = Menſchen thr eigenes 
wahrhaftiges Bild wiederertennen miiſſen, d 


Menſchen, in welchem 
beimhaft alles das wiedergebracht iſt, was der Menſchheit und Welt 


durch ihre Gottesferne verloren gegangen iſt. Durch dieſe neue Schöpfung 
erklärt Gott, daß er, was einmal ſein iſt, nicht aufgeben will; er an- 
ertennt die Tatſache des Abfalls nicht, ſondern ſtellt ihr die überragende, 
überwindende Tatſache ſeiner das Derlorene ſuchenden und an ſich ple- 
henden Kraft entgegen (5, 15). 

Es iſt das Eintreten dieſer Kraft Gottes im Chriſtus alſo ein 
geſchichtliches Ereignis, motiviert und bedingt durch die paradoxe 
und irrationale Tatſache der Sünde, darum ſelber paradox und irrational, 
kein denknotwendiges, aus der Kontinuität eines Syſtems zu begreifendes 
immanentes Derhaltnis Gottes zur Welt. Es handelt ſich um eine 
Keakltion Gottes, die in der Zeit zur Erſcheinung kommt, nachdem die 
Entwicklung der bisherigen Geſchichte, wie ſie in der Seit erſcheint, 
dem Menſchen und ſeiner Welt verhängnisvoll geworden. Dem Skandal, 
daß die Menſchheit der Fülle Gottes als einer fremden, abgeſonderten, 
höchſten Idee gegenüberſteht, entſprichf det andere Skandal, daß die 
Idee es nun trotz D. Fr. Strauß liebt, „ihre Fülle auf ein Individuum 
auszuſchlitten”. Hat ſich in Adam das vom Standpunkte Gottes aus 
Abſurde ereignen bhönnen, daß die Sünde allgemeine Dorausſetzung von 
Sünde und Natur wurde, ſo ereignet ſich nun das vom Standpunkte 
des jetzigen unerleuchteten (hiſtoriſch · pſychologiſchen) Denbens aus ebenſo 
Abjurde, daß eine neue Dorausſetzung in der Geſchichte auftaucht, die 
bisherige Entwicklung als einen einzigen gigantiſchen Irrtum aufhebt 
und abſchließt und dem Strom des Geſchehens eine neue Richtung gibt. 


Die Sendung des Chriſtus iſt ke in e notwendige Vernunſtwahrheit, aber 
auch keine zufällige Geſchichtswahrheit. Sie iſt nur als eine der ver- 


kehrten Bewegung innerhalb der erſten Schöpfung folgende oder viel- 


mehr zuwiderlaufende Bewegung in Gott ſelber zu begreifen. Sie 


geſchieht „um der Sünde willen "te 
And dieſe Tat Gottes ereignet ſich nun trotz ihrer jachlichen Men 


2 


X r 


d. h. ſie teitt nicht etwa als Mirabe 


bisherige Geſchehen, ſie beſteht nicht in der Dernichtung der dicejeifices 
Welt und in der abrupten Errichtung einer Aeberwelt, W die 


alte Welt der „Wirklichkeit“ wird, zunächſt an einem Punkte, 


der Schauplatz der Wirblichbeit der neuen hervorbrechenden Gottesbraft, 
Auch die alte Welt iſt ja von einem Punkte, von der miÞbrauchten 


Freiheit des Menſchen aus, pfeudoſchöpferiſch zu dem gemacht worden, 
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— Peinzip ins e gejobt, wird. _ Herrſchaſt- gebrochen 3 


was ſie jetzt iſt: zum Chaos, zum ſundenbeherrſchten Fleiſch, das der 
Herrlichkeit Gottes ermangelt (3, 23). In der angemaßten Gottãhnlich⸗ 
beit des Menſchen lag der erſte Schritt, der Keim des Zerfalls. So 
liegt nun in der angenommenen „Sündenfleiſchesähnlichbeit“ der Gottes; 
kraft der erſte Schritt zur Wiederherſtellung. Ein empöreriſcher Griff 
des Menſchen nach den Gerechtſamen Gottes eröffnete den alten Mon, 


ein verzeihendes Herniederſteigen Gottes mitten hinein in die dadurch 


geſchaffenen Daſeinsbedingungen des Menſchen eröffnet den neuen. In 
der Geſtalt und Aehnlichkeit des Daſeins auf Grund der alten Welt- 
ordnung erſcheint ein Daſein, das gegenüber all dem ſcheinbar Gleich- | 
artigen, von dem es umgeben iſt, mit unzweideutiger Originalität eine 
neue Weltordnung oder vielmehr die älteſte, die urſprüngliche göttliche 


: Weltordnung vertritt. Mitten in die Auflöſung hineingelegt wird der 


ſchöpferiſche Keim des Neuaufbaus, der nun beſtimmt iſt, mit ſeinem 
eigenen Wachstum Schritt für Schritt ein Element des alten Chaos 
um das andere an ſich zu ziehen. ſich ſelber einzuverleiben und jo das 
verwandelte, von Innen heraus organisch erneuerte Weltganze aus ſich 
zu enflaſſen, wie es einſt Gottes Schöpferwort im Anfang getan! Das 


iſt der Chriſtus: die über die gesetzliche Mahnung und Drohung hinaus- 


greifende geschichtliche Tat und Offenbarung Gottes zugunſten der Welt, 
die er nicht aufhört, als ſeine Welt in Anſpruch zu nehmen. 

Durch © dieſe Gottestat iſt nun geschehen, was durch das Geſeßt 
nicht geſchehen konnte: es iſt eine Entſcheidung gefallen gegenüber 
der Macht der Sünde. Das Leben des Chriſtus iſt die göttliche Ab- 


rechnung mit dem Faktor, der alles Tun der Menſchen als ohne Gott 


getan ſtempelte. Die Geltung dieſes Faktors iſt zu einem relativen 
herabgedrückt, ſie hann nur da noch beſtehen, wo das Leben des Chriſtus 


noch nicht wirkſam geworden, da wo der neue ſenſeitige Weltbeim ſich 


noch nicht entfaltet, wo er die widerſtrebenden Elemente noch nicht an 


ſich gezogen hat. Auf Erden wie im Himmel hat Gottes Werk zu 


geſchehen begonnen. Mitten in der Fleiſcheswelt iſt eine Enfklave der 
Sotteswelt entſtanden, deren Bezirk ſich zunehmend vergrößert. In dem 
Maß, als der neue göttliche Weltbeim ſeine Lebensfähigbeit beweiſt 
und von ihr Gebrauch macht, in dem Maß wird die Sünde als be⸗ 


3 0 eee md uniiberſehbar, jo ds das. Leben der nahe 
herbeigetommenen Gotteswelt dem eigenmächtigen Leben der alten 
Fleiſcheswelt innerlich überlegen iſt. „Es vergehe dieſe Welt und es 
komme dein Keich !“, das iſt die Wahrheit, unter die nun Geſchichte 
und Natur ein für allemal geſtellt ſind. 

And kraft. dieſer objebtiven Wahrheit des 3 und mit 


Wacht tommenden. neuen Hons iſt nun unjer Tun unter andere Dor 
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1 tauſendmal das Todesurteil ſprechen müßte. Ich zoll mich eben nicht 5 
mehr in dieſe Situation außer dem Chriſtus zurückverſetze dern graz 


7 


ausſetzungen geſtellt. Im Chriſtus iſt das Tun des Guten Mög⸗ 
lichkeit, für die die im Chriſtus ſind, reale Wirblichbeit geworden. 
Im Chriſtus iſt die bebannte vorhandene Fülle des Guten, die uns dem 


göttlichen Willen Genüge leiſten läßt und uns ſo von dem Todesurteil, 


das über uns und unſere Welt ausgeſprochen iſt, befreit. So gewiß 
im Chriſtus die Sünde gerichtet, ihre Macht gebrochen iſt, ſo gewiß 
ſind wir nicht mehr gerichtet. Das Geſetz Gottes ſteht uns nicht mehr 
als Idee gegenüber, ſondern nun tritt es eben (8, 2) als „Geiſt des 


N Lebens hinter uns als die Kraft, aus der wir uns regen und be- 
wegen. Bei uns bann es zu Ehren, nämlich zur Erfüllung bommen, 


ſo gewiß ſich die im Leben des Chriſtus erſchienene Kraft Gottes bei 
uns als den Gliedern ſeines Leibes weiter betätigen und bewähren 
muß und wird, ſo gewiß dieſe das Leben des Chriſtus unter uns nach- 
geſtaltende Kraft Gottes die beherrſchende Kraft der alten Welt unter 
uns ausſchaltet. Wir haben bei uns die neue Gewalt, nämlich die 
Gewalt der tommenden Gotteswelt, nicht mehr nach Fleiſchesart, he 


nach Geiſtesart zu wandeln. Dieſe Gewalt des „Lebensgeiſtes, der 
wir im Chriſtus unterworfen ſind, iſt's, die uns dem „Leibe des Todes 
(7, 24) entriſſen hat. 

V9. 5—8. Denn die in der Fleiſches art ſind, ſchlagen auch 
die Richtung der Fleiſcheswelt ein — die aber in der Geiſtes- 
art ſind, die Richtung der Geiſteswelt. Die Richtung des Fleiſches 


iſt der Tod, die Richtung des Geiſtes aber Leben und Frieden, 
— darum, weil die Richtung des Fleiſches Gott feindſelig iſt; _- 
denn ſie unterordnet ſich Gott nicht, kann es auch nicht. Die 
aljo- in der Fleiſcheswelt find, können Gott nicht gefallen. Es 


gilt endgültig zu begreifen, daß der Eintritt in den neuen Stand dieſer 
Freiheit nicht eine Frage der Religioſitat, der Geſinnung und der Moral 


iſt, ſondern eine Machtfrage, die Frage der Dorausſetzungen, Bedin- 


gungen und Kräfte, unter denen wir ſtehen, die Frage der alten oder 
neuen Welt, der wir angehören. Jede dieſer zwei Welten hat hee 


eigene, in ſich geſchloſſene unverbriichlihe Logik. Steht der „Geiſt des 


Lebens hinter uns, jo hann die Kichtung unſeres Daſeins, unjer Denen 


und Wollen nicht mehr das weltjbrmige ſein, das im Tode ſeinen Ziel- 


punkt hat und wenn ich mir „was mich perſönlich angeht (7, 255) 


5-80 


linig in der Geiſtesart verharren, ſo wird und muß auch mein Daſein 
die Kichtung des Geiſtes, mein Denken und Wollen die allgemeine 


Tendenz der Geiſteswelt haben und behalten, die auf Leben und Frieden 


hinzielt — wie ſie von Haus aus, im Chriſtus, nichts Anderes iſt als 
Leben und Frieden. In dieſer lebendigen Erbenntnis Gottes gilt es 
grundsätzlich einmal zur Ruhe zu kommen, aus dieſer an. gilt 
Barth, Kdmerbrief. — 15 


St nr 


£42 YO ee WERE oh fs cabbice; 


1 
OR YP 
1 


: Ne 
F 3 
* 2. 1 2 
3 2 FS .. * 
2 : 


. Ts N 
's x . 9 : 1 3 

4 2 : * * 2 
* 2 K 4 p : 2 + * . 

* 33 * Bm r 4 3 „ ²˙ A . * . 2 

0 J — = wy ” 2 25 

4 4 4 ha * % 7 @ 4 3 
4 1 5 


. 


n 
2 
* 
e 
=o 
* 


Gy 


die Leute fromm machen 


es nun zu leben. Der objebtive Grund unſerer Freiheit beſteht. Gott 


hat gehandelt. Wir ſipd-im Chriſtus und deshalb dürfen, jollen und 
können wir im Geiſte wandeln (8, 9). 

Die Konſequenz der Ordnung, unter der wir ſtehen, . t5nnen wir 
uns immer wieder am beſten veranſchaulichen an ihrem Gegenteil, an 
der Ordnung der alken Welt, unter der wir nicht mehr ſtehen. Auch 
hier iſt das Primäre ein Sein — das Nicht- Sein! — ein über Allem 
und hinter allem ſtehendes Prinzip, aus dem ſic die Daſeinsrichtung 
alles deſſen, was dieſer Welt angehört, von ſelbſt ergibt. Dieſe Rich- 
tung kann nicht anders jein als gottfeindlich und es iſt töricht, etwas 
anderes je zu erwarten. Tauſend Anläufe des religiöſen und - ſift- 
lichen Strebens im Einzelnen können nicht verhindern, daß das unter 
jenem Prinzip ſtehende Ganze dem Tode geweiht iſt. Denn wo Gottes 
Wohlgefallen nichk ruhen bann, da iſt nun einmal Todesanwartſchaft. 
Iſt der Menſch Gott grundſätzlich entgegen, jo widerſteht ihm Gott mit 
der gleichen Grundſätzlichkeit. Nur der oberflächliche Blick der Welt 
bleibt haften auf den einzelnen Erſcheinungen dieſes in ſich notwendigen 


Prozeſſes, „wundert und klagt darob, daß die Leute jo böſe ſind, weiß 


aber nicht, wie es zugeht; das Wäſſerlein ſieht ſie wohl fließen nnd 
allenthalben Früchte und Blätter des böſen Baumes ausſchlagen — 
aber wo die Quelle herkommt und wo die Wurzel ſteckt, das weiß ſie 
nicht, fährt danach zu und will den Sachen raten, Bosheit ſteuren und 
- - - aber wenn ſie gleich lang wehrt, jo iſt 
doch damit nichts geholfen. Dem - Waſſerlein mag ſie wehren, aber 
damit iſt der Hauptquelle ungewehrt; die Sprößlein mögen ſich laſſen 
wegſchneiden, aber damit iſt der Wurzel nichts genommen. Mun iſt's 
verloren, es fut nicht, jo man lang außen wehrt, beſſert und heilt und 
inwendig doch bleibt Stamm, Wurzel und Quell des Böſen: es muß 
vor allen Dingen der Quell geſtopft und dem Baum die Wurzel ge- 
nommen ſein; ſonſt bricht und reißt es aus an zehn Orten, wo du an 
einem ſtopſſt und wehrſt. Aus dem Grund muß es geheilt ſein: jonſt 
magſt du ewig daran verſtreichen und verſchmieren mit Schwelen und 
Pflaſtern, es eitert und ſchwärt doch immer wieder fort und wird nur 
ärger (Luther). Steht Gott nicht im Urſprung des Seins, jo iſt er 


e, Jo muß das Ende der Tod fein. Daran bann auch 


der beſte Wille des Einzelnen („was mich perſönlich angeht I. 25 b) 
nichts ändern. 

bent a Sdend is-doy-Footheit ganz... daris, daß Wie uns 
don der im Chriſtus nahe herbeigebommenen Gotteswelt in Beſchlag 
nehmen laſſen. „Jede der beiden Mächte läßt dem Menſchen ſolange 
beine Ruhe, bis fie ihn zu ihrem Siel gebracht hat. Man kann die 
77. Suſtandos - und dieſes doppeiton Ganges nicht 
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155 _ auch nicht daboi in der Kichtung des Daſeins, und iſt die Richtung 


____ Charalter, ſeine Richtung und ſein Siel gibt. Wie ihr einſt in der 


verandern und verbeſſern, noch den letztern in ſeiner Bewegung auf- 
halten. Man kann nur von dem einen Weg in den andern übertreten 
(Godet). 

- .D.9. Thr aber ſeid nicht in der Fleiſcheswelt, ſondern in 
der Geiſteswelt, wenn anders der Geiſt Gottes wohnt in euch. 
Ihr ſeid alſo von dem einen Weg auf den andern übergetreten. Gewiß, 
thr ſeid es. Wie ſeltſam tann man doch mißverſtanden werden: „Hätte 
Paulus das wirkliche Leben der Chriſten in Korinth, wo er den Römer 
brief ſchrieb, beobachtet, er wire nie zu dieſen Satzen gebommen. Aber 
wie Romer 6 verfährt er umgekehrt und korrigiert die Erfahrung nach 
ſeinen Theoremen® (Wernle). O dieſe Theologie der neunziger Jahre 
mit ihren dürftigen Kontrasten! Der Geiſt Gottes iſt ein Sein, 
eine franszendenfale Dorausſetzung, eine göttliche Gabe und als 
ſolche (nicht als  religids-moraliſcher Beſitz l) iſt er „das wirkliche Leben 
der Chriſten”. Den Geiſt Gottes hat man nicht, ſondern er hat uns, 
wer wir auch ſeien, euch in Rom ſo gut wie uns in Korinth! Das 
iſt die Lebens realität im Chriſtus; alle „Theoreme bönnen hier nichts 
dazu und alle „Erfahrung kann hier nichts davon tun. Das iſt's, was 
Gott im Chriſtus an uns getan hat, daß wir durch ihn von einer alten 
vergehenden Welt gelöſt und für eine neue tommende Welt in Seſchlag 
genommen ſind, und daß nun der Geiſt Gottes in uns, unter bet uns 
iſt als das Prinzip und die Kraft eines neuen freien Lebens. Wer be⸗ 
ſtreitet, daß wir auch immer noch am Nicht-Sein teilnehmen und injofern 
ſelbſtverſtändlich der Fleiſcheswelt angehören? Aber von unſerem Sein 
iſt jetzt die Rede. Anſer Sein iſt im Geiſte und nicht mehr im Fleiſche. 
„Wir ſind geſtorben dem was uns gefangen hielt (7, 6). Denn wir 
ſind, was wir im Chriſtus ſind, im Vachstum ſeines Organismus 
und in der Funktion ſeiner Glieder. Wir Ednnen und wollen uns nicht 
mehr außer, ſondern im Chriſtus begreifen und darum in dem was 
wir ſind, nicht indem was wir nicht ſind. Wie ihr einſt beſeſſen 
und bewohut waref von dem Srembling Sünde (7, 17, 20), der eurem 
beſſeren Wollen zum Trotz eurem Tun den Charabter und die Rich- 
tung gab, Jo ſeid ihr nun bewohnt vom Geiſt des Daters, der 
eurer perſönlichen Schwachheit zum Trotz (8, 26) eurem Tun ſeinen 
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Tendenzen und Mächten der euch umgebenden allen Welt (1, 23), 
jo ſeid ihr nun als jh$khe, die dem Chriſtus angehören, die ſein 
Leben mitleben, mit ſamt euren perſönlichen Fehlern und Irrtümern 
umfloſſen und getragen und geführt von der . und Energie 
der Walt Gottes (8, 277. 

Wenn aber einer don Goljt des Chriſtus nicht hat, der iſt 
nicht join. Von dem, was ee ee eee, 
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o laßt von dieſer Frage („der Chriſt und die Sünde“), ſich Höllen⸗ 
geiſter nãchtlich unterhalten! Ich rede mit euch als mit ſolchen, die dem 
Chriſtus angehören. Was ihr ſonſt noch ſein mögt, was ihr einſt 
waret und möglicherweiſe wieder werden bhönntet auß er Chriſtus, „was 
euch perſönlich angeht“, das geht mich nichts an, ich frage nicht danach. 
Ob es auf einem andern Stern anders organiſierte Geſchöpfe gibt, für 
die möglicherweiſe 2 X 2 = 5 iſt, das begehre ich nicht zu wiſſen, und 
ich habe Dringenderes zu tun, als euch an die Eventualität zu erinnern, 
auch ihr hönntet ſolche gänzlich andersartige Weſen einer andern Welt 
ſein. Ich treibe beine Seelenforſchung, ich verkündige das Reich Gottes, 
ich ſtelle euch und mich ohne Hintergedanken und pſychologiſche Er- 
wägungen, aber auch ohne alle „Theorie“ (wie ſollte ich auch auf dieſe 
„Theorie kommen?) unter die objektive Wahrheit der neuen Welt, 
rechne euch zu Gott und ſage euch, daß Richtung und Siel eures 
Weges unveränderlich gewiß in Gottes Gnade gegeben ſind. Sollte 
es euch gelegentlich gelüſten, an dieſer Gewißheit zu rütteln und zu 
zweifeln, ſollte euch gelegentlich die dirigierende und treibende Kraft der 
neuen Welt wieder etwas Fremdes werden — wohl es mag ſein: injofern 
ſeid ihr dann eben dem Chriſtus nicht angehörig, ſeines Sieges nicht 
teilhaftig, außer ihm vegetierend auf euch ſelbſt geſtellt. Inſofern iſt dann 
eure Taufe heine Taufe, euer Glaube bein Glaube, Gott nicht Gott 
für euch. Auch im Leben des Chriſten gibt es ſelbſtverſtandlich Seiten, 
Eigenſchaften, Zuſtande, welche hinſichtlich-Jeines Wachstums im Chriſtus 
gleichſam ein Dabuum darſtellen, tote Punkte, wo er ſich außerhalb 
des Chriſtus in der alten Welt befindet und was dieſes Dakuum be- 
trifft, gleichviel ob es nun größer oder heiner, bedenblicher oder harm- 
loſer iſt, ſeid ihr natürlich auch nicht „im Geiſte“, nicht auf den 
neuen Weg übergetreten, habt das Fleiſch nicht hinter euch. Aber 
wer heißt uns, uns nun mit liebevoller Aufmerbſambeit gerade in dieſes 
Dabuum, in unjer Nicht-Sein zu verſenken, als ob dort auch nur 
das beſcheidenſte fruchtbare Problem ſtecken bönnte? Ich jedenfalls rede 
euch nicht an auf dieſes Dakuum. Ihr ſeid mir nicht anders bebannt 
als im Chriſtus — und im Chriſtus als Geſegnete Gottes. Da iſt 
euer Sein und das ſteht im Licht und unter der Kraft des Geiſtes, 3 
oh unter der bo en Weltvorausſetzung und unter ihrer Logil. Und 
darüber freuet euch; denn das bedeutet, daß der Wille Gottes euch 
nicht mehr niederſchmettert und erdrückt, jondern zum Naturgeſeh eures 
Tuns geworden iſt. | 
D. 10—11. Wenn aber der Chriſtus i in euch wy ſo mag wohl 
der Leib n noch tot ſein kraft der Sünde, der Geiſt iſt doch ſchon 
Leben kraft der Gerechtigkeit. Und wenn der Geiſt deſſen, der 
Jeſus von den Toten erweckte, wohnt in euch, jo wird der, der 
dn Chriſtus Jojus von den Toten ne auch eure Ow 
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lihen Leiber lebendig machen fraft ſeines in euch heimiſchen 
Geiſtes.) 

Iſt der Wille Gottes euch im Chriſtus Naturgesetz geworden, dank 
iſt's eben damit Ereignis geworden, daß ihr „herausgeriſſen“ ſeid aus 
„dieſem Leibe des Todes (7, 24—25 a), befreit aus der Umklammerung 
eines dem Tode geweihten Aniverſums — ja mehr als das! Seid ihr 
im Chriſtus, ſo iſt der Chriſtus auch in euch. Seid ihr erlöſt von der 


fluchbringenden Dereinzelung des Individuums zum organischen Sein im 


Zujammenhang der im Chriſtus erſchienenen neuen Menſchheit, ſo jeid ihr 
nun auch als Individuen Träger des Lebens des Chriſtus. In der 
Gemeinſchaft des Gottesreiches kommt der Einzelne auch als Einzelner 
zu Ehren, ſofern er hier eben nicht bloß Teil, fondern ſelber das Ganze 


iſt und vertritt. Dieſes euer neues jenſeitiges Weſen iſt eben der Geiſt: 


die durch den Chriſtus für euch, an euch, in euch wirkſam gewordene 
Kraft der kommenden Gotteswelt. Weil dieſe kommende Welt die Welt 
der Gerechtigbeit, des erfüllten Geſetzes, des Vollzugs des göttlichen 
Willens, der Wiederherſtellung der Ehre Gottes auf Erden iſt (1, 16—17, 
3, 21), darum iſt auch ihr in uns gelegter Keim, Der Geiſt, das dynamiſche 
Prinzip, durch das eine Enblave der Gerechtigkeit in uns geschaffen wird 
(8, 3-9). Sofern er aber Gerechtigbeit ſchafft, ſchafft er auch ewiges, 
todüberlegenes Leben in uns, eröffnet ein Daſein, das dem Tode nicht 
ausgeliefert iſt, ſondern ſeiner Herrſchaft in zunehmendem Maße Boden 
- abgewinnf. Wie das Univerſum der Sünde als ſolches das Imperium 
des Todes iſt (5, 12), ſo die ſich ausdehnende Enklave der göttlichen 
Gerechtigbeit die Domäne des Lebens (5, 21). Sofern ihr alſo — der 
Chriſtus in euch! — unter der neuen obſebtiven ODorausſetzung der Geiſtes- 
und nicht der Fleiſcheswelt ſteht (8, 9), gehört ihr der Domäne des 
Lebens an, arbeitet in euch das fruchtbare Plasma einer neuen Lebens- 
-* welt, die die jetzige Todeswelt ablöſt und überwindet. Denn ,,Chriſtus 
von den Toten auferweckt, ſtirbt nicht mehr, der Tod herrſcht über ihn 
nicht mehr (6, 9). 

Noch ſtehen wir freilich nicht in der b des Lebens des 
auſerſtandenen Chriſtus; denn was in ihm als dem Haupte ſchon vol- 
lendet iſt, das iſt in uns als den Gliedern erſt im Kampf und im 


8 
8 


7 Werden, und das in ſich 5 vollkommene Arbild des in uns hineingelegten 


) Die Lesart deck rb &vorxony. iſt beſſer als deck rob svoe rob pros, die 


den Geiſt Gottes in das Swielicht eines pfychiſch - phyſiſchen Mittels rücken würde. 


Der Geiſt in den Chriſten iſt bei Paulus die Erſcheinung, die Offenbarung, das 


Unterpfand des objebtiven, jenseitigen, göttlichen Grundes 8 Auferweckung 

(8, 23). Arſache und Mittel iſt Gott ſelbſt (1, 4, 4, 17, 24, 6, 4). So ſind auch 

9& auaoriay und 0:4 de,l U 8, 10 objebtib-transzendentale nicht jubjektiv· 

pſychologiſche Begründungen. Alſo nicht: „durch ſeinen in euch heimiſchen Geiſt*, 
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Lebenskeimes muß in unſerem Daſein erſt zur Entfaltung kommen. 
Noch bann unſer „Leib“, d. h. unſere ganze natürliche Daſeinsſphäre, 
angefangen mit unſerem phyſiſchen Organismus und endigend mit den 
letzten Fosmiſhen Bedingtheiten unserer geſchichtlich- individuellen Lage, 
tot ſein, der Derwüſtung und dem Derfall preisgegebene rohe Natürlichbeit, 
wie es unſere Welt braft der auftretenden und bis anhin allgemein herr- 
ſchenden Sünde ſein mußte. Noch mögen von dieſer durch die Sünde 
bedingten brank- natürlichen Umgebung die mannigfaltigſten ſchändenden 
und zerſtörenden Einwirkungen auf uns ausgehen. Noch werden wir 
ihr den unvermeidlichen Foll des persönlichen Sterbens zu entrichten 
haben. Im Lichte unſeres wahrhaften Seins (8, 9) betrachtet, ſind doch 
das alles nur Reſte einer Tyrannei und Gefangenſchaft, deren Stunden 
gezählt ſind. Geiſt ſchafft jetzt ſchon Geiſt, ſchaßft Gerechtigbeit und darum 
Leben (5, 10—11, 21, 6, 2223). Der in uns gepflanzte Lebens beim ſtirbt 
nicht, weil er von Gott ſelbſt gepflanzt iſt, ſondern auferbaut ſich raſt- 
los und unwiderſtehlich ſeine eigene Welt, die die um der Sünde willen 
vergehende alte Welt, deren lehte Zudungen wir in der natürlichen 
Hinfalligkeit . und endlichen Sterblichkeit unſeres Daſeins durchmachen, 
ablöſt und erſetzt. Den Bindungen, Bedingtheiten und Naturgeſetzen, 
unter denen wir ſtehen, wird ihr Recht genau ſoweit ſie eben ein 
Recht an uns haben, ſoweit wir nämlich braft -der Herrſchaft der Sünde 
auch die Derwiiſtungen des Todes noch mitanſehen und ertragen müſſen. 
Erde zur Erdel Staub zum Staube! - 

Nun aber hat ſich Gott aufgemacht wie wider die Sünde, ſo auch 
wider den Tod. Gott will den Tod ſo wenig wie die Sünde. Gott hat 
durch die Auferweckung des Chriſtus von den Toten das Regiment 
des Todes auch im leiblichen Daſein unterbrochen und erſtmalig das 
leibliche Leben ans Licht gebracht, das der urſprüngliche Sinn alles 
Daſeins und das Ende ſeiner Wege mit allen Dingen iſt. In der 
Auferſtehung des Chriſtus iſt uns auch das jetzt vergiftele und zer 
rüttete leibliche Daſein erſchienen in ſeiner Bindung und Beſtimmt- 
heit durch den Geiſt, durch die Naturgeſetze der urſprünglich- endlichen 
SGotteswelt. Und derſelbe lebendige Gott hat denselben lebendigmachenden 
__ Geiſt nun als Garanten und Zeugen des ewigen Lebens auch in uns 


heimiſch gemacht. Mag uns immer die Plerophorie der Auferſtehung 
noch vorenthalten ſein, weil wir als Glieder am Leibe des Chriſtus f 


erſt hineinwachſen müſſen in das ſiegreiche Leben, das in ihm erſtmalig 
hervorgebrochen iſt (8, 23) — der Weg und das Siel ſind doch auch 
in dieſer Beziehung auch uns gewieſen: der Geiſt baut auch in uns an 
einem neuen leiblichen Daſein, an dem in verwandelter Geſtalt ſchließ⸗ 
lich alle Elemente unſeres jetzigen leiblichen Daſeins teilnehmen miiſſen, 
bis alles Sterbliche verſchlungen iſt vom Leben. „Kein Weſen bann 
u es zerfallen! Kein Nw tein Organ, beine 'Gexiebung. unſeres 
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Daſeins in der alten Welt, die nicht in der kommenden Welt, in Gott 
wieder zum Leuchten kommen, in ihr wahres Sein einzehren müßten. 
Keine verrenkte, zerriittete, entſtellte Natur, deren Sinn und Arſprung 

ſich nicht in Gott wieder herausſtellen müßte. Keine Anordnung unſerer — 
Lebensverhältniſſe, deren nicht in Gott eine völlige Klarheit wartete. 0 

Das alſo iſt die Beſtimmung und Oerheißung, unter die wir „im 4 

Geiſte*, unter der Herrſchaft des neuorganiſierenden Prinzips der Gottes- 

welt geſtellt ſind: kraft der Gerechtigbeit in der ganzen Breite unſeres 

Daſeins hineinzuwachſen in das Leben, das Gott von Anfang an aller 
Kreatur zudachte und das er im Chriſtus aufs Neue als ſeine wahre 
Meinung mit der Welt hat erſcheinen laſſen. Das iſt der Weg, den 

ſeine Kraft mit uns nimmt und den wir uns nun dürfen führen 


laſſen. i * 2 


Das Gegenwärtige 
8, 12-21 | 


Sind wir unter die Dorausſetzungen und Bedingungen der neuen 
Welt gebommen braft der Erſcheinung des Sohnes Gottes, ſo iſt auch 
unſere ganze gegenwärtige Lage eine andere geworden und von 
der Tatſache des Geiſtes aus haben wir ſie nun zu betrachten und auf- 
zufaſſen. Ihr Geſamtcharalter läßt ſich bejchreiben durch die Worte 
Vorlaufigheit, Jielblarheit und Bewegung: 

Oorläufigbeit, weil der uns verliehene Geiſt die kommende 
gänzlich neu organiſierte Gerechtigbeitswelt erſt zellbernartig in ſich en- 1 
hält. Noch regiert in weiten Diſtrikten des Daſeins die Sünde und > 
durch die Sünde der Tod. Noch iſt der Non des Fleijches orſt grund- 0 
ſätzlich abgelöſt, nicht tatjachlih beſeitigt. Noch ſtehen wir, ſteht mit uns 1 
die ganze Schöpfung, ſteht mit uns der Geiſt ſelber im harrenden Aus⸗ 3 
blich auf die Dollendung. 7 
Sielklarheit, weil der Geiſt in uns ſowohl über die Tatſache 


— ung, beine Zweifel- übrig laßt, weil unſer Tun ſowohl wie unſer Hoſfon -- 
durch ihn in ganz beſtimmter Weiſe determiniert wird: „Der Geiſt iſt 
das die ganze neue Organiſation der Jubunft beſtimmende Prinzip in 
- Posmiſcher Ausdehnung. Der Mittelpunkt für dieſe Deltbotrachtung, 
'  welce die leidensvolle Gegenwart und die herrliche ZuPunſt tombini 

bilden die Geiſteschriſten, die Gottesbinder. So iſt der Geiſt en 

d. b. der göttliche Sohnesgeiſt nicht nur neues menſchlich⸗ 
und ne ſondern auch neues Denning der — ud das 
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Keſultat iſt eine von der freien Herrſchaft der Gottesſohnſchaft durch 
drungene Welt, eine Geiſteswelt mit Geiſtes körpern (Bed). 
Bewegung, weil der Geiſt des Chriſtus in uns nichts Anderes 
iſt, als die ſchöpferiſche Kraft Gottes ſelber, die den Ambau der Organe 
und Atome der alten Welt in ſolche der neuen in Angriff genommen 
hat und die dieſes Werk nicht wieder einſtellen wird, die beſonders uns, 
den zunächſt von ihr Heimgeſuchten und Ergriffenen, beine Ruhe mehr 
laſſen wird, die in den Gottesbindern treibt, mit ihnen redet, de Ju 
immer neuem Kufen und Hoffen veranlaßt und durch ſie, oft auch ohne 
ſie und gegen ſie, die von Gott im Meſſias problamierte Erneuerung, 
der das Geſamtdaſein aller Weſen entgegen ſieht, zur Dollziehung bringt. 
Aus der Tatſache, daß der „Geiſt des Lebens ſich hinter uns 


— ſtellt, ja in uns heimiſh geworden iſt (8, 1—11), ergibt ſich zunächſt eine 


abſolute Beſtimmtheit unſerer jetzigen Lage in doppelter Hinſicht. — 
Negativ: Wir leben, alſo bönnen wir nicht mehr nach Fleiſchesart 
leben; denn dieſes „Leben wäre tatſächlich Sterben. Durch den Lebens 
prozeß des Chriſtus, in den wir hineingezogen ſind, ſind uns die Daſeins- 


möglichbeiten der Fleiſchesnatur abgeſchnitten, ja noch mehr: verunmög- 


lichen wir ſelbſt die Funktionen und Einflüſſe, die von der alten Anwelt 
her uns berühren, erfüllen und vergiften wollen, und helfen ſo, ihre 
Gewalt überhaupt zu brechen (8, 12—13). Poſitiv: Wir ſind nun in 


und aus uns ſelber Organe oder Agenten der Kraft Gottes. Die 


abſolute Notwendigkeit unſerer ſiegreichen Defenſive und Offenſive gegen- 
über den Mächten der alten Welt beruht darin, daß Gott uns bein 


Fremder mehr iſt, beine Idee, der wir gebückt und im Bewußtſein unſerer 


Anzulänglichbeit zu dienen hätten, ſondern im Chriſtus iſt Gottes Sache 
unſere eigene Sache geworden, an der wir als Kinder des Hauſes ohne 
Kückſicht auf unſere Würdigbeit, einfach im Gedanben an die Größe und 
Güte des Vaters teilhaben (8, 14—16). — Derſelbe Geiſt des Lebens, 
der uns zu ſiegreichen Kämpfern der neuen Welt, weil zu Gottes Kindern 


macht, gibt aber unſerer Lage auch die geſchichtliche Tiefe und Per 


ſpebtive, die die Gegenwart ſofort mit der Zubunft verbindet. Der 
Geiſt in uns iſt ja nicht mehr und nicht weniger als die Anwartſchaft, 
ja das Angeld der neuen kommenden Gotteswelt ſelber. Anentfaltet 


kuht ihr Reichtum ſchon in uns: als Kinder ſind wir auch Erben und 


damit iſt der paradoxe Gegenſatz zwischen 


wir ſtehen immer auch ſchon im Kommen der Herrlichbeit Gottes (8, 17—18). 
And nun gehen uns erſt die Augen auf für das lebendige dynamiſche 


Yerhaltnis unſeres innern und unſeres äußern Daſeins, unſerer Seele 


und unſerer Welt, unſeres Mikrokosmos und unseres Makrokosmos : 
die ganze Schöpfung iſt mit uns in einem vorläufigen unbefriedigenden 


Suſtand um des gleichen abnormalen Derhältniſſes zum Schöpfer willen, 
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* uns annoch bedrän genden 
Leiden der Gegenwart zu unserem neuen Weſen innerlich überwunden: 


n 
i 


in dem auch wir noch als Gefangene ſchmachten, und ſieht mit uns gy 
juchtsvoll einer neuen Geburt entgegen, die mit dem Hervorbrechen, der 

jetzt noch in uns Menſchen wie eingeſchloſſenen Geiſteswelt zuſammenfallen 
muß (8, 19—22). Amgebehrt drängt aber die Kraft Gottes in uns 
mächtig nach außen, hinein in die unerlöſten Provinzen unserer Leib- 
lichkeit, der natürlichen Schöpfung, und beruht unſere ganze Errettung 
in der Hoffnung auf das leibliche Sichtbarwerden des fetzt noch in uns 
verborgenen Gottesreiches (8, 23—25). So ſtreben ſich beide entgegen: 
die Sehnsucht der unerlöſten Kreatur nach der ihr verloren gegangenen 
Seele und die Sehnſucht der unerlöſten Seele, die nicht entbleidet, ſondern 
mit Kreatürlichbeit, mit göttlicher Materialität iiberkleidet werden möchte. 


Das Sentrum aber, von dem die Erlöſung ausgehen muß, iſt der Menſch 


im Chriſtus, der dem Hervorbrechen des Sohnesgeiſtes, ſich ſelber und 
dem Kosmos zur Befreiung, entgegenharrt. — Ueber dieſem Sehnen 
in uns und um uns ſteht er, der Geiſt ſelber, und nimmt unſer 

Seufzen auf, weil es ſeine eigene Sache iſt, trägt und umrauſcht und 
leitet es mit ſeiner Fülle, ſodaß die ganze Anzulänglichbeit unſeres eigenen 
Betens und Kämpfens für die Betrachtung unſerer Lage außer Betracht 
fallen darf. Der Geiſt iſt in ſich ſelber Geiſt, abgeſehen von unſerer 
Geiſtigbeit und Begeiſterung. Er will von ſich aus aufbrechen, ſich ent- 


falten, regieren bis in alle Tiefen und Höhen des Daſeins hinein, und 


das iſt ſchließlich unſere Freude, daß wir an ſeinem Wachstum und Sieg 
teilhaben dürfen (8, 26—27). 

Der Geiſt iſt unſere Hoffnung und unſere Hoffnung ruht ganz 
im Geiſte. 

D. 12—13. Alſo jo ſteht es, Brüder; wir ſind verpflichtet, 
nicht mehr der Fleiſcheswelt nach Fleiſchesart zu leben. Denn 
wenn ihr nach Fleijchesart „lebt“, ſo geht es dem Sterben ent- 
gegen. Wenn ihr aber durch den Geiſt die Einwirkungen des 
Leibes ausrottet, dann werdet ihr leben! 

Da finden wir uns alſo wieder, die von der problematik os 


Geſetzes durch den Geiſt des Lebens glücklich Befreiten: unter einem 


Müſſen, unter einer unbedingten Oerpflichtung, die uns mitten in einen 
harten, aber notwendigen und ſiegreichen Kampf hineinreißt. In der 
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Tatſache dieſes Kampfes bewährt es e eee de, 


(8, 4). „Brüder“ ſind wir in unserem deglen Wiſjen und Wollen os 
Guten (7, 1), „Brüder“ ſind wir nun erſt recht im Müſſen des Guten, 
in den organiſch notwendigen Funktionen, die uns als Gliedern am 
Leibe des Chriſtus zubommen. Ums Abtivwerden, um den Eintritt in 


einen Kampf handelt es ſich auf dem Wege, den der Geiſt uns führen 


will, „nicht wie gewiſſe Gottesläſterer plappern, ums Gähnen, weil wir 
ja doch aus eigener Kraft nichts vermöchten. Denn das wäre wie eine 


6 
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Kriegserklärung gegen Gott (Calvin). Am uns iſt die von der Sünde 
beherrſchte alte Welt, die durch alle die Ritzen und Kanäle, die unſer 
Daſein mit dem der Amwelt verbinden, mit ihrer Art wieder in uns 
einſtrömen möchte wie die Luft in einen luftleeren Raum. In uns ge- 
pflanzt iſt der Keim der neuen Welt, der unſer Daſein und weiterhin 
das Daſein auch unſerer Umwelt im Sinne Gottes umgeſtalten möchte 
und der - kraft ſeines eigenen Wachstums jenen einſtrömenden giftigen 
. Elementen widerſteht. Anſere Stellungnahme in dieſem Widerſtreit iſt 
1 uns gewieſen: Gott erwartet von uns, daß wir nun aus aller Kraft 
1 ins Getümmel ſtürzen „und ſtehet nicht in eurer freien Willkür, jolches - 
4 zu fun oder zu laſſen (Luther), ſondern jo gewiß wir außer dem Chriſtus f 
Gefangene der Sünde waren (71, 23), ſo gewiß ſind wir im Chriſtus die 1 
_ Heerbannpflichfigen Gottes, dürfen Frieden halten und genießen, wo 7 
Gott ſelber Frieden ſchließt, miiſſen aber auch Krieg haben und führen, 
wo Gott ſelber noch im Kriegszuſtand ſteht, wenn wir nicht aufs Neue 
mit ihm und mit uns ſelbſt in Konflikt geraten wollen. Denn Geiſt iſt 
Gerechtigbeit und Leben, jo wahr er der Keim der bommenden Gottes- 
welt ſelbſt iſt. Jede Behauptung, jeder Ausbruch des Geiſtes in die 
unerlöſte, noch nicht geiſtbeherrſchte Umwelt hinein dient dem Bau, dem 
Wachstum des unvergänglichen Kosmos, der in der Auferſtehung des 
Chriſtus erſtmals erſchienen iſt. Wogegen die von der Sünde beherrſchte 
Fleiſcheswelt eben an ſich dem Todesſchickſal verfallen iſt; denn ſie iſt 
ja nichts anderes als die verfälſchte, verdorbene, weil von Gott gelöſte 
Schöpfung, die als ſolche den auch auf ihr liegenden Fluch zu Ende 
tragen und vergehen muß, indes ihre Erneuerung durch den Geiſt, durch 
die organiſierende Kraft des neuen Weltzentrums vor ſich geht. Jeder 
Dienſt, den wir der alten Welt leiſten, jeder Gedanbe, jedes Mort, 
jede Tat, durch die wir uns ihrer Art wieder anpaſſen, führt uns wieder 
auf den Weg, der notwendig mit der Auflöſung endigt. „Leben“ nach 
Fleiſchesart iſt überhaupt nicht Leben. Sofern wir uns ihm hingeben, 
nehmen wir nicht teil am Werden, ſondern am Dergehen. Der Geiſt 
des Lebens iſt dann nicht dabei. Der Geiſt iſt nie romantiſch- bhonſer· 
vativ. Der Geiſt nimmt die Derhältniſſe nicht, wie ſie ſind. Der Geiſt 
hat nicht Intereſſe an der Erhaltung des Bisherigen, des Beſtehenden. : 
ſondern an ſeiner Derwandlung und dee ee Wo Geiſt iſt, da iſt ©. 00” 
"immer auch das Miiſſen, das die härten Schalen des nakürlichen und 
1 | geſchichtlihen Daſeins ſprengen, das den Vaffenſtillſtand gegenüber den 
> vor der bisherigen Entwicklung aufgerichteten Götzen brechen möchte um 
_— des Friedens Gottes willen. Geiſt iſt Wachstum und hat im Geſetz 
des Wachstums ſeine einzige Autorität. Geiſt kann in der Gegenwart 
nichts Anderes ſein als Revolution, auch die Revolution deſſen, was 
ſich in der Gegenwart Revolution nennt! Werft euch dem trägen Wieder- 
einſtrömen⸗ der alten Weltelemente in die freie Enklave der Gerechtigbeit 
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Gottes entgegen! Ihe Leben ware euer Tod, euer Leben muß ihr 
Tod ſein. Durch den Geiſt ſeid ihr in den Stand geſetzt, auch ihre ſcharf- 
ſten Angriffe ſtumpf zu machen ! Und in dieſem fortſchreitenden Kampf des 
göttlichen Neuen gegen das Alte der noch unerlöſten Welt habt ihr 
nun als Geiſtesmenſchen eure beſtimmte und ausſichtsreiche Stellung. 

V. 14—16. Denn welche durch den Geiſt Gottes getrieben 
werden, dieſe ſind Söhne Gottes. „Es iſt, als kennfe Paulus gar 
nicht unſere Scheidung von religiöſem und ſittlichem Leben (Wernle). 
Allerdings nicht!! „Wenn ſonſt der Menſch die Wirkungen ſeines Seins 
für ſeine freie Tat hält, zu ſchieben glaubt und wird geſchoben, dem 
Steine gleicht, der geworfen wird und glaubt, er fliege, ſo fühlte der 
Apoſtel vielmehr deutlich den Flug ſeines Geiſtes als Wurf aus Gottes 


Hand“ (Hausrath). Daran mögen die im Chriſtus zu „Söhnen Gottes 


Gewordenen dieſe thre neue und wunderbare Weſenheit erkennen, daß 
ihr Wollen, Streben, Arbeiten und Kämpfen, in dem ſich der über ſie 
ergangene Freiſpruch erwahrt und auswirkt, von allem Willkiirlichen, 
Zufalligen, Eigenmächtigen befreit, ein Müſſen geworden iſt, ein Ge⸗ 
triebenwerden, ein Tun, zu dem ſie ſich nicht ſelbſt aufgerafft und ent ⸗ 
ſchloſſen haben, ſondern das ihnen „wie eine heilige Gewaltſambeit 
(Godet) angetan worden iſt. Es handelt ſich weder um „Keligion“, 
noch um „Sittlichbeit“, noch um „unſere Scheidungen oder Kombinationen 
beider, weder um „Autonomie noch um ,, Heteronomie”, ſondern um 
die Herrſchaft und Freiheit Gottes im realen Sinn. Gottesherrſchaft in 
der Menſchheit iſt ja die einfache Meinung jenes der ſiindigen und tod⸗ 
verlorenen Menſchheit verkündigten Freiſpruchs (5, 17). Gottesherrſchaft, 
unter der das Geſetz erfüllt wird, hat uns vom Problem des Geſetzes 
erlöſt. Sottesherrſchaft iſt der Geiſt, der als Kraft der neuen Welt an 
Stello unseres „ perſönlichen Lebens“, auch an Stelle unserer Keligioſität 
und Moral getreten iſt. Gottesherrſchaft iſt unſere angefangene und 
weitergreifende Erlöſung. Anſer Tun iſt nicht mehr ein Ausfluß unſerer 
Derlegenheit, ſondern ein Ausfluß aus dem Reichtum der göttlichen 
Notwendigbeit und darum durchaus ein Ausfluß unſeres eigenſten Weſens; 
denn darin beruht ja eben unsere neue Lage als „Söhne Gottes“, daß 
wir nicht mehr pröbeln, riskieren, poſierenz, aus Nachempfindungen heraus 
handeln müſſen, daß unſer allereigenſtes Wesen durch den Geiſt eine 
Quelle göttlicher Notwendigbeiten geworden iſt. "Das Müſſen, unter das 
wir geſtellt ſind (8, 12), das „Treiben“ des Geiſtes, das uns widerfährt, 
iſt nichts mehr uns Fremdes, es ſprudelt als transzendenter Urſprung 
unſerer Individualität in uns und aus uns ſelber. Je natürlicher, ſchlichter, 
kindlicher, ſelbſtverſtändlicher, je Frampf- und ſenſationsloſer wir jene 
unſere Stellung im Streit des Alten und Neuen einnehmen önnen 
(8, 12—13), je mehr unser Denken, Reden und Tun ſich ergibt als etwas, 
das ja von uns ſelber aus gar nicht anders ſein kann, umſo gewiſſer 
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mögen wir ſein, daß wir tatsächlich zu jenen Söhnen gehören, die am 
ſchöpferiſchen Aufbau der Pommenden Welt teilhaben und braft dieſes 
Anteils ſelber für das Leben des Meſſiasreiches beſtimmt ſind. 

Denn ihr habt nicht einen Geiſt der Knechtſchaft empfangen 
wiederum zur Furcht, ſondern den Geiſt der Sohnſchaft habt 
ihr empfangen, in welchem wir ſchreien: Abba! Dater ! „Das 
iſt ein trefflicher tröſtlicher Text und billig mit güldenen Buchſtaben zu 
ſchreiben (Luther). Denn das iſt's eben: die Sohnſchaft an Stelle 
der Knechtschaft, in die wir nun eingeſetzt ſind, das bindliche Kufen an 
Stelle der Furcht, das uns nun möglich geworden iſt. Das „Dienen 
im neuen Weſen“ (7,6) iſt eben eigentlich tein Dienen (6, 18), ſondern 
ein Schaffen als in eigener Sache, wie das des Sohnes im Daterhauſe. — 

_ Religion” und „Sittlichkeit iſt Knechtſchaft: zu unſerm unerlöſten 
irdiſh-menſHlihen Eigenen tritt etwas Fremdes hinzu, das Göttliche, 
das wir uns aneignen, für das wir uns erwärmen ſollen und wollen. Wir 
nehmen das Joch auf uns und tragen es willig-widerwillig, immer bereit, 
ihm zu enkſchlüpfen, uns Pauſen zu gönnen, Ausnahmszuſtände zu bon⸗ 

ſtatieren. Auch dieſe Art iſt „ein Geiſt”, wenn man's jo nennen will, 3. B. 
Konfirmandengeiſt, Theologieſtudentengeiſt, Kirchenpflegergeiſt, Pfarrer 

- geiſt, Kirchengeiſt überhaupt — „ein Geiſt der Knechtſchaft“. Er gedeiht 
überall da, wo das Geſetz Gottes über uns Anbußfertige hereinbricht. 
Furcht gehört unmittelbar zu ihm: wir wollen das Gute und wollen es 
doch auch wieder nicht; denn wir wollen s nur, weil wir es ſollen und 

* wiſſen doch, daß wir es wollen ſollten ohne zu ſollen. Wir müßten von 
Rechts wegen begeiſtert ſein für eine „Sache und ſind es ja auch ein 
wenig, und doch im Grunde auch wieder nicht ſo heftig und wären es 
doch Jo gerne. Da bann es uns wohl Angſt werden, Angſt vor dem 
Geſpenſt unſerer eigenen unbefriedigenden Halbheit, Angſt um die „Sache“, 
die ſo offenbar nicht vorankommt, Angſt um unſere perſönliche Subunft, 
die ſichtlich auf ein totes Geſeiſe hinweiſt, Angſt vor Gott, dem mit 
jolchen ſchlotternden Knechten wahrſcheinlich ſchlecht gedient iſt. — Aber 
das iſt eben nicht der Geiſt, den wir empfangen haben. Wir dürfen 
ganz ruhig und getroſt ſein: aus Gottes Hand haben wir etwas Anderes 
bebommen: Gottesherrſchaft iſt Sohnſchaft, nicht Knechtſchaft. Wir 
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„beine „Abtion“, beine 7; 
Mir brauchen uns gar __ a begeiſtern, gar nichts Au eee 
Anſer Eigenes iſt ja gar nicht unerlöſt, menſchlich-irdiſch, es iſt Gottes. 

Wir haben nichts Beſonderes nötig. Wir dürfen uns ſelbſt ſein. Wir 
vertreten gerade damit Gottes Sache. Sie iſt nicht neben uns und über 
uns, wir ſind mitten in ihr. Wir haben nicht für die Bewegung zu 
ſorgen, fie ſorgt für uns. Wir ſind bei Gott zu Hauſe als ſeine Söhne. 
Wir dürfen bei ihm aus und eingehen, ohne zu befürchten, daß wir 
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es nicht recht machen könnten, daß wir etwas Anderes tun ſollten, als 
wir tun, daß zu viel von uns verlangt werden hönnte, daß wir bei aller 
Anſtrengung ſchließlich doch Enttäuſchung ernten hönnten. Das alles 
bann uns als den Söhnen Gottes nicht geſchehen. Wenn wir nur ganz 
einfach bleiben und immer mehr werden, was, wir ſind, ſo wird 
unſer Denben, Reden und Tun auch einfach ſein, und es wird uns an 
Derſtandnis . und Hilfe und auch an Dergebung nie ganz fehlen. Wir 
ſind eben mit unſerer Stärbe und mit unſerer Schwäche nicht mehr und 
nicht weniger als die lieben Kinder eines lieben Daters und wenn wir 
ihn doch einmal aus den Augen verloren haben, ſo ſchreien wir zu ihm, 
nicht wie die Heiden nach ihren Götzen, die ſie nicht tennen, ſondern 
wie die Kinder nach ihrem Dater, den ſie bennen — und jhreien nicht 
vergeblich. 0 
Der Geiſt ſelber bezeugt mit unſorem Geiſte: : Wir ſind - 
Kinder Gottes. Die Kindſchaft Gottes iſt alſo tein „religiöſes Er- 
lebnis“, ſo gewiß der Geiſt ſelbſt das Objeltive iſt, an dem wir mit 
„unſerem Geiſt" teilnehmen. Es iſt die uns anvertraute Partibel der 
univerjalen Gottesbraft, die doch, weil Partikel der Gottes kraft, bein 
„Teil“, ſondern das Ganze iſt. Eben darum iſt die Gewißheit, die der 
Geiſt „unſerem Geiſte gibt, die „unſerem Geiſte als dem Repräsentanten 
der kommenden Gotteswelt innewohnt, nicht in die trübe Sphäre ſub⸗ 
jebtiver Stimmungen und Bewegungen herunterzuziehen. Hände weg, 
ihr Pfychologen! Die frohe Einſicht in unſere eigene fiefſte Weſenheit 
68, 15), die uns Über jenem göttlichen Miiſſen aufgeht (8, 14), kraft deſſen 
wir in den Kampf der zwei Welten hineingeſtellt ſind (8, 13) — ſie iſt 
ebenſo wie dieſes Miiſſen ſelbſt das Aufleuchten einer jenseitigen Wahr- 
heit, das mit „Erfahrungen und „Erlebniſſen an ſich nichts zu tun 
hat. Wir ſind Kinder Gottes nicht darum, weil wir Damaskusſtunden 
und andere pſychiſhe Revolutionen hinter uns haben, ſondern weil der 
> Geiſt es ſagt. Wir ſind nicht Kinder Gottes im Sinn einer bloß in- 


dividuellen Beziehung zu Gott, ſondern als Glieder am Leibe des Chriſtus 


Nur in der neuen Welt wird Alles das möglich und wahr, was 
Pietismus mit allen ſeinen Kurzſchlüſſen umſonſt erjagen will: iſt der 
_ "ma Gottes ua und maſs als das; Geer ene See 
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Kind durch. den Willen Jeines. Wilen ſte bt er wieder im direpten — 


ſprünglichen Oerhältnis zu ſeinem Schöpfer, ſind alle die Indirebtheiten 
und Kompliziertheiten hinfällig, die außer dem Chriſtus unſere Bezie- 
hungen zu Gott charabteriſieren. Das Kufen „unſeres Geiſtes: Abba! 
Hater! (8, 15) iſt eben bein eigenmächtiges Kufen unſerer Seele, hein 
religidſer Auſſchwung unſererſeits und vielleicht nicht einmal von einem 
ſolchen begleitet, ſondern einfach unſer Echo auf das Kufen unſeres erſt- 
gebornen Bruders, des Meſſias, zu ſeinem und unſerem Hater. Mit 
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dieſem Rufen bricht Gottes Reich an, wird unſere Anmittelbarbeit zu 
Gott wieder aufgerichtet, wird Gottes Gerechtigbeit offenbar (1, 17). And 
gerade das macht unſer Kufen, und wenn es gleich nur ein ſchwaches 
Schreien aus tiefer Not wäre, innerlich jo ſtarb, daß es nur die Ant 
wort iſt auf das, was Gott aus feinem innerſten Herzen im Chriſtus 
mit uns geredet hat. 

D. 11—18. Sind wir aber Kinder, jo ſind wir auch Erben: 
Erben Gottes und Miterben des Chriſtus, jo gewiß wir mit- 
leiden um dann auch mikverherrlicht zu werden. Denn ich ur- 
teile: die Leiden der Jeßztzeit jallen nicht ins Gewicht gegenũber 
der Herrlichbeit, die ſich in der Zukunft an uns offenbaren ſoll. 
Wir find Kinder Gottes. Aber dieſes Sein enthält als echtes Sein 
in ſich das Werden, die Jubunft, eine Entfaltung von Möglichbeiten, 
die jetzt auch noch nicht annähernd zu erfaſſen ſind. So gewiß es eben 
ein go ttgeſchaſſenes Sein iſt! Gott iſt der Kommende, der aus den 
Oerhiillungen einer entarteten Welt und Gegenwart Hervorbrechende, 
der in die Leerheit des jetzigen Non Hereinſtürmende, der ihn mit neuem 
Leben erfüllen will; jo iſt das, was von ihm für uns und in uns geſchaffen 
iſt, wohl in ſich vollkommen, aber nicht fertig: lebendige Weſenheit erſt 
im Keim, noch nicht in der Erfüllung, und eben in ſeiner zukunfts- 
frohen Keimbraft, nicht in ſeiner gegenwärtigen Geſtalt, iſt es Gottes 
Werk. And der Geiſt in uns, der uns die Kindſchaft garantiert, . iſt 
ja nichts Anderes als eben die Fommende Gotteswelf im Keime, 
und nur -injofern reißt er ,,unjern Geiſt hin zu dem getroſten Bebennt⸗ 
nis: wir ſind Kinder Gottes l als er uns zugleich dem Strom des Werdens, 
Kommens, Schaffens, Erwartens und Durchbrechens, der der ganzen 
enthiillfen Gotteswelt entgegenſtromt, als lebendige Wellen übergibt 
und einverleibt. Ja, „gib dich zufrieden und ſei ſtille in dem Gotte 
deines Lebens J Dein Leben aber iſt im Chriſtus und das Weſen 
dieſes Lebens liegt eben in ſeiner Subunfts perſpebtive, in ſeiner der 
neuen Welt zugewandten Si el ſtrebigbeit, und ohne dieſe Perſpebtive 
iſt alles ſogenaunte „Gottvertrauen eitel heidniſcher Schichſalsglaube. 
— Wir ſind im Chriſtus wirbliche, nicht nur adoptierte, unterſchobene 

oder zugelaufene Kinder Gottes, und das zeigt ſich darin, daß wir im 
— N 7 — Erben Gottes Jind: in der ———— Gemein. 5 
dad. 3 er ſhaft: und borbereitet. Gott tröſtet uns Aich * einer 
ayes Gemütsverfaſſung, er tröſtet uns aus dem Seinen, und ſein 
und die Kraft und die Herrlichkeit. Gott macht uns jo- 
lidariſch mit ſeinem Kampf (8, 12—13) und damit auch mit ſeinem kom- 
_—_— Sieg: Jo gewiß jenes Miiſſen in uns iſt, das uns hineinreißt 
in die Geburtswehen der neuen Seit, jo gewiß iſt auch in Gott ein 
Mien, das uns hineinreißt in das neue Leben, das in dieſem Kampf 
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an den Tag tiff. „Himmel und Erde warten auf eine Theodicee von 
der Hand deſſen, der Himmel, und Erde gemacht hat. Denn das kieſſte, 
das heiligſte, das ſeligſte Leiden im Himmel und auf Erden iſt das 
Leiden um Gottes willen — oder unter der Schmach und Schande, 
die Gott von dieſer Welt hat. Wie ſollte eine Seele, in welcher die 
Liebe Gottes ausgegoſſen iſt durch den heiligen Geiſt, ſich zur Kuhe 
begeben Etdnnen, ehe fie Gott verherrlicht ſiehet in ſeiner Schöpfung 
und Gottes Schöpfung ſelig in Gott? Sott bewahre uns vor der Ge⸗ 
meinheit der Geſinnung, der es ſo recht iſt auf Erden, die es nicht 
anders und beſſer haben will, als vor dem ewigen Derderben ſelbſt 
Er lehre uns glauben, hoffen, harren, lieben, dulden, das Arge haſſen 
und dem Guten anhangen. Sein Name werde geheiligt, ſein König⸗ 
reich homme, ſein Wille geſchehe auf Erden wie im Himmel! (Gottfe. 
Menben.) 

Dieſe gewiſſe Ausſicht 1 in die Jubunft iſt's nun, 11 uns den Wider 
jpruch unſerer jetzigen Situation verſtändlich, erträglich und fruchtbar 
macht. Denn es liegt ein Widerſpruch darin, daß die Jetztzeit die Mende 
der Ronen bedeutet (3, 21, 26) und doch gerade für uns, die das ſehen 
und wiſſen, in beſonderer Weiſe eine Zeit der Leiden iſt. Schon iſt ja 
die göttliche Herrlichkeit, der Lichtglanz, der einſt uns und alle Weſen 
umſtrahlen wird, der Jubel der erlöſten Schöpfung in der Harmonie 
ihrer wiedergefundenen Natur in Gott vorhanden — denn in Sott 
iſt nichts verloren, was verloren iſt — und durch den Geiſt, der uns 
gegeben iſt, ſehen wir alle Zeit wie durch eine Spalte hinein in dieſe 
bevorſtehende große Freude. Aber noch iſt ſie in Gott verborgen, 
unſerem vom Geiſte eben erſt berührten Weſen zum größten Teil noch 
verhüllt und kann uns noch nicht in ſich aufnehmen. And im ſchroffen 
Gegenſatz zu dem, was der Geiſt ſchauend vorausnimmt, ſind wir auÞer- 
lich und innerlich noch in alle Leiden der zu Ende gehenden alten Welt 
verwickelt. „Wir mehr als andere Menſchen: jei es, weil wir 


als Geiſtesmenſchen, noch empfindlicher geworden ſind für das Natur- 


widrige, Sinnwidrige, Gottwidrige des Leidens, ſei es, weil wir mit dem 
eigenen noch jo viel fremdes Leid als unjer eigenes zu tragen haben, 


ſei es, weil wir ſachgemäß an ſolche Stellen geführt ſind, wo mit dem 
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= Kampf auch der Widerſtand und mit der 


n Widerſtand auch das Weh 
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Gottes, nicht außerhalb, 3 ee der Sone, wo durch ble 
Sünde der Tod noch gewaltig herrſcht; wir ſind gerade als Kinder 
Gottes umgeben von ſeeliſcher und leiblicher Bedrängnis. Wie wollen 
wir uns mit dieſer Tatſache auseinanderſetzen? „Hoffen wir nur in 
dieſem Leben auf Chriſtus, jo ſind wir die elendeſten aller Menschen 
(1. Kor. 15, 19). Aber als Mitlebenden im „Leben des Chriſtus* (6, 100, 
das von {ing Auferſtehung aus a die Zeiten * in die künftige 
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wort nicht fehlen (5, 3—5). 


geſchichte des Geiſtes. Indem der Geiſt uns »treibt (8, 10, inmitten 


Dollendungswelt hineinwächſt, bann u uns gerade auf ou Frage die Ant. 


Wir verſtehen das Leid als den Weg durch das dunkle Tal, 
den Gott ſelber wandert, der Offenbarung ſeiner neuen Schöpfung ent- 
gegen, den wir mit ihm gehen dürfen, weil wir Gottes ſind, deſſen 
Bitterniſſe darum wohl als Unheil, aber nicht als Kataſtrophe auf uns 


wirken können angeſichts der Tatſache, daß Gott es iſt, der da wandert, 


und daß wir wiſſen, was Gottes Siel iſt. „Siehe nur wie Paulus den 
Kücken gegen die Welt Pehrt und wendet das Angeſicht in die zubünftige 
Offenbarung, als ſehe er auf Erden nirgend . tein Unglück noch Jammer, 
ſondern nur eitel Freude. Aus allen Leiden auf Erden macht er ein 
Tröpflein und kleines Fünblein, aber aus jener Herrlichbeit, die wir 


hoſfen ollen, ein unendliches Meer und großes Feuer (Luther). Dieſes 


Derſtändnis des Leidens iſt möglich. weil in der e der Welt 


die Sulkunff Gottes ſchlummert. 


Wir ertragen das Leid als das, „was 123 ausſteht an den 
Trübſalen des Chriſtus (Kol. 1, 24), es hann gerade uns nichts Fremd- 
artiges ſein. Der Leib des Chriſtus wächſt und vollendet ſich kämpfend, 
und darum auch keilnehmend an dem Weh, von dem ſein Haupt in 
dieſer Welt bedrängt war. Daran erbennen wir ja eben, daß wir mit 
ihm Erben Gottes, Anwärter der tommenden Welt ſind, daß wir in 
dieſer Welt mit ihm leiden dürfen. „Ja, ſprichſt du, mir geſchieht gleich 
wohl unrecht. Wohlan, laß es ſchon alſo ſein; wie Fommt es aber, daß 


du deine Leiden ſo hoch aufmutzeſt und denkſt nicht einmal hinauf gen 


Himmel und was du drüben zu warten haſt? warum mußzeſt du dasſelbe 
nicht auch auf? So du willſt Miterbe ſein des Herrn Jeſu Chriſti und 
nicht mitleiden, und ſein Bruder ſein und ihm gleichwerden, ſo wird er 
dich gewißlich am jüngſten Tag für beinen Bruder und Miterben aner- 
tennen ſondern wird dich fragen, wo du deine Dornenbrone, Kreuz, 


Naget und Geißel habeſt, ob du auch der gapzen Welt ein Greuel 


geweſen ſeiſt wie er ſelbſt und alle ſeine Glieder geweſen ſind von An- 
fang der Welt her. Wo du dann ſolches nicht beweiſen kannſt, jo wird 
er dich auch nicht für ſeinen Bruder halten gönnen (Luther). And ſolches 


Ertragen des Leides iſt möglich, weil in der Gegenwart der Welt die 
Sukunft Gottes ſich ans Licht ringen will. „ 


der alten Welt die Sache der neuen aufzunehmen und zu ver- 


treten, verknüpft er ſelber die Herrlichkeit, die einſt über uns enthüllt 


werden ſoll, mit den Leiden, in denen wir jetzt ſtehen müſſen. Der Geiſt 
bann nicht anders ſiegen, als indem er uns „treibt“, mit der Erbſchaft 
als Kinder Gottes auch die gegenwärtige Bedrängnis ee zu nehmen. 


„Wie die jetzige Natur-Korruption in der Menſchheit als ihrer Spitze 


74 
1 
2 
7 
: 
4 
3 
. 
2 
23 
8 

s 
* Me 
— 
os 


ih 
l 


2 : 2 i 1 ; A 
VV 3 ˙² 8 aa c VVT 
Go AE SEATS op i I EO as BE SOPs EU, a LOR" ONS BEE RT ' . ' ̃ ̃ / ‚ ꝓ—K—ß—ꝓ—ß— p Ä ꝓꝓ ̃ ‚ » p » —»—̃—ĩ ̃ ̃ ̃ K Ä K K te Loh eZ 
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zuſammengefaßt und von dieſer ausgegangen iſt, ſo bildet die neue Menſch- 
heit der Gottesſöhne den Kern, an welchen ſich die Welterneuerung 
anſeßt. Mit Chriſtus kommt das obere Jeruſalem und damit ein Kern . 
der obern Welt, nicht nur Menſchen-, ſondern ein höheres Naturleben, 
und dadurch entſteht dann eine Umbildung der Natur (Deck). Nun 
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4 dieſe ,, Umbildung der Natur vollzieht ſih jeßt ſchon im Streit und 
J Weh der Gottesſdhne als den Zellen des teimenden neuen Organismus : 

Þ und muß ſich vollziehen, bis der Geiſt einſt das Ganze, das Gott ſchaffen =» 
J will, hervorgetrieben und dargeſtellt hat. Weil uns dieſer geiſtige fruchf- ⸗ Ys 
1 bare Sinn des Leidens vor Augen ſteht, miiſſen wir es auf uns nehmen. 

; Auch das iſt möglich, weil die Gegenwart der Welt nicht an ſich ſelbſt 

j und wie ſie iſt, dem Willen Gottes entſpricht, ſondern die Zukunft Gottes 

5 aus ihr geboren werden ſoll. 5 
1 Gottvertrauen und Eschatologie ſind nicht voneinander zu 1 
5 trennen. 3 
5 D. 19—22. Denn auch das geſpannte Harren der Schöpfung 

; wartet auf dieſe Offenbarung der Söhne Gottes. Denn die 

7 Schöpfung wurde der Nichtigkeit untertan, nicht mit eigenem 

L Willen, ſondern wegen deſſen, der ſie untertan machte, und auf 

1 Hoffnung darauf, daß auch ſie, die Schöpfung, befreit werden 


ſoll vom Dienſt der Dergänglichbeit zur Freiheit in der 
1 lichbheit der Kinder Gottes. Denn das wiſſen wir: die ganze 
= Schöpfung ſeufzt mit und liegt mit in Wehen bis auf dieſen Tag. 


1 Indem wir es wagen, uns auf die Frage des Leides die rechte | . 
: Antwort zu geben, die uns auf die zur Geburt drängende (8, 22) Gottes- 7 5 

| zukunft verweiſt, wird dieſe Antwort jelber 3ujehends tiefer und reicher. 5 
7 Der Geiſt, der ſolche Frage ſtellt und ſolche Antwort gibt, öffnet uns 

Y Augen und Ohren, daß Fragen und Antworten immer umfaſſender 

: und erſchöpfender werden miiſſen. Hart auf uns ſelber zurückgeworfen 

7 durch das Weh dieſer Uebergangs3eit miiſſen wir nun erſt recht wieder ow 
1 ſpahen und lauſchen auf die Dorgafige da draußen im Kosmos, mit 
: deſſen Sein und Nicht- Sein Werden und Dergehen unſer eigenes dußeres - = 


7 und inneres Daſein auf Gedeih und Derderben bis zur Ununterſcheid- 

l barbeit verbunden iſt. Begreifen wir uns ſelbſt nicht, jo begreifen wie 
auch die Welt nicht; begreifen wir uns ſelbſt, jo können uns auch die „ 

Tendenzen im ganzen Weltdafein nicht mehr völlig verborgen ſein. Wie 


| werden auch da zu „Wiſſenden (8, 22), die den ruhenden Pol in der 5 
| ſinnloſen Flucht der Exſcheinungen erkennen und den reinen Unterton 

q in der jetzigen Disharmonie der Sphären vernehmen. 

; Dass ſehen, was hören wir? Daß wir in unſerem jetzigen Ueb: 


gangs3uſtand und in den Leiden, die damit verbunden ſind, und in doy 
Hoffnung, die uns dieſes Provijorium r | 
bar macht, nicht allein ſind, jondern jolidariſh verflochten . 
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einem Geſchehen, das insgeheim die ganze Welt beſtimmt und erfüllt. 


das liebe heilige Kreuz in allen Kreaturen 
mehr als das: wie wir ſelber warten auf die Vollendung deſſen, 
was der Geiſt in uns zu ſchaffen begonnen, ſo wartet ihrerſeits die 
Kreatur unter dem Kreuz, das ſie auch trägt, auf uns, ſo ſammeln 


1 


„St. Paulus hat alſo mit ſeinen ſcharfen apoſtoliſchen Augen erjehen 
(Luther). Aber noch 


ſich alle Weſen mit ihrem ſehnſüchtigen Harren um den Menſchen als 
um die Stelle im Kosmos, wo der Durchbruch und Sieg des Neuen 
ſich zuerſt ereignen muß, um dann von da aus dem Ganzen zugute zu 
kommen. So ſind wir mit der Melt verbunden hinſichtlich der großen 
gemeinſamen Hoffnung und zugleich mit der bedeutſamſten Deranfwort- 
lichkeit beladen hinſichtlich der Erfüllung, der ſie mit uns (und im Blick 
— auf uns!) entgegen ſieht. 

Die Schöpfung befindet ſich jetzt mit uns in einem i 
jofern ihre wahre Natur ſetzt jo wenig in die Erſcheinung tritt als die 
unſrige. Was uns jetzt von ihr ſichtbar wird, das ſind Kräfte und 
Stoffe, Werden und Dergehen, Organiſation und Debompoſition, Kingen 
ums Leben und Leiden und Antergehen im Kampf ums Daſein. Das 
alles iſt aber „Nichtigkeit (8, 20), Entleerung, grenzenloje Armſeligbeit 
gegenüber dem eigentlichen Sein der Dinge. Der „Dienſt der Der- 
gänglichbeit (8, 21), in dem ſie jetzt ſtehen, iſt nicht der Sinn ihres 
Daſeins, ſondern eine trübe Yerzerrung dieſes Sinns. Eine Fehler- 
quelle liegt ʒwiſchen ihrem Sein und ihrer Erſcheinung. Der „eigene 
Wille (8, 20), die eigentliche Wirklichkeit der Dinge kommt in ihrer 
jetzigen Exiſtenz- und Funktionsweise nicht zum Ausdruck. Die ewige 
Kraft und Gottheit in den Werben der Schöpfung (1, 20) iſt im Ganzen 
unſchaubar geworden. „Jedes Ding ſtrebt danach, in ſeiner Idee zu 


ruhen, nachdem es dieſelbe erfüllt hat; jo iſt es alſo dem Weſen der 


Kreatur entgegen, durch ſteten Aufgang und Niedergang nur immer im 
Anſtreben ſeiner Natur begriffen zu ſein (Tholuck). Die Schöpfung 
ſelber leidet Gewalt unter der Tatſache, daß ſie immer nur ihre harte 
grobe und doch ſo unendlich gebrechliche e en zu machen 
e 


Willen " 10 iſt er der SITES die ihn und uns jetzt bedrückt, 


untertan. Die Natur iſt nicht an ſich im Gegenſatz zum Geiſt, iſt nicht 


von Haus aus der Feind des Menſchen, ein haltes unbekanntes Objekt. 
In Wahrheit iſt ſie die mit dem Menſchen über den Triumph eines 
© gemeinjamen Feindes trauernde Schweſter. Ja, weit entfernt, daß wir 
das Kecht hätten, ſie der Härte und Unbegreiflichkeit anzublagen, Lönnte 


5 ſie ſich bitter und wehmiitig gegen uns wenden; denn wegen des Menſchen 
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iſt ſie ja der Nichtigkeit hingegeben. Der Menſch iſt's, der ſie dem ihr 


fremden unbefriedigenden Suſtand ausgeliefert, untertan gemacht hat 
(8, 20). „Als Adam meine Gebote übertrat, da ſind die Wege in dieſem 
Hon ſchmal und traurig und mühſelig geworden (IV. Esra 1, 11 ). Die 
ſinnloſe Maſſivität und Brutalität des Naturgeſchehens iſt nur das Spiegel; 


bild des Titanentrotzes, mit dem ſich der Menſch ſeinem göttlichen Ur- 


ſprung gegenüberſtellt. Das Gift und die Härte des Daſeinsbampfes 


ſind urſprünglich im Menſchen und nicht außer ihm in den Dingen. Der 


Mechanismus der ehernen ewigen Geſetze des Daſeins, der Automaten - 
charabter, die Geiſtesleerheit, der Materialismus der Natur ſind. das 
getreue Ergebnis der verlorenen Lebensunmittelbarkeit des Menschen. 
Das Fremde im Kosmos iſt primär unſer eigenes Werk (5, 12). 

Aber auch im Kosmos iſt nur ein vorläufiges Ertragen 
dieſer Störung ſeines eigentlichen Seins und Weſens. Die Eigenſchaften 
der Dinge, bei denen die oberflächliche Betrachtung ſich aufhält, ſind 
vor dem Auge des Geiſtes nur ihr Werktagsbleid, das einſt fallen muß. 
„Da iſt tein Element und beine Partikel der Welt, die nicht wie von 
einer Erbenntnis ihres gegenwärtigen Jammers erfaßt, auf eine Auf- 


erſtehung wartete (Calvin). Der Grund aller Dinge in der Gegen _ 


wart iſt ein ſehnſüchtig „geſpanntes Harren (8, 10), ein „Lauſchen mit 
erhobenem Haupte auf die Befreiung von ihren Feſſeln, auf die Ent- 
hiillung ihres wahren Weſens, ein Hinſchauen auf ihre ihnen ſetzt noch 
wie ein fremdes Drittes gegeniiberſtehends Idee, eine beſtändige heim- 
liche Reabtion ihres vom allgemeinen Druck und von der allgemeinen 
Auflöſung niedergehaltenen Schöpfungslebens. Sie haben ſich mit ihrer 
Unterwerfung unter die Nichtigkeit Feineswegs endgültig, ſondern „auf 
Hoffnung abgefunden (8, 20). Sie möchten mit uns teilhaben an der 
Perſpebtive auf einen neuen Himmel und eine neue Erde, und jedem 
gründlicher und liebevoller vindringenden Blick muß es offenbar ſein, 


wie ſich eigentlich alles dagegen verwahrt, „nur Stoff, „nur Kraft, 


„nur Natur zu ſein. Alle Natur ohne Geiſt, ohne Seele, ohne Sinn 
ſchaut uns fragend und traurig an und fordert uns auf, ſie zu erlösen 
von dieſer Leerheit. Sie will auch ein Recht haben „auf Hoffnung 
And dieſer Blick iſt's, der in die Tiefe der Sache deingt: die ganze 
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Natur „ſeufzt mit uns und liegt mit uns in Wehen (8, 22). 
„Don dem Geiſt Sottes iſt in ſeiner Art der ganze Weltkreis voll“ 


(Rieger). „Wahrlich, eine Stãtte der Geneſung joll noch die Erde werden 
und ſchon liegt ein neuer Geruch um ſie, ein heilbringender und eine 
neue Hoffnung (Mietzſche). Ja, wie ſollte ſie nicht verborgen in allen 
Dingen ſein, die göttliche Arbraft, die im Chriſtus ihr Geheimnis ent- 
ſchleiert, ihren Mund geöffnet, ihren Quell erſchloſſen hat? Freilich eben 
wie in der Menſchheit außer dem Chriſtus, wie in uns ſelber, ſofern wir 
noch im Kampf und noch nicht im Sieg ſtehen: verborgen, 
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- mannigfachſter Herworrenheif, Entartung und Paradoxie, das Kind des 
1 Triedens und der Oerheißung, das erſt geboren werden joll. Die Natur 
5 > iſt die angſt- und ſhmerzenreiche Mutter, die mit Abraham und ſeinem 
5 ,Geſchlechk bis auf uns, die im Chriſtus erſchienene Glorie eines neuen 
Lebens noch als Sukunft in ſic trägt, mit Sehnſucht darauf wartet, ſich 
ihrer zu entledigen und doh — o jammervolle Tragib! — die Kraft 
nicht findet, zu gebären, in fruchtloſen Wehen ſich windet, weil die Be- 
dingung noch nicht erfüllt iſt, die zur Dollendung dieſes Prozeſſes von 
RR. Nöten iſt. Das iſt die Wahrheit über die gegenwärtige Lage der Dinge 
> da draußen! „Keine Dernunft noch menſchliche Weisheit, ſie jet jo hoch 
ſie wolle, hann ſolches denkten oder glauben. Mein, ſagt ſie, die Sonne 
8 iſt jo eine ſchöne, liebliche, tröſtliche Kreatur, daß ſie nicht könnte ſchöner 
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Ja, aber der 55 nur ein Moment ſein am 
Dorgang der Welt befreiung. 


Ig und lieblicher ſein. Alſo auch, was fehlt dem Monde, den Sternen, der 
[1 Erde? Iſt nicht alles fein und zierlich geschaffen? Wer wollte denn 
ſagen, daß die Kreatur in Kindesnöten liege oder ungern in dem Wejen 
ſei? St. Paulus ſagt's, daß ſie des Weſens, darin ſie jetzt dient, gar 
müde ſei und ja ſo gerne daraus wäre, als gern ein Weib eines Kindes 
| | geneſen wäre. Das heißen recht apoſtoliſche und geiſtliche Augen, die 
1 jolches alles in den Kreaturen ſehen” (Luther). 
= Das Siel dieſer innern Bewegung der Schdpfung- iſt kein anderes 
=_ - als das unſeres eigenen Seufzens und Gebarenwollens: Freiheit (8, 21). 
=» Wie ſich im Sohn und in den Söhnen Gottes der Menſch als Menſch 
= wieder finden ſoll (8, 15), erlöſt von den tötlichen Hemmungen der alten 
1 Weltzeit, ſo möchte ſich in dem neuen Weſen, dem alle Dinge entgegen- 
1 ſehen, die Natur der Natur, wie ſie von Gott gemeint iſt, befreit von der 
3 durch den Fall des Menſchen eingetretenen Entleerung und Dergröberung, 
"FB die freudige, friedliche, in ſich Flare und einige Natur offenbaren. „Wie 
3 der Menſch zum Sein gelangen wird, jo ſoll auch die Erſcheinung der 
Natur im Sein ihr Urbild erreichen (Tholuck). Alſo keine Der- 
nichtung der Welt und ihrer Elemente! Die Erlösung iſt auch hier 
| nicht von jenſeifs des „nirwaniſchen Meeres zu erwarten: 
N Amen. Im Todeskampfe brüllt die Welt und ziſcht, 
| : g Dann plaßt der Greuel und das Lebensgas erliſcht. 
— Mit zornigem Huf eg den rauchigen Kohlenherd, 

TJ. in der Aſche ſchnu des Erlösers Pferd. = | (Spitteler.) 


* 


Der Geiſt übt nicht Zerſtörung, jo wenig wie Erhaltung der 
jekigen Exiſtenz- oder Erſcheinungsformen, ſondern radibale Der w and: 
lung, indem er gütig und gebieteriſch eins ums andere beimruft aus der 
Fremde ins Daterhaus, in ſein wahres reales Sein. 


Weltſeele, komm, uns zu durchdringen! = 

Dann mit dem Weltgeiſ ſelbſt zu ringen 

Wied unſrer Kräfte Hochberuf. 

Teilnehmend führen gute Geiſter, 

Gelinde leitend, höchſte Meiſter 
- Zu dem, der alles ſchafft und ſchuf. NE a 

Und umzuſchaffen das Geſchaſfne, 

Damit ſich's nicht zum Starren waffne, 

Wirkt ewiges lebend ges Tun. 

Und was nicht war, nun will es werden 

Zu reinen Sonnen, farb'gen Erden; 

In kFeinem Falle darf es ruhn. (Goethe.) 


And nun der Weg zu dieſer „Freiheit in der Herrlichbeit der Kinder 
Gottes“, die noch nicht erfüllte Bedingung, daß es zu ſolcher Wieder- 
geburt des Ganzen kommen hann? Da ſtehen wir wieder am Ausgangs- 
punkt unſeres Spähens und Lauſchens auf die Bewegung, die heimlich 
durch den Kosmos geht: wir warten auf das Hervotbrechen der gött⸗ 
lichen Herrlichkeit über uns, auf die Dollendung des in uns begonnenen 
guten Werbes — und die ganze Schöpfung wartet eben auf 
uns: „auf die Offenbarung der Söhne Gottes (8, 19). Die Welt iſt 
die Welt des Menſchen. Der Menſch iſt inmitten der ganzen Schöpfung 
der Ort, an dem ihr Gottes Herrlichkeit einſt unmittelbar gegenwärtig 
war, dann verloren ging und nun ſich wieder eröffnen will. Iſt der 
Menſch gefangen, ſo iſt auch die Natur gefangen. Iſt der Menſch frei, 
jo findet auch die Natur ihre Freiheit wieder. Iſt der Menſch blind, 
ſo iſt auch die Natur in Finſternis gehüllt. Wird der Menſch ein 
Schauender, ſo leuchtet auch in der Natur Gottes ewige Kraft und 
Gottheit. „Das Erſcheinen der Söhne Gottes in ihrer wahren geheiligten 
Natur wird die Bande des Fluchs durchbrechen, welche heutzutage noch 
die Kreatur feſſeln! (Godet). So brauchen wir die Außenwelt wahrlich 
nicht mehr anzuſtarren als fremde feindſelige Gegenſtändlichbeit und 
Schickſalsmacht; die Dinge ſind alle nicht außer uns, ſondern in uns, 


—Jojern- wir mit ihrem innerſten 


einer Gemeinſambeit der Not und der 8 Anſer Warten auf 


die Gotteszukunft darf darum nicht ein bloßes Warten auf Ereigniſſe 
in dieſer Außenwelt ſein, ſondern wir ſollen wiſſen, daß wir berufen 
und befãhigt ſind, einmal die Mittler und Helfer der von uns zerſtörten 
Welt zu werden, die erlöſenden Worte einſt zu ſprechen, die befreienden 
Taten einſt zu tun, die die Natur von ihrem Schöpfer erwartet, und 
daß allen Durchbrüchen und ee in der Außenwelt, auf die 
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wir auch hoffen, voran gehen muß der Durchbruch des in uns keimenden 
Geiſtes und die Offenbarung unſeres neuen Meſens als Söhne Gottes. 
Kraft der Auferſtehung des Meſſias ſind w ie es, denen die Löſung 
des Welträtſels anvertraut iſt. | 

Das iſt das Sweite: Löſung des Veltratſels und ech 


tologie ſind nicht von einander zu frennen. 


D. 23— 25. And nun ſchließt ſich der Kreis und un zweideutig 
klar- wird unſere Lage inmitten des gegenwärtigen Daſeins. Alſo die 
ganze Schöpfung ſeufzt einer neuen Geburt der Wahrheit entgegen und 
„wartet auf unjer Dorangehen. Aber nicht ſie allein, ſondern auch 
wir, die wir die Erſtlinge des Geiſtes beſitzen, auch wir ſeufzen 
in unſerem Innern in Erwartung unſerer wirklichen Sohnſchaft: 


— der Erlösung unſeres Leibes. Alo wie die Natur in ihrer Ent⸗ 


leerung und Oergänglichbeit hungert nach der Fülle und Lebendigbeit 


des Geiſtes, ſo hungert den Geiſt nach der Geſtalt und Materialität 


der Natur. Das Handeln der Sottesbraft in uns und außer uns iſt 
ein einheitliches. Don dieſem Harren in uns ſelber, das ſich dem 
Harren der Schöpfung wie in e entgegenneigt, iſt nun noch 
zu reden. 

Ja, wir beſitzen die „Erſtlinge des Geiſtes, wir nehmen i im Chriſtus 
etwas in uns wahr vom Anbrechen der neuen Welt; ein erſter Bezirk 
der Freiheit vor dem Druck, unter dem alles ſeufzt, iſt im Chriſtus in 
uns geſchaffen. Schauen wir uns ſelber im Chriſtus an, ſo ſtehen wir 
anbetend vor dem Keim, der die ganze Gotteszubunft in ſich enthält 
und deſſen erſte zarte Entfaltungen ja ſchon ein Meer von Licht und 
Freude über unſer Daſein verbreiten. Aber beim Genuß dieſes Beſitzes 
bönnen wir beinen Augenblick ſtehen bleiben, und wenn wir's wollten, 
ſo würde uns jhon das große Problem der SGottesbindſchaft: das 
Leid der gegenwärtigen Welt (5, 3, 8, 17), ſofort zur Beſinnung rufen. 


Im Chriſtus bhönnen wir ja gar nicht mehr iſoliert uns ſelber an- 


ſchauen, bhönnen darum auch nie genieÞend zum Augenblick ſagen: 
verweile doch, du biſt ſo ſchön ! und wenn unſer Beſitz der größte ware. 
Sofort drängt ſich Gott mit ſeiner großen Derheißung, drängt ſich die 
Welt mit ihrer großen Not mit in unseren Geſichtskreis, ſofort muß das 


Ausruhen in dem, was uns ſchon gegeben iſt, wieder weichen der Sehn: 
ſucht und der Hoffnung auf das unendlich diel Größere, das erſt kommen 


und werden ſoll. Der Geiſt iſt uns nicht dazu gegeben, um uns mit 
ſeinem Wehen zu erbauen und zu ergbhen, ſondern um uns zu ſtarkem 
Kufen nach mehr Geiſt in die Welt hinein, nach einer Fortjetzung 


ſeiner Ausgießung auf alles Fleisch, anzutreiben. Der Geiſt will nicht 


nur in uns ſein, ſondern gerade weil er unſer Sein iſt, wachſen 


und ſiegen. And ſofern dies eben erſt Zukunft iſt, können gerade die 


relatib „Reichen ſich nur als „Arme im Geiſt fühlen, bönnen gerade 


If ah 


die, die die „Erſtlinge des Geiſtes beſitzen, alle Zeit nur ſeufzen über 
die große Spärlichbeit und Magerkeit dieſer Anfänge. Sie müſſen es 
brennend empfinden, daß wie ja als Gläubige im beſten Fall „nur wie 
mit ein paar Tröpflein des Geiſtes beſprengt, aber beineswegs mit ſeiner 
Fülle begabt ſind. Kein Wunder alſo, daß wir von tiefer Beunruhigung 

umgetrieben ſind. And nicht nur um ein Wünschen handelt es ſich da, 
ſondern um ein ſehnſüchtiges Schreien: denn wo man ein Elend als 
ſolches empfindet, da muß man ſchreien !“ (Calvin). Der Inhalt und die 
Kichtung unſerer Sehnſucht aber ſind uns durch den Geiſt ſofort ge- 
geben, weil es ſich ja eben um ſein eigenes Wachſen und Siegen handelt. 
Er ſtellt uns ja an die Arbeit und in den Kampf mit einer unerlöſten 
Welt, deren jetzt noch gotffremde Elemente ſeiner Herrſchaft entgegenſtehen. 
Könnten wir je dieſe Aufgabe vergeſſen, ſo würde uns doch die harte 
Bedingtheit unſeres ädußerlichen und innerlichen Daſeins durch die Un- 
erlöſtheit unſerer Umwelt ſofort wieder daran erinnern. daß wir unſere 
„Sohnſchaft erſt erwarten. Es iſt unmöglich, daß . wirkliche „Söhne 
Gottes (8, 14) in ihrem tatsächlichen Dasein nur eben jo berührt ſind. 
vom „Geiſt des Lebens“, wie wir es ſind. Der Geiſt in uns iſt jetzt 
noch wie in Gefangenſchaft, peinlich eingeſchränkt durch eine Welt, die 
er noch nicht gewonnen und umgeſtaltet hat und deren erſte Dorpoſten 
ihm gleich in der Sünde und im Leid und in der Sterblichkeit, von 
denen unſer Leib noch beherrſcht iſt, begegnen. Iſt aber der Geiſt noch 
ein Gefangener, jo ſind auch wir Gottesſöhne noch nicht, was wir eigent 
lich ſind, können es noch nicht ſein. Denn unſere Herrlichkeit müßte 
eine Freiheit ſein (8, 22), eine Geiſtesfreiheif. Ju dieſer Freiheit müſſen 
wir erſt durchbrechen. Die Weltelemente, die uns jetzt bedrängen, von 
denen jetzt Sünde, Leid und Tod auf uns ausgehen, miiſſen von ihrer 
Gottfremdheit erlöſt werden. Anders ausgedrückt: das Geistesleben in 
uns "TY ſih entwickeln zu leiblicher Herrlichkeit: 


Nicht in Geiſt wird einſt die Welt ſich wandeln; 
Würde ſie in Geiſt ſich wieder wandeln 

Wär umſonſt die Müh des harten Daſeins. 
Sondern, daß vielleicht aus feſten Körpern 
Einſt in vielen tauſend Weltenjahren 

Ans gedeih ein leibes kräftiges Starkglück, 


| __— * unjer Sie und N 8 (Spiifeler.) 


 Ohos Waben Ausbruch des Geiſtes i in das losmiſche phyſiſche Daſein, LEY | 


mit dem unſer Daſein verflochten iſt, und ohne die Erlöſung digſes jetzt 
noch geiſtloſen Daſeins iſt unſere Sohnſchaft beine Sohnſchaft (8, 1011). 
Es gibt beine in der Innerlichkeit ſtehen bleibende Gemeinschaft mit Gott. 
Das wäre die Oerſumpfung des Geiſtes. Das wäre der alte indivi- 
vidualiſtiſche Greuel des Pietismus, deſſen Holzwegen und Sackgaſſen 
wir im Chriſtus entronnen ſind. Die wirbliche Sohnſchaft Gottes, die 
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wir noch nicht haben, hes die wir erwarten, iſt die „Erlöſung unſeres 
Leibes“, der Sieg Gottes in der Leiblichbeit der geſamten Schöpfung, 
von der unſere eigene ja nur Partibel und Inbegriff iſt. „Dies iſt unſer 
Jiel und unſere Hoffnung. 

Denn durch Hoffnung ſind wir gerettet. Hoffnung, die man 


ſieht, iſt aber nicht Hoffnung. Denn bei dem, was man ſieht, 


was gibt's da zu hoffen? Indem wir aber hoffen auf das, was 
wir nicht ſehen, warten wir eben mit Beharrlichkeit. Die Ju- 
ſammenfaſſung unſerer gegenwärtigen Lage: wir ſind gerettet, aber 
wir ſind nur gerettet durch das, was wir hoffen und darum warten 
wir um unſerer Rettung willen auf das was. wir hoffen. 

Wahrhaftig, es handelt ſich nicht darum, die Gewißheit des uns 


— geſchenbten Heils wieder in Frage zu ſtellen durch den ſehnſüchtigen 


Blick in die FJubunft. Daß die große meſſianiſche Weltenwende geſchehen, 
die Sünde gerichtet, der Geiſt in uns lebendig iſt, das ſteht uns feſt 
über aller Dürftigbelt der Gegenwart und über aller Erwartung 
zünftiger Entfaltungen. „Wir können ſeufzen und doch ſelig ſein“ 
(J. Chr. Blumhardt). Aber im Gegenteil: gerade der Grund unſerer 
Seligbeit iſt ja der Grund unſeres Seufzens! Denn was iſt die „Kraft 


Gottes zur Errettung für alle Glaubenden (1, 16) Anderes als die 


Himmel und Erde, Seele und Leib umſpannende Gottesherrſchaft, deren 
vorlãufige Derborgenheit und erſt bevorſtehende Entfaltung jetzt noch die 
Quelle unſerer tiefen Beunruhigung iſt? Wie könnten wir glauben, wie 
gönnten wir im Glauben unſer Heil umfaſſen, wenn uns nicht im Chriſtus 
der volle, in die ganze Tiefe und Breite des Daſeins einbrechende 
Sieg Gottes erſchienen wäre, deſſen Durchführung von dem einen Chriſtus 
aus in die ganze Welt hinein nun eben der Gegenſtand unſerer Hoff- 
nung iſt? Eben in dieſer Hoffnung, die es mit dem Chriſtus wagen 
will, beſitzen wir ja die „Erſtlinge des Geiſtes*, der uns jetzt ſchon 
wiſſen läßt, daß wir Gottes Kinder ſind (8, 16). Was bann uns im 
Glauben anderes geſchenkt und eröffnet jein als eben das Leben int, 
der Hoffnung auf die „Erlöſung unſeres Leibes“, und worin ſollten wir 
unſere Seligkeit ſuchen, wenn nicht i dieſem Hoffnungsziel? Nicht 
darum, weil Hoffnung eine tröſtliche aufrichtende Gemütsverfaſſung iſt, 


—ſondern darum, weil wir mit der Hoffnung (die den Glauben zum wirk- A 
3 Schritt tun, der uns in. 


Glauben macht, 4, 18) den entſcheidenden 
die Gewalt Gottes bringt, den entſcheidenden Blich wagen über das 
uns jetzt Sichtbare hinaus in das uns jetzt wegen unserer Derblendung 


Anſichtbare. Nicht um des Seeliſchen an der Hoffnung willen, ſondern 


um ihres Sieles und Inhalts willen. Es gibt bein Heil ohne Gott. 
Holt aber e das Siel und der Inbalt unſerer Hoffnung. 

wow um uns ſtarrt uns wie in Klötzen und Blöcken eine un- 
erlbſte, beben und todbeſchwerte „Wirblichbeit“ entgegen und ihre 


Feſſeln tragen wir am eigenen Leibe. Dieſe Welt, wie ſie uns ſichtbar 
und greifbar iſt, unſererſeits wieder anſtarren, gegen ihre Mauern an- 
rennen und an ihren Feſſeln rütteln oder auch an Beidem müde ver- 
zweifeln, das wäre eben bei aller „Heilsgewißheit“, der wir uns dabei 
rühmen möchten, ein hoffnungsloſes Tun und unser „Heil wäre dann 
das Heil ohne Gott, das kein Heil iſt. Wenn wir die „Wirblichbeit“, 
die wir jetzt wahrnehmen, verwechſeln mit der Gotteswelt, auf die wir 
hoffen, wenn wir prahleriſch oder keſigniert Gott in dieſer „Wirblichbeit 

zu erbennen behaupten, dann ſollten wir dieſe Haltung „ehrlicher weiſe 
Schickſalsglauben heißen und mit den Liedern Paul Gerhardts und 
gar mit Römer 8 unverworren laſſen. Das Siel unſerer Hoffnung 
bann in Feinem Sinn im Gegenwärtigen geſehen werden. „Hoffnung, 
die man ſiehet, iſt nicht Hoffnung. Denn bei dem was man ſieht, was 
gibt's da zu hoffen?“ Nichts! Die Klötze und Feſſeln der Gegenwart 
reden uns nicht von der lebendigen helfenden Herrſchaft Gottes, ſondern 
von ihrem Gegenteil. Wenn wir vor uns hin ſehen auf das Jetzige, 
Augenblickliche, Beſtehende, wenn wir jetzt optimiſtiſch oder peſſimiſtiſch 


die „Wirblichbeit“ anſtarren, wenn wir einzig in dieſem Leben, ohne 


die durch die Auferſtehung geſchaffene Perſpebtive, auf Chriſtus hoffen, 
vernichten wir notwendig unſere vermeintliche „Heilsgewißheit und 
verhindern unſere Seligbeit, und wenn wir dieſes Derfahren noch jo 
„fromm“ drapierten. Wie ſollen wir ſelig ſein, wenn unſere Hoffnung 
nicht mehr das Reich des lebendigen Gottes zum Inhalt hat? Wie 
jollen wir gerettet ſein, wenn wir unſer Geſichtsfeld beſchränben laſſen 
durch das, was unſere geblendeten Augen jetzt in der unerlöſten Welt 
zu ſehen vermögen, was dieſe Welt jetzt dieſen unſeren Augen ſichf- 
bar zu machen vermag? Was wir ſehen, wenn wir vor uns hin ſehen, 
das iſt Gericht und Herderben. Wir müſſen unjere Augen heilen laſſen 
durch Befreiung der gefangen gehaltenen Wahrheit, damit ſie ſehen 
was wir jetzt nicht ſehen. Denn wir ſind jelig und gerettet durch den 
Blick auf das, was wir nicht ſehen: durch den Blick auf Gott den Sieger. 
Durch die Auferſtehung des Chriſtus ſind unjere Augen geheilt, iſt uns 
dieſer Blick eröffnet. Das iſt die Hoffnung, die uns ſelig macht. Denn 
durch dieſes Hinblichen auf das jetzt Anſichtbare in uns und in den 


Dingen laſſen wir uns Gott einen lebendigen Gott ſein, ergreifen ſeine — 
dargebotene Hand und ſtellen uns hinein in den Lebensprozeß des 
Leibes des Chriſtus. So kbnnen wir gerade vom ſichern Grunde Y 
unjerer Heilsgewißheit aus nichts anderes ſein als Knechte, die auf 


ihren Herrn warten. Wir ſind unruhig, weil wir ruhig ſind. Und wir 
ſind ruhig, weil wir unruhig ſind. Gerade weil uns der Geiſt gegeben 
iſt, können wie weder in der Arbeit noch in der Verzweiflung an der 
gegenwärtigen Welt aufgehen, ſondern miiſſen in gottestrotziger Be⸗ 
harrlichbeit vom Gegenwärtigen weg auf das Zubünftige hinſehen. Gerade 
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weil unſer innerſtes Weſen im Chriſtus erlöſt iſt, muß unſer innerſtes 


Weſen nun im Einklang mit der geheimen Bewegung des ganzen Kos- 


mos, ein Harren und Seufzen ſein nach dem Durchbrecher aller Bande. 

Das iſt das Dritte: daß auch Heilsgewißheit und Eschato- 
logie unzertrennbar zuſammen gehören. | 

DO. 26—27. Entſprechend aber kommt der Geist unserer 
Schwachheit zuvor. Denn was wir beten ſollen nach Gebühr, 
wiſſen wir nicht. Aber der Geiſt jelbſt tritt übermächtig für uns 
ein mit unausgeſprochenen Seufzern. Der aber die Herzen er⸗ 
forjcht, erbennt die Richtung des Geiſtes: daß er in Gottes Sinn 
für die Heiligen eintritt. Alſo noch einmal (8, 16): das entſcheidende 
an unſerer neuen Lage als Kinder Gottes iſt nicht die Intenſität oder 


Qualität unſeres pſychiſchen Erlebens, ſondern unſere Beziehung zu einem 


über allem bewußten oder unbewußten pfychiſchen Erleben ſich vollziehenden 
jenſeitigen Geſchehen: am Anbruch des neuen Aons und an dem daran 
ſich anſchließenden Neuaufbau der Schöpfung. Der Geiſt handelt in 
eigener Sache. Nicht wir haben ihn, nicht auf unſere Hergeiſtigung 
oder Begeiſterung iſt's abgeſehen, ſondern er hat uns, mit oder auch 
ohne „Geiſteswehen J] Daß er ſich hinter uns ſtellt als creator spiritus, 
nicht was wir als ſeine Geſchöpfe aufzuweiſen haben von ſeinen Werben, 


daß wir Anteil haben am Wachstum des Leibes des Chriſtus, aber 


nicht unſer perjonliher Anteil an ſich, iſt das Entſcheidende, das Be⸗ 
deutſame, Fruchtbare und Derheißungsvolle an unſerer Lage. 

Daß alſo doch ja nicht aus dem „Seufzen und doch ſelig ſein? ein 
neuer Pietismus eschatologiſcher Färbung werde, ein neuer Derſuch einer 
individuellen Löſung der Lebensfrage!l Daß doch das „Warten mit 
Beharrlichbeit (8, 25) ja nicht verſtanden werde als neueſte raffinierteſte 


Antwort auf die unſelige Geſetzesfrage: was jollen wir tun? Dieſe- - 


Frage iſt mit allen individuellen Löſungsverſuchen im Chriſtus begraben. 
Auch das tut's eben nicht, daß wir recht hitzig und inbrünſtig ſeufzen 
nach dem bommenden Gottesreich, ſondern das tut's, daß wir durch den 
Geiſt in der Richtung auf dieſes Kommende in Bewegung geſeßt ſind, 
wie immer ſich dieſe richtunggebende und bewegende Kraft, unter der 
wir ſtehen, in der pfychiſchen Sphäre des Einzelnen auswirben mag. 


Die Kichtung tut's, die Kichkung auf das Unſichfkbare, die Orientierung . : 


dan der Jenſeifigen "Wahrheit "des 
abſolute Beſtimmtheit unſeres Weſens durch das Sulliinftige. Sollten 


r . 91 *Dr — — rr 
5A. 


wir doch wieder auf das Kelatibe und Individuelle, alſo eben auf das 


Seeliſche am „Warten“ auf Gottes Reich Gewicht legen, jo würden 
wir uns ja eben damit wieder unter das Gericht ſtellen, unter dem alles 


bloß individuelle ſeeliſche Weſen als ſolches nun einmal ſteht. Unver- 
meidlich müßten wir uns die „Schwachheit“, die ganze phantaſtiſche Kat 


loſigteif und Hilfloſigkeit auch unseres „Wartens“ eingeſtehen : 
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Dies liebe Brüder, riet er, wollet unterlaſſen, | 
Mit tatenlojer Hoffnung müßig ſich befaſſen, _ 

Am ſtets geſpannt und ſtetsfort neu enttäuscht zu ſein, 
Das, Freunde, iſt des . grauenvollſte Pein. 


N 
9 


Drum heim! Man mag die Wel auch ohne euch erlöſen. 85 8 1 
Ans aber trifft der Krieg der Guten mit den Bdjſen. (Spiller) = 


Was wollten wir auf dieſen Kat erwidern? Es gibt ein „Warten“ 

auch mitten in der Hölle, ein unbeſtimmtes, ausſichtsloſes, katenloſes, a 

charakterloſes, wertloſes Warten, das Fein Recht hat, auf Erfüllung zu 1 

hoffen. Wer bürgt uns dafür, daß unſer Marten nicht dieſer Art ſei? 0 

Der Ernſt und der Eifer unſeres Betens? Wir wiſſen ja nicht einmal, 1 

„was wir beten ſollen nach Gebühr“, ob unſer Suchen nach Gott, unſer 

4 Reden mit ihm, unſere innere Bereitſchaft für ihn auch nur einigermaßen — 

der Größe deſſen entspricht, was er ſchaffen will. Im Gegenteil: wir os 

wiſſen eigentlich immer nur das Eine ſicher, daß unſer Beten nicht das 

„Beten nach Gebühr iſt. Es iſt jo etwas Gebrechliches, Zweideufiges, 

faſt Lächerliches um das Marten der Kinder Gottes, als ſeeliſche Me- 

thode betrachtet. Es iſt ſo etwas Gebrechliches um alles ſeeliſche Weſenn "4 

Daß uns unser Warten doch ja nicht von dieſer Seite aus wichtig 1 

werde! 2 TY " 

Aber daß wir mit unjerem Warten umgeben und getragen ſind 

vom Warten des Geiſtes ſelber, das iſt das Große und Rettende 

daran! Daß unſere Stellung als Wartende der objektiven Lage zwiſchen 

Gott und Welt entſpricht, daß von der Verheißung und von der Not 

der Welt aus betrachtet, angeſichts des Einbruchs der göttlichen Ge- 

rechtigbeit, weder Surückbleiben noch Dorausſtürmen möglich iſt, ſondern 4 

einzig das Mitgehen mit dem realen eigenen Fortſchreiten dieſer neuen — 

Kraft, das ſtändige Gewartigſein auf ihre Erweiſungen, das Leben "in 1 
der Aufmerbſambeit auf die Hände Gottes — das macht uns zu 
freudig und in Gewißheit (und nicht umſonſt!) Wartenden. Der Geiſt 
ſelber iſt die rettende Hoffnung (8, 24), „unſer Geiſt (8, 16) rettet uns 
nur, ſofern er in beſtändigem Lauſchen und Spähen auf das Reden 

und Oerhalten des abſoluten Lebensgeiſtes iſt. Gewiß wird dieſes Aus⸗ | 

ſchauen nach Gott oder vielmehr: "dieſes von Gott An geſchautwerden 55 1 

auch unſer pfychiſches Meſen in ſehr beſtimmter Weise beeinflußen, aber = 

davon braucht nun eben nicht weiter die Rede zu ſein. Nun nur heine | 

Kegel und Methode gemacht aus dieſer Aufmerkſambeit! Nun nur beine 

Anweijungen und Derhaltungsmaß regeln, nach denen die untatige Neu- 

gier ſo gerne fragt. Sei der Geiſtesmenſch, der du im Chriſtus biſt! 
Du biſt es! Sei es! „Der Geiſt jelbſt tritt übermächtig für uns ein, 

trägt, umhüllt, verzehrt unſere Unzulinglichkeit in ſich ſelber, überſtrömt 
unjere ſeeliſche Wirklichkeit mit ſeiner Fülle (5, 20), gießt Gottes Liebe 


N 


zu uns aus in unſere Herzen (5, 5). Davon leben wir, nicht daß 
wir geiſtig oder geiſtlich ſind, ſondern daß der Geiſt in ſich ſelber Geiſt 
iſt — nicht von unſerem feinen und tiefen Seufzen, nicht von unſerer 
Not und Hoffnung, ſondern von den unausgeſprochenen Seufzern deſſen, 
von dem wir bewegt ſind, von der Not und Hoffnung der zur Freiheit 
drängenden Wahrheit — nicht von unſerem Beten, ſondern von dem. 


> 
2 
ES) 


. was uns zum Beten treibt. — nicht von unſerem Glauben, ſondern 4 
: 1 von dem, was uns zwingt, zu rufen: ich glaube, lieber Herr, hilf 3 
1 meinem Unglauben! — nicht von unſeren Worten, Ueberzeugungen und 1 


Syſtemen, ſondern von den Kräften, die hinter allen dieſen Bildungen 
tätig ſind. Gott verſteht unſer Seufzen beſſer als wir ſelbſt, weil er 
die Sprache ſeines eigenen Geiſtes darin hört und verſteht. Der ob- 
— jeßtive Geiſt iſt's, der, wie er von Gott her unſer Ohr und Herz findet, 
ſo von uns her das Ohr und das Herz Gottes. Durch den Geiſt reden 
wir mit Gott und nicht wir reden, ſondern er redet für uns. And 
durch den Geiſt, der ſein eigener Geiſt iſt, unter dem Geſichtspunkt 
unſeres Mitlebens an der neuen Schöpfung, unſerer Orientierung an 
dem, was bommen will, ſchaut Gott uns wieder an. Er iſt der Gott, 
der die Herzen erforſcht, der mit gerechtem Geſicht in „das Derborgene 
der Menſchen (2, 16) ſieht, der ſich bei ſeinem Urteil über uns nicht 
an die pſychiſche Oberfläche, _ an die jenſeitige Beſtimmtheit 
unſeres Weſens hält. And nun iſt eben der Geiſt die verborgene 
- Wahrheit unſeres Herzens, ie groß immer _ Schwachheit 
ſein mag. 

Dieſe verborgene Wahrheit liegt blar vor Gottes Augen, mögen 
immer unſere Worte und Taten und ſogar Gebete ein verworrenes 
unerfreuliches Gemenge von göttlicher Weisheit und menſchlicher Kon- 
fuſion ſein. Er bhennt „die Richtung des Geiſtes*, das Naturgeſetz 
der neuen Welt, das für Alles, was ihm unterworfen iſt, „Leben und 
Frieden“ vorſieht (8, 6) und läßt uns dieſes Naturgeſetz der Geiſteswelt 
zugute bommen. So tritt der Geiſt für uns ein. Gott ſieht nicht auf 

1 unſer Individuelles als ſolches, ſondern auf den „Geiſt des Lebens“ 
1 (8, 2, der hinter uns ſteht, auf den großen Zujammenhang, in den 
=. unjer Heines Daſein hineingeſtellf ſt. Dieſer große Zujammenhang iſt 
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nach Gottes Sinn", jo gewiß er ſa Gottes eigenſtes Werk iſt. Und 4 
in dieſem großen Zuſammenhang ſind wir, an denen, „was uns per 
ſönlich angeht“, nichts, aber auch gar nichts zu rühmen iſt, Gottes : 

„Heilige und ausgeſonderte Werkzeuge. Um dieſes unjeres Zujam- _ 
menhangs mit der kommenden Welt willen nimmt und braucht uns 
Gott wie wir ſind. 

Das iſt unſere Lage in der Gegenwart. 


8 


Das Zukiinftige 
8, 98—39 


Unjere Dergangenheit iſt geordnet: Das Geſetz bann uns nicht = 
mehr verdammen (8, 1—4), der gottfremde Charabter unjeres bisherigen <p 
Daſeins nicht mehr entſcheidend beſtimmen (8, 5—9), der Tod nicht mehr | 
beherrſchen (8, 10—11). Auch unſere Gegenwart liegt Har da im 
Lichte des Geiſtes: wir ſtehen im Kampf und im Leiden und mögen 
uns gerade daran als Gottes echte Kinder erkennen (8, 12—18), wir 2 
| ſeufzen mit der ganzen Schöpfung nach der vollen Erlöſung (8, 19—25) =” 
| und vertrauen uns in dieſem Aebergangszuſtand im Bewußtſein unſjerer M 
Anzulänglichbeit der Kraft des Geiſtes ſelbſt an (8, 20—27). — Was ' "2 
unſere Dergangenheit geordnet hat und unſere Gegenwart Kart, das iſt 
aber unſere Subunft. Denn der Geiſt iſt unſere Hoffnung, wir leben Ip 
und wurzeln in dem danach unſichtbaren Organismus des Leibes des 5 55 
Chriſtus. Unſere Lage iſt gänzlich beſtimmt durch die Jubunft, ſofern "= 
ſie eben Gotteszukunft, Erſcheinung der vollen Glorie des im Cbriſtus A 
eröffneten neuen Lebens ſein wird. „Durch Hoffnung ſind wir gereftet” "= 
| (8, 24). E 
Wir ſind gerettet und werden gerettet werden. Die Gotftes3ulunft, „ 
die uns jetzt trägt und hält, wied ſich auch fürderhin als die Antwort 
auf unſere Lebensfrage bewähren. Wir haben neben der großen Gottes- 8 
6 zukunft mit heiner andersartigen Zukunft zu rechnen. Wir haben beine bh 
Eventualitäten zu befürchten, die unjer Leben in dem Zuſammenhang 2 
mit dem Chriſtus, das der vollen Herrlichkeit entgegenwächſt, unterbrechen = 
bönnte. Es können uns beine kommenden Dinge in dem Sinn proble- 1 
matiſch ſein, daß ſie uns die im Chriſtus wieder gewonnene Unmittel- 1 
barbeit zu Gott und den damit gegebenen Fortgang und Durchbruch 1 

: zur Dollendung der neuen Welt wieder unſicher machen könnten. Gewiß. 
wird uns auch die Sulunft die Bebanntſchaft und den Suſammenſtoß „ 
mit alten und neuen Widerſtänden unjeres Wachstums und unſerer 1 
Seligkeit bringen. Gewiß wird es ſich im Derlauf des Auſldjungs- = 
und Neuorganiſationsprozeſſes, d dem wir entgegen gehen, oft wie unũber · 


1 um 'den Durchbruch des Gottesreiches zu 
1 Sünde und Leid wieder in das alte WVeſen zu vein,  Gowip 


4 


der Gottes zukunft, in deren Licht wir jetzt ſchon leben, nicht iiberzu- 
ordnen vermögen, ſondern unterordnen müſſen. Gewiſſer als alles iſt 
der Sieg Gottes, der alle widerſtrebenden Elemente der bevorſtehenden 
Jeiten nicht nur niederdrücken, ſondern vor unseren erſtaunten Augen 
zum Heil wenden wird (8, 28a). Grund: Gott hat in der Offenbarung 
ſeiner Kraft im Chriſtus allem künftigen Weltgeſchehen eine göttliche 
Dorausſetzung, ein poſitives Dorzeichen gegeben, das allen im Verlauf 
der Seiten möglichen Abtionen und Keaktionen an Würde und Gewalt 
überlegen iſt, deſſen Geltung wohl in weiten Diſtrikfen der Natur und 
| Geſchichte noch verhüllt oder doch zweifelhaft erſheinen mag, das ſich 
aber zunächſt an uns, den zum verborgenen Leibe des Chriſtus Der- : 
einigten — ſofern wir das ſind! 8, 9 — in unzweideutigſter Weiſe als 4 
— wirbſam erweiſen wird. Wir ſind auf einem Weg, der ſich, weil er von 
einem Beſchluß und von einer Tat Gottes ausgeht, als gangbar er- 
weiſen muß (8, 28 b—30). Iſt dem aber ſo, dann ſpitzt ſich unſere ſorgen⸗ 
volle Frage nach dem, was noch kommen Pann, zu in die Frage, ob 
wir etwas dagegen einwenden können, daß Gott eben Gott iſt, daß 
die neue Oorausſetzung gilt, weil ſie von ihm geſchaffen iſt, daß, wenn 
er für uns iſt als für ſein Volk, niemand und nichts im Ernſt und 
mit Erfolg wider uns ſein kann? Wollen wir nicht lieber, ſtatt daran 
zu rütteln, den geöffneten und gangbaren Weg nun einfach antreten? 
(8, 31—39.) 

VD. 28— 30. Wir wiſſen aber: denen, die Gott lieben, miiſſen 
alle Dinge zum Heil mitwirken — denen, die dem Beſchluß 
gemäß die dazu Berufenen ſind. Denn die er in ſeinen voraus 
geſetzten Plan aufgenommen, denen hat er auch zum vornherein 
ihre Stellung angewieſen als Glieder im Ebenbild ſeines Sohnes, 
auf daß er ſei der Erſtgeborne unter vielen Brüdern; denen 
er aber ſo ihre Stellung angewieſen, dig hat er auch berufen. 
Und die er berufen, die hat er auch gerecht gemacht; die er 
aber gerecht gemacht hat, die hat er auch verherrlicht. 

Ein Wiſſen iſt's, eine die Fülle der bloßen Erſcheinungen durch⸗ 
dringende Geſamtanſicht, eine Flare Erbenntnis des Zusammenhangs der 
Gedanken und Wege Gottes, die auch für unſeren Ausblick in die 
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_ Formonden Zeiten entſcheĩdend iſt. 

Was wiſſen wir? Wir wiſſen, daß alle Dinge, alle Exiſtenzen, 
als Urſachenreihen und Geſchehniſſe unter eine neue beherrſchende Gewalt 
geſtellt ſind, die ihnen ihren Eigenwert und ihre Eigenbraft grundſätzlich 
genommen und ſie für ihre Swecke mit Beſchlag belegt hat. Dieſe 
neue Gewalt über die Dinge iſt die Gewalt Gottes. Gott anerkennt 
die uſurpierte Selbſtändigbeit der Welt nicht mehr, ſondern hat auf das 
Ganze wieder ſeine Hand gelegt. Weit entfernt aljo, daß die aufrühre⸗ 
riſchen Weltelemente den Gang des Willens Gottes hindern könnten, 
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miiſſen ſie ſich vielmehr wie ſtörriſche Pferde wenden laſſen und dem 
göttlichen Triumphe dienſtbar werden. Der Segen Gottes ruht nun 
wieder auf der Erde und es wird allem, was ſein und geſchehen wird, 1 
ein geheime Tendenz zum guten innewohnen, ſodaß es mithelfen muß 2 
zum Heil, zur Wiederherſtellung des Welt- und Menſchenlebens im 5 
Frieden Gottes. Die Ereigniſſe werden wie Sturmeswellen gegen die 
Menſchen einherfluten, Tod und Verderben drohend, aber unmittelbar 
vor ihren Opfern werden ſie Halt machen; die göttliche Ordnung und 
Lenkung, unter der ſie ſtehen, wird ſich geltend machen, ſie werden ſich 
gleichſam auf ihre innerſte Natur beſinnen miiſſen und — ſtatt die 
Menſchen zu verſchlingen — werden ſie ſie heben, tragen, mit ſich führen, 
1 einen Schritt, viele Schritte näher dem Siele, und ſo indirekt mitarbeiten 
=. an der Ueberwindung des Chaos, dem ſie ihren jefigen * 
3 Charakter verdanken. 

Das wiſſen wir von den zubünftigen Dingen. Freilich nicht i immer 
und überall werden ſie dieſen heilſamen geſegneten Derlauf nehmen. Es 
gibt beine Dorſehung an ſich!l Wie es bein Sehen gibt ohne Augen, 
bein Hören ohne Ohren, jo auch beine Lenkung der Dinge durch Gottes 
vãterliche Güte ohne die Menſchen, die ſelber von dieſer Güte bewegt 1 
und getrieben ſind. Das providentielle Walten Gottes iſt beine abſtralte =. 
Wahrheit, ſondern auch es muß im Kommen des Gottesreiches Wahr- = 
heit werden. Es gibt weite tote Strecken des Daſeins, wo die heil>a © 1 
ſame Wendung aller Dinge ſich noch nicht vollziehen kann. Da herrſcht "BS 
noch das Chaos. Da iſt von der geheimen, allem innewohnenden Ten- 
denz zum Guten noch nichts, gar nichts zu ſpüren. Da verſchwindet der 
arme Menſch immer wieder in der ihn umbrandenden Flut von Sinn- 
loſigbeit, Schande und Entjehen. Noch lange und weithin mag dieſes -Y 
Chaos herrſchen. Denn die Kraft Gottes macht ſich nicht mit einem 9 
Zauberſchlage für immer und überall geltend, ſondern auf dem organiſchen — 
wachstümlichen Weg der Derwandlung, des Neuaufbaues des Lebens 
vom Chriſtus her. Wo dieſer Prozeß ſich noch nicht vollziehen 3 = 
da iſt den Dingen auch ihre uſurpierte Selbſtandigkeit noch gelaſſen, da ; "ih 
tritt die göttliche Ordnung und Lenkung der Welt noch nicht in Er- 3 
ſheinung, da bann der Menſch auch nichts merben und erfahren von der = 
| eernſtlichſter und gewaltigſter Feinde hinein geht ſein dunkler Zukunfts weg. 

Aber denen die Gott lieben, den Kindern des neuen Non, dem = 
Volke des Chriſtus wird die Gewalt Gottes in den Dingen ſetzt ſchon 
zu Gute kommen, weil ſie ja eben im Vollzug des neuen Schöpfungs⸗ 
prozeſſes ſtehen. Es beſteht eine geheime Anziehungskraft zwiſchen der 
Liebe zu Gott, die das jenſeitige Weſen dieſer Menſchen iſt, und dem 
* „ſehnſüchtigen Harren der Schöpfung (8, 19). Die Kraft dieſer An- I | 
ziehung bewährt ſich in ihrem Leben. Wie der * im Chriſtus 9 8 1 
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Gott ruhende ewige Wahrhei 


Solidarität und Oerantwortlichbeit der unerlöſten Welt gegenüber inne 
wird, ſo entſteht um ihn herum mitten in der unerlöſten Welt eine ge- 
heiligte geſegnete Sphäre, in der die geſchichtlichen und natürlichen Ele- 
mente ſich dem freudig beugen und unterziehen miiſſen, was im Menſchen 
iſt. Es iſt dann, wie wenn ſie im Menſchen ihren Schöpfer, Herrn und 
Erlöſer ſelber wieder ertennen müßten. Sie ſtellen ſich wieder neben den 
Menſchen, wo ſie ſa hingehören und machen mit ihm gemeinſame Sache. 
Die Geſchichte geſchieht nicht mehr am Menſchen vorbei. Die Derhält⸗- 
niſſe werden aus fremden unbeherrſchten Potenzen wieder zum Ausdruck 
innerer Notwendigbeiten. In der Natur wird die halte ſtarre Schickſals⸗ 
maske verdrängt durch die lebendigen vertrauten Süge des väterlichen 
Angeſichts. Der Tod herrſcht nicht mehr als Auflöſer und Serſtörer, 
ſondern er muß, wie beim Chriſtus ſelbſt, Diener werden des großen 


'Derwandlungswerkes. Das Leben bann wieder menſchlich werden und 


der Menſch kann ſich dem Leben wieder vertrauensvoll hingeben. Das 
alſo iſt unſere Jubunft, daß wir als die im Leibe der Chriſtus vereinigten 
Liebhaber Gottes von allen Seiten wohl Rätſel und Widerſtände, aber 
ſchließlich doch nur Kräfte und Hilfen zu erwarten haben. 

Ja wohl, mit logiſcher Notwendigbeit zu erwarten haben, gerade 
wie wir von der Gnade unbedingt unſere Befreiung von der Sünde 
erwarten (6, 2 ). Wir ſtehen unter einer Dorausſetung, die mit un- 
vermeidlicher Sicherheit unſer Derhältnis zu den Dingen und das Der⸗ 
hältnis der Dinge zu uns umgeſtaltet. Die, die Gott lieb haben, ſtehen 
als das Volk des Chriſtus auf einer Lebensordnung, die durch alle 
Wendungen und Derſchiebungen innerhalb ihres geſchichtlich - natürlich; 
ſeeliſchen Dajeins nicht mehr beeinflußt oder verändert werden bann, jondern 
die umgekehrt ſelber der ſchöpferiſche Sinn, die organiſierende Beſtimmung 
dieſes Daſeins geworden iſt, dem ſich alle empiriſchen Elemente freiwillig 
unfreiwillig unterordnen müſſen. Sie ſtehen nicht mehr unter der Will- 
fiir der natürlichen und geſchichtlichen Mächte, weil und ſofern fie nicht 
mehr unter ihrer eigenen Willkür ſtehen, ſondern unter einem „abſoluten 
Debret Gottes, unter einer Beſchlußfaſſung und Wendung, die nicht 


irgendwo diesſeits, im Derlauf ihres zeitlichen geſchichtlichen Daſeins in : 
__ dieſer Welt znſtande gekommen iſt, ſondern hinter ihnen ſteht „„ I | 

ES ewiger, himmliſcher, jenſeitiger, göttlicher 
| gelegt iſt. Eben darum aber, weil dieſes Debret, auf Grund deſſen wir 


leben, ein abſolutes und ewiges iſt, Fein „Erlebnis Gottes“, ſondern die 


in Gott ſelbſt ruhende Wahrheit unſeres Daſeins; eben darmn iſt es 


in ſich unerſchütterlich, eben darum E5nnen keine zeitlichen Eventualitäten 


| dagegen aufkommen, eben darum poſtulieren wir nicht, ſondern wiſſen, 
daß denen, die Gott lieben, alle Dinge zum Beſten dienen miiſſen. In 


Chriſtus iſt uns dieſes letze Wiſſen geſhentf. Im Chriſtus iſt jene in 


t unſeres Lebens hervorgebrochen und über 
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geſtellt, berufen dazu, uns kraft dieſes poſitiven göttlichen Dorzeichens, 


Heil, und nichts, was noch bhommen bann, bann da noch dazwiſchen 


Welt Heil zum Leib des Chriſtus zuſammengeſchloſſen hat. Zum vorn- 


als mächtiger erweijen als die Wirklichkeit deſſen, was Gott von uns ge- 


kommenden Dinge. Wachſen wir im Leibe des Chriſtus, pulſiert ſein 


b eit nicht fehlen. Die im er Eingegliederten und zu _ Ju- 
iſt Par Sk 


auf der Erde wieder leuchten ſoll, die völlige Durchdringung aller Dinge 


uns verbündigt. Im Chriſtus ſind wie ſelber unter das abſolute Debret 


das alle Dinge jetzt haben, alle Dinge zum Beſten dienen zu laſſen. 
In unſerm Sein im Chriſtus liegt unmittelbar unſere Prädeſtination zum 


kommen, jo gewiß es Gott ſelbſt iſt, der uns zu unſerm und der ganzen 


herein ſteht unſer Leben als ins Leben des Chriſtus aufgenommen in 
den Gedanken, im Plane Gottes, und welche „Wirblichbeit ſollte ſich 


dacht hat. Zum vornherein, vor allem andern, was wir. auch noch ſein 
mögen, ſind wir „Glieder am Ebenbild ſeines Sohnes“, ewachſen in 
jene verborgene Nachbildung und Ausgeſtaltung des Sterbens und Lebens 
des Meſſias (6, 5), die nun in der Menſchheit ſich vollzieht, und welche 
Wendungen und Fügungen, die noch über uns kommen mögen, bönnen 
dem Willen Gottes entgegen ſein, der ſeinen Erſtgebornen, den Anfang 
ſeiner neuen Schöpfung, nicht allein laſſen, ſondern eben zum Er ſt ge- 
gebornen unter vielen Brüdern, zum Haupt einer neuen Menſchheit 
will werden laſſen? Die ewige Beſtimmung, die wir als die Teilnehmer 
an dieſem verborgenen Wachstum in uns tragen, iſt als ſolche überlegen 
und wird ſich als überlegen erweiſen und erwahren gegenüber allen Ele- 
menten unſeres Daſeins und des uns umgebenden Weltdajeins, die von 
dieſer Beſtimmung und Eingliederung noch nicht erreicht und neu ge⸗ 
ordnet ſind. In dieſem im Chriſtus eröffneten göttlichen Apriori der 
Natur und Geſchichte liegt das Flare und vollſtändige Wiſſen um die 


Blut in unſern Adern, ſind wir „getrieben (8, 14) von ſeinem Geiſte 
— haben wir Glauben auch nur wie ein Senfkorn, jo ſind wir doch 
auch perſönlich berufen zur Teilnahme am Sieg ſeines Reiches, an 
dem großen Derwandlungswerb; oder welche Inſtanz ſollte ſich gegen 
die Gültigkeit dieſer Berufung erheben können? Wo aber dieſe Be- 7 
rufung iſt zum Leben des Chriſtus, zum kommenden Gottesreich, die =. 
Gewißheit unſerer Beteiligung, da kann es auch an ſeiner Gere<tftig- 1 


Jubunft allein ankommen kann: das s Got lieb paben*, „das e der * 
Kinder zum Dater, mit dem im Chriſtus die neue Welt angefangen hat 
und mit dem ſie ſich in uns fortpflanzt (8, 15—16). And in dieſer Ge- 
rechtigbeit des Reiches Gottes ſchlummert gegenwärtig ſchon die Herr- 
lichbeit des Lebens im Meſſiasreiche, die himmlische Glorie, die einſt 


und aller Ereigniſſe mit dem Licht und mit den Kräften Gottes, die 1 
Barth, Kömerbrief. — 17 | 7 2" 
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ihnen jetzt noch abgehen. Das alles — Berufung, Gerechtigbeit, Herr- 
lichkeit — freilich erſt als Keim, als Anlage, als Beſtimmung, als ewige 


Prädeſtination, als geöffneter und gangbarer Weg, nicht als Blüte und 


Frucht und Erfüllung und erreichtes Ziel — aber als eine ewige 
Prädeſtination und als ein von Gott eröffneter Weg und darum als 
eine genügende und gültige Antwort auf alle unjere Zukunftsfragen. 
Weil in Gott unſer Subünftiges ſchon geordnet iſt und weil wir im 


Chriſtus in Gottes Gedanben hineinſehen, darum dürfen wir freudigen 


hlaren Blickes in die Zubunft ſehen. 


D. 31. Was wollen wir nun dazu ſagen? Ja, was wollen 


wir nun dazu und zweifelnd dagegen ſagen, was wollen wir an anders 
artigen Wahrheiten geltend machen neben dieſer einen einzigartigen 
Wahrheit — ſofern wir auf jenem offenen gangbaren Weg ſtehen und 
gehen, ſofern Gott eben nicht mehr und nicht weniger als Gott iſt? 
Iſt Gott für uns, wer kann wider uns ſein? Daran vorbei 
wird freilich in vielen Jahrhunderten noch Dieles zu ſagen ſein, ſo gewiß 
in uns und in allen Menſchen noch Dieles iſt, auch viel echte, tiefe 
Erfahrung frommer Menſchen — das nicht Leben im Chriſtus iſt. 
Daß nicht Alles in uns und in der Chriſtenheit Machstum im Leibe 


des Chriſtus iſt, das iſt leider nur zu wahr und inſofern iſt dann Gott 


eben nicht Gott, nicht „Gott für uns“, iſt das göttliche Debret noch 
nicht gültig und wirkſam in unſerem Leben. Aus dieſem Mangel heraus 
und an Gott vorbei wird in der Tat noch viel Sorgenvolles, Ernſtes, 
Sittliches und Religidſes zu ſagen ſein über die kommenden Dinge. 
Wenn die im Chriſtus wieder eröffnete Türe zum Garten Gottes ſich 
wieder verſchließen ſollte — und der Ertrag der Kirchengeſchichte wird 
vielleicht auf große Strecken der ſein, daß ſie ſich wieder verſchließen 
mußte — dann wird's in der Tat wieder ein großes geſchiftiges halb- 
lautes Reden um Gott herum, dann wird's wieder große Glaubens bünſte 


und Hoffnungsbrämpfe, dann wird es wieder eine vorſichtig abwagende, 


formulierende, abgrenzende und einſchränbende Dogmatilh und Ethib geben, 
dann wird uns auch das Evangelium zu einem hiſtoriſchen Gegenſtand 
unter andern werden, dann wird es uns erlaubt und vielleicht um der 


— CEhrlichbeit willen notwendig ſein, die Subunftsgewißheiten der Bibel 
als „große Sprüche. zu unterschlagen, „weil unſere Augen ſie nicht 
ſehn Denn dieſe großen Sprüche von der entſcheidenden Wendung 1 


und ewigen Beſchlußfaſſung Gottes über uns ſind allerdings bei of 

jener Türe, im Chriſtus geſprohen. Iſt die Türe in gewiſſen Jahr- 
hunderten und Jahrzehnten ſozuſagen geſchloſſen, bönnen wir nicht mehr 
im Chriſtus, aus ſeiner Wahrheit heraus in ſeiner Ehrlichbeit ſprechen, 
wohl, dann mag es beſſer ſein, wieder um Gott herum andächtig zu 


flüstern, als ob Fein Gott wäre. Dann iſt Gott nicht „Gott für uns“, 


dann iſt in der Tat ſo viel wider uns, daß wir uns wohl zur Schlichtheit 
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und Zurückhaltung mögen mahnen laſſen. Die ganze Welt und wir 
ſelbſt ſind dann wider uns; wir ſtehen dann mit all unſerer Haren Ge- 
danbenarbeit und unſaglihen Geduld und Ausdauer wieder ratlos 
im Tumult der herrenloſen Weltelemente. Denn wo der Geiſt des 
Herrn nicht iſt, das iſt auch beine Freiheit. Aber warum nun dieſe 
Eventualitat, daß wir außer Chriſtus und ohne „Gott für uns“ ſein 
konnten, immer wieder im Ernſt erwägen? Warum nehmen wir's nicht 
danbbar an, durch die offene Türe (iſt ſie denn nicht offen im Chriſtus ?) 
hinein zu ſehen, Vieles getroſt ungeſagt zu laſſen, was ſonſt freilich über 
das Künftige geſagt werden müßte und dafür zu wiſſen und zu be⸗ 
bennen: wer will wider uns ſein? Niemand und nichts bann wider 
uns ſein! Es müſſen uns alle Dinge zum Heil mitwirken! „Laßt uns 
dieſe Worte lernen, daß wir ein Fünklein möchten erfriegen in der 
Angſt, wenn die Seele meint, ſie müſſe ſterben und verderben! Darum 
ſollen wie das Sehnen lernen, daß wir ſeufzen können in der Angſt: 
ach, daß es doch wahr wäre, was ich oft gehört habel Da will Sott 
treulich helfen und uns ſtärben um des Fiinkleins willen (Luther). 
Denn in dem Fiinklein ſchlummert das ganze Feuer der göttlichen Sieges 
verheißungen, die im Chriſtus Ja und Amen ſind. « Si Deus pro nobis, 
quis contra nos? Wenn wir das Pronomen nos und nobis wohl bönnten 
deflinieren und verſtehen, ſo würden wir das Nomen Deus auch wohl 
Ponjugieren und aus dem Nomen ein Derbum machen, daß es hieße: 
Deus, dixit et dictum est; da würde die Präpoſition contra zu allen 
Schanden werden und endlich ein infra nos daraus werden, wie doch 
geſchehen wird und muß. Amen (Luther). 

D. 32. Der ſeines eigenen Sohnes nicht verſchonte, jondern 
hat ihn für uns alle dahingegeben — wie ſollte er uns mit ihm 
nicht alles ſhenken? Wir ſteigern ja eben nicht irgend ein „Erlebnis 
Gottes zur ſchwärmeriſchen Siedehitze und wir ſtützen uns nicht auf 
dialeftiſhe Arbeit, wenn wir, auf das unveränderliche göttliche Debret 
blichend, ruhig und zuverſichtlich unſeren Weg in das Dunbel der Fom- 
menden Seiten antreten, in der Gewißheit, daß nichts im Lauf uns 
hindern kann. Wir tun das, weil wir unter dem überwältigenden Ein- 
druck des guten Willens Gottes gegen uns ſtehen. Dom Kreuze des 


hat uns Gott unmißverſtändlich geſagt, daß er 1 iſt als die 
Gewalten dieſer Welt. Und um welchen Preis! Die göttliche Weisheit 
zum Spott gemacht, die göttliche Herrlichbeit in den Staub getreten, 
die göttliche Kraft in den Tod gegeben, die göttliche Liebe ganz unter⸗ 
gegangen im Jammer und in der Schande unſerer Menſchenwelt. So 
iſt Gott uns nachgegangen. So ließ er aus der Finſternis ſein Licht 
leuchten. So hat er, wie einſt Abraham mit ſeinem Sohn, das Beſte 


| Chriſtus her iſt uns Ja das ſiegreiche Licht der r neuen Welt aufgegangen. — 1 
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nicht für zu gut erachtet, um es als neuen Keim ewigen Lebens in das 
alte Erdreich zu legen. Was guter, geduldiger, unendlich barmherziger 
und aufrichtiger Wille nur tun bann, das hat Gott für uns getan. Wer 
vom Kreuz her den göttlichen Freiſpruch über die Welt vernommen hat, 
der weiß wahrhaftig, wie es im Herzen Gottes ausſieht, daß ſeine Ab- 
ſicht, uns zu helfen, beine menschliche Empfindung oder Lehre iſt, ſondern 
eine über allem Denken und YDerſtehen feſtſtehende, in ſich ſelber ruhende 
Wahrheit, das Sein, das alle Fiinffigen Möglichbeiten in ſic begreift. 
Söttliche Kückſichtsloſigbeit hat im Kreuze das Seichen der neuen Welt 
aufgerichtet. Hat ſie das vermocht, ſo wird ſie auch noch mehr vermögen, 
ſo wird ſie alles vermögen. Der Gegenſatz zwiſchen der feinen reinen 
Geiſteswelt Gottes und der ſtumpfen Rohheit unſerer Welt kann ja nicht 
furchtbarer aufblaffen, als es dort geſchehen iſt, und doch hat Gott den 
Kampf aufgenommen; ſo wied er ihn auch weiterführen. Er wird ſein 
Werb nicht unterbrechen. Er wird uns im Chriſtus alles ſchenben, was 
jetzt noch ausſteht an Befreiung und Segen. Er wird uns in ihm die 
neue Welt weiter erſchließen. Er wird uns in ihm alle Widerſtande 
in Hilfsmittel verwandeln. Er wird uns in ihm nicht ſtillſtehen, ſondern 
wachſen laſſen. Das Kreuz verweiſt uns dringend auf andere Taten 
des gleichen guten Gotteswillens. Es ſagt uns ſo deutlich, daß Gott für 
uns iſt, daß uns alles klein werden muß, was jetzt noch wider uns iſt. 
D. 33—34. Wer will Anklage erheben gegen die Auser- 
wählten Gottes? Gott iſt da und macht gerecht! Wer will 
Todesurteil ausſprechen? Der Chriſtus Jeſus iſt da, der ge- 
ſtorben, noch mehr: der auferſtanden iſt, der zue Rechten Gottes 
iſt, der auch für uns eintritt. Müſſen wir uns etwa durch die Der- 
dächtigung erſchrecken laſſen, wie könnten deſſen am Ende doch nicht 
würdig ſein, an die ewige Wahrheit in dieſer Weiſe zu appellieren? 
Sind wir religiös und ſittlich reif genug, um uns auf ſolche letzte Er- 
benntnis: Gott iſt für uns, wer mag wider uns ſein? zu berufen und 
damit gelaſſen vom Heute ins Morgen hinüber zu gehen? Sind wir 
„ſeſusmäßig genug, um uns an den im Kreuz erſchienenen Willen Gottes 
zu halten und ſeine Zuſage im Kücken die Wanderung und den Kampf 
— aufzunehmen? Wir ſind es nicht und wir tun es doch! Ja, das alles : 
könnte gegen uns und gegen die Hoffnung geltend gemacht werden, wenn 5 
wir dort ſtünden, wo wir nun eben nicht mehr ſtehen, nämlich in de 
trüben Individualſphäre des unerlöſten Menſchen (7, 14 f.), der durch 
eigenes religidjes Erleben und ſittliches Ringen den Frieden mit Gott 
zu gewinnen ſucht. Wenn wir je dorthin wieder zurückbehren, wenn 
wir uns je als ,religidſe Perſönlichbeiten ausgeben oder gerieren, wenn 
wir je unseren Glauben und unſere Hoffnung als ein religiös ⸗ſittliches 
Haben empfinden und gegen andere als die Nicht · Habenden oder Weniger 
Habenden ausſpielen ſollten — jo ſei es gleich um uns getan: ſofort 
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ſtehen alle jene Bedenben gegen uns in Kraft, ſofort ſtehen wir wieder 
unter der Anklage und unter dem Todesurteil. Aber es iſt etwas in 
uns, das von jenen Bedenken nicht betroffen wird, auch im ſchlimmſten 
Falle nicht, etwas zum vornherein Freigeſprochenes, etwas, das dem 
ſchärfſten Arteil über uns, das die Menſchen oder wir ſelbſt gegen uns 
ausſprechen mögen, ins Auge ſieht, ohne ſich vernichtet zu fühlen, etwas 


das ſchlechterdings über den Schwankungen unſeres religiöſen und ſitt⸗ 


lichen Lebens ſteht. Dieſes Etwas in uns iſt das Derborgene, Tenſei- 
tige, das wir im Chriſtus ſind. Im Blick auf die Zulunft aber iſt 
dieſes Etwas nicht nur etwas — ein Fabtor in unſeren Erwägungen 
und Betrachtungen neben andern — ſondern alles. Das ſind wir 
ſelber. Don da aus denken wir. Don da aus wagen wir es, zu hoffen, 
weil wir müſſen. Neben dieſem Einen Fommt alles andere, was man 
auch noch von uns ſagen Pann, gar nicht in Betracht. Da wiſſen wir 
nur das: daß wir die Auserwählten Gottes ſind, Menſchen, die er 
gerecht gemacht und fürs Leben beſtimmt hat, weil wir mitwachſen am 
Leibe des Chriſtus. Was und wie wir ſonſt ſind, iſt nicht jo ſehr wichtig, 
wie wir meinen: es fällt ins Gewicht als leides Hindernis und wüſte 
Störung, aber es fällt nicht ins Gewicht als Anklage und Todesurteil, 
das uns aus dem Reich der Gerechtigkeit und des Lebens wieder hinaus 
werfen könnte. Im Chriſtus gibt's weder Anblage noch Todesurteil. 
Im Chriſtus gibt's keine Weſens unterſchiede zwiſchen Gerechten und 
Sündern, Alten und Jungen, Bewährten und Unerfahrenen, Eſoteriſchen 
und Exoteriſchen. Im Chriſtus gibt's darum bein Dorrecht an der ewigen 
Wahrheit und beinen Ausſchluß davon. Im Chriſtus gilt nur eines, 
nicht etwas Menſchlich-Geſchichtliches, ſondern: Gott iſt da, der gerecht 
macht! Sind wir im Chriſtus, ſo bönnen wir nicht mehr an unſere leine 
Beſchrinktheit denben, ſondern nur noch daran, wie er durch die Gewalt 
der menſchlichen Beſchränbtheit ja ſiegreich hindurchgebrochen iſt in ſeinem 
Sterben und Auferſtehen, wie er nun zur Rechten Gottes ſteht — und 
wie durch ihn nun die ganze Menſchheit eben dahin eſtellt iſt, wie in 
dem neuen Weltganzen, daß er in der Kraft Golles geſchaffen, auch 
wir vor Gott anders daſtehen, durch ihn vertreten in unſerer Schwach- 


heit (8, 26—27), ein Hürgerrecht beſitzend im Himmel wo er iſt frok 
des Erdenreſtes, den wir. noch peinlich zu tragen haben. Auf dieſes 3 


Gttliche bei uns und in ' uns, das uns freiſpricht ohne unſern Verdienſt, 
ſehen wir hin und darauf wagen wir es und werden unſerer Hoffnung 
auf Gott nicht untreu. Wir können eben nicht. 

D. 35—37. Wer will uns ſcheiden von der Liebe des 
Christus? Bedrängnis oder Angſt oder Derfolgung oder Hunger 
oder Entblößung oder Gefahr oder Schwert? (Wie geſchrieben 
ſteht: Um deinetwillen werden wir ausgerottet den ganzen 
Tag. Wir ſind wie zu Schlachtjhafen erklärt.) Aber in dem 
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iſt's wohl wahr, daß hart im Kaume ſich die Sachen ſtoßen: da iſt der 
Gewaltſtaat und da iſt die Scheinkirhe, da iſt die vom Mammon be- 
herrſchte gute Geſellſchaft und da iſt das dumpfe Ratjel der Maſſe. Wie 
wird es dem Oolte Gottes gehen, wenn die Welt gewahr werden wird, 
daß durch das Evangelium nicht weniger als alle Götter, alle Thronen 


und Altäre in Frage geſtellt werden, wenn ſie den Raditalismus des 


Reiches, das da ausgerufen wird, das verzehrende Feuer des Geiſtes, 
der da ins Leben hinein will, das Erdbeben, das über alles Menſchliche 
bommt, wenn Gott der Herr werden will, begreifen oder doch ahnen wird? 
Dann wird ſie uns antworten auf ihre Weiſe und mit ihren Wafſfen, mit 
Gift und Grobheit und Gewalt. Dann werden wir es erſt erleben müſſen, 
wie groß und *ſtark das Chaos iſt und wie klein das im Acker der Welt 
verborgene Samenborn des Himmelreichs. Dann werden die „realen 
Oerhältniſſe uns alle Tage ins Anrecht ſetzen mit unſerm Dertrauen 
in das Unſichtbare, das kommen will. Dann wird ſich vor unjern ent- 
ſezten Augen alles nicht zum Beſten, ſondern vom Schlimmen zum 
Schlimmeren wenden. Dann werden wir daſtehen „wie Schlachtſchafe“, 
„ausgerottet den ganzen Tag“ und alles wird uns drängen, unſere Hoff- 
nung an Hand der geſchichtlichen Wirblichbeit zu reduzieren auf einen 
„frommen Relativismus, der ſich neben der Zukunft Gottes noch auf 
allerlei andere Zubünfte gefaßt macht, der ſich mit der Welt in ein vor- 
ſichtiges Derhaltnis gegenſeitiger Anerkennung ſtellt und jo die Para- 
doxie des Kreuzes blug umgeht. Daß doch Paulus dieſe Notwendigbeit 


noch nicht einſah — wenige Jahre vor der neroniſchen Chriſten verfolgung! 


Aber wenn nun die Notwendigbeit dieſer frommen Wendung eine Un- 
möglichbeit wäre? Nicht wegen unſeres gar jo großen und tiefen Glau- 
bens, ſondern weil die Liebe des Chriſtus uns der Hoffnung, der Anruhe, 
der Sehnsucht, der radibalen und permanenten Revolution treu bleiben 
heißt! Denn die Liebe des Chriſtus iſt die Gemeinſchaft des Geiſtes, 
in der wir mit ihm ſtehen. Dieſe Gemeinſchaft iſt aber Wachstum in 
der Gerechtigkeit des Himmelreichs. Das iſt die Kampfſtellung gegen 
über den Gewalten dieſes Mons, in der wir uns immer befinden werden. 


laſſen von der Liebe des Chriſtus. Was da begonnen hat, das muß 
weitergehen. Das Lolb Gottes muß ſeinen Lauf vollenden, boſte es, 
was es wolle. Es geht ja ſeinen Weg nicht für ſich; es geht ihn für 
die ganze Menſchheit. Ja, es iſt jetzt ſchon in allen ſeinen Anklägern 
und Feinden etwas, das mitgeht. Es hütet das, was alle verloren 
haben. Es pflegt das, was alle vernachläſſigten. Es freut ſich deſſen, 
deſſen ſich, wenn die Seit erfüllt iſt, einſt alle freuen werden. Seine 
Sache iſt die univerjale. Umſomehr muß es ihr treu ſein gegen die ganze 
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Welt. Sie trägt, allem äußern Schein zum Trotz, in ſich die DerheiÞung 
an jeden, der ihr Kämpfer iſt und bleibt: „In dem allem überwinden 
wir weit durch den, der uns geliebt hat. Dieſe Verheißung wird uns 
ohne Groll und ohne Konzeſſionen durch den widrigen Schein der Seiten 
hindurchgehen laſſen. „Denn Liebe iſt ſtark wie der Tod, und ihr. Eifer 
iſt feſt wie die Hölle. Ihre Glut iſt feurig und eine Flamme des Herrn, 
daß auch viele Waſſer nicht mögen die Liebe auslöſchen, noch die Ströme 
ſie ertränben“ (Hohelied 8, 6—7). 

D. 38—39. Denn ich bin gewiß, daß weder Tod noch Leben, 
noch Engel noch Gewalten noch Gegenwärtiges noch Subünftiges 
noch Mächte noch Höhe noch Tiefe noch irgend ein geſchaffenes 
Weſen uns ſcheiden kann von der Liebe Gottes im Chriſtus 
Jeſus unjerm Herren. Das Chaos hat Geheimniſſe ſeines Wider 
ſtandes, die tiefer liegen und gefährlicher wirben, als die Falforen der 
natürlichen und geſchichtlichen Trägheit und Bosheit, mit denen wir 
zu rechnen gewöhnt ſind. Zwiſchen Gott und uns lebt und wirbt eine 
ganze Welt von Gewaltigen, die dem Kommen des Himmelreichs viel 
mehr Abbruch tun, als die irdiſchen Mächte, mit denen wir jetzt eifrig 
oder angſtvoll im Kampfe ſtehen. Wer klug iſt, denkt in ſeinem Siegen 
oder Anterliegen immer auch an dieſe Fabtoren auf der andern Seite. 
Aber welche Namen ſie auch tragen mögen, es ſind geſchaffene Weſen, 
die nicht kräftiger ſein können, als die Kraft ihres und unſeres Urſprungs. 
Wir aber ſtehen in der Kraft des Urſprungs. Denn der Chriſtus iſt 
zur Rechten des Schöpfers und vertriff uns. Kein Geſchaffenes ver- 
mag uns von der Liebe des Schöpfers zu ſcheiden. „Ich bin gewiß!“ 
Das iſt's, damit gewinnen wir's gegen die ganze Geiſterwelt. Und das 
Oolkk Gottes, das mit dieſer Gewißheit wieder anfangen (nicht erſt 
endigen!) will, weil ſie das Einfachſte (nicht das Schwierigſte l) iſt, das 
Dolk Gottes, das aus dieſer Gewißheit heraus leben möchte, wird doch 
zuletzt Recht haben. „Wandelt, Brüder, eure Bahn, freudig als ein Held 
zum Siegen!“ Wir wurden geliebt. Wir werden geliebt. Wir werden 
geliebt werden. | 
Das iſt unjere Subunft. 
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9. Kapitel 


Eine Not 


Die Brüder 
9, 1—5 
dare das Bisherige als Theorie, Dogma oder Programm gemeint, 


ſo dürften nun alle weitern Sorgen, Fragen und Aufgaben gar 
nicht mehr ernſtlich in Betracht gezogen werden. Was bann noch wichtig 


ſein, wenn Gott wichtig geworden iſt? Was bann über Einzelne noch 


geſagt werden, nachdem über das Ganze alles gejagt iſt? Aber es 
handelt ſich im Bisherigen nicht um Theorie, ſondern um Gotteser- 
benntnis. rklihe Gotteserbenntnis aber weiß ſich gerade mit ihren 
letzten Gewißheiten (wie 8, 31—39) nicht am Ende, ſondern am Anfang 
der Arbeit, iſt mit den Katjeln und Schwierigbeiten des Lebens nie 
fertig, ſondern hebt von Stunde zu Stunde neu an mit ihnen zu ringen. 
Gotteserbenntnis iſt Fein Entrinnen in die ſichere Höhe reiner Ideen, 
ſondern ein mitleidendes und mitſchaffendes und mithoffendes Eintreten 
auf die Not der jetzigen Welt. Die im Chriſtus geſchehene Offenbarung 
iſt ja eben nicht die Mitteilung einer intellektuellen Klarheit, einer Welt- 
formel, deren Beſitz die Möglichbeit einer Beruhigung böte, ſondern 
Kraft Gottes, die uns in Bewegung ſetzt, Schöpfung eines neuen 
Kosmos, Durchbruch eines göttlichen Keims durch widergöttliche Schalen, 
anhebende Aufarbeitung der unerlöſten Reſte, Arbeit und Kampf an 


Darum ſt uns die Not Iſjraels, die Not der Kirche, eine 
wirkliche und eigene Not. 


D. 1—5. Wahrheit rede ich im Chriſtus, ich lüge nicht und 
mein Gewiſſen bezeugt es mir im heiligen Geiſte: ich habe 


einen großen Kummer und unabläßigen Schmerz in meinem 


Herzen. Denn es Fam mir ſchon der Wunſch, was mich per- 
jonlich angeht, verbannt zu ſein aus der Gemeinſchaft des Chriſtus 


zum Beſten meiner Brüder, meiner Derwandten nach dem Fleiſch 
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— welche ſind Iſraeliten, welche die Sobnjchaft haben und die 
Herrlichkeit und die Biindniſſe und die Geſetzgebung und den 


Gottesdienſt und die Derheißungen, welche die Däter haben = 


und aus deren Mitte der Chriſtus ſtammt nach dem Fleiſche, 
welche den über allen Dingen ſtehenden Gott haben, * hoch- 


gelobt in Ewigkeit, Amen ! 

Meint ihr etwa, weil ihr mich an die letzte entſcheidende Wahrheit 
appellieren hört (8, 31), ich ſei ein kalter Fanatiker der Idee ohne Sinn 
für die Tragib der augenblicklichen Lage, ohne Teilnahme für die, die 
ſich abſeits im Dunbel bewegen, dort wo die letzten Antworten und 
Löſungen noch nicht verſtanden werden und gelten können? Meint ihr, 
mein Sein im Chriſtus ſei in irgend einem Sein ein Fürmichſein, eine 
Scheidung von der Sünde und Not irgend eines Menſchen? Als ob es 
nicht gerade die Kraft meiner Mitverantwortlichbeit und meines Mit- 
leidens wäre! Meint ihr, mein Mühen um die volle Wahrheit und 
meine danbbare Freude an ihrem bereits ſcheinenden Lichte mache mich 
gleichgültig und hochmütig gegen den Irrtum, indem ſich überall ſoviel 
heißes Ringen um Teilwahrheifen verbirgt? Als ob ich nicht gerade 
von da aus, wo ich ſtehe, das Ganze auch in den Splittern wieder er- 
bennen würde! Meint ihr, ich hönne und wolle angeſichts der neuen 
Worte und Taten Gottes auch nur einen Augenblick außer Acht laſſen, 
wie es mit denen, die auf alten Wegen immer noch weiterzubommen 
meinen, endigen wird? Als ob ich die weſentliche Einheit nicht des 
menſchlichen aber des göttlichen Handelns verbennen hönnte! Thr wißt 
noch nicht, was es heißt, „im Chriſtus ſein”, im Chriſtus denben, hoffen, 
ſorgen, weinen, im Chriſtus — der Gott ja eben nicht als beſſere Reli ⸗ 
gioſität oder Sittlichkeit einer niedereren gegenüberſtellt, ſondern als 
die erlöſende erfüllende Kraft aller religiöſen und ſittlichen Stufen 
lebendig werden läßt, der beine Altgläubigen, beine Religionsleute duld- 
ſam- ſchonungsvoll hinter ſich zurückläßt und der Dereinſamung und Der⸗ 
fiimmerung übergibt, ſondern allen Ernſt ernſt nimmt, allem Eifer 


Ich leſe in D. 5b nach dem ſchon bei Wetſtein erwähnten, meiſt ohne Be- 
gründung abgelehnten Vorſchlag einiger älterer Forſcher ſtatt: 0 en TmAvrwL 
Ye0s uſw.: wv G En? dr Ye0s, ſodaß die Worte par 
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n 
n 


. 
Reklaflbſatze in O. 3 und D. Fa treten und ſachlich den gleichen Sinn haben wie 


das xavydone & Jew 2, 17. a) Der handſcheiftlich überlieferte Text Pann baum 
anders verſtanden werden als dahin, daß Chriſtus als „Gott über allen Dingen 
hochgelobt in Ewigbeit“ bezeichnet wird. Daß Paulus dies beabſichtigte, erſcheint 
mir ebenſo unwahrſcheinlich im Suſammenhang der Stelle wie unmöglich im Zu- 
ſammenhang ſeiner Denbweiſe. Warum hat die ſpäter ſo berühmte Stelle in den 
arianiſchen Streitigbeiten beine und in früheren <riſtologiſhen Derhandlungen 
eine ſo zweideutige Rolle geſpielt? (Ogl. darüber die Angaben bei Wetſtein 
und B. Weiß.) b) Die andere, ſeit der Aufblärung beliebte Auslegung, die 
die mißliche Beziehung des „Gott über alle Dinge“ auf Chriſtus- vermeiden 
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eifeig begegnet, alles Geſchichflihe in die Geſchichte Gottes hin- 
einſtellt. Das iſt ja gerade das große fruchtbare Problem des Chriſtus, 
nicht daß das Neue ſich kriumphierend neben das Alte ſtelle (unter 
der thörichten Parole: „Wir Jüngeren!“ „Wir Neueren“), ſondern 
daß das Alte im Neuen ſich ſelber wieder erkenne und wieder finde, 
weil das Neue nichts anderes iſt als das wohlverſtandene Alte, das 
Allerälteſte, das  Urſpriinglihe. Die im Cheiſtus ſind, werden gerade 
ihre Brüder in Iſrael, in der Kirche mit ganz beſonderem Derſtandnis 
und Intereſſe auf dem Herzen und Gewiſſen tragen. Darum ihre bräftige 
Polemib gerade nach dieſer Seite. Polemib iſt Liebe. Denn die können 
mit ihrem Schatz von alter und unveräußerlicher Wahrheit, wenn ſie ſich 
auftun, die wertvollſten Hebel des Neuen, andrerſeits, wenn ſie ſich 


dauernd verſchließen wollten, gerade mit ihrem göttlichen Erbteil auch 


die gefahrlichſten Feinde der bhommenden Welt werden. Es iſt ein Ent- 
ſcheidungsbampf, der um ihre Seelen geht, und wenn an irgend einer 
Erſcheinung der jetzigen Welt, ſo bann der ODertreter eines wirblich 
neuen Weſens an den Beſitzern des alten Wortes Gottes nicht gleichgültig 
vorübergehen. Wenn er irgendwo, gerade von ſeiner Orientierung an Gott 
aus, menſchlich warm werden muß: leidenſchaftlich, teilnahmsvoll bewegt, 
bebümmert und ſchmerzlich betroffen, dann bei dem paradoxen Anblick 
der Wahrheitsſucher und Beſitzer, die im Neuen ihr Eigenſtes nicht 
wiedererkennen und jo das Schickſal der Ausſchließung vom Werk des 
lebendigen Gottes auf ſich ſelbſt berabbeſchwören. Toleranz, die ſich in 
intellebtueller Klarheit über die Gegenſätze erhebt, iſt gut für die Menjchen 
ohne Gott. Der Menſch im Chriſtus muß tief hinein, gerade an dieſer 
Stelle, in das Mitleiden und Mitſtreiten um die verſchütteten Gottes- 
ſchãtze, die nicht ungehoben bleiben dürfen. 

Die Not Ijraels: die Not der Kirche! Da iſt die große ge- 
ſchichtliche Gemeinſchaft, die braft des ihr verliehenen göttlichen Wortes 
(9,6, 3,2) alles auch weiß, auch ſagt, auch vertritt, auch hat, was 
„wir (5, 1, 6, 1) jetzt notgedrungen als ein Neues berFlindigen. Die gott- 


will, indem ſie den ganzen Satz als _Dopologie* ſelbſtändig macht, hat für mein 


1 etwas Gewalllames und kann ſich jedenfalls gerade auf die Paralleles 


Rom. 1, 25 und II. Kor. 11, 1 nicht berufen (gegen Lietz mann), indem in 


beiden Fallen, in formaler Uebereinſtimmung mit der erſtgenannten Auſfaſjung 
von Rom. 9, 5b, die Doxologie relativiſch auf ein im Dorderſatz enthaltenes Subjekt 
zurückgreift. c) Abzulehnen iſt jedenfalls (mit Meyer und Lietzmann) das 
von Beck u. A. gewagte Unternehmen, das Gewicht der Doxologie durch „In- 
terpunktionsexperimente* zu mildern, d. h. auf Gott und Cheiſtus zu verteilen. 


d) Die Aufzählung der Prärogative Iſraels Röm. 9, 4—5 läßt in der heutigen 


Textgeſtalt gerade das entſcheidende und zuſammenfaſſende Moment, den Beſitz 
des hoͤchſten Gottes, vermiſſen. Dieſe Lücke füllt ſich durch die Konſebtur 
wv -0. Der heutige Text ware dann durch einen leichten Schreibfehler, vielleicht 
unter formalem Einfluß der Parallele II. Kor. 11, 31, — 
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liche Schöpfungstat, an die wir jetzt, der Kirche zum Trotz, erinnern miiſſen 
— ſie ſteht am Anfang der Kirche ſelber. Die Jukunftshoffnung, die 
wir jetzt gegen die Kirche geltend machen müſſen — es iſt die Hoff- 
nung der Kirche ſelbſt, die Kirche lebt von ihr und nur von ihr. 
Der Chriſtus ſelbſt iſt der Chriſtus Iſraels, der Kirche. Sie weiß ſogar 
Alles viel beſſer, hat in ihren Formen und Formeln Alles viel reich 

haltiger und tiefer als wir, hat uns gegenũber den mächtigen Dorſprung 
einer von Gott geſegneten und geleiteten geſchichtlichen Kontinuität. Wie 
reich und herrlich die Gottesſchätze, die da aufgeſpeichert ſind! Sind 
dort nicht die Iſraelifen, die „Gotteskämpferé“, zu jedem nur er⸗ 
denblichen Tun für „die Sache des Evangeliums bereit und geſchickt? 
Die , Sohnjhaft” — überfließen ihre Lippen nicht von aufrichtig 
beredtem Preis des Chriſtenglücks und der Heilsgewißheit der Kinder 
Gottes? Die „Herrlichkeit“ — reden ſie nicht gewaltig genug von 
der Herrlichbeit des Glaubens, daß man es ihnen abnehmen muß: ſie 
meinen etwas Wirkliches, Ernſtes damit? Iſt die Gotik ihrer Kathe- 
dralen nicht ein beredtes Zeugnis von ihrem Suchen nach der göttlichen 
Glorie? Haben ſie nicht reale Beweiſe des Großen, das ſie meinen, 
in tauſend Erlebniſſen der Frommen, in den Erfolgen ihrer Miſſions- 
und Liebeswerke? Die „Bündniſſe“ — haben ſie ſie nicht hinter 
ſich als Quelle und Norm, das Alte und das Neue Teſtament und die 
Reformation dazu, altertümlich oder modern aufgefaßt für allerlei Be⸗ 
dürfniſſe? Die „Geſetzgebung — ſind ſie nicht gleichzeitig die 
Oerkündiger und Hüter der Moral und legitimieren ſich damit vor dem 
Gewiſſen der Welt als die unentbebrlihen Dertreter des Fommenden 
Gottesſtaates? Die „Oerheißungen“ — Iſrael wartet auch auf 
das Gottesreich, die Kirche weiſt auch auf das Jenſeits, auf die Zukunft 
hin, ſie iſt ſchließlich noch immer bereit geweſen, ſich allerlei Zubunfts⸗ 
mäßiges: Heidenmiſſion, Sozialismus, Pazifismus, wenigſtens nachtrag- 
lich auch zu eigen zu machen. Macht ihr nicht die Welt den Vorwurf, 
daß ſie das Seitliche über dem Ewigen, das Gegenwärtige über dem 
Künftigen allzu oft vernachläßige und iſt ſie nicht mit Recht ſtolz auf 
dieſen Dorwurf? Der „Gottesdienſt“ — wer wollte die Möglich. 
beiten verbennen, die im Kultus immer vorhanden ſind? Die „ Häter“ 


— warum nicht? Es iſt etwas Großes und Beneidenswertes, auf 


einer Dergangenheit, auf dem Grunde der Propheten und Dpoſtel ſtehen 
zu dürfen (wenn man wirblich darauf ſteht!) und die Derehrung von Hei. 
ligen und Reformatoren iſt nicht ſchon an ſich Gbhendienſt. „Cheiſtus“ 

— ja eben gerade Chriſtus gehört Ifrael, in ſeinem gewaihlen Bezirk 
it er verheißen, erhofft, erſchienen, bezeugt und verkündigt, gerade vom 
Chriſtus redet ja die ganze Synagoge in tauſend Jungen, laut genug, 
eindringlich, inbrünſtig, klug, gläubig genug — vom ,,Chriſtus nach der 
Fleiſchesnatur“, nämlich: ſoweit auch er 3. B. als Dogma („der Sohn 
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Gottes)), als religidjes Gefühlsgebilde („der Heiland“), als prophetiſche 
Perſönlichbeit (,, Jeſus”) ſich dem religiöſen Beſtand dieſer Welt ein- 


verleiben läßt. „Gott — ja endlich auch Gott! „Gott über allen 


Dingen, hochgelobt in Ewigbeit. Gott allein die Ehre! Don welcher 


Kanzel, in welcher Kirche wäre etwas anderes zu hören? Die Kirche 


hat „Gott“. Iſrael weiß, wie es dran iſt: es hat ſich längſt gewöhnt, 
das, was es über alle Dinge fürchtet und liebt, Gott zu nennen und 
als Gott zu verehren. „Wir können auch nichts anderes ſagen und 
geltend machen als „Gott“, und die Kirche hann es viel beſſer und 
ſchöner. O wie treibt uns unſer Herz in die Gemeinſchaft dieſer Kirche, 
einzuſtimmen in ihr Bekenntnis, das auch das unſrige iſt. Alle jub- 
jebtiben Merkmale der Heiligbeit und Söttlichbeit dieſer Anſtalt ſind 


vorhanden. Warum ſagen wir nicht einfach Ja und Amen dazu. Warum 
ſind wir nicht Pharijder geblieben? Warum verursacht es uns „großen 


Kummer und unabläßigen Schmerz (9, 2), an die Kirche zu denben? 
„Oon ihrem Unglauben erſchüttert wie von einem Naturwunder“ 
(Calvin) ſtehen wir da. Es iſt alles ſo ganz anders mit Iſrael, als es 
ſein müßte: der Meſſias iſt erſchienen, der Grund der neuen Welt iſt 
gelegt, die Rettung der Menſchheit aus dem Derderben hat angehoben 
— aber gerade Iſrael als Dolb und Gemeinde hat dieſe Erſcheinung 
nicht bemerkt, ſich nicht auf dieſen Grund geſtellt, wandert nicht mit, 
dieſem Ziel entgegen. Gottes ewiger Ratſchluß wird erkennbar in der 
Geſchichte im Leibe des Chriſtus — aber gerade die Kirche als charak- 
teriſtiſches Ganzes ſcheint aus dieſem RatſchluÞ Gottes herausgefallen, 
ein Gebilde neben und außer diefer Gemeinſchaft der Erlöſung und der 
Hoffnung. Das Licht Gottes leuchtet aus der Finſternis — aber gerade 
die pradeſtinierten Gotteskämpfer, die alle innern und äußern Seugniſſe 
für ſich haben, ſind nicht ſeine Träger. Was Abraham geglaubt, will 
in Erfüllung gehen — aber Abrahams Geſchlecht in ſeinem Kern und 
ſeiner Maſſe iſt an dieſer Erfüllung nicht beteiligt. Alles, was wir ver- 
nommen von der Gerechtigkeit Gottes, vom Sieg des Lebens, von der 
Gnade, von der Freiheit, vom Geiſt: es iſt nichts anderes als die 
eigene Botſchaft der Kirche, aber gerade die Kirche muß es als gegen 


— ſich gerichtet empfinden, wenn ſie es überhaupt verſteht; wir müßen es 
irche schärfer ale gegen die übrige Welt 


geltend machen. Wir meinen nichts Neues zu bringen, aber gerade die 
Kirche muß es, wenn ſie es überhaupt ernſt nimmt, als unangenehme, 
ruheſtörende Neuigbeit entgegen nehmen. Das was gerade die Kirche 
meint, iſt gerade der Kirche etwas ganz Fremdes. Oder wo in der 
Welt wagt es die Kirche, ſich den wirblichen (nicht den erbaulichen, - 
nicht den „hiſtoriſchen J) Inhalt von Römer 5—8 auch nur blar zu 
machen, geschweige denn ihn zu verkündigen, zu hören, zu glauben? 
Die Kirche iſt das Grab der bibliſchen Wahrheit! Wo iſt ſie nicht 
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zu Tode erſhroden, wenn ihr ſorgſam gehütetes Geheimnis ſeinen 
Mund wieder einmal öffnen wollte? Wo hat ſie ſich nicht einfach ge- 


fürchtet, das „Gott für uns“ (8, 31) wörtlich ernſt zu nehmen? Iſrael _ 


empfindet ſeine eigene Sache als ein Fernes, Feindſeliges. Iſrael, der 
Hörer und Hüter des Gotteswortes, hat ſich außer und neben den 
Chriſtus geſtellt. Die Kirche hat den Chriſtus gebreuzigt. Der Weg 
des Chriſtus und der Weg der Kirche ſind fortan zwei getrennte Wege. 

Was wollen wir zu dieſer Not ſagen? Das iſt ſicher, daß wir 
ſie ſehen und empfinden, daß der ganze göttliche Glanz, der über dem 
Weg Ijraels liegt, uns die tatſächliche Oerſchiedenheit dieſes Weges 
vom Wege des Chriſtus nicht verbergen bann. Aber das iſt ebenſo 
ſicher, daß die Not Iſraels uns eine eigene Not iſt, der wir uns auf 
beine Weije rechthaberiſch entziehen wollen, ſondern die wir als unſer 
eigenſtes Problem auf uns nehmen. Wir fühlen uns mit unſern birch⸗ 
lichen Brüdern durch ihren objebtiven Wahrheitsbeſitz ſtarter ver ⸗ 


bunden, als wir uns durch ihre rätſelhafte Stellung dazu von ihnen 


getrennt fühlen. Wir können uns nicht mit dem fatalen „was mich 
perſönlich angeht (9, 3) von Iſrael abſondern, im Gegenteil: was uns 
perſönlich angeht, ſtellen wir uns unbedingt zu ihm. Seine Sache iſt 
unſere Sache. Unſere Derwandtſchaft iſt freilich zunächſt eine „Der⸗ 
wandtſchaft nach dem Fleiſch (9, 3), unſere Beziehung zur Kirche zu⸗ 
nachſt eine äußerliche, weltliche, geſchichtliche, zufällige. Sie liegt uns 
ſo fern und ſo nahe wie die ganze alte Welt. Aber in der zufälligen 
Beziehung ſchlummert gerade hier, gerade für uns eine Frage und 
eine Aufgabe. In den „Verwandten nach dem Fleiſh” ahnen und 
anerbennen wir um des ihnen anvertrauten Wortes willen das was 
ſie werden ſollen: die Brüder. Unſjer Sein im Chriſtus beſeitigt 
dieſe unſere Gemeinſchaft mit Iſrael nicht, ſondern es ſchafft ſie erſt im 
wahren Sinn. Es treibt uns nicht zur Separation, ſondern zur Soli- 
darität. Alle Empfindungen, die uns anders leiten möchten, ſtammen 
aus dem Pietismus, nicht aus dem Chriſtus. Das Bedürfnis nach 
perſönlicher Befriedigung und Ruhe, das bei einer äußern oder doch 
innern Abſonderung von der Not der Kirche allenfalls auf ſeine Rechnung 
Lame, darf gerade hier nicht in Betracht kommen, es hat mit dem 


Christus nichts zu ſchaffen. „Jenes E G O muß gründlich ausgeſchalterer : 
© "Jan (Betigel):” Lieber verbannt ſein aus der Gemeinſcthaft mit dem i 


Chriſtus, lieber ausgeſchloſſen ſein aus dem heiligen Sirbel der „Der⸗ 
ſchworenen einer beſſern Zukunft (Schleiermacher), wenn dieſe Gemein- 


ſhaft ſo gemeint ſein ſollte, daß wir uns in einer eſoteriſchen Glück - 


jeligkeif wiegen, von der wir Iſrael wirblich ausgeſchloſſen dächten. 
Unſere Gemeinſchaft mit dem Chriſtus ſei „ein Dienen dem Herrn, 
nicht wie Mietlinge aus Furcht vor der Hölle und aus Derlangen nach 
der ewigen Seligkeit (Chryſoſtomus). Darum lieber mit der Weltkirche 
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in der Hölle, als mit den Pietiſten niederer oder höherer Ordnung, 
älterer oder modernerer Obſervanz im Himmel! Der Chriſtus iſt in 
dieſem Fall mit uns in der Hölle. Mag © Iſrael den Chriſtus preis- 
geben, ſo. gibt doch der Chriſtus Iſrael nimmermehr preis und wir dürfen 
es auch nicht tun, mag dann immer die ganze Schuld und der ganze 
Fluch Iſraels wirblich auch auf uns liegen. Gerade der Kirche gegen- 
über muß ſich jene Oerantwortlichbeit der „Söhne Gottes“ (8, 19) zeigen 
und bewähren. So ſtellen wir uns nicht neben und über, ſondern im 
Innerſten teilnehmend unter die Not der ſetzt Enterbten, der Brüder, 
an denen das Heil jetzt noch vorübergeht. 


/ 


Sein und Schein 
9, 6—13 


1 


Die Not Iſraels iſt, von außen betrachtet, eine Tatſache von un- 
auflöslicher Paradoxie. Man muß ſie von innen ſehen, man muß Iſrael 
lieb haben, um ſie zu verſtehen und davon reden zu kbönnen. Iſrael 
leidet an Goff. Nicht an ſeinen religiöſen und moralischen Fehlern! 
Die Erinnerung an dieſe E5nnfe ihm eine Abhaltung ſein von ſeiner 
allzu ſichern Kritik der Weltmenſchen (2, 1—11), eine Warnung vor der 
allzeit drohenden Nivellierung mit dieſer Welt (2, 17—25), eine Mah- 
nung, ſich nicht im Bewußtsein ſeines höheren Beſitzes der Buße zu 
entziehen (3, 19—20). Seine Sünden würden aber Iſrael nicht ſcheiden 
vom Meſſias und vom kommenden Gottesreich. Wohl aber geht dieſe 
Scheidung von Gott ſelbſt aus, von dem Gott, der die Menſchen richtet, 
d. h. braucht oder nicht braucht, ſtehen oder fallen läßt nach der ver- 
borgenen Wahrheit ihres Herzens (2, 16 8, 27) oder, was dasſelbe iſt, 
nach ſeinem Beſchluß (8, 28—30), nach dem ſie jetzt berufen, jetzt unbe- 
rufen ſind. Derſelbe Gott, der ſie einſt aufrichtete, läßt ſie nun fallen. 
Dasſelbe Wort, das ſie einſt berief, ſchließt ſie nun aus. Ihre eigene 
_ DerheiÞung wird nun zu ihrem Gericht (9, 6). Die göttliche Begründung 


der Kirche wird nun zum Zeugnis gegen ſie. Ja, Iſrael iſt _ der Gottes- = 7 
- Pampfer von Gottesgnaden, jeine Geſchichte 1ſt der Weg zur neuen f 


Menſchheit und Welt, wie es Abraham verheißen wurde. Dieſe Oer⸗ 
heißung umfaßt als ewiger göttlicher Beſchluß Dolb und Gemeinde in 
voller Ausdehnung, die ganze Nachbommenſchaft Abrahams, ſo gewiß 
Abraham ſelbſt von Gott berufen und vor Gott recht war. Aber das 
alles von Gottes Gnaden, als Derheißung Gottes für alle Geſchlechter 
Iſraels im gleichen Sinn, wie ſie Abraham gegeben und von ihm emp- 
fangen war. Gott iſt ein lebendiger Gott und ſein Beſchluß erweiſt ſich 
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gerade darin als das ewige abjolute Defret zum Heil der Welt, daß 
es nicht etwa ſchickſalsartig an einem vorzeitlich-zeitlichen Punkt der 


Geſchichte ſteht und von da aus eine phantaſtiſche magiſche Wirkung 


ausübt, ſondern als immanentes Geſetz der Entwicklung der Dinge in 
der Seit folgt und ſie von Schritt zu Schritt im Sinne ihres Anfangs 
begründet und beſtimmt. Die göttliche Derheißung kann alſo im Fort- 
gang wie im Anfang der Geſchichte nur an den „Kindern der Der- 
heißung“, d. h. an denen, die im gleichen Sinn wie Abraham Gottes 
Wahlverwandte ſind, in Erfüllung gehen (9, 7-9). Und weiter: es bleibt 
dabei, daß dieſe Wahlverwandtſchaft der Derheißungsbinder nicht in ihrem 
ſittlichen oder religiöſen Heroismus beſteht, ſondern in einer Tat und in 
einem Derſtändnis des lebendigen Gottes, in einem freien Grüßen und 
Miedergrüßen zwiſchen Gott und Menſch, das allen menſchlichen Quali- 
täten der Betreffenden vorausgeht und nicht umgebehrt. Es handelt 
ſich nicht um eine Würdigung oder Nichtwürdigung der einzelnen Menſchen, 
es handelt ſich auch nicht um ihre perſönliche „Seligbeit“, ſondern um 
ihre Eignung und Auswahl zur Begründung des Gottesſtaates, bei der 
ihre menſchlichen Qualitäten als ſolche und ihr perſönliches Los als 
ſolches beine Rolle ſpielen — dahingeſtellt bleiben (9, 10—13). So hat 
Iſrael, ſo hat die Kirche von jeher an Gott gelitten. Die übrige Welt 
bennt dieſes Leiden nicht: ſie hann ſich bei der weſentlichen Gleichartigkeit 
der Menſchenwege und Menſchenloſe in Schuld und Schickſal, beſonders 
angeſichts der vielen erfreulichen Züge an vielen ihrer Kinder ſchnell 
beruhigen und empfindet die rein persönlichen Fragen mit Recht als 
nicht allzu ernſt zu nehmende Probleme. Die Kirche dagegen hat den 
lebendigen Gott, der über allen Dingen iſt (9, 5) und erfährt zu ihrem 
Entſetzen, wie frei da erwählt und verworfen wird ohne alle Riidſicht 
auf Religioſität und Moral. Sie hat die Bibel und damit die ſtändige 
Erinnerung an ein entſcheidendes Geſchehen, an dem man, wer man 
auch ſei, beteiligt oder auch unbeteiligt iſt. Sie hat die meſſianiſche 
Oerheißung und damit das Gericht, denn ſie geht beſtändig in Erfüllung 
oder auch nicht in Erfüllung an Gerechten und Angerechten. Die Wahr- 
heit hat für die, die ſie Fennen, das Peinliche an ſich, daß ſie wahr iſt. 
Dieſes Leiden an Gott, das die Kirche immer heimgeſucht hat, iſt nun 
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3 dem Chriſtus gegenüber in das kritiſche Stadium getreten. Sie hat den 3 
Chriſtus gefreuzigf. Ein ſchlimmſtes Notzeichen! Sollte Gott wircklich 


an ihr vorübergegangen ſein wie an Iſmael und Eſau? 
VDV. 6. Nicht als ob das Wort Gottes hinfällig geworden ſeĩ l 
So iſt alſo das Leid, das wir um die Kirche tragen, nicht gemeint, als 


ob wir an der Wahrheit, die ſie beſitzt, zweifelten. Im Gegenteil: das 


bedrückt uns, daß dieſe Wahrheit nur — allzu wahr iſt! Gott hat ihr 
um der Gebrechen ihrer Glieder willen ſeine Zuſagen nicht entzogen 
und ihre Aufgabe nicht abgeſprochen. Im Gegenteil: ihre göttliche Be- 
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ſtimmung ſteht nur allzu hoch über der Ungerechtigkeit — und über 
der Gerechtigbeit ihrer Glieder. Gott iſt ſeinem Wort nicht untreu und 


in ſeiner Geduld nicht müde geworden (3, 1—4), aber gerade das iſt Iſraels 


ſchweres Problem, daß ſein Gott ſich jo unerſchütterlich gleich bleibt. 
Denn nicht alle, die aus Iſrael ſtammen, ſind Iſrael. Wer 


iſt Iſrael? Der Gotteskdmpfer! (1. Moſe 32, 29) So lautet das un- 


bewegliche Wort über dieſes Holt. Wohl, die Kontinuität dieſes Wortes 
erſtreckt ſich über die ganze Geſchichte dieſes Dolßes. Aber es iſt die 
Kontinuität eines lebendigen dynamiſchen Gottesgedankens, nicht die einer 


Außerlichen mechaniſchen Tradition. Die unbewegliche Gerechtigbeit Gottes 


iſt gerade ſeine uns ſo ſchwer faßliche Beweglichbeit, das ewig Neue 


ſeines ſchöpferiſchen Tuns: „Gottes Güte iſt alle Morgen neu! Es geht 


nach göttlicher, nicht nach menſchlicher Meinung in der Kirchengeſchichte, 
und darum iſt das Wort wohl zu verſtehen: wo der Gotteskämpfer iſt, d a 
iſt das wahre Iſrael — nur dal Die Kontinuität des Gotteswortes 
ſpaltet ſich — an Gott ſelbſt! — in eine echte und unechte, in Sein und 
Schein. Wohl gilt die DerheiPÞung allen, die aus Iſrael ſtammen, aber er- 
füllen bann fie ſich nach dem Sinn, in dem ſie gegeben iſt, nicht an der 
Summe der aus Iſrael ſtammenden Einzelnen als ſolchen, ſondern nur dort, 
wo „mit Gott und mit Menſchen gebämpft und obgelegen wird. In das 
geſegnete Doll Gottes kann man hineingeboren werden, aber im Reiche 
Gottes wird man darum doch nicht eingebürgert, „wie im Schlepptau 
nachgezogen (J. Chr. Blumhardt). Der Gottesgedanbe „Iſrael“ tritt 


wohl einer beſtimmten begnadigten Menſchen zahl lebendig nahe als 


freie Möglichbeit für alle, aber nur in einer beſtimmten Menſchen art 
vermag er fruchtbar zu werden, darum, weil er, wie beim Stammvater 
nicht als Schidſal ſich vollzieht, ſondern als Gottes gedanbe eben nur 
im eigenen freien Leben und Begreifen jeiner Möglichbeit fruchtbar 
werden kann. So ſcheidet ſich „Iſrael“ von Iſrael, nicht trotz der Treue, 
mit der Gott zu ſeinem Worte ſteht, ſondern gerade braft dieſer Treue. 
So eröffnet ſich ſofort die tragiſche Möglichbeit, daß vielleicht die Mil- 
lionen von Schein-Iſrael gänzlich ausgeſchloſſen neben dem Häuflein des 


Gottes- Ijrael ſtehen. Gott, der die Kirche begründet und ſegnet, iſt auch 
ihr Richter und Feind. „Da Ephraim ſeine Krankheit und Juda ſeine 
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. Wunde fühlte, 30g Ephraim hin zu Aſſur und ſchickte zum Könige 3 5 
aber er bann euch nicht helfen, noch eure Wunde heilen. Denn ich bin 


dem Ephraim wie ein Löwe und dem Hauſe Juda wie ein junger Löwe. 


Ich, ich zerreiße ſie und gehe davon; ich führe ſie weg und niemand 
bann ſie retten (Hosea 5, 13—14). „Jahwe iſt Iſraels Krankheit” (Duhm). 


D. 1—9. Und weil fie Nachkommen Abrahams ſind, jo 


jind ſie noch nicht alle Kinder, jondern: „In Iſaak ſoll dir 


Nachkommenſchaft erſtehen“, das heißt: nicht die Kinder des 
Fleiſches ſind die Kinder Gottes, ſondern die Kinder der 
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Derheißungswort iſt es: zu dieſer Zeit werde ich Fommen und 
Sara wird einen Sohn haben! Die Scheidung, die jetzt die ganze 
Kirche bis auf einen verſchwindenden Reſt in Frage zu ſtellen droht, 
hat ſich tatjachlich ſchon bei ihrer Stiftung als Ponſtiftuierendes Prinzip 
geltend gemacht. Abraham hatte viele Kinder, aber nur eins von 
ihnen war der von Gott verheißene, und auf Derheißung hin erhoffte 
(4, 18-22) Iſaak, und nur dieſer war das Kind Gottes, der Erbe der 
meſſianiſchen Zukunft. Nicht in Iſmael, obwohl auch er in der Be⸗ 
ſchneidung das Seichen des Bundes empfangen, ſondern in dem einen 
Ijaal iſt die Kontinuität des lebendigen Gottesgedanbens über dieſem 


Hauſe, die Erneuerung der in Abraham eröffneten freien Wahlver⸗ 


wandtſchaft von Gott und Menſch, in der der Weg zum Gottesreich ſich 
fortſezte. Die Andern waren und blieben „Kinder des Fleisches“, 
Nachkommenſchaft Abrahams und Kirche, als wären ſie es nicht. 
Ihre perſönliche Würdigbeit und Seligbeit ſteht nicht in Frage; es gibt 
eine göttliche Leitung, Bewahrung und Freundlichbeit auch über den 
Kindern dieſes Rons. Aber nach demſelben freien Urteil Gottes, 
das ihren Dater Abraham für recht erklärte, waren ſie für Gottes 
Sache und Zwede nicht die Rechten und hatten ſo an dem beſondern 
Dorzug ihres Bruders, eine unmittelbare Aufmerbfambeit, Führung und 
Abſicht Gottes über ſich zu haben, beinen Anteil. Demobratiſche Gleich- 


heit iſt vielleicht das Ende, aber ſicher nicht der Anfang der Wege 


Gottes. Kein menſchlicher Anspruch kann die Erfüllung der Der⸗ 
heißungen Gottes fordern in einem andern Sinn als in dem ſie gegeben 
ſind. Dem Schein Iſrael hat Gott nichts verſprochen. Das ewige 
abſolute Debret Gottes ſteht über jeder neuen Generation der Menſchen, 
folgt der Entwicklung der Kirche als freie lebendige Gottesordnung von 
Jahrhundert zu Jahrhundert: die Gott recht ſind wie Abraham, für 
die Gott zu haben iſt und ſie für ihn, mit denen geht Gott ſeinem 
Reiche entgegen. Die Kirche aber, die nicht aus der Derheißung und 
aus der Hoffnung geboren iſt, die Kirche, ſofern ſie nicht „Jſaak“ iſt, 
bann am Chriſtus beinen Anteil haben. Ihre eigene, laut verkündigte 
Wahrheit verurteilt ſie als Scheinkirche. _ 


& 


. D. 10 —13. And jo war es nicht nur hier, ſondern — 1 : 5 1 


(hwanger war: denn da ſie noch nicht geboren waren und alſo 


auch noch nichts Gutes oder Schlechtes getan hatten (damit 


der auf Wahl beruhende Beſchluß Gottes in Geltung bleibe, 
bei dem nicht das Handeln, ſondern die Berufung der Urſprung 
iſt!) wurde ihr geſagt: „Der Größere wird dem Kleineren 


dienen!“ Wie denn von dieſem Urſprung geſchrieben ſteht: „Den 


Jakob liebte ich, den Eſau aber haßte ich“. ; 
Barth, Kömerbrief. — 18 | 273 


VDerheißung werden als die Nachkommenſchaft erklärt. Denn ein 
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Da wird's noch deutlicher, daß es wirklih Gott iſt, an dem ſich 
die Scheidung vollzieht; denn über den ungeborenen Kindern eines 
Mannes und einer Feau ſteht ſchon das Arteil Gottes: den ich liebe, 
der iſt berufen, den Erbſegen zu empfangen, die Erfüllung der Der- 
heißung fortzupflanzen! Kein menſchlicher Dorzug ändert etwas daran, 
daß die Einbürgerung ins Gottesreich ſich nur kraft immer neuer Er- 
gießung der anfänglichen göttlichen Quelle, in der ſtändigen Erneuerung 
des lebendigen freien Urſprungs in Gott vollziehen kann. Dieſes un 
bewegliche Geſjet der Bewegung bringt es ſogar mit ſich, daß menſch⸗ 
lich die Erſten zu göttlich Letzten, perſönlich Große zu gottesgeſchichtlich 
Kleinen werden hönnen und umgebehrt. Nur der freie Gott ſelber ent- 


ſcheidet, wen er in Bezug auf den Fortgang ſeiner Sache „lieben“ 


und wen er „haſſen will. Denn die neue Welt, die er will anbrechen 


laſſen, ſoll gerade darin eine neue Welt ſein, daß Gott nach ſeiner 


Weisheit und Kraft die chaotiſchen Elemente, zu denen auch die „guten“ 
und „böſen Menſchen gehören, ohne Kückſicht auf ihre allfällige Weis 
heit und Kraft ergreift und zu Elementen ſeines Kosmos umſchafft. 
Alle eigene ſelbſtändige Söttlichbeit gehört ſchon als ſolche zur Natur 
der alten vergehenden Welt, zu dem großen Raub Adams, und das an- 
ſpruchsvolle Pochen darauf ſchlöſſe den Menſchen von ſelbſt vom Reiche 
Gottes aus. Sondern das iſt gerade die Barmherzigbeit Gottes, daß 
er dieſe fatale ſelbſtändige Söttlichbeit des Menſchen ſtillſchweigend 


übergeht, alle vermeintlichen Anrechte ſowieſo nicht gelten läßt, jondern 


einzig und allein ſeine Kückſichten walten läßt. Denn gerade darin, 
daß die Wahl der Gnade ihren Grund in Gott und nur in Gott 
jelber hat, haben wir die Garantie, daß die Kontinuität der Mahl- 
verwandten, in der ſich ſein Reich auferbaut, das Werk ſeines Erldjungs- 
willens und bein alt-menſchlicher Babelsturm iſt. Daran erbennen wir 
den die Kirche auszeichnenden und von ihr laut genug verbündigten 
Beſchluß des Heils als Gottes beſchluß, daß er in jeder neuen Stufe 
ihrer Entwicklung immer wieder auf Wahl und Berufung, auf göttliche 
Neuſchöpfung ſich gründet, nicht auf die eigene Größe der Menſchen, die 


_  eben als eigene doch den Schwankungen und Kückſchlägen der Sphäre 
Adams ausgeſetzt wäre. Das Göttliche im Menſchen, das, wodurch 
er Träger der Gottesſache wird, iſt eben nicht ſein Eigenes (und 


wäre es das Herrlichſte auf religiös; ſittlichem Gebiet), ſondern das, was 
in der freien Gemeinſchaft, die Gott zwiſchen ihm und ſich aufrichtet, 
entſtehen kann. — So iſt Jakob braft des dem Hauſe Iſaaks folgenden 
Gottesbeſchluſſes geworden, was er war, ohne Kückſicht darauf, daß 
er „der Kleinere war. Und ſo iſt Ejau kraft des gleichen Beſchluſſes 
geworden, was er war, ohne Kückſicht darauf, daß er der „Größere 


war. Es handelt ſich bei jener „Liebe“ und bei dieſem „Haß“ nicht 


um die Menſchen i in ihrer individuellen e die dem lebendigen 
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Gott gegenüber beine ſelbſtändige Bedeutung haben hann; es handelt 
ſich um ihre Eignung zum Dienſt am Gottesreich; dieſe Eignung kann 
aber ſowieſo nur in Gott ſelbſt ruhen. „Gott hilft dir nicht um deinet⸗ 
willen, ſondern um ſeiner ſelbſt willen! (Schlatter). Auch über die 
perſonlihe „Seligbeit“ oder „Anſeligbeit“ iſt weder durch jene Liebe 
noch durch dieſon Haß entſchieden: die „Geliebten! Gottes haben als 
jolhe durchaus bein unbewegliches Anrecht auf individuelle Glüchſelig⸗ 
heit und die „Gehaßten Gottes ſind durchaus nicht als ſolche not ⸗ 
wendig zu Höllenqualen verdammt. Das ſind Probleme, die erſt in 
der Scheinbirche wichtig werden. Wohl aber wird durch Gottes Wahl 
und Berufung entſchieden über die Echtheit oder Unechtheit der ge- 
ſchichtlichen Kontinuität des Gotteswortes. Gott iſt lebendig unter den 
Beſitzern, Hörern und YDerkiindigern- ſeines Wortes, Er war im An⸗ 
fang lebendig, er bleibt es in alle Folge. Indem er ſeine Sache 
weiterführt, nimmt er an und verwirft, beſtätigt ſein Iſrael und lehnt 
ab, was nur dieſen Namen trägt, führt zum Licht empor das Yolk, 
das ihm dient und hüllt in Finſternis das Volk, das ihn nicht verſteht, 
gibt das Erbe den Kindern des Hauſes und nimmt es den Fremden, 
denen es nicht zubommt, ſegnet die Berufenen mit ſeiner Gegenwart 
und ſtraft die Anberufenen durch ſeine Abweſenheit. 

Dieſe Lebendigbeit Gottes erfährt Iſrael, erfährt die Kirche. Sie 
ſcheidet ſid) fortwährend an ihrer eigenen Verheißung. Sie ſcheidet 
ſich daran, daß Gott das Wort, das er ihr gegeben, ſo ganz ernſt 
nimmt. Am Chriſtus iſt dieſe Scheidung abut geworden. Gott, der 
ſein Wort nicht will verholzen, vermenſchlichen, verweltlichen laſſen im 
Beſitz von ſolchen, die es nicht faſſen, für die es nicht beſtimmt iſt, 
ſcheidet wieder einmal in gewaltiger Weiſe die echte von der unechten 
Tradition, das Sein vom Schein. Wieder wird es wahr: viele ſind 
berufen, wenige erwählt. Vieder ſcheinen die Erſten die Letzten werden 
zu wollen. Die Kirche bann ſid nicht beblagen, als widerführe ihr 
etwas Fremdes. Ihr Gott iſt eben, worauf ſie immer mit Recht ſtolz 
war, der freie, der lebendige, der ſouveräne Gott. Daran leidet ſie. 
And dies ihr Leiden leiden wir mit. Wir ſtellen uns nicht daneben, 


wir können es nicht und wollen es nicht. Wir ſind auch Tjrael, auch 3 


Kirche. Wir erfahren es am eigenen Leibe, daß es furchtbar iſt, in 


die Hände des lebendigen Gottes zu fallen. Wir fragen ſchmerzlich 


bebümmert mit allen Fragenden — und noch mehr im Namen all derer, 
die nicht einmal fragen: — was ſoll daraus noch werden? 
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Nun vor allem unſererſeits nicht zweifeln! Zweifeln heißt an der 
Dirblichbeit Gottes vorbeidenben (3,5, 6, 1, 15, 7, 7). Nun vor 
allem nicht hingehen und dieſe drückende Sachlage nach anderen als 
Gottes eigenen Maßſtäben, aljo 3. B. nach hiſtoriſchen oder pfychologiſchen 
Geſichtspunkten, beurteilen! Nun vor allem für Iſraels ſeßige Not beine 
Gründe ſuchen, die außerhalb Gottes und außerhalb der freien Wahl- 
verwandfſchaft liegen, die Gott mit den Seinigen verbindet! Denn alle 
von außen herbeigetragenen Erklarungsverjuche ſtellen notwendig Gott 

- ſelbſt in Frage: Dom Standpunkt der menſchlichen, religiõs· moraliſchen 
Gerechtigbeit aus muß es als ſeltſam erſcheinen, daß Jakob geliebt, 
Eſau aber gehaßt wird, daß die Offenbarung der Gerechtigkeit Gottes 
an Iſrael vorbei zu den Heiden geht, daß die Kirche als ſolche nicht 
mehr die legitime Trägerin des Gotteswortes ſein ſoll. Iſt dieſer Stand- 
punkt eingenommen, ſo muß allerlei Derdacht auf Gott ſelber fallen. 
Die Ordnung Gottes, gemeſſen an den menſchlichen Ordnungen, erſcheint 
als Anordnung, Gottes Wille, gemeſſen an menſchlicher Erbenntnis der 
Geſchichte als Willkür, Gottes Wunder, gemeſſen an menſchlichen reli- 
giöſen Erwartungen und Denbgewohnheiten als Wunderlichkeiten. Dieſe 
Auffaſſung der Kranbheit Ijraels würde dann dazu führen, das Heil 

irgendwie außer und ohne Gott, ohne Kückſicht auf ſeinen RatjchluÞ zu 
ſuchen, ſich in der Welt einzurichten, als ob Fein Gott oder doch teil- 
weiſe kein Gott wäre, ein Judentum oder Chriſtenfum, eine Sittlich⸗ 

00 keit oder Religion aufzubauen, die ſich ſelber mindeſtens jo ernſt nimmt 

' 11588 wie Gott oder noch ernſter, weil ja doch Gottes Gerechtigbeit nicht der 

11 einzige und noch dazu ein zweifelhafter Fabtor ſei, unter den Faltoren, 

| 1 mit denen man rechnen müſſe. Das darf eben nicht geſchehen. Denn 

\ | —_ damit würde die Kirche die jetzt gegen ſie gefallene göttliche Entſcheidung 

beſtätigen und zur dauernden Notwendigbeit erheben, den fatalen Augen- 
blick, den ſie jetzt durchmacht, verewigen. Sie würde mit ſolcher Auf- 
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Derwerfung bejahen und verhärten und ſich ſelbſt tiefer und tiefer in den 
Schatten des göttlichen Zornes hineinbegeben. Denn Gott bann man 
nicht dadurch entgehen, daß man ihn britiſiert. Wer Iſrael lieb hat, a 
wird ihm dieſen Weg nicht anraten bönnen. Es darf darum aber auch ; 
der Standpunkt menſchlicher Gerechtigbeit gar nicht erſt eingenommen 
werden, es dürfen hiſtoriſche und pfychologiſche Maßſtäbe gar nicht in 
Betracht fallen. Sie ſind, wenn es ſich um das Walten Gottes handelt, 
als ſolche ſchlechthin verwerflich. Sondern gerade für das unergründlich 
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freie Walten der Gerechtigkeit Gottes gilt es ſich Offenheit, Der- 
ſtändnis und Anerkennung abzuringen, wenn je es nach der Derwerfung 
wieder zu einer Annahme Fommen ſoll. An Gott leidet Iſrael, nur an 
Gott bann es wieder geſund werden. Dor allem andern muß uns der 
Anblick von Ifraels Not alſo zur anbetenden Derehrung der unbedingten 
Sachlichbeit Gottes freiben (9, 14). Immer ſind die Menſchen ge- 
worden, was ſie waren, in der freien Gemeinſchaft Gottes, die ihnen 
zum Segen oder zum Fluch wurde. Nie iſt für die Grundrichtung eines 
Menſchenlebens ein anderer höherer Grund maßgebend geweſen als der 
freie Wille Gottes, der ſie erhöhte oder an dem ſie zu Schanden wurden. 
Moſe wurde Moſe, der Gottesfreund und Erretter des heiligen Dolbes, 
nicht weil er menſchlich ein Anrecht auf dieſe lichte Stellung im Gottes- 
reiche hatte, ſondern weil er bei Gott Licht fand. Und Pharao wurde 
Pharao, der Gottesfeind, das große und in ſchweren Gerichten zer⸗ 
ſchmetterte Hindernis der göttlichen Pläne, nicht weil er menſchlich, per- 
ſönlich oder geſchichtlich, zum vornherein verdammt war, ein Opfer des 
Gottesreiches zu werden, ſondern weil er bei Gott Finſternis fand. Es 
iſt ſo oder jo Gott, der die Menſchen wollen und laufen läßt (9, 15 —18). 
Die Möglichbeit legt ſich natürlich nahe, auf Grund dieſer Einſicht die 
perſönliche Oerantwortlichbeit für die Richtung eines Lebensweges oder 
einer geſchichtlichen Entwicklung vom Menſchen ab und auf Gott über- 
zuwälzen. Aber dieſe Möglichbeit wäre doch wieder nur eine Flucht vor 
der Wirblichbeit des lebendigen Gottes. So mit Gott zu rechnen iſt der 
Menſch gar nicht in der Lage (9, 19—20a). Denn ſein Derhältnis zu 
ſeinem göttlichen Lebens- und Weſensgrund iſt doch nicht das mechaniſche 
von Urjache und Wirkung, ſondern das wechſelſeitig- lebendige Fiinſtlerijche 
von Form und Stoff, das ſich aus der Möglichbeit und Notwendigkeit 
des ſchöpferiſchen Augenblicks ergibt. Innerhalb dieſes Derhältniſſes aber 
gibt es weder die Einrede der Anverantwortlichbeit, noch die Klage über 
Jurückſetzung. Schöpfung iſt Schöpfung, Gott iſt Gott! Während Gott 
in ſeinen vollbommenen Werben triumphieren bann, müſſen dochbauch die 
unvollbommenen ihren Sweck erfüllen; über beiden aber walten die leben 
digen weiterführenden geduldigen Gedanben des Schöpfers, vor deſſen 


Qugen alle ſeine Gebilde, die vollbommenen und die _unvollkommenen, _ 
zur vorläufige Ausgeſtaltungen und Etappen ſeines Wirkens ſind. Auf 


dies ſein lebendiges Fortſchaffen zu achten, ſich immer wieder bereit zu 
halten für neue Formen, die Gott in der Geſchichte der Welt und unſeres 
Lebens herausgeſtalten will, das und nicht das Rajonnieren über unseren 
augenblicklichen Zuſtand iſt die Sache des Menſchen, der Gott verſtehen 
will (9, 20b—23). And nun iſt die Lage dermalen allerdings die, daß 
Jjrael, das ein Anrecht zu haben glaubte, ſich als beſonders wertvollen 
Stoff zu fühlen, es erleben muß, daß aller Stoff in der Hand Gottes 
gleich wertvoll iſt, daß Gott wieder einmal nach ſeiner Weiſe ein Neues 
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geſchaffen hat aus Juden und Heiden ohne ſeine beſondern Anſpriiche - 
zu berücksichtigen. Ein „RNeſt aus ſeiner Mitte hat bei dem neuen 
Werke Gottes mitwirken dürfen, die große Maſſe aber iſt ausgeſchloſſen, 
iſt für jetzt zurückgeſtellt zu den unbrauchbaren Elementen, die dem 
Fortſchritt der Sache Gottes für jetzt nicht mehr entſprechen, ſondern 
nur noch zum Relief dienen können. Das iſt ein Gericht, aber beine 
Dernichtung, eine bittere Enttäuſchung, aber Fein Untergang. Wird jetzt 
nur Gott lebendig als Gott verſtanden: als der Meiſter, der nicht ſtille 
ſteht, ſondern weiter wirbt, deſſen Geduld auch auf Iſrael zurückkommen 
wird, wenn es ſich ſeiner Geduld nicht ſelbſt entzieht, wenn es nur Stoff 
ſein und bleiben will in des Künſtlers Hand! Wied ihm nun Gott nur 
nicht zum Schicksal, über das man vernünftelt und gegen das man ſich 
auflehnt, ſondern bleibt ihm oder wird ihm wieder der Freie, Lebendige, 
Souveräne, als der er einſt ſein Gott war, ſo iſt nichts verloren, ſo 
winkt ihm auch in der jetzigen Lage eine große Hoffnung. Wenn es 
freilich dieſe SachlichFeit Gottes, der nach Künſtlerart an einer fort- 
dauernden Arbeit ſteht, der in jedem Moment in beſonderer Weiſe 
Gott ſein will, der nach eigener Freiheit ſich das Recht wahren muß, 
anzunehmen und zu verwerfen — wenn es dieſe Sachlichbeit nicht faſſen 
wollte, dann wäre ſeine Krankheit unheilbar. Aber jo muß es nicht 
ſein. Iſrael kann wohl an Gott brank ſein, aber es muß nicht an ihm 
zu Grunde gehen. Der , Reſt" in ſeiner Mitte, der jetzt mit Gott 
vorangeht, verbürgt, daß Gott auch das Ganze, das jetzt ſich im Hinter 
treffen befindet, nicht vergeſſen wird (9, 24—29). 

D. 14. Was wollen wir nun ſagen? Iſt da eine Angerech⸗ 
tigkeit von Seiten Gottes? Unmöglich! Es iſt merkwürdig, wie die 
Realität der unbedingt freien göttlichen Wahl ſid) erwahren muß gerade 
an der Stellung, die die Menſchen dazu einnehmen. „Soviel einen 
Menſchen dieſe Sprüche noch hart dünben, ſoviel ſteckt er noch in eigener 
Gerechtigbeit; jo friedlich man damit ausbommen bann, ſoweit ruht das 
Herz ganz in der Gnade (Rieger). Lehne dich nur recht trotzig auf 
gegen die göttliche Riidſichtsloſigkeit, die über alle menſchliche Größe 

— hinweggeht und nur nach der göttlichen Wahlverwandſchaſt ſich richtet | 
— 10 f.), ſtelle die L Freiheit nur ir recht ins Anrecht durch allerle! _ 
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deſtinationsgedanben, ae man e Ar dagegen ſagen kann — 
gerade damit bejahſt du ihn zu deinem Schaden, gerade damit beweiſeſt 
du deine jetzige Anfähigbeit zum Dienſt des Gottesreiches. „Das Fleisch 
bann die Weisheit Gottes nicht hören, ohne mit kumultuagriſchen Fragen 
dagegen anzuſtiirmen” (Calvin). „Aller Menſchen Partie, auch eines 
Ejaus, nimmt unſer ungebrochenes Herz eher, nur nicht Gottes (Rieger). 
Amgebehrt: verſteh Gott in ſeiner Freiheit, Lebendigbeit und Gouverini- 
tät, erwarte nichts von aller Religioſifat und Moral und alles von der 
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freien Gemeinſchaft mit dem Ewigen, jtelle ganz ab auf den ewig neuen 
Arſprung des Menſchen in der Schöpfung Gottes, verzichte ganz darauf, 
die göttlichen Argumente für ſein Walten aus Geſchichke und Erfahrung 


ableſen zu wollen, ſondern ſtelle dich kühn auf ſein ewiges Wort, das 


nicht verſtummt, ſolange es demütige lauſchende Ohren findet — ſo gehſt 
du eben damit heraus aus der Scheinkirche, die mit Gott gebrochen 
und ſtellſt dich wieder ein in die lebendige Tradition und Derbindung, 
die das Dorrecht des wahren Ifſrael iſt. Alſo nur das nicht, daß 
Iſrael in der tiefen Not ſeiner jetzigen Gottesferne anfängt, über Gott 
zu reflebtieren, ſondern nun erſt recht gilt es, wenn es wirklich Heilung 
ſeines Leidens ſucht, aus Gott heraus und nicht an Gott vorbeidenben 
zu lernen! Denn die jetzt Ausgeſchloſſenen können im weitern Derlauf 


der Wanderung Gottes auch wieder aufgenommen werden, ſofern ſie ſich 


nur nicht ſelbſt ausſchließen. Das Gericht bann ſich wieder zur Der- 
heißung wenden, ſofern wir uns nur ſeiner Gerechtigbeit unterwerfen und 
zu Gott ſchreien, ſtaff gegen ihn zu murren. 

D. 15—18. Denn zu Moſe ſagt er: weſſen ich mich erbarme, 
deſſen werde ich mich erbarmen und mit wem ich Mitleid habe, 
mit dem werde ich Mitleid haben. Alſo jo ſteht's: nicht aufs 
Wollen und nicht aufs Laufen kommt es an, ſondern auf den 
ſich erbarmenden Gott. Denn die Schrift ſagt auch zu Pharao: 
dazu habe ich dich erweckt, damit ich an dir erzeige meine Kraft 
und jo mein Name verkündigt werde auf der ganzen Erde. 
Alſo ſo ſteht's: weſſen er will, deſſen erbarmt er ſich, und wen 
er will, den verhärtet er. 

Am Anfang aller Geſchichte ſteht ein in ſich. einiger und geſchloſ- 
ſener guter Wille als das beherrſchende Prinzip des Ganzen. Auf 
dieſe höchſte und letzte Arſache muß immer wieder zurückgegangen werden, 
als auf das unbedingt Erſte und Arſprüngliche, ob es ſich nun um die 


Erklärung vergangener Entwicklungen oder um die Beſtimmung zu- 


künftiger handle. Aus Gott ſtrömt Alles und aus Gott wird Alles 
quellen. 
Freilich nicht in der Weiſe beherrſcht der Wille Gottes das Ganze 


— der Geſchichte, daß durch ihn alle einzelnen Lebensentwicklungen jo- _ 


wieſo im Sinn des Guten beſtimmt und gelenkt würden. Sonſt wäre 


er eben nicht guter Wille, ſondern Schickſalsmacht. Guter Wille iſt 
beine mechaniſche Funktion, ſondern immer freie und immer neue Schöpfung 
und Setzung des Guten. Guter Wille iſt Frage und Antwort, die aller 
Geſchichte zu Grunde liegen. Das Siel der Geſchichte iſt natürlich die 
Erfüllung und Beſtätigung des Guten, jo gewiß das Gute ihr Arſprung 
iſt, und wo es zu ſolcher Erfüllung und Beſtatigung des Guten kommt, 
da findet ein poſitives Mitarbeiten an dem an jenem Siel entgegenſtre- 
benden Wirten Gottes ſtatt. Die Frage bann aber in den einzelnen 
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Lebensentwicklungen auch verneinend beantwortet werden; als Ant- 
worten auf die Alles beherrſchende Grundfrage ſind doch auch ſolche 
negative Entwicklungen nicht Derneinungen, ſondern Beſahungen des 
Willens Gottes. Der Sinn einer Geſchichte kann der ſein, daß im 
Chriſtus Gottes Gerechtigbeit angebrochen iſt auf Erden. Er bann aber 
auch der ſein, daß vor Gott nicht gerecht iſt Alles was Fleiſch heißt. 
Es iſt ſo oder ſo Gottes Sinn, der ſich aus der Geſchichte ergibt. 
An dem einen in ſich geſchloſſenen und freien guten Willen Gottes 
ſpaltet ſich alſo die Geſchichte, ohne doch dadurch aus der Leitung 
Gottes herauszufallen, ſondern um ſie gerade in ihrem doppelten Lauf 
als Wahrheit zu bewähren. Gott iſt im Himmel Gott, aber auch in 
der Hölle. Er beweiſt ſeine Gerechtigkeit, indem er ſie offenbart in 
= LebensherrlichFeit im Reich ſeines lieben Sohnes, aber auch, indem er 
ſie verhüllt in Todesſchatten in der Welt Adams. Es muß Alles in 
ſeiner Weiſe zu Gott Ja ſagen. Gott iſt die Liebe und wir müſſen 
zu dieſer Grundtatſache Stellung nehmen durch Liebhaben oder auch 
durch Nicht-Liebhaben (I. Joh. 4, 7-8). Die eine und ſelbe Sonne 
füllt das geſunde Auge mit entzückendem Lichte und tötet das Franke 
unter grauſamen Schmerzen, ſchmilzt durch ihre Wärme das Wachs 
und verhärtet durch die gleiche Wärme den Lehm. Dieſelbe Güte 
eines Daters bann beim Kinde freudigen Gehorſam oder auch leicht- 
ſinnigen Eigenwillen erwecken. Auf viererlei Erdreich Pann der Same 
fallen, und auch die Oögel, die den auf den Weg gefallenen auffreſſen, 
ſind auf ihre Weiſe Zeugen von ſeinem Wert, obwohl ihr Schmaus 
nicht in der Abſicht des Säemanns liegt. So oder ſo iſt immer der 
Wille Gottes das Frühere und vollbringt ſich, vielleicht als Förderung, 
vielleicht als Derzögerung und Störung der göttlichen Abſichten, aber 
immer als die entſcheidende, Allem zu Grunde liegende Frage und 
Antwort, ſo oder ſo als ein Ereignis, das ſich als übergeordneter oder 
untergeordneter Fabtor, als poſitives oder negatives Glied der Oekonomie 
des Ganzen nicht entziehen bann. 
Und allemal iſt der Wille Gottes, der ſich in den einzelnen 3 
entwicklungen vollzieht zum Heil oder zum Derderben, zur Brauchbar- 
beit ane den oder zur Verwerfung, nur ann 
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lungen den Lauf nebmen, den flo nehmen miiſſen, rub in Gott und 

in Gott allein, ohne daß fie darum dem Menſchen ſchichſalsartig ver- 

borgen ſein müßte: denn jeder Menſch iſt unmittelbar zu Gott. Aber 
es ſind nicht, wie bei gefunden und kranken Augen, bei Wachs oder 

Lehm der Sonne gegenüber ſubjebtive Eigenſchaften des Menſchen Gott 

gegenüber, die den Ausſchlag geben für ſeine jeweilige Annahme oder 

Ausſchließung, ſondern eben ſeine Unmittelbarkeit zu Gott, das „Der- 

borgene ſeines Herzens (2, 16), ſein objebtives jenſeitiges Oerhältnis 
280 
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zum göttlichen Lebens- und Weltgrunde. Ob ein Menſch in der Ge- 
ſchichte des Reiches Gottes als Organ des göttlichen Willens oder als 
Feind und Opfer desſelben daſteht, iſt nicht Sache ſeines perſönlichen 
Beliebens, ſondern göttlicher Leitung, entſcheidet ſich im Geheimnis 
jener ſtets neuen und freien Gemeinſchaft mit Gott, die allein die Werk- 
ſtatt iſt, in der Gott ſein Reich bauen hann und will. Es bönnen alſo 
alle allfälligen Qualitäten und ODerdienſte auf perſönlich-geſchichtlichem 
Gebiet nicht in Betracht kommen für den Charakter der aus dieſer ge- 
heimnisvollen und doch jedem Einzelnen wohlbebannten göttlichen Werk- 
ſtatt hervorgehenden Werbe. Wenn Gottes Weisheit die Menſchen 
erwählt oder verwirft, ſo nimmt ſie ihnen damit nichts, was ihnen nach 
menſchlichem Recht gehört, ſie gibt ihnen aber auch nichts, was ihnen 
nur nach menſchlichem Recht gehört, ſondern ſie gibt und nimmt 
ihnen nach ihrem eigenen Recht und richtet ſo dieſes Recht, das 
Recht Gottes wieder unter ihnen auf als das Kecht, das über allen 
Menſchenrechten wieder erkannt und anerkannt werden muß. Gerade 
darum handelt es ſich eben bei jeder neuen und noch jo überraschenden 
Kundgebung des ewigen abſoluten Debrets, daß die Menſchheit, unter Ab- 
ſehen von aller verholzten altgewordenen Menſchengröße, ſich wieder beu- 
gen lerne vor der allein wahren, immer friſchen und echten Größe Gottes. 

So ſind Moſe und Pharao, der große Derkiindiger und Dertrefer 
der göttlichen Bundesgnade und ſein hölliſches Widerſpiel in der Ge- 
ſchichte, beide aus der gleichen göttlichen Werbſtätte hervorgegangen als 
das, was ſie ſein und werden mußten: nicht braft eines mechaniſchen 
Oerhängniſſes, aber auch nicht kraft ihrer eigenen Entſchließung und 
Kichkungnahme, ſondern kraft des Willens Gottes, der ihrem Sein und 
Leben die Geſtalt gab. Wenn die Bitte des Moſe, die Herrlichbeit 
Gottes zu ſehen, erfüllt wird, ſo geſchieht es nicht weil er Moſe iſt, der 
ſolcher Gnade vor andern würdig wäre, ſondern er iſt dieſer Moſe, weil 
ein Erbarmen und Mitleiden Gottes ihn vor andern gefunden und damit 
weiterer göttlicher Erbarmungs- und Mitleidstaten fähig und würdig 
gemacht hat. Nicht ſein „Wollen und Laufen iſt das Erſte, ſondern 
die Entſcheidung, die in Gott zu ſeinen Gunſten gefallen iſt. Gott ſteht 


aber auch am Anfang der Bosheit und des Untergangs des Pharao. 
Auch er muß hinein in die Frage und Antwort des göttlichen 7a Willens 
und auch über ihn fällt dort die Entscheidung. Was er iſt, iſt auch e 


nicht durch persönliche Eigenſchaften oder geſchichtliche Umſtande, ſondern 
kraft ſeines jenseitigen objebtiven Derhältniſſes zu Gott, kraft deſſen, was 
er im Yerborgenen ſeines Herzens, im Katſchluß Gottes iſt. „Der Thor! 
Er meint, er leiſte Gott Widerſtand, und ſogar die Härte, mit der er 
ihm widerſteht, hat er von Gott. Gott gibt ihm das trotzige Herz, mit 
dem er prahlt und den harten unbeugſamen Nacken, deſſen er ſich rühmt“ 
(Schlatter). Auch die Kraft der Sünde, wie ſie an ihm erſcheint, hat 
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gleich feindſeligen Oerhältnis zur Kraft Gottes ſteht. Wenn es denn 


tadeln? Denn wer hann ſeinem Willen widerſtehen? O Menſch!l 
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über jo gar nicht am Platze iſt. Derniinfteln über Gott heißt eben nicht 


77 A CH ES $1 
ARES r e PAL ETA IDS ct 

* ” r a 2 
"y . 


o 
— et 4 7 5 
„ 

F. * 3 


ihre Erklärung und ihren Grund nur darin, daß auch er in einem, wenn 


ſein ſoll, ſo kann Gott auch durch das Toben ſeiner Feinde ſeine Kraft 
erweiſen und durch den Höllenläem eines Weltkriegs ſeinen Namen auf 
Erden verkiindigen laſſen. Derherrlichen wird ſich Gott auf alle Fälle, 
wenn nicht in Gnaden, wie vor Moſe, dann im Gericht, wie vor Pharao. 
Er iſt es, aus dem Beide werden, was e ſind, der Beide auf den 
Schauplatz führt und ihre Rolle ſpielen läßt innerhalb ſeines Geſamt- 
plans, der Beide „erweckt“ zu ihrer eigentümlichen Laufbahn. „Der 
Ausdruck „erweckt paßt ganz in die theobratiſche Sprache und Welt- 
betrachtung, wie ſie die Propheten am leuchtendſten ausbildeten, der 


gemäß Natur- und Menſchenſzenen, das geſchichtliche Leben mit ſeinen 
Geſtaltungen und Wechſeln, ſeinen Höhen und Tiefen ſich zur Einheit 


verbinden in dem ſie durchgreifenden Willen des Weltkönigs, der Ge- 
walt übt mit ſeinem Arm und zerſtreuet, die hoffärtig ſind in ihres 
Herzens Sinn. So ordnen ſich die verſchiedenen Seitepochen und ihre 


geſchichtlichen Geſtalten, Könige, Propheten, Geſetzgeber u. dgl., ihr 


Kommen und Derſchwinden, ihr gegenſeitiges Wirben, Bauen, Serſtören, 
Steigen und Sinken — alles ordnet ſich zu einem Kosmos durch den 
oberſten Leiter und Führer: die handelnden Perſonen erfüllen ihre Seit, 
ſtehen an ihrem beſtimmten Ort, durchdringen ihren zugemeſſenen Kreis, 
durchſchreiten ihre Konflikte und Schickſale, und Jehova iſt das die ver- 
ſchiedenen Lebensgeſtaltungen dirigierende Prinzip, der Leiter und Führer 
des Dramas“ (Bech). 

Iſt aber die Entſcheidung über die menſchlichen Wege allemal in 
Gott, nicht außer Gott und nicht an Gott vorbei, zu ſuchen, wohlan, 
ſo werde ſie auch immer aufs Neue in Gott geſucht, das iſt die Folge 
rung, die ſic für das unvermutet zur Scheinkirche gewordene Gottes- 
volk aus dieſen Einſichten ergeben muß. 

D. 19— 20 a. Du wirſt mir ſagen: was hat er dann noch zu 


Ja wohl, wer biſt du, der du mit Gott rechten willſt? Das iſt 
eben gerade das vernünftelnde Denten und Reden, das dem Ernſt der 


Gott ſuchen! — Der Einwand ſcheint ja auf der Hand zu liegen: 
geſchieht ſo oder ſo der Wille Gottes und muß er geſchehen, was zürnt 
dann Gott den Böſen, wenn auch ſie ſeinen Willen vollbringen (3,5—8)? 
Aber in ſolche Begriffsgefängniſſe läßt ſich Gott nicht einſchließen? 
Wir reden nicht von Gott, wenn wir ſo reden! Gerade als ob wir 
das Recht hätten, uns ſolch' unlebendige hölzerne Dorſtellungen vom 
Walten Gottes zu machen und dann dann darauf zu pochen! Gerade 
als ob wir nicht ganz deutlich hineinjahen in das Geheimnis der Mahl- 
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verwandtſchaft, der freien Gemeinſchaft mit Gott, in der gerade die 
theoretiſierenden Konſequenzen der Anwiderſtehlichbeit Gottes und 
der Anverantwortlichbeit des Menſchen ausgeſchloſſen ſind! 
Als ob wir nicht recht gut wüßten, daß der Wille Gottes, der über 
uns entſcheidet, nicht unſer Schickſal, ſondern unſere tiefſte Freiheit iſt, 
Frage und Antwort, Prüfſtein, an dem wir uns bewähren, der uns zum 
Eckſtein oder auch zum Stein des Anſtoßes wird! (9, 33) Als ob wir 
anders bönnten, als uns zu dieſer für oder gegen Gott in Freiheit ge- 
\. fallenen Entſcheidung als zu unjerm eigenſten Sein zu bebennen! G 
Menſch! Wann wirſt du vor Gott Reſpebt bebommen? Wann wirſt 
du aufhören, die deinen Gott als . Fremdkörper gegen- 
über zu ſtellen? Wann wirſt du begreifen, daß Gottes Wille kein Warum? 
bennt, weil er bein von außen ſtoßender Mechanismus, ſondern dein 
eigenes ſchöpferiſches Leben iſt? Wann wirſt du wahrhaftig Gott und 
dich ſelbſt erbennen? 
D. 20 b— 23. Kann denn das Kunſtwerk zum Kiinſtler ſagen: 
Was haſt du mich gerade ſo gemacht? Schon das Gebilde der 
Menſchenhand iſt doch nicht Folge einer Urjache im banalen Sinn der £2 
Worte, ſondern als das Erzeugnis eines beſtimmten ſchöpferiſchen Augen⸗ 1 
blicks eine lebendige Einheit von Form und Stoff, Geiſt und Materie. 
Sein innerſtes Eigenweſen, das über ſeine Geſtalt entscheidet, iſt zugleich = 
der Ausdruck einer Entſcheidung in der Seele ſeines Schöpfers. Es iſt, be 
was gerade es iſt, in voller Eigenart und hat doch ſeine Eigenart nicht - 
ſelbſt gewählt, ſondern iſt dazu erwählt worden. Das Werk lobt den 
Meiſter, oder es ſchmäht ihn auch: jenen beſtimmten ſchöpferiſchen Augen⸗ 
blick, nämlich, in welchem das Wert im Meiſter ruht, der Meiſter im 
Werbe ſich ſelbſt gibt, Meiſter und Werk eins ſind eben nach der Mög⸗ 
lichbeit des Augenblicks, die ihrerſeits durch den Gang ſeines ganzen 
Schaffens gegeben iſt. So der Menſch und Gott. Es ſteht dem Menſchen 
übel an, über das Walten Gottes mit ihm zu räſonnieren, geht doch 
ſein eigenſtes inneres Weſen in ſedem Augenblick jo aus ſeiner freien 
Gemeinſchaft mit Gott hervor, wie es eben muß, entſprechend der 
Möglichbeit der ſchöpferiſchen Begegnung mit Gott, die das Geheimnis 
— iedes Lebensaugenblickes iſt. Ob dieſe unſere Begegnung und Einigung 
mit Gottes Willen nun poſitiv oder negativ verlaufe, immer bleibt die 
daraus hervorgehende Lebensgeſtaltung der notwendige Ertrag einer 
Arbeit Gottes in uns. Wir miiſſen ſein, was wir ſind und ſo ſein 
wie wir ſind, weil jedesmal unſere Arbeit in Gott und Gottes Arbeit 
in uns unſer Weſen beſtimmt. Ohne die Einſicht in das Künſtleriſche, 
Lebendige, Freie — und darum Notwendige! — unſeres Derhältniſſes 
zu Gott kann Gott nicht geſucht werden. 
Oder hat nicht der Töpfer Macht über bon Thon, aus dem- T2 
ſelben Teig ſetzt ein Gefäß zu ehrenvoller, jetzt eines zu ehr- 3 
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geht der Nachttopf aus der Hand desſelben Arbeiters hervor. Nicht 
als das Ergebnis aus den Eigenſchaften des Thons und gerade darum 
nicht mit mechaniſcher Notwendigbeit jo oder jo, ſondern mit der Not- 


. wendigkeit der verſchiedenen Arbeitsſtunden, in denen der Handwerber 


jetzt das Eine, jetzt das Andere herſtellen will und in denen darum 
das Gefäß als das Eine oder als das Andere hergeſtellt werden muß. 
Der Stoff tut es nicht, der unter die eine oder andere Form kommt; 
denn derſelbe Stoff könnte unter die eine oder andere Form bommen. 
And die Form tut es nicht, die über den Stoff bommt, denn dieſelbe 
Form bönnte über dieſen oder jenen Teil des Stoffes bhommen. Sondern 


— der Töpfer tut es, der nach dem Erfordernis der Stunde, das ſelber 
wieder durch den Gang ſeiner ganzen Arbeit beſtimmt iſt, gerade dieſem 


Stoff gerade dieſe Form gibt. So der Menſch und Gott. Der Menſch 
iſt Stoff und nur Stoff in Gottes Hand. Keine perſönliche Eigenſchaft 
gibt ihm den Anſpruch auf den Dienſt und die Herrlichbeit des Gottes- 
reiches. Aber er iſt Stoff in Gottes Hand. An der Gottesfrage 
und Gottesantwort entſcheidet es ſich, welche Form über ihn kommen 
wird, entscheidet ſich von Stunde zu Stunde die Richtung ſeines innerſten 
Weſens, die ſein Leben geſtaltet. Ob er mit Ja oder Nein antwortet, 
er muß Gott antworten. Ob er als Freund oder Feind Gottes, als 
Moſe oder Pharao aus der göttlichen Werkſtätte hervorgeht, er muß 
als das Eine oder als das Andere diejenige Einheit mit Gott zum 
Oorſchein bringen, denjenigen Willen Gottes vollziehen, der der Stunde 
ſeines Werdens in jener Gotteswerkſtätte entſpricht. Der Urſprung in 
Gott, der von Menſch zu Menſch, von Augenblick zu Augenblick, von 
Epoche zu Epoche Derheißung in ſich tragen bann oder auch Gericht, 
Erbarmen oder auch Zorn, Herrlichkeif oder auch Derderben — der 
Urſprung in Gott tut Alles. Wo bleibt angeſichts dieſes Sachverhalts 
der Dorwurf der Ungerechtigteit? Iſt etwa dein Urſprung in Gott ein 
dir fremdes unwiderſtehlihes Geſchehen, dem du dich als unver- 
antwortlicher Suſchauer gegeniiberſtellen dürfteſt? Diſt du's nicht 
ſelber, Menſch, der von Stunde zu Stunde, ſetzt als Angenommener, jetzt 


als Verworfener aus deinem Arſprung hervorgehſt . Das iſt eben Gottes 
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neuen Fragen und Antworten, an immer neuen Priifſteinen Alles auf 
ihn allein ankommen ſoll. Und nun wird's klar: Gott ſuchen, den wir 
verloren haben, heißt: ſich immer wieder in vollem Bewußtſein vor 
dieſen ſcheidenden Urſprung ſtellen, auf den Alles ankommt, heißt: nicht 
bloß Stoff ſein wollen in Gottes Hand, ſondern eben Stoff in Gottes 
Hand, heißt: mit dem Anfang anfangen, und nicht mit unſern äußern zweifel 
haften Fortſetzungen, heißt: von allem Abgeleiteten immer wieder auf 
das Frühere, auf das Erſte zurückgehen, ſich unter das Erbarmen oder 
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Gerechfigkeit, ſeine Beweglichbeit, kraft deren immer wieder, in immer 


\ 
unter das Gericht, auf alle Fälle: unter den Willen Gottes ſtellen. 
Denn der Töpfer hat Macht über den Thon, er allein! : 

Iſt es aber ſo, jo hat Gott die dem Derderben . 
GefaPe des Zorns mit großer Langmut ertragen, mit dem Willen 
ſeinen Born zu erzeigen — aber auch ſeine Kraft zu offenbaren, 
um unterdeſſen den Reichtum ſeiner Herrlichkeit zu erweiſen 
an den Gefäßen des Erbarmens, die er zur Herrlichkeit Zu- 
bereitet hat. 

Iſt es aber ſo — geben uns die Bilder von Künſtler und Kunſt- 
werb, Töpfer und Thon die Anſchauung eines freien lebendigen Waltens 
Gottes, jo bann es nicht allzu ſchwer ſein, einzuſehen, wie die dermalige 
Lage in dieſem Walten Gottes begründet iſt. 
| Da ſind alſo Erwählte und Herworfene, Angenommene und Aus- 
geſchloſſene, ein neues Dolb Gottes, das aus der Finſternis emporſteigt 
und ein altes, das eben im Begriff iſt, in Dunbelheit zurückzubleiben. 
Das ergibt ſic ſicher aus jener Anſchauung, daß dieſes Nebeneinander 
ein Aebergangs zuſtand iſt, ein Moment mitten aus einer Bewe⸗ 
gung heraus, ein Teil eines unabgeſchloſſenen Arbeitsprozeſſes. 

Der in einer beſtimmten Weiſe charabteriſierte Augenblick des 
Künſtlers, in welchem die Entſcheidung zwiſchen einer vollbommenen und 
einer unvollbommenen Möglichbeit fällt, iſt nur ein Aufblitzen in einer 
Reihe von Erleuchtungen, die dahin tendiert, die unvollkommeneren immer 
mehr durch die vollbommeneren Möglichbeiten zu verdrängen. Und ebenſo 
iſt die Arbeitsſtunde des Handwerbers, in der ſein Tun einem „ehren 
vollen oder „ehrloſen Gefäß gelten bann, das Glied eines Ganges 
von Aufgabe zu Aufgabe, von Sweck zu Sweck, in dem er im Ganzen 
ſicher die Abſicht und den Willen hat, von den niedereren Aufgaben 
und Swecken zu den höheren fortzuſchreiten. Nur der Stumpfſinn wollte 
ewig Qualitätsarbeit und Schleuderware herſtellen. „Es wächſt der 
Menſch mit ſeinen höhern Swecken. Nicht ſtehen alſo die höhern und 
beſſern Möglichbeiten und Löſungen den geringeren und ſchlechteren in 2 
abſtrabter Gleichberechfigung und Gleichbedeutſambeit gegenüber, ſondern 1 
es bezeichnen jene gleichſam die Dorhut, dieſe den Nachtrab des menſch⸗ B 
ichen Schaffens, jene die Spitze des bisher Erreichten, dieſe die Mindeſt- 
leiſtung, die im Geſamtwerk eben auch noch ihre Geltung haben mag, — 

bis ſie durch den Fortgang des Ganzen an ſich unmdglich geworden — 

ſind. Es zeigen die „Gefäße des Erbarmens“ das Können des Meiſters 1 

von der Seite der in ihm liegenden herrlichen Zubunftsmöglichbeiten, 

die „Gefäße des Sornes“ aber von der Seite ſeiner zeitlichen und per- 
ſönlichen Beſchränkung. Aber auch in der BeſchranPung zeigt ſich der 

Meiſter. Er „erträgt“ auch die „Gefäße des Zornes", weil ſie als — 

bedauerliche — Mittelſtufen und Seitenſprünge ſeiner Entwicklung eine 1 

— wenn auch negative — Bedeutung für ſein Geſamtoeuvre haben, 1 
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die jedenfalls er Fennf, weil, indem er auch ihnen den Stempel ſeines 


Geiſtes aufdrückt, etwas in ihm iſt, das bereits über ſie hinausſieht (er 


hat „den Willen, ſeinen Born zu erzeigen — aber auch ſeine Kraft 
zu offenbaren“), vor allem aber weil er gleichzeitig in den „Gefäßen des 
Erbarmens“ ſeine Entwicklung tatjachlih im Ganzen fortſchreiten ſieht. 
Er darf ſich — während Seus ſchläft — geringere Leiſtungen erlauben, 
weil das Siel und die Abſicht ſeines Tuns doch immer das Höhere 


iſt. — So Gott und der Menſch. Die Lage zwiſchen beiden, auch die 


jetzige überraſchende Kundgebung der ewigen doppelten Prädeſtination 


zum Dienſt des Himmelreichs oder zum Dienſt der alten Welt iſt beine 


öde, ſtarre, fix und fertige Sweiteilung der Geſchichte durch den Willen 
Gottes, ſondern eben der augenblickliche Ausdruck einer Bewegung, 


dem Vogel im Fluge vergleichbar, und als in eine Bewegung und mit 
dem Willen uns bewegen zu laſſen, ſollen wir uns in dieſe Lage 


hineinſtellen. Das Fragen und Antworten, in dem ſich der Wille Gottes 
vollzieht und in dem die Menſchen und ihre Geſchlechter werden, was 
ſie ſind, iſt ein ſobratiſches, erzieheriſches Fragen und Antworten, das 
ſichern Weges einem Siel entgegenſteuert® Vorläufige Fragen finden 
vorläufige, halbrichtige auch wohl unrichtige Antworten. Die werden 
zwar mißbilligt, aber „ertragen“, d. h. durch weitere zurechtweiſende, 
beſtimmtere Fragen mit einbezogen in den Gang nach jenem Siel, das 
über dem Ganzen der Derhandlung ſteht. Sie müſſen negativ auch dazu 
dienen, den Weg zu erhellen und zu öffnen. Sie werden durch richtige 
Antworten, an denen es auch nicht fehlen wird, korrigiert und der Der- 
geſſenheit anheim gegeben. Demonſtrieren ſie und ihre Widerlegungen 
das harte Mühen und Ringen des Wahrheitsforſchers, jo die richtigen 

ſeine Entdecherfreude. Aber in beiden bewährt ſich die dialebtiſche 
Methode, der ſichere Fortſchritt der Erbenntnis und darauf und nicht 


auf die Kichtigbeit oder Anrichtigbeit der einzelnen Antworten bommt 


es dem Sobrates an. Gott will das Gute und nur das Gute, aber in 
Form immer neuer Arbeit im Derborgenen der Menſchen, im Himmel 
(und nicht anders) ſoll dieſes Siel erreicht werden. Denn er iſt der 
lebendige Gott und beine Schickſalsmacht. Fällt dieſe Arbeit im Himmel 
ſo aus, daß es auf Erden zu einer poſitiven Mitarbeit des Menſchen 
kommt, wie bei Moſe, jo freut ſich Gott als an einem gelungenen Werk 


— und ſieht eine Sache leuchten und vorwärts gehen. Fällt ſie jo aus 1 
wie bei Pharao, daß es auf Erden zu Trotz und Widerſtreben omm m.. 
ſo trauert Gott über einen annoch unbefriedigenden Derjuch und ſieht 5 


jeine Sache gehemmt und verzögert. Aber ob Förderung oder Hemmung, 
einen Stillſtand ſeiner Sache gibt es nicht. Während ſich ihr Fort- 
ſchritt in den fördernden Elementen, den „Gefdßen des Erbarmens voll- 
zieht, müſſen ihn die hemmenden, die „Gefäße des Sorns“, wenigſtens 
veranschaulichen als negative Dokumente, als Erzeigungen ſeines Sornes. 
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Denn auch in ſeinen Feinden triumphiert Gott als der, auf den es 
ankommt. Fallen gelaſſen werden auch dieſe hemmenden Elemente nicht, 
weil der jeff über die Hemmung zürnende Gott noch viel mehr der 
kräftige Sott iſt, der ſich einſt überwindend und rettend auch an ihnen 
offenbaren wird. Seine Haltung auch ihnen gegenüber iſt ein „Ertragen 
in großer Langmut“; auch ſie werden eben (2, 4) einbezogen in die 
Oekonomie des Ganzen, der ſie an ſich und individuell widerſtreben. Neben 
der Abſicht, ſeinen Born zu erweiſen, ſteht auch über ihnen bereits die 
höhere entſcheidende Abſicht Gottes, ſeine Kraft zu offenbaren (3, 25—26). 
Sie gleichen dem Kondubteur, der, von Wagen zu Wagen rückwärts 
ſchreitend, dem vorwärts eilenden Zuge doch folgen muß. Ihr Kück 
wärtsſtreben wird durch das unter Führung der fördernden Elemente 
ſich vollziehende ſtärkere Dorwärtsſtreben des Ganzen fortlaufend wett 
gemacht. Der „Keichtum ſeiner Herrlichbeit', der ſich an der Spitze 
leuchtend geltend macht, hat fortwährend als Derheißung auch rückwir · 
bende Kraft. Alle einzelnen Elemente aber, die jezt erwählten und die 
jezt verworfenen, ſind nicht endgiltig, ſondern nur vorläufig in ihren 
jetzigen Situationen. Dieſe ſind Etappen, nicht Ziele, und ſo muß ſich 
die Aufmerbſambeit ſofort wieder der göttlichen Bewegung ſelbſt zu⸗ 
wenden, die durch jene Situation nur illuſtriert, nicht fixiert wied. Das 
wird alſo, ob wir uns nun augenblicklich als „Gefäße des Erbarmens“ 
oder als „Gefäße des Sorns“ fühlen, unſer Anliegen ſein müſſen, daß 
wir uns in den lebendigen Fluß dieſer Bewegung, in die in der freien 
SGemeinſchaft Gottes ſich vollziehende Arbeit hineinſtellen, damit Gott 
ſich fort und fort verherrlichen bönne, jet es jet noch in Erbarmen und 
Born, ſei es endlich einmal nur noch in Erbarmen, in der Erfüllung 
ſeines guten Willens, der das Siel ſeiner Wege iſt. — Solche Teil- 
nahme an der von Gott ausgehenden zielbewußten und endlich ſiegreichen 
Bewegung der Geſchichte, das heißt Gott ſuchen. 

D. 24— 29. Dieſe Sachlichbeit Gottes, die nicht angezweifelt, 
ſondern verſtanden und verehrt ſein will, iſt nun allerdings in der gegen 
wärtigen Lage wieder einmal in erſchütternd ernſter Weiſe deutlich ge- 
worden. Der Stand der Dinge iſt nämlich der: Als ſolche (als „Ge⸗ 
fäße des Erbarmens* 9, 23) hat er jetzt auch uns berufen: nicht 
nur aus den Juden, ſondern auch aus den Heiden. Wie er 


auch im Hoſea ſagt: ich will, was nicht mein Dolk war, berufen 


— zu meinem. Doll und die Angeliebte zur Geliebten! Und es 


wird geſchehen: an dem Ort, wo ihnen gejagt würde: ihr ſeid 
nicht mein Dolb l, da ſollen ſie Söhne des lebendigen Gottes 
genannt werden. Jejaja aber ſchreit über Iſrael: wenn die Sahl 
der Söhne Jjraels wäre wie der Sand am Meer — nur ein 
Reſt wird gerettet werden. Denn der Herr wird einen Ab- 


ſchluß und eine Derkürzung ſeines Derheißungswortes eintreten 
| , 287 
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laſſen auf Erden. Und wie Jeſaſa ſchon vorher geſagt hat: 
Wenn der Herr Sebaoth uns nicht einen Samen iibrig gelaſſen 
hätte, ſo wären wie wohl wie Sodom ee und wie Go- 
morrha anzuſchauen. 

Jetzt ſind alſo in der Tat „wir“ (5, 1) an der Reihe, Gottes Vor- 
hut zu ſein und Andere ſind es nicht. Dieſer Gegenſatz muß und ſoll 
uns zu denken geben: denen die ſetzt an die Spitze treten und den 
alten Führern, die nun für einmal in der Nachhut ſtehen. Es iſt nichts 
Geringes, wenn Gott mit neuen Kräften die Offenſive ergreift und 
ſeine einſtigen Getreuen als dermalen bampfuntauglich in den alten 
Stellungen zurückläßt. Da iſt nun auf einmal ein Holt an die Reihe 
gebommen, Träger des Gotteswortes zu ſein, das nach der ganzen 
bisherigen Erfahrung dazu gar nicht geeignet erſcheint: Heidenmenſchen, 


die, ſich ſelbſt überlaſſen, Gott nicht kannten und im Dunbel der Ge- 


ſchichte ein für Gott und ſeine Sache zunächſt bedeutungsloſes Daſein 
führten, die „nicht mein Dolb“ waren. Aber Gott hat ſie nicht für 
immer von ſeinem Werk ausgeſchloſſen. Hat er nicht den Heiden 
Abraham in ſeinen Dienſt berufen? Hat er nicht durch den Mund 
des Hoſea und öfters ſein ſchon preisgegebenes Iſrael aufs Neue am 
Fortgang ſeiner Geſchichte beteiligt, die Treuloſe und Angeliebte wieder 
zur Geliebten erhoben? So handelt er immer aufs Neue als der Freie 
und Gewaltige, der er iſt. So handelt er auch heute. Das iſt die 
Wunderkraft ſeines Wählens und Rufens, jeines Erbarmens, mit dem 
er ſich zur gegebenen Stunde, jetzt hier, jetzt dort, offenbart. Dieſe 
Wunderbraft läßt er ſich nicht nehmen, ſondern in ihr will er gejucht 
und angebetet ſein. Auch Juden ſind unter dieſem neuen Volk, auch 
jetzt iſt die Kirche von der Teilnahme an der Geſchichte Gottes durch- 
aus nicht in der Geſamtheit ihrer Glieder ausgeſchloſſen. Aber ſie iſt 
auch nicht mehr als ſolche ihre Trägerin. Das iſt das Neue. Auch 
Juden bönnen heute bei den Elementen ſein, die Gottes Sache vorwärts 
tragen, aber die Seit iſt vorbei, wo Juda als Dolb der Erbe der 
Derheißung war. Sie ſind eine kleine Minderheit in Iſrael. Die Kirche 
als ſolche ſcheint nur noch, was ſie nicht iſt; Gott iſt längſt nicht 
mehr in ihrer Botſchaft und hinter ihrer Arbeit. Hat nicht ſchon Jeſaja 


es „aẽsgeſchrieen“ über dieſes Dolb, wie man eben etwas Wich- 


8 
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iges und Entſetzliches, das niemand gerne hören will, zuletzt aus- 
ſchreien muß, allen zahmen Bedenben, allem ſogenännten „Liebe 


zum Trotz: daß nur ein Reſt von denen, denen die Derheißung Gottes 
eigentlich gilt, ihre Erben werden bhönnen, wie einſt von den Wiiſten- 
pilgern nur Joſua das gelobte Land ſehen ſollte? Das iſt ja eben 
die prophetiſche Einſicht in das Walten Gottes, die ſich jetzt wieder 
einmal bewahrheitet: Gottes Derheißungen ſind wohl ſicher und un- 
beweglich, aber da gibt's beine Mechanib; in der Erfüllung an den 
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einzelnen Geſchlechtern und Individuen vollzieht ſich eine fortwährende 
Sichtung (9, 6 f.), ein Abſchließen und Derbürzen ſeines Wortes gegen- 
über denen, für die es ſachlicherweiſe nicht beſtimmt ſein Pann. So 
geſchieht es nach Gottes ewiger Gerechtigkeit, daß das alte Oerheißungs⸗ 
volk unter denen, die jezt an der Reihe ſind, nur in ſeiner verſchwindenden 
Minderheit vertreten iſt, daß ſeine große Maſſe und offizielle Dertretung 
am Reich des Meſſias beinen Anteil hat. Nur ein Reſt! Das Ge- 


richt, unter dem Iſrael ſteht, und die Hoffnung, die ihm bleibt, liegen 


beide in dieſem „Nur. Don welcher Seite wird es von Iſrael ver- 
ſtanden werden? Wird ihm Gott zum Schickſal werden, an dem es 


zu Grunde geht, oder wieder zum lebendigen Gott, von dem es ſich 


weiterführen läßt? Der ,, Reſt in Iſrael erinnere auch Iſrael daran, 
daß Gott ſich in Bewegung befindet, und daß es ein Surückbleiben 
nicht geben muß für die, die ihn ſuchen wollen. 


Der Stein des Anſtoßes 
9, 30—33 


Blindſeinwollen gegenüber der Sachlichkeit Gottes iſt jedenfalls 
kein Weg, um die Not der Kirche zu verſtehen. Amgebehrt muß ſich 


mit dem tiefſten Weſen dieſer Not auch ihre Ueberwindung von ſelber 
ergeben aus dieſer göttlichen Sachlichbeit und Logik. — Iſrael hat 


die göttliche Grundfrage des Lebens heute verfehlt und iſt ſo am Willen 
Gottes zu Schanden geworden. Es iſt aus der freien Gemeinſchaft, in 
die Gott im jetzigen Augenblick mit ihm getreten iſt, wie Pharao mit 
einem Nein auf den Lippen und jo als nicht- erwählt und ausgeſchloſſen 
hervorgegangen. Der ſchöpferiſche Augenblick in der göttlichen Werk- 
ſtätte war nicht glücklich, das Ergebnis eine dürftige Leiſtung: das Merk 
bann den Meiſter nicht loben. Als die Arbeitsſtunde um war, fand 
ſich ein „Gefäß des Sorns“, der Vergänglichkeit geweiht. Der Priif- 
ſtein, auf den Iſrael gelegt wurde, wurde ihm nicht zum Eckſtein, ſondern 

zum Stein des eng — n __ emer > und ſittliches Verhalten 
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rigen Welt ausgezeichnet dasteht. ; 


Am Eifer für das Normale und 4 fehlte es nicht, aber das Normale 
und Ideale iſt noch nicht das Reale! Gott ſucht bei ſeinen Knechten 
mehr als irgend ein „Oerhalten. Das Tun zur Erfüllung des Geſetzes 


war zwar da, aber weil „das Derborgene“ (2, 16) Iſraels nicht in Ord-' 


nung war, wurde es in der entſcheidenden Stunde doch nicht als „Täter 
des Geſetzes (2, 13) erfunden. Die Verwerfung des Chriſtus war beine 
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Tat der Gemeinheit und Leidenſchaft, ſondern eine Höchſtleiſtung ijrae- 
litiſcher Keligioſität und Moral — aber eben: „wenn ſie die heimliche 
verborgene Weisheit Gottes erbannt hätten, jo hätten ſie den Herrn der 
Herrlichbeit nicht gebreuzigt“ (1. Kor. 2, 8), und ſo beſiegelten ſie gerade 
mit dieſer Tat ihre jetzige eigene Derwerfung. Die göttliche Wahlverwandt- 
ſchaft, ihr ſtolzes Erbteil, verſagte in der entſcheidenden neuen Stunde, die 
Gott anbrechen ließ: „Sie bommen zu Fall am Stein des Anſtoßes — daß 
er ihnen doch gerade das werden mußte! — Unterdeſſen war da ein 


anderes Geſchlecht, das ſich menſchlich-geſchichtlich nicht mit ihnen 


meſſen Fonnte, ein unſympathiſcher Jakob neben dem küchtigen Eſau, ein 


verlorener Sohn unter den Säuen neben dem ältern Bruder, der alle- 
zeit im Hauſe des Daters war. Aber als die Gottesſtunde auch dieſem 
Geſchlecht anbrach, da war alles anders, als bei Ijraels da wurde die 
große Frage nicht verfehlt, da ging aus der freien Gemeinſchaft mit Gott 
ein neuer Moſe hervor, da konnte das Werk des ſchöpferiſchen Augen- 
blicks ſeinen Meiſter loben, da entſtand ein „Gefäß des Erbarmens“, 
da wurde der Prüfſtein zum Eckſtein, da bonnte die heimliche verborgene 
Weisheit Gottes ihren Mund auftun im Chriſtus — da bonnte Gott 
erwählen, berufen, in Dienſt ſtellen, wie es denn nun in dem neuen 
Iſrael der Heiden wahr geworden iſt. — Das iſt Iſraels Not, und 
die Hilfe, die in dieſer Not allein helfen bann, wird darin beſtehen müſſen, 
daß es auf die verfehlte Grundfrage zurückbommt, und, wenn der ent- 


ſcheidende Augenblick wiederbehren ſollte, wie der heilende Quell im Teich 


Siloah, als Jabob und nicht als Ejau, als Moſe und nicht als Pharao 
von Gott ausgeht. 

VD. 30—31. Was wollen wir nun ſagen? Wir wollen alſo 
vor allem nicht ſagen, daß eine Angerechtigkeit Gottes in ſeinem freien 
Erwählen und Derwerfen liege (9, 14). Wir wollen nicht über Goff 
reflektieren, ſondern ihn anbeten, wenn wir uns mit Recht von ihm aus- 
geſtoßen fühlen. Wir wollen lernen, nicht mehr an Gott vorbei, ſondern 
aus Gott heraus zu denken. Wir wollen uns vor die göttliche Wirk- 
lichfeit ſtellen, in der allein die Erblärung und die Auflösung unſerer 
jetzigen Gefangenſchaft liegen bann. Und dann wollen wir eben demütig 
ſagen: Die Heiden, die nicht nach Gerechtigkeit trachteten, haben 
die Gerechtigkeit ergriffen, nämlich die Gerechtigkeit, die aus 


der Treue Gottes kommt. Iſrael aber, das nach dem Geſeh 


der Gerechtigkeit trachtete, iſt es nicht gelungen, das Geſeß zu 
erfaſſen. 

Die Heiden waren ein Geſchlecht, das ohne Gott in der Welt 
lebte. Sie hatten heine Derheißung und demgemäß beine fruchtbare Sehn- 
ſucht. Sie nahmen das Leben, wie es iſt: als Schichſal und Sufall. 
Sie bejahten den jetzigen Aon und waren innerhalb der Fleiſchesſphäre 
ſo gut und auch ſo glücklich, als es da eben möglich iſt. Die Erinnerung 
290 
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an eine andere Welt war erloſchen in der freudvoll-leidvollen Ergebung 
an den Lauf dieſer Welt. „Die Idee des Heiligen war im Fort- 
ſchritt der Entwicklung untergegangen in den Aeuperlichkeiten des Mäch⸗ 
tigen, Schönen, Politiſchen. Grundprinzip war träges Derharren im 
ſinnlichen Selbſtbewußtſein! (Beck). Arme gottloſe Weltmenſchen! Aber _— 
dieſe armen gottloſen Weltmenſchen haben ſich in der entſcheidenden 1 
Stunde bewährt in dem, worauf es allein anbommt: fie haben gehört, 4 
als der Ruf Gottes an ſie tam, und jo konnte ſie Gott für den Dienſt 
ſeiner Sache gebrauchen. In der geheimnisvollen Werbſtätte ihrer Ge- 
meinſchaft mit dem, der nicht nur der Juden, ſondern auch der Heiden 
Gott iſt und bleibt (3, 20), begegneten ſich, wie einſt bei Abraham (4, 3), 
Gottes ſuchende Treue und eine nüchterne Anerbennung ſeiner Offen- 
barung. And [raft des Willens Gottes, an dem ſie nicht zu Falle bamen, 
ſondern an dem ſie ſich aufrichteten, durften ſie, die weiland nach dem 
Fleiſch Heiden waren, fremd und außer der Bürgerſchaft Iſraels und 
fremd den Teſtamenten der Derheißung (Eph. 2, 11 f.) aus jener Werk- 
ſtätte hervorgehen als die Zeugen und Kämpfer einer neuen kommenden 
Welt der Gottesgerechtigbeit. Was ſie nicht geſucht haben, das haben 
ſie gefunden, und dem Gott, den ſie nicht bannten, ſind ſie nun lieb 1 
wert geworden. 

Gleichzeitig war Iſrael Gottes Geſchlecht, war die Kirche die 
legitime Oertretung ſeiner Waheheit und ſeines Rechtes. Da war die 
Hoffnung auf Gott die nur zu ſelbſtverſtändliche Dorausſetzung des Lebens; 
man brauchte nicht mehr daran zu arbeiten, ſie war eine erledigte Frage. 1 
Da legte man das ganze Daſein andächtig in Gottes Hand. Da ſah 3 
man die Welt gewohnheitsmäßig im Argen liegen. Da war die .Er- = 
innerung an die Ueberwelt beſtändig vorhanden in eifriger Oerkiindigung 
und frommer Anerbennung der „evangeliſchen Wahrheit“. Da war die 
„Idee des Heiligen nur allzu lebhaft vorhanden, die „Regel des Wer- 
dens“ nur allzu bräftig fixiert als „gewordene Regel“ (Bed). Kein 
Wort fehlte, bein Händefalten war ganz unwichtig, beine Gewiſſensſbrupel 
wurde übergangen. An alles, aber auch an alles dachte dieſes Chriſten- 
tum in ſeinem „Trachten nach dem Geſetz der Gerechtigteit*. Es war 
immer, als ob das Reich Gottes ſchon angebrochen wäre, jo ernſt und 
ſtreng und inbrünſtig ging es zu; es war als ob der gemalte Dogel 
wirklich flöge, jo natürlich breitete er ſeine Schwingen. Glüchliches Iſrael! 

— Aber als die Stunde bam, da Gott auch in Iſrael ein Meues gepflügt 
ſehen wollte, da bewährte ſich Iſrael nicht. Der Gedanbe an die Mög⸗ 
lichbeit eines Weiterarbeitens mit Gott war ihm ob ſeiner allzu großen 
Frömmigbeit abhanden gekommen. Es war, wie wenn es ſchon zuviel 
gehört hätte von Gott, darum bonnte es jetzt nichts mehr hören. Als 
es wieder einging in die Werbſtätte des ſchöpferiſchen Gottes, da war 
es eine böſe Stunde, da bonnte Gott den neuen Bund mit ihm nicht 
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Meiſters, in der großen Frage und Antwort des guten Willens, wir 
würden vor dem Chriſtus nicht zu Schanden, ſondern durch ihn Bürger 
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Gottes beine neuen Gottesbämpfer, ſondern Kämpfer für ihre eigene 
„religibſe Sache und ihre Anſprüche, beine Gottesmenſchen, ſondern 
Kirchenmenſchen, beine Chriſtusgemeinſchaft, ſondern eine Chriſtenfums- 


geſellſchaft, beine Geiſtesmänner, ſondern Geiſtliche. Das Reale, für 


das ſie bein Organ mehr hatten, entging ihnen; und auch das Normale, 
für das ſie nur allzuviel Organ hatten, zog ſich als trügeriſche Fata 


Morgana vor ihnen zurück. Denn auch die Norm bann nur an der 


Realität erſcheinen. Auf dem Stuhl des Moſe ſaßen die Schriftgelehrten, 
nur zu ähnlich dem Pharao auf ſeinem Stuhl in der Blindheit und 
Derſtocktheit, damit ſie Gott geſchlagen. 

Dies der tragiſche Tatbeſtand. Und nun noch ſeine Erblärung und 


vielleicht — die Perſpebtive auf ſeine Auflösung: 


D. 32—33. Warum das? Weil nicht die Treue Sottes 
ihe Urſprung war, ſondern ihr eigenes Handeln. Da ſtießen 
ſie ſich am Stein des Anſtoßes, wie geſchrieben ſteht: Siehe, 
ich ſetze in Zion einen Stein des Anſtoßes und Fels des Ber- 
gerniſſes — und wer auf ihn baut, der joll nicht zu Schanden 
werden. 

Soll es doch ein „Warum?“ geben gegenüber dem Willen Gottes? 


Nein, unbeweglich bleibt der in Sion geſetzte Stein das Erſte und Ar- 


ſprüngliche, das Letzte und Anerklärliche, von dem alle Enfſceidungen 
ausgehen. 


Aber beſchreiben läßt es ſich wohl, wie dieſe Entſcheidungen fallen 


zur Bewährung oder Nichtbewährung, zum Aufbau oder zum zu 
Falle kommen und eine Antwort liegt in dieſer Beſchreibung für alles 
allfällige Fragen: was wir denn in ſolcher Not tun ſollen? — Würde 
die Entſcheidung über die menſchlichen Wege in Gott geſucht und in 


Gott wirklich geſucht, nämlich in jener lebendigen Begegnung mit ihm, 


in der ſich der Menſch als Stoff in ſeine Hand legt unter allen Am- 
ſtänden: ob er nun Erbarmen oder Gericht zu erwarten habe, in den 
bewegten Fluß ſeiner raſtloſen, Neues ſchaffenden Arbeit, wie es uns 
durch den Blick auf ſeine Freiheit und Kraft nahe genug gelegt wird 
— wir würden an dem in Sion geſetzten Stein, in der Werkſtatte des 


und Erben der kommenden Welt. Darum wird Iſrael zu Schandenn 
weil es nicht Gott ſucht im Heiligtum, ſondern „mit Hilfe Gottes das, 


was es ſelbſt macht, ſeine eigenen Gedanken und Taten, weil es Gott 
als Gott nicht an ſich herankommen läßt, ſondern in die Gemeinſchaft 
mit ihm zum vornherein ſeinen eigenen Willen, ſeine eigene Güte und 
Erbenntnis mitbringt, weil es nicht mit leeren ſondern mit gefüllten 
Händen, nicht hungernd und dürſtend, ſondern gar ſatt und nichts 
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bedürfend zu ihm geht, weil es nicht nehmen will, was Gott ihm gibt, 
es ſei Liebes oder Leides, weil es das Göttliche fixieren will in eigene 
Morte und Unternehmungen, ſtatt bor allem andern ſeiner zu warten 
als wache Knechte, die den Tag und die Stunde nicht wiſſen. Sie 
wiſſen alle ſo ſchrecklich gut, was ſie wollen! Daran ſcheitern ſie. e 
Denn Gott will uns ſagen, was wir wollen ſollen. Nun muß ihnen 
as neue Wort Gottes — der Chriſtus — werden, was er ihnen 1 
eworden iſt: der Wille Gottes, der ſie zunächſt verwirft, die verfehlte 
rage, an der ſie ihren Ausſchluß vom Dienſte Gottes erleben müſſen, 
ie böſe Stunde, aus der ſie als „Gefäße des Zorns“, als neue Iſmaell, 
Ejau und Pharao hervorgehen. Denn indem ſie an den Chriſtus ge- 1 
raten ſind, ſind ſie mitten hineingeraten in die geheimnisvolle Ordnung 
der Gotteswerbſtätte, des Urſprungs der Menſchheit in Gott, mitten hin- 
ein in die entſcheidende ſchöpferiſche Stunde, die „jetzt (3, 21) über den 
ang der Geſchichte entſcheidet. Der Chriſtus mußte ihnen nicht 3 
zum Anſtoß und Bergernis werden. Sie hätten ſich auch auf ihm neu 3 
erbauen bönnen zu einer „Behauſung Gottes im Geiſt” (Eph. 2, 22). ; 
Da ſie aber jo ſehr mit ſich ſelbſt beſchäftigt waren, mußte es doch £ 
| ſem. Und nun bauen ſie wohl auch, aber nicht auf den Felſen, ſondern 
daneben auf den Sand, und ihr Haus ſoll ihnen wüſte gelaſſen werden. 
Das iſt die Not der Kirche. 8 =p 
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10. Kapitel 


Eine Schuld 


1 Klarſtellungen 
3 5 10, 1—3 
3 enn doch das eben Geſagte und noch zu Sagende verſtanden würde, 
5 wie es gemeint iſt! D. 1. Brüder, der VWunſch meines 
Herzens und mein Gebet zu Gott iſt auf ihre Errettung ge- 
richtet! Es iſt das Alles ſo ganz und gar nicht als Kritib und Polemik 
gemeint, in der nun Partei gegen Partei, Perſon gegen Perſon ſtünde, 
in der freundliche gegen „unfreundliche“, milde gegen „ſchroffe“, um- 
= ſichtig - ĩireniſche gegen „einſeitige Arteile ausgeſpielt werden Fönnten. 
gs | Paulus iſt nicht der Gegner Iſraels. Habe ich mich nicht (9, 3) aufs 
= ſtarkſte mit euch ſolidariſch erklart? Es iſt mir ernſt damit, ob ihr mir's 
5 glaubt oder nicht. Was wollt ihr mehr von mir, als daß ich mich 
ein für allemal nicht neben ſondern unter euch ſtelle und unter eurer 
Not ſeufze als unter meiner allereigenſten. Nur, daß ihr mir nicht ver- 
8 wehren ſollt, zu ſeufzen unter dem, worunter nun einmal geſeufzt werden 
=_ muß, wenn die Wahrheit die Wahrheit, wenn Gott Sott iſt. „Bin 
5 ich denn damit euer Feind geworden, daß ich euch die Wahrheit vor- 
N halte?“ (Gal. 4, 16.) Iſt denn auch gar kein Sinn für Objebtivität 
auf der Erde, daß auch in den ernſthafteſten Fragen und von den ernſt- 
5 dane Menſchen Alles 5 nur e oder dann gar 
om Solllichen die Rede iſt, immer nur 75 blöden e ür 
en, ſodaß jedes neue Ringen um die Rot 
ID alsbald in eine einfältige Rechthaberei zwiſchen Kirchlichen _ Anti- 
1 Kirchlichen, Konſervatiben und Radikalen ausarten muß? Soll das die 
„ Antwort ſein auf den Ruf zur Ambehr zu den Arſprüngen, daß überall 
. verletztes Selbſtgefühl wehleidig proteſtiert gegen dieſen Ruf? Muß denn 
8 | alsbald gezankt ſein? Könnte man nicht auch einmal ruhig und ohne 
Empfindlichkeit hören und verſtehen wollen? Niemand iſt gemeint: 
7 „frommer Mann, nimm dich's nicht an”! Alle ohne Ausnahme ſind 
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Soll es denn, auch wenn 
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gemeint: ich habe mit mir ſelbſt geredet, bevor ich zu euch geredet 
habe. Kann es und darf es denn in Sachen Gottes Beleidiger und 


Beleidigte, Kritiker und Kritiſierte, Angreifer und Angegriffene geben? 


Wißt ihr nicht, habt ihr nicht gehört: „das wahre Wort Gottes, wenn 


es auftritt, tritt immer gegen unjern Sinn und Wunſch auf. Es 


hört nicht auf, unſerm Sinn zu widerſtehen, auch in dem, was das 
Heiligſte iſt, ſondern zerſtört und entwurzelt und zerſprengt Alles“ 
(Luther). So tönte es in den viel gefeierten Anfängen der Kirche 
(1516) — ſoll es wirklich heute nicht mehr jo tönen dürfen, ohne daß 
ſich ſofort von allen Seiten ein ſentimentaler Jammer über Reſpekt- 


und Liebloſigbeit und Bolſchewismus erhebt? Könnt ihr euch nicht 


vorſtellen, daß gerade das ganz Radikale das ganz Poſitive ſein 
bönnte, daß ich gerade, weil ich entſchieden „gegen euch ſcheine, ent- 
jchieden „für euch bin? Es ſcheint ein hartes Wort: die Kirche iſt 
jetzt von Gott verlaſſen! Aber kann denn Einer im Ernſt von Gott 
reden und dabei nur eine harte Negation im Sinne haben? Kann 
Einer von Gott das anders ſagen als in der Meinung tiefſter Sehn- 
ſucht: ach, daß ſich doch Gott ſeiner Kirche aufs neue annahme! Kann 
und darf ſich denn die Kirche angegriffen fühlen, wenn ſie an den 
Grund erinnert wird, aus dem ſie geworden iſt, an den lebendigen, 
ewig Neues ſchaffenden Gott? Kann ſie ſelber ſich denn etwas Beſſeres) 
Poſitiveres wünschen, als immer aufs neue zu werden, was ſie iſt? 
— Das iſt alſo das Erſte, wogegen wir uns einmal verwahren möchten, 
daß die gemeinſame Arbeit an der Sache, die wir uns unſererſeits 
weder verbieten noch verleiden laſſen werden und zu der wir euch eurer 
ſeits auffordern, immer wieder zu einem Streit über das relative Recht 
zweier Gruppen von Perſonen herabgewürdigt werde. Gottes Liebe 
iſt auch Sachlichkeit und wenn es uns um ihn zu tun iſt, können wir 
uns gegenſeitig gar beine größere Liebe antun, als uns einmal ſachlich 


ernſt zu nehmen, im Keden und im Hören. Iſt es uns dabei wirklich 


um Gott zu tun, jo bönnen wir dabei gar nicht „Gegner werden. 

D. 2. And nun der andere Punkt: auch darum bann es ſich nicht 
handeln, ob bei dem, was von Gott aus notwendig über ,, Iſrael* ge- 
ſagt werden muß, die Gerechtigbeit gegenüber menſchlichen Geſinnungen 


und Leiſtungen mehr oder weniger groß iſt. Geht uns doch einmal mit 1 
dem weinerlichen erlangen nach „hiſtoriſcher Gerechtigkeit Es handelt 


ſich jetzt nicht darum! Denn ich bezeuge ihnen, daß ſie den Eifer 
für Gott haben, aber nicht den auf Erkenntnis begründeten. Der 
Ernſt der Frömmigbeit Iſraels, die ſeeliſche Intenſität ſeiner ,,Erlebniſſe", 
die Energie ſeines Gottvertrauens und ſeiner Bruderliebe ſtehen nicht 
in Frage. Schon darum, weil allfällige Unterſchiede unter Menſchen 
auf dieſer Fläche nicht wichtig genug ſind, um von ernſten Leuten 
ernſt genommen zu werden. Dann aber auch darum, weil „Israels 
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Bedeutung auf dieſer Fläche derart iſt, daß ſie unmöglich bezweifelt 
und gering geſchätzt werden kann. Wir ſagen zu allem, was die Kirche 


an Frömmigbeit und Sittlichbeit zu ihren Gunſten namhaft machen will, 


Ja und Amen. Habeat sibi! Das ſei hiermit aufrichtig und reſpebtvoll 
ausgeſprochen. Wir wollen einander alſo fortan glauben, daß wir „wiſſen 


was Religion iſt”, daß wir irgendwie „bebehrt ſind, daß wir „etwas 


erlebt haben, daß wir alle große und bleine „religiöſe Perſönlichbeiten“ 
ſind, daß wir „Gott haben. Wir wollen alſo uns und den andern 
fernere Entleerungen unſerer Innerlichkeit zum Sweck der Demonſtration 
unſeres „Eifers für Gott erſparen und ſchenben. Dann wollen wir 
aber auch nicht immer wieder darauf zurückkommen, zu beteuern, daß 
es uns ja letztlich allen um Gott zu fun ſei, wollen uns nicht jo billig 


— beruhigen bei der an ſich wahren, aber ſachlich ganz belanglosen Tatſache, 


daß es verschiedene Grade und Qualitäten von „Frömmigbeit gibt, die 
alle ihr perjonliches und geſchichtliches Recht haben, wollen die Toleranz- 
phraſe des 18. Jahrhunderts ruhen laſſen, wenn es ſich darum handelt, 
in die Gottesfrage des geſchichtlichen Ganzen, in dem wir ſtehen, einzu- 
dringen. Mit der Antwort: auch ich bin in Arkadien geboren l kann man 
Gott nicht kommen. Denn dieſe Antwort hat nun einmal mit der Frage, 
die Gott uns ſtellt, gar nichts zu fun und aller Eifer, den wir von 
der geſchichtlichen oder perſönlichen Seite her auf die Umſchreibung dieſer 
Antwort verwenden, um dem Bußruf auszuweichen, beweiſt nur, daß 
wir eben — ausweichen wollen. Denn beine fromme Intenſität ent- 
ſcheidet über den Wert eines Menſchen, einer Epoche, eines gejchicht- 
lichen Ganzen für Gott und ſeine Sache; darüber entſcheidet allein die 


Erkenntnis, die thr zugrunde liegt. Dieſe Erkenntnis beruht aber ge- 


rade in der Haren Ueberordnung des göttlichen jenseitigen Geſichtspunkts 
und Rechtes gegenüber allen bloß menſchlichen und augenblicklichen, 
die alles andere verſchlingende Sehnſucht nach der völligen Herrſchaft 
Gottes in ſeinem eigenen kommenden Reiche, der reſtloſe Derzicht 
auf alle perſönlichen und geſchichtlichen Wichtigbeiten gegenüber der 
göttlichen Offenbarung und Selbſtbetätigung und Schöpfung. Dieſe Er- 
benntnis iſt alſo in ihrem Weſen ein Anterſcheidungsvermögen, das ſich 


bon Fall zu Fall ſehr verſchiedenartig äußern mag (wie ja auch die ; 
Entſcheidungen im Ratſchluſſe Gottes ſehr verſchieden ausfallen), dass 
aber“ doch immer das eine und gleiche iſt, in ſich vollſtändig klar im 


ſtrengſten Ferre zu den Wunderlichbeiten des persönlichen Erlebnis 
gebietes, und deſſen Mangel ſich durch beine noch jo ernſte innige und 


energische „Frömmigbeit erſetzen läßt. Die Welt iſt ſehr voll von 


„Frömmigbeité“, aber ſehr leer an Erkenntnis. Das iſt's, worunter wir 
ſeufzen. Das iſt die Not Jjraels. Wir meinen den Mangel an Er- 
kenntnis, nicht den Mangel an Erlebniſſen, wenn wir die Gottverlaſſen⸗ 
heit der Kirche beblagen. Mag denn immer ihrer Geſinnung und ihren 
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Leiſtungen alle Anerkennung widerfahren — was ſoll's, wenn die 


Einſicht in das eine Notwendige nicht dahinter ſteht? Keine Anklage 
ſtedt hinter dieſer Frage. Denn wir leiden ſelber beſtändig unter dieſer 
Frage; wir wiſſen nur zu gut, was Eifer für Gott ohne Erbenntnis 
iſt, und das nicht nur aus den Seiten vor Damaskus! Aber eine 
Klage liegt in dieſer Frage, die Klage darüber, daß ſo viel edler 
herrlicher Menſchlichkeit, ſolcher Dirtuoſität der Frömmigbeit, wie ſie 
Jjrael im einzelnen bewährt, das göttliche Amen und Plazet im ganzen 
ſo offenkundig abgeht, wie es heute der Fall iſt. Und dieſe Klage 
werden wir uns nicht nehmen laſſen, ſolange wir eine Stimme haben und 
bis wir von Ijrael gehört und verſtanden ſind. 

D. 3. And nun bann es mit Bedacht ausgeſprochen werden: 
Iſraels Not iſt nicht ſein Derhängnis, ſondern ſeine Schuld. Ihr Grund, 
der nach ſeiner einen Seite in Gottes Katſchluß verborgen iſt, ragt nach 
der andern deutlich erbennbar als menſchliche Willensfat in die Geſchichte 
hinein. Nicht als ob die Tatſache der gegenwärtigen Derwerfung des 
alten Gottesvolbes geſchichtlich erblärbar würde, aber ſie tritt auch als 
geſchichtliche Tatſache in die Erſcheinung und wird, wie einſt ſeine Er- 
wahlung, das erſte Glied einer geſchichtlich erkennbaren Reihe. Gerade 
wer Iſrael lieb hat (10,1) und ſeine Geſinnung und Leiſtungen nicht 
verkennt (10, 2), muß ſich nun auch nach dieſer Seite zur Klarheit durch- 
ringen: Indem ſie nichts merkten von der Gerechtigkeit Gottes 
und indem ſie ihre eigene aufzurichten trachteten, wurden ſie der 
Gerechtigkeit Gottes nicht untertan. 

Was will denn Gott? Er will, daß ſein Friedensgedanbe zur Aus- 
führung homme in der jetzt verwirrten und zerriſſenen Welt. Er will 


die verlorene Welt heimrufen, wieder herſtellen in ihrer ewigen urſpriing- 


lichen Geſtalt. Er will, daß ſeine Ordnung wieder gelte, nachdem ſie 
lange zerſtört war. Das iſt ſeine Gerechtigbeit: dieſe ſeine Abſicht und 
ſein Tun und Wirken in dieſer Abſicht, wie es in der großen meſſia- 


niſchen Rettungsfat der Gegenwart aus der Derborgenheit hervor und 


in Kraft getreten iſt. Iſrael hat denn auch dieſes Stichwort „Gerech⸗ 
tigbeit heineswegs verfehlt. Wie ſollte es auch? Wo immer auch nur 
eine Ahnung von Gott iſt, muß ja das Bild der göttlichen Gerechtigbeit 


als Hoffnung und Strebeziel auftau n, um ſo ſchärfer umriſſen und 


3 


lebensvoller und begeiſternder, je größer der „Eifer am Gott“ (10, 2), die 
e weiß, was Gott will. 


religidſe Intenſität menſchlicherſeits wird. Die Kirc 
Aber Gottes Gerechtigbeit iſt eine feine reine Sache, die ſich nicht 


mit groben Fingern berühren läßt, auch von der größten Frömmigbeit 


und Begeiſterung nicht. Gottes Gerechtigbeit beruht darin, daß er 
ordnen, wiederherſtellen, neuſchaffen will. Er will der Erlöſer ſein. Er 
will rechthaben durch ſeine Kraft. Denn nur, was er tut und voll- 
bringt, iſt etwas wirblich und entſcheidend Neues und Hilfreiches. Im 
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eigenen Lebendig; und Großſeinwollen, in das der gefallene Menſch die 
Schöpfung hineingeriſſen hat, liegt ja das alte Prinzip der Todeswelt, 
ſo gewaltig es ſich gebärden mag. Gott muß allein handeln, wenn 
es zu einer Erlöſung kommen ſoll. Nicht ohne daß wir mitbewegt 
werden. Denn das Göttliche iſt unſer Eigenſtes. Gottes Gerechtigbeit 
will unſern Glauben finden und jo, und nur ſo will Gott handeln, daß 
wir uns von ihm bewegen laſſen. Aber eben: uns von ihm bewegen 
laſſen, alle Selbſtbewegung geht an der Gerechtigbeit Gottes vorbei, 
ſo genau wir wiſſen mögen, was Gott will. Unſer Eigenſtes muß uns 
bewegen; unſer Eigenſtes iſt aber nicht unſer Eigenes. Nicht das 
anſchaulich farbige und nicht das denbmäßig borrebte Bild tut es, das 
wir uns von Gottes Abſichten machen, nicht der Eifer tut es, mit dem 
wir auf dieſe Abſichten eingehen, ſondern die Erbenntnis, das Unter- 


ſcheiden tut es, daß wir tatſachlich auf Gott uns einlaſſen, auf die 


Bewegung, in die er uns verſetzen will. | 
Dieſes Unterjcheiden hat Iſrael verfehlt. Es hat Gott die Auf- 

merkjamkeit nicht geſchenbt, um zu merben, daß er, gerade weil er uns 

ſo lieb hat, Alleinherrſcher ſein will in ſeinem Werb, daß alles eigene 


Wollen und Laufen der Menſchen dieſes Werb Gottes hemmen muß, 


und daß wir uns darum ihm gegenüber alles Dordentens und Vor- 
greifens enthalten müſſen, um nur ganz fein und beweglich in ſeiner 
Hand zu ruhen und ſeiner Bewegungen zu harren. Dieſe Aufmerk- 
ſambeit hat ſich Iſrael erſpart; es fehlte an dem ſtändigen, tiefein- 
dringenden Suchen, Lauſchen, Marten, ohne das der ernſteſte Glaube 
doch Anglaube iſt. Es bam zu jenem groben eilfertigen, gleichſam vom 
Blatt-Leſen der göttlichen Gerechtigbeit; es bam zu jener allzu jelbſt- 
verſtändlich gemachten Dorausſetzung, daß Gott die Unternehmungen 
unjeres guten und auch wohl betenden Willens natürlich billigen, uns 
„mit ſeiner Hilfe unterſtützen müſſe, es tam zu jenem zuverſichtlichen 
in den Tag hinein Reden und Programme entwerfen auf religiöſem Hinter- 
grund, durch welches wir Gottes Sache ſchon jo oft kompromittierten, 
und mit welchem wir ſchließlich noch immer an Gott ſelbſt, nämlich an 
ſeiner unerbittlichen Ordnung, daß er ſeine Ehre beinem andern läßt, 


zu Grunde gingen. Werden wir uns denn gar nie warnen, gar nie 


D 
1 


8 
**Y: 


darauf hinweiſen laſſen, daß Gottes Gerechtigbeit ſeine eigene, leine ſ 
Iüdiſche, hatholiſche, lutheriſche, calviniſche,⸗pietiſtiſche, demobratiſche, ſozia-ͥ 


liſtiſche, lebensreformeriſche Gerechtigbeit iſt — nicht ein „neuer Geiſt“, 
den wir haben oder uns aus der Höhe oder aus der Tiefe herbei 


wünſchen können zur Ausführung unſerer Ideen, ſondern der Geiſt, den 


Gott ſelber hat und wünſcht zur Ausführung ſeiner Pläne? Werden 
wir denn gar nie „merben“? Iſrael hat „nichts gemerkt“. Unter dem 
Stichwort „Gerechtigbeit eiferte es um ſeine eigene Gerechtigbeit. „Mit 
Hilfe Gottes ſein eigenes Werk treibend, geriet es mit Gott ſelbſt in 
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unheilbares Zerwiirfnis. Es entſtanden tiefgehende „Bewegungen, 
vortrefflich arbeitende Organiſationen für Gottes Sache, es ſtanden Pro- 
feſſoren, Schriftſteller, Evangeliſten, Dolkstribunen auf, von denen der 
Sauber religiöſer Hypnoſe ausging. Die Religion war 1909 eine ſo 
„gewaltig ſpürbare Macht geworden, daß ein beſonderes „Nachſchlage⸗ 
\ .werk über ihre Geſchichte und Gegenwart deingendes Bedürfnis wurde. 
John Mott reiſte mit ſeiner Rede von der „Entſcheidungsſtunde von 
Land zu Land und wir glaubten ihm halb und halb. Raſtloje Welt⸗ 
bomitees waren an der Arbeit. In Baſel jubelten die Sozialiſten, in 
Edinburg die Chriſten über das nahe herbeigekommene Gottesreich. Es 
fehlte auch nicht an einzelnen, in die Augen ſpringenden verheißungs⸗ 
vollen Wirbungen und Anzeichen. Aber ob „die Sache nun auch 
wirklich Gottes Sache ſei, ob Gott das alles wolle, danach wollte 
im Ernſt niemand fragen; denn das war immer eine gefäheliche Frage. 
Es war immer ſchon alles fertig ohne Gott. Gott ſollte immer gut 
genug ſein zur Durchführung und Krönung deſſen, was die Menſchen 
von ſich aus begannen. Die Furcht des Herrn ſtand obfebtiv nicht 
am Anfang unſerer Weisheit, ſondern ſeine Zuſtimmung wurde immer 
nur ſo im Vorbeigehen zu erhaſchen geſucht. Und je größer der Eifer "= 
für Gott wurde, deſto größer wurde der Widerſpruch zu Gottes Plan | MF 
und Gerechtigkeit, in den wir uns verwickelten, die Nicht-Unterordnung = 
unter das, was Gott eigentlich will, denn wenn es einmal im Anjat 
an jenem Merben gefehlt hat, ſo bann auch das, was daraus folgt, nichts 5 
göttlich Neues und Hilfreiches ſein, ſondern wird im letzten Fall zu einer 1 
Reform oder auch bloß Neudrapierung der alten Weltverhältniſſe, die 3 
vom Standpunkt Gottes aus betrachtet mehr ſchadet als hilft, weil es 
über die Notwendigkeit des Kommens ſeines Reiches wieder auf eine 
weitere Weile hinwegtäuſcht. Anſere „Bewegungen ſind dann direkt 
die Arſache, daß Gott ſich nicht bewegen bann, unſere „Sachen ſtehen 
der Sache Gottes im Wege, unſer reich entfaltetes „Leben hindert 
das ſtille Wachstum des göttlichen Lebens in der Welt. Es wäre uns 
beſſer, wir hätten von Gottes Friedensgedanben nichts vernommen, als 
daß wir ſie uns nun ohne Gott ſo ſtürmiſch zu eigen gemacht haben. 
| Denn einmal mußte es ja doch im Zujammenbruch unjerer Sachen 
an den Tag mop daß Gottes Sache ausſchließlich ſeine eigene 
7 iſt. Da ſtehen wir heute. Wir müſſen es erleben, wie Gottes 
Gerechtigkeit an unſern uns nicht von ihm ins Herz und in den Mund 1 
gelegten Gerechtigbeiten vorübergeht und ſie hinter ſich zurückläßt als 3 


leere Formen, die für ihn keinen Wert haben. 


Zu Jehovas Ehre 
Stimmt ein Loblied an 


haben wir tauſendſtimmig geſungen und nun läßt uns Gott ſtehen mit 
unjerer und unſerer Unternehmungen Ehre, die wir dabei gemeint haben. 
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Haben wir uns nicht an Gott gebunden, ſo zeigt es ſich nun, daß Gott 
auch an uns nicht gebunden iſt. Haben wir den geſchichtlichen Sinn 
unſerer Erwählung verpaßt durch unſere Unaufmerkſamkeit, jo erfahren 


— wir nun Gottes Freiheit darin, daß er uns verwirft und andere erwählt. 


Gottes Gerechtigbeit geht ihren Gang, aber ſie bleibt uns nun verborgen 
und an der meſſianiſchen Rettungstat haben wir zeinen Anteil. Dieſe 
eingetretene Wendung zu unſern Ungunſten iſt alſo nicht Schickſal, ſondern 
geſchichtliche Schuld. — Don ihr muß jetzt näher die Rede ſein. 


| 


Die Botſchaft 
10, 4—15 


Der Ruf, durch den Gott auch Iſrael in die meſſianiſche Rettungs- 
tat einbeziehen wollte, iſt ergangen, Gottes Gerechtigkeit als Gottes 


Gerechtigbeit kann ihm nicht unbebannt ſein. Es beſteht beine Notwen- 


digbeit, daß es jo blind daran vorüberrennt. Ja, es 1ſt das Polk der 
Religion, des Geſetzes, dem die Gottesgerechtigbeit, das neue Eingreifen 
Gottes in die Geſchichte zunächſt als Schatten, als gewaltige Forderung 


eines fremden Gebieters, als „Gerechtigbeit aus dem Geſetz (10, 5) 


erſchienen iſt. Aber die Tatjache, daß es ſid) in dieſem Zwijchenzuſtand 
befindet, müßte ihm nicht dazu ausſchlagen, daß es die Gottesgerechtig⸗ 


beit, wie nun geſchehen, heimlich oder offen in ein eigenes Unternehmen, 


in Menſchengerechtigbeit verwandelt. Religion muß nicht Selbſtzweck 
ſein und bleiben. Es weiſt etwas in ihr auf Gott ſelbſt hin. Das Geſetz 
zwingt nicht zum eifrigen Wähnen. Wird es nur ganz ernſt genommen, 
ſo iſt ſein tiefſter Inhalt der Chriſtus, das dem Abraham verheißene, 


von Gott ſelbſt hervorzubringende Siel der Erziehung ſeines Volbes. 


Das letzte Wort des Geſetzes iſt die Botſchaft: Ich will es ſchaffen! 
Ich will die Kelter treten allein! Ich bin der Herr! Findet nur der 
objebtibe Wahrheitsbeſis der Kirche menſchlicherſeits den rechten willigen 


Sinn, ſo kann auch die Kirche eine Stätte der Gerechtigkeit und dees 
Lebens werden (10, 4-5). Alle nötige Erbenntnis des Willens Gottes. 


der ſich jetzt Iſrael in ſeiner Mehrzahl entzieht, wäre einem gläubigen, 
ſeines Moſe würdigen Iſrael immer zugänglich geweſen: Such beine 
eigenen Wege, um Gott zu finden, ſondern laß dich von ihm finden, 
jo bricht ſeine Gerechtigbeit hervor wie die Morgenröte (10, 6-8). Sag 


mit Herz und Mund Ja zu ihm, nicht zu deiner Idee von ihm, ſondern 


zu ihm ſelbſt, wie er an dich herankommt, ſo ſtehſt du auf dem unbe- 
weglichen Grund ſeiner Taten im Chriſtus! (10, 9—11) So geſchieht es 
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ja nun unter Juden und Heiden, innerhalb und außerhalb der Kirchen- 
mauern: wo immer Gottes ſtrenge Sachlichbeit einem wirklichen Suchen 
nach ihm begegnet, da erwählt er zu ſeinem Dienſt, da findet er ſeine 
Leute und wird ihnen zum Herrn, der ſie erreffef, indem er ſie an 
ſeinem Schaffen beteiligt (10, 1213). Und wie wäre das möglich, daß 
Gott allenthalben — auch in der Kirche — ſeine Leute findet, wenn 
nicht von ihm aus alles getan wäre, um uns die Ohren für ſeinen Ruf, 
den Sinn für ſeine ewige Gerechtigbeit zu öffnen (10, 1415)? Go 
wird ſich Iſrael baum herausreden wollen, ſein „Nichts-Merben ſei nicht 
ſeine Schuld. Die Kirche hat die Wahrheit und bhönnte für Goff 
Partei ergreifen. Wir erweisen ihr beinen Gefallen und wir tun ihr 
beine Ehre an, wenn wir ihr zu beſt reden, als ob ſie es nicht könnte. 

D. 4—5. Denn das Siel des Geſetzes iſt der Chriſtus, zur 
Gerechtigkeit fiir jeden, der glaubt. Denn Moſe ſchreibt von 
der Gerechtigkeit, die ſich im Geſetz offenbart: Der Menſc, der 
ſie erfüllt, wird durch ſie leben! 

Merkwiirdige Lage einer Gemeinſchaft, die ſich wie Iſrael im Beſitz 
des Geſetzes Gottes befindet! So hat ſie ja Kenntnis von der Gerech- 
tigkeit Sottes, weiß von dem göttlichen Proteſt gegen alle Diesſeitigbeit 
und Menſchenwichtigbeit, iſt hingewieſen auf das objektive Arſprüngliche! 
Aber wird ſie ſich das alles zur Erbenntnis dienen laſſen? Denn 
freilich in einer ſeltſam zweideutigen Form hat ſie dieſe Kenntnis zunächſt, 
entſprechend dem Swiſchenzuſtand zwiſchen Derheißung und Erfüllung, 
in dem ſie ſich befindet. Das Geſetz als göttliche Forderung, als 
Norm, die ſich dem Daſein der Menſchheit gegenüber drohend auf- 
richtet, iſt ja bein letztes göttliches Wort, ſondern eine Kriegsmaßnahme, 
eine Interimsveranſtaltung, die gleichzeitig rückwärts und vorwärts weiſt. 
Kückwärts auf die annoch unüberwundene Welt der Ungerechfigkeit, 
die die Stimme des Fategoriſhen Imperativs unvermeidlich macht, und 
inſofern iſt es „gewordene Kegel“ des Denken und Handelns innerhalb 
der jetzigen abnormalen Situation. Dorwarts auf die kommende Welt 
der Gerechtigkeit, deren Weſen es prophetisch verkiindigt, und inſofern iſt 
es „Kegel des Werdens“, Norm der Bewegung, die einem neuen 
gottgeſchaffenen Lebensganzen entgegengeht (7, 1-6). Wird die Kirche 


bon ihrem Beſitz im einen oder andern Sinn Gebrauch machen? Wird 
—ſie ihr Dogma und ihre Moral auffaſſen als Hinweis auf eine Möglichkeit 
menſchlicher Tätigbeit im Kahmen des bisheriger, oder auf A 


Möglichbeit göttlicher Tätigbeit in einer neuen Welt? a 

Sie bann jedenfalls auch das Letztere tun. Moſe, der Empfänger 
und Derbündiger des Geſetzes hat es getan. Die Gerechtigbeit Gottes, 
ſein ſchöpferiſches Handeln, das, mit kleinen Anfängen neuen Lebens 
anhebend, den Sweck verfolgt, die Welt zu ernennen nach ſeinen 
Gedanken, es liegt und offenbart ſich auch in den Ordnungen, Geboten 
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und Drohungen des Geſetzes. Sie weiſen alle als auf ihre Voraus- 
ſetzungen, auf ein Geſchehen hin, das von Gott ſelbſt ausgeht, bei dem 
der Menſch nicht Selbſtzweck, ſondern nur ausführendes Organ ſein will. 
Sie ſind alle Beſchreibung eines Zuſtandes des Menſchen, der auf 
göttlicher Schöpfung beruht. Sie ſind Gottesreichs ordnungen und 
eben darum nicht als religiös-ſittliche Weiſungen, ſondern — wie 
die Bergpredigt — als Weisſagungen göttlicher Taten, als Hin 
weiſe auf den Urſprung gemeint. Das Geſetz, ſo wie Moſe es gegeben 
hat im Namen Gottes, hat den Chriſtus zum Siel und eigentlichen In- 
halt: die ſich ſelbſt bewegende und ſelbſtherrliche und allein richtige 
Gerechtigbeit Gottes. Wie könnte ſonſt Moſe ſagen, der Menſch, der 
die im Geſetz offenbarte Gerechtigbeit erfülle, werde durch ſie leben? 
Das iſt ja ganz direbt die große meſſianiſche Derheißung: durch Gerech- 


tigkeit zum Leben! (1, 17, 5, 21, 6, 23, 8, 10) Es ertönt alſo aus dem 


Geſetz ſelbſt heraus die gewichtigſte Stimme, die über das Geſetz als 
bloßes Geſetz hinausweiſt, die es als Mittelſtation erblärt, die ſeine 
Beſitzer in das rechte Derhältnis zu ihrem Beſitz ſetzen will, die ſie davor 
warnt, ſich ſelbſt in ihrem normalen Denben und Tun wichtig zu werden, 
ſie hinweiſt auf das Denken und Tun Gottes, der mit der Wegleitung, 
die ſie empfangen, das Szepter nicht aus der Hand gegeben hat. So 
iſt alſo die Gerechtigkeit Gottes auch Iſrael, auch der Kirche, trotz 
ihres gefährlichen religiöſen Reichtums nahe gebommen. Sie bann die 
Botſchaft hören, daß Gott allein es tut und daß er geſucht werden 
muß. Ihr eigener Wahrheitsbeſis drängt ihr dieſe Botſchaft förmlich 
auf. Sie könnte die Erbenntnis haben, die ihrem Eifer für Gott Wert 
gäbe; es liegt in dem, was ſie ererbt von ihren Ditern hat, alles bereit 
dazu. Es bönnte denn auch ſofort die Kirche ſein was ſie ſcheint, 


werden, was ſie iſt: Iſrael, Gottes Kämpfer, von Gottes Lichtern 
erleuchtet und von Gottes Kräften geſtärkt, frei von dem alten Vollen 


und Laufen, das ſich Gott entgegenſtellte (weil es unſer eigenes, nicht 
unſer eigenſtes war), frei für ein neues, das Gott Kaum gibt, weil es 
von Gott ſelbſt getrieben iſt (8, 14). Der Chriſtus, den die Kirche immer 
nur meint mit ihrem Reden und Wirben und Feiern, Könnte ſofort 
lebendige Geſtalt in ihr gewinnen, weil ſie in der Tat ihn meint, weil 


(9, 5), den ſie jetzt treibt, kann ihr nicht helfen, trotz alles noch ſo hitzigen 
und reichen und vielzüngigen Kedens von ihm. Sie darf an der Wirk- 
lichbeit der Botſchaft, die ſie hat, nicht fernerhin vorbeieilen, als ob nicht 


alles darauf anbäme, daß die Botſchaft gehört und geglaubt wird. 


Glauben heißt Gott einmal das entſcheidende Recht einräumen, heißt 


endlich einmal für Gott Partei ergreifen. Das wäre das Erfüllen und 
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Tun der auch im Geſetz geoffenbarten Gerechtigbeit Gottes, durch die 

wir leben würden. 

D. 6—8. Die Gerechtigkeit, die durch die Treue Gottes 
offenbart iſt, aber redet jo: Sprich nicht in deinem Herzen: » Wer 
wird in den Himmel jahren?“ (nämlich um den Chriſtus herunter- 
zuholen !) oder: „Wer wird in den Abgrund fahren?“ (nämlich 
um den Chriſtus von den Toten heraufzuholen !) Sondern wie 
redet ſie? „Nahe iſt die das Wort, in deinem Munde und in 
: deinem Herzen!“ (nämlich das Wort des Glaubens, welches 
= — wir verkfindigen !) 

. Die Botſchaft von Gottes Schöpferwillen und Alleingewalt iſt alſo 
Iſrael nicht fremd, im Gegenteil: es war immer Beſitzer und Hüter 
dieſes anvertrauten Gutes, deſſen allgemeine Beſtimmung wir nun ver- 1 
biindigen. And wenn es nun dieſe Botſchaft als den Sinn und Inhalt — 
des Geſetzes im Glauben gehört hat, wovon hat ſie ihm dann geredet? | 
Hieß ſie euch abwechſelnd „in den Himmel“ und „in den Abgrund“ 3 
fahren? Hieß ſie euch nach dem Allerhöchſten und Allertiefſten rufen | FAY 
und euch ausrecken im brampfhaftem Bemühen, um Gottes Werk zu 
fördern? Hieß ſie euch übermenſchliche Kraftanſtrengungen unternehmen, 
in kunſtreiche Weitläufigbeiten euch einlaſſen, um Gottes Mitarbeiter zu 
werden? Forderte ſie euch etwa auf zu den Beteuerungen, Derrenkungen. 
Theorien und Umwegen, mit denen ihr jetzt die Menschwerdung Gottes 
und eine Auferſtehung der Menſchheit in Szene ſetzen wollt? Hat jie 
euch etwa hineingetrieben in die Sorgen und Konflibte, in denen ihr 
jetzt ſteht als Gottes Laſtträger und Streithähne? O, dann hättet ihr 
ja von eurem Beſitz noch gar nicht den rechten Gebrauch gemacht! Hättet 
euer Geſetz noch gar nicht gehört, wie Moſe es gemeint hat: das Gött⸗ 
liche, Revolutionäre, Schöpferiſche, das es verkiindigf! Hättet ſeine 
ewige ODerheißung noch ganz relativ, diesſeitig, reformeriſch verſtanden ! 

Dann ſtünde ja eben der Menſch mit ſeinem Denben und Tun im Mittel- 

punkt und „Gott“ wäre nur ein anderer Ausdruck für euch ſelbſt, und 
der Meſſias wäre das höchſte denkbare Siel eures Wollens und 

Wirbens, Karfreitag die Leiden, in die ihr ſelbſt euch gebracht habt, : 

und Oſtern der Sieg eurer eigenen Ideen und Unternehmungen, den 

ihr erwartet. Alles, was die Botſchaft „Gottes“ euch verkiindigf, wäre 

dann in Wahrheit eine neue Abwandlung alter woblbekannter e 
erfahrungen und Weltverhälkniſſe ohne Gott, ein Stück Menſche 

„im höhern Chor zwar und auf neuen Wegen, aber trotz alles blutigen 

Pathos und aller Tragib kein Stück Gottesreich. Don der Gerechtig- 

beit, die ihr da erfüllt, wird ſchwerlich zu ſagen ſein, daß der Menſch 

durch ſie leben wird (10, 5), denn was da getrieben wird, das iſt doch 
eben eure eigene Gerechtigbeit, bei der ihr Gott freilich gerne als Helfer 
beteiligen würdet, bei der er aber, weil er Gott iſt, nur als Zuſchauer 
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daneben ſtehen bann. Denn Gott bann ſich nicht dazu hergeben, helfend 
dabei zu ſein, wo der Menſch im Grunde mit allem religiöſem Eifer, 
mit aller meſſianiſchen Begeiſterung, mit aller Kreuzzugsſtimmung nur ſein 
eigenes Dorhaben zur Ausführung beingt. Steht Gott nicht im An- 
fang, ſo iſt er auch unbeteilgt am Fortgang. Wer ſich ſelbſt erhöhet — 
und wäre es mit der gewaltigſten Geſte — der wird immer wieder er- 
niedrigt werden. 

Aber warum müßt ihr die Botſchaft falſch hören, als eine Auf- 
forderung, euch ſelbſt zu erhöhen? Liegt nicht überhaupt etwas biel 
Größeres darin als eine Aufforderung? Iſt nicht die ODerheißung 
eben Derheißung: Ankündigung eines göttlichen Tuns, durch das 
Alles getan wird, auf das eben darum aber auch Alles anbommen 
ſoll? Die „Gerechtigkeit, die durch die Treue Gottes offenbart iſt“, 


wie ſie ſich dem Abraham offenbarte, das wohl verſtandene Siel des 


Geſetzes, ſein Erfüllung gewordener Inhalt: der Chriſtus, wie er dem 
glaubenden Menſchen zur Gerechtigkeit wird (10, 4) — er ſpricht eine 
unzweideutige Sprache: du brauchſt deine Schwelle nicht zu überſchreiten 
um das eine Notwendige zu fun und geſchehen zu laſſen; denn in der 
Stille deines Hauſes iſt es bei dir: der offene Weg, die gegebene 
Bedingung und Dorausſetzung, die gelegte Grundlage. Du brauchſt 
beine religiöſen Genieſprünge zu wagen und beine Heldentaten zu voll- 
bringen; denn in dem, was du immer denkbſt, Pannſt du Gottes Ge- 


1 danken denben, in dem, was du immer tuſt, kannſt du Gottes Taten tun. 


Ihr dürft euch nicht bemühen, 
Noch ſorgen Tag und Nacht, 
Wie ihr ihn wollet ziehen 
Mit eures Armes Macht! 


Du brauchſt bein fremdartiger Größerer zu werden, noch deiner 
Länge eine Elle zuzuſetzen; denn als der, der du biſt, bannſt du in 
Gottes Reich und Arbeit ſtehen. Das Hinausgehen aus dir ſelber, 
das Machenwollen, das Etwasſeinwollen verdirbt's nur. Du ſollſt gar 
nicht zu Gott kommen wollen! All dein Ringen und Klettern: näher 
mein Gott zu dir! führt dich wohl auf die höchſten Gipfel der Erde, 
aber nicht ins Himmelreich. Du ſollſt merben, daß Gott zu dir kommt. 
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dafür ſorgen, daß er dein Haus nicht leer finde, daß er eingehen bann 
in deine Gedanken und Taten, um ſie in ſeine Werbe umzuſchaffen, 
daß du nichts anderes biſt als Stoff in ſeiner Hand (9, 20b f.). 


Was ſagt dir die Gerechtigbeit Gottes, wenn du ſie hörſt? Nur 
ein Wort, aber das Wort, das am Anfang war, das Wort, durch 


das Gott ſich wieder zum Gott und durch das er das Leben wieder 
lebendig macht, das Wort des Arſprungs und der Schöpfung, das 
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Aber du ſollſt ihn auch kommen laſſen, ihm nicht entgehen, inden dn 
ihm auf Wegen entgegenläufſt, auf denen er nun einmal nicht komm, 
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Wort der Heimbehr, der Erneuerung, der Grundlegung, das Wort der 
abjoluten Orientierung und damit der Wendung, der Revolutionierung, 


des Neuaufbaues aller Dinge. Liegt dieſes Wort dir nicht nahe genug? 


Iſt es nicht dein eigenſtes fiefſtes Weſen, das unveräußerliche göttliche 
Erbteil des Menſchen und der Menſchheit? Was iſt deine Sünde 
anderes als dein Widerſtand dagegen, der auch in ſeiner höchſten Kraſt- 
entfaltung nur die Hoheit und Gewalt ſeines göttlichen Gegners be- 
zeugen kann? Was iſt dein erbenntnisloſes Eifern für Gott anderes 


als das voreilige, eigenwillige Haſchen nach der Wahrheit dieſes Wortes, 


der du dich nicht entziehen Pannſt? Liegt es nicht ſchon in deinem Herzen, 
auf deinen Lippen — bereit, ernſt genommen zu werden, bereit, zur 
Geltung zu bhommen, bereit, von dir ausgeſprochen zu werden als das, 
worauf es ankommt? Das iſt's, was die gehörte Stimme der Gerech- 
tigkeit dir ſagt: jag ja zu dieſem Allernaheliegendſten, Allerjelbſtver- 


ſtändlichſten, Allereigenſten ! Flieh nicht mehr davor! Wehr dich nicht 


mehr dagegen! Geh nicht mehr daran vorbei als ob du das ſchon er- 
ledigt hätteſt, als ob gerade hier heine Arbeit und Fein Nachdenben 
mehr von Nöten wäre. Spiele nicht mehr mit Gott, als ob Gott ein 
Ding unter andern wäre; denn Sott iſt das Einzige, was ernſt 
genommen werden hann: er will aber ernſt genommen ſein! Baue 


beine Türme mehr neben dieſen einen Grund, lieber baue zunächſt gar 


nicht, rückſichtslos gegen Alles, was daraus wird, bis du dieſen Grund 
gefunden; denn was daneben gebaut iſt, muß doch vergehen! Sieh 
alle Segel und Ruder ein, biſt du den Wind wirklich hinter dir haſt, 
der dich vorwärts treibt! Das iſt das Wagnis, wozu Gottes Ge- 


rechtigbeit dich auffordert: wage es, nichts mehr zu wagen als das, 


was das Kleinſte ſcheint und das Größte iſt: mit dem Chriſtus zu 
gehen, mit dem Chriſtus, der nicht der erhöhte Menſch iſt in titaniſch 
ringender und geſtaltender EigenPraſt, ſondern der kommende Gottes- 
ſohn in dem ſtillen, auf eine ewige Welt gerichteten Wachstum ſeines 
Leibes (7,4), mit dem Chriſtus, den nicht wir zu machen brauchen, 
ſondern der uns von Gott gegeben iſt. | 

Sollte es denn nicht wahr ſein, daß die Kirche in ihrer Botſchaft 
dieſe Botſchaft hat? Sollte ſie ſie denn ſelber gar nie hören hönnen? 


— Sollten wir immer wieder daran vorbeiſtürmen müſſen, von den Wegen 
—Hotltes, die ſich uns auftun, auf eigene Wege, die zu deinem Siel führen? 


Sollten wir ewig das Geſetz haben und de 
9. 9—11. Denn wenn du bekennſt mit deinem Munde, daß 


Jejus der Herr iſt und glaubſt in deinem Herzen, daß Gott ihn 


anferwedte von den Toten, jo wirſt du gerettet werden. Denn der 


Glaube des Herzens führt zur Gerechtigkeit, das Belenn 
des Mundes zur Errettung. Denn die Schrift ſagt: deiner, der 


an ihn glaubt, wird zu ä werden. 
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Was Gottes Gerechtigkeit vom Menſchen verlangt, das Þ a nn Iſrael 
nicht verborgen ſein. Nicht nur redet ſein Geſetz von dem, was auch 
das urſprüngliche unmittelbare Gotteswort in uns iſt. Sondern nun iſt 
auch Jeſus, der Chriſtus, das Wort das im Anfang war, das Siel 
und die Erfüllung des Geſetzes, in ſeiner Mitte geweſen. Gott hat hier 
in unzweideutiger Weiſe gezeigt, daß er, er allein, helfen will und 
Pann, und daß er, er allein, einen neuen Anfang macht auf Erden. 
Hindurchgebrochen iſt im Leben und Sterben dieſes Menſchen Jeſus die 
in der Geſchichte bisher verborgene unbedingte Aebermacht Gottes, der 
ſeinen Namen wieder geheiligt wiſſen, ſein Reich Fommen, ſeinen 
Willen geſchehen laſſen will. Und hindurchgebrochen iſt in der Aufer- 
ſtehung dieſes Einen von den Toten der „Beginn der neuen Schöpfung 
des Lebens, das wieder aufblühen bann, wo jene Uebermacht Gottes 
wieder hergeſtellt iſt. Da war für Iſrael zu hören, worauf es ankommt: 
ich, ich bin der Herr und ſonſt heiner mehr! Wieder legte Gottes Ge- 
rechtigkeit, ſein großer Erlöſungswille, ihm das erlöſende Wort jo nahe 
als nur möglich auf die Lippen und in das Herz (10, 8). Wieder hieß 
es: wer ſie erfüllt, der wird leben (10, 5). Der feſte Grund der gott- 
lichen Taten ſchob ſich Iſrael wie von ſelbſt unter die Füße. Es mußte 
nur hören, ſo ſtand es mitten drin im göttlichen Werk,” wie Abraham 
eben auch hörte und mitten drin ſtand. Es mußte nur hören, ſo war 
es, was es hieß: Iſrael, Gottesbämpfer, ſo konnte es von Gott ferner, 
nein in neuer herrlicherer Weiſe als vorher gebraucht werden, ſo nahm 
es Teil an Gottes immer größer und reicher werdender Siegesgeſchichte. 
ſo ging es mit ſeinem Gott dem Morgenrot der anbrechenden Errettung 
entgegen. Denn das Wort Gottes, wenn es gehört wird, macht gerecht 
und lebendig, weil es die Menſchen und Dölber in die ewige Bewegung 
Gottes ſelber verſetzt. Ein hörendes Iſrael brauchte nicht in Schande 
und Ausgeſchloſſenheit dazuſtehen, ſondern ſtünde in Ehren und Freuden 
und in der Hoffnung einer großen Subunft in dem Dienſt, in dem 
Knechte Könige ſind (5, 17). Ganz unmöglich dann die Not, in der es 
ſich jetzt befindet. 

Aber das Hören der Botſchaft (das berende Hören 0 iſt zu ſol- 
chem Leben durch Gerechtigbeit die unerläßliche Bedingung: das willige. 
gläubige, Uindliche, rückhalkloſe Hören, das Wagnis und die Tat und 
der Entſchluß, Gott ernſt zu nehmen und uns mit feiner Sache ſolidariſch— _ by 
zu erfliren — mit ſeiner Sache, denn nicht genug hann dieſes „ſein“ 5 
der Gegenſtand unjeres Aufmerbens, Suchens und Eindringens werden. 
Jeſus, in dem uns Gottes Gerechtigbeit ſo nahe gebommen iſt, muß 
uns alſo aus einer Autorität „nach dem Fleiſche (9, 5), aus einer bloß 
zufälligen, feilweiſen, hiſtoriſchen „dogmatiſchen, gefühlsmäßigen oder 
moraliſchen Autorität zu dem werden, was er iſt: „der Herr“, der 
Meſſias, der Chriſtus, der Richter (= der Artelleſprocher, der Kichtung- 
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— Ein und derſelbe iſt der eee aller, ag für ne. die hot an- 


gebende l) im „Verborgenen der Menſchen (2, 16), der dynamische 
Wendepunkt, in dem das menſchliche vom göttlichen Tun abgelöſt wird. 
And ſeine Auferſtehung, in der zum erſten Mal in der Geſchichte 
aus der Kraft Gottes das neue Schöpfungsleben hervorgegangen, ſie 
muß uns werden was ſie iſt, der Urſprung, von dem her allein wir 


jetzt, als von der Tat Gottes, im Ernſt etwas erwarten. Sag Ja 


und Amen dazu! Das iſt's, was geſchehen muß. Was uns ins Herz 
gelegt iſt, müſſen wir in unſer Herz einſchließen als unſer Eigentum. 
Was uns auf die Lippen gelegt iſt, miiſſen unſere Lippen ausſprechen 
als unſer Bebenntnis, was unſer tiefſter Weſensgrund iſt, muß unſer 
bewußtes Siel werden, was der höchſte Gehalt des „Geſetzes“, unſeres 
ererbten „Chriſtentums“ iſt, zum verſtändnisvoll ergriffenen Inhalt eines 
wirblichen Gehorſams. Wenn du bebennſt mit deinem Munde und 
glaubſt in deinem Herzen — dann geſchieht es dir, daß du „nicht 
zu Schanden wirſt“. Keine religiöſe Pſychologie wird da getrieben: es 
iſt ſehr gleichgültig, ob der „Mund“ oder ob das ,, Herz” vorausgeht. 
Das ſind moderne, ſchwachmütig⸗tiftelnde Unterſcheidungen ! Es iſt auch 
gar nicht der „Mund“ oder das „Herz“ allein gemeint. Es könnte 
ebenſogut weiter heißen: „wenn du gehſt mit deinen Füßen und ſchaffſt 
mit deinen Händen und ſiehſt mit deinen Augen und denbſt mit deinem 
Kopf.... Nicht von den Organen iſt die Rede, ſondern von der 
Tätigbeit, in die die Organe verſetzt werden ſollen gegenüber dem 
Wort des Lebens in Jeſus. Es iſt die Rede von der entſcheidenden 
Wendung hinweg von der betrachtenden, zuſchauerhaften Ja- und Nein- 
Theologie zum entſchloſſenen Ja, die wir vollziehen ſollen. Es iſt die 
Rede von der Parteinahme für Goff, durch die wir uns innerlich 
feſtlegen- und äußerlich Fompromittieren ſollen, ſtaff uns ihr durch unſere 
Derherrlihung des Herzens-, Gefühls- und Erlebnisglaubens heimlich 
wieder zu entziehen. Wo es zu dieſer Tätigbeit, Wendung und Partei- 
nahme kommt, wo die Botſchaft alſo gehört wird mit dem inneren Ehr, 
daß wir nicht mehr nicht hören können, daß wir gebunden und verhaftet 
ſind durch ſie, da iſt das wahre Iſrael, die Kirche, die Deth- El, Gottes 
Haus heißen und ſein darf. 

D. 12—13. Da iſt kein Unterſchied von Juden und Griechen: 


EPL 


wird redet werden. 5 
Der Bau dieſes Gottes hauſes iſt bevelts im PATE Gottes Wort 


kommt nicht leer zurück. Sein Ruf iſt gehört worden. Es ſind Enfſchei- - 


dungen gefallen wie Goff ſie erwartet. Der Name Jeſu iſt durchge- 
brochen als der Name des Herrn, des Meſſias, des neuen Imperators. 
Ein Durchgang hat ſich eröffnet in dieſem Einen für die Dielen vom 
menſchlichen zum göttlichen Denten und Tun. Die Revolution vom 
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Eigenwillen zum Gotteswillen, von den irdiſhen „Sachen zur himm⸗ 1 
liſchen, vom Dielen zum Einen hat begonnen. Das Ende der ſelbſt- F 
wichtigen Religion und das Reich Gottes kündigt ſich an. Wir ſtehen, Y 
ſeit wir das unzweideufige Lebenswort haben in Jeſus, in einer groben 
Saatzeit. Am Samen fehlt es nicht und ſiehe da: es fehlt auch nicht 4 
5 an fruchtbarem Boden, der des Samens wartet. Es ſind Leute da, die . 
das innere Ohr haben, die etwas merben, die nun Gott ſuchen 
möchten. Eine neue, wenn auch äußerlich zerſtreute, baum ihrer Zu- 
ſammengehörigkeit ſich bewußte Ijraels-Gemeinſchaft iſt in Bildung 
begriffen. Da iſt Rettung; denn da iſt Mitarbeit an Gottes Schöpfer⸗ 
werk. Da iſt Leben; denn da hann Gottes Gerechtigkeit Raum ge- 
. winnen. Da ſind Perſpebtiben; denn da ſind Augen, die ſehen wollen. 
1 Da iſt Zukunft und Hoffnung; denn da iſt das, was allein die Menſchen 1 
1 wirblich heilen und bewegen hann. E 
Aber nicht mehr nur Juden ſind die Glieder dieſes Dolbes, das 8 
da und dort den Namen des Herrn anruft und gerettet wird. Die 
Seiten ſind vorbei, wo das Iſrael Gottes ſich auf das Doll Iſrael 
beſchränzen mußte. Das Geſetz, in dem dieſes eine Dol die Der- 
heißungen Gottes wie in boſtbarer Hülle verwahrt tragen mußte, iſt 
nicht mehr Gottes letztes Wort. Der Inhalt, der die Form erfüllt hat, 
ſichert durch und überſtrömt. Der reife Kern zerſprengt die Schale. 
Das Dol! Iſrael, das ſeinen verheißenen Meſſias in der Mitte hat, 
hann nicht mehr der alleinige Träger des Gotteswortes bleiben: es 
muß ſich erweitern zum Iſrael Gottes, oder es muß eben, als für 
Gottes zwecke dermalen unbrauchbar, bei Seite geſchoben werden. Die 
Kirche, die das lebendige Wort in Jeſus hat, bann gar nicht ſeine 
einzige Dertretung ſein, kann es nicht ſein wollen. Denn das Göttliche, 
das Leben, wenn, es Fommt, ſpottet aller Beſchrän bungen. Wer es be- 
ſchränzen wollte, würde ſich ſelbſt von ihm ausſchließen. Iſt das eine 
Notwendige: Gottes Gerechtigkeit, ſein Werk und ſein Siel, ein- 
mal jo deutlich offenbar geworden, jo unzweideutig gegenüber aller geſetz⸗ 
lichen ,,religids-ſifflihen” Sweideutigbeit, jo kann es von jedermann 
„gemerkt werden. Es braucht bein Iſraelifenfum, beine Kirchlichbeit, 
beinen frommen Sinn dazu. Es braucht nur Sinn für Realität. Es iſt F 
— dann eben als Same der Wahrheit vorhanden und drängt ſich als Wahr- ñ 
heit auf: jedem, der nur irgend jähig iſt jenes Hörens, jener Tätigbeitt. 
Wendung und Parteinahme. Der Gott, der als der ferne fremde Ge- | 
ſetzesgott und Chriſtentumsgott nur der Gott eines Volbes, eines 
beſchränbten religiös -hirchlichen Kreiſes ſein konnte, wandelt, indem er 
ſich als naher lebendiger Gott offenbart, ſein Angeſicht und wird der 
Gott aller Menschen und Dölber (3, 20), die ihn als den Nahen und 
Lebendigen anrufen wollen, der Herr aller: der Juden und der Griechen, 
der Keligidjen und der Weltbinder, der Theologen und der Philoſophen, 
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reich für alle an Lebensmöglichbeiten und Dienſtmöglichbeiten, wo immer 
ſein Ruf gehört werden mag. Wo Erfüllungszeit iſt, da wird's von ſelbſt 
Miſſionszeit, ſo ſicher die Miſſion, hinter der nicht Inhalt, ſondern nur 


Form, nicht der Chriſtus, ſondern nur das Chriſtentum ſteht, totgeboren 


iſt. Nun aber iſt die Erfüllung des Geſetzes, iſt das, was die Kirche 


mit ihrer Religion meinte, real geworden und jo ſtehen nun neben 


Juden auch Heiden in der gleichen neuen Iſraelsgemeinſchaft, den Herrn 
anrufend und reich im Heren — ohne Unterſchied! —, denn es önnen 
nun alle hören. So möge Iſrael ſich's ſagen laſſen : ohne Unterſchied ! 
Haben Heiden, Gottloſe, Weltkinder — die Nachkommenſchaft des 
unbeſchnittenen Abraham! (4, 9—12) — hören bhönnen, hat 
ſich Jeſus an ihnen erwieſen als Kraft Gottes zur Errettung (1, 16), wie 
ſollte Iſrael nicht hören hönnen — wenn es nur wollte? . 

DO. 14—15. Von Gottes Seite aus iſt dazu jedenfalls Alles ge- 
ſhehen, was geſchehen mußte; die Dorausſetzungen — auch die äußern 
Dorausſekungen für ſolches Anrufen und Errettetwerden, wie es ſetzt 
innerhalb und außerhalb der Kirche ſtatffindef, ſind gegeben, wie ſollte 
es ſonſt tatſächlich ſtattfinden? Wie könnten fie ihn nun anruſen, 
wenn ſie nicht an ihn glauben würden? Wie Könnten fie aber 
glauben, wo ſie nichts gehört hätten? Wie könnten fie aber 
hören ohne Derkündiger? Wie ann man verkiindigen ohne 
— geſendet zu ſein? Wie geſchrieben ſteht: wie rechtzeitig 
nahen die Füße derer, die gute Botſchaft bringen! 

Ifrael, öffne doch die Augen, verſchließe fie doch vor dem am 
Lichte des Tages ſich Ereignenden nicht ſo gänzlich! Da wird nun 
auf einmal der Name des Herrn angerufen — von Heiden. In Epheſus, 
in Korinth, in Kom, aller Enden das gleiche Schauſpiel: Jupiter und 
Diana, Iſis, Kybele und Attis verlieren ihre Anbeter an den Gott 
Abrahams, Iſaabs und Jabobs. Was die Kirche als ihr Geheimnis 
hütete, wird Gemeingut der gottloſen Straße. Menſchen ohne religiöſe 
Tradition ergreifen und vertreten ihre Wahrheit, nicht als Geſetz, nicht 
als Religion, aber als Kealität. „Die Kraft des Herrn geht durch 
die Lande. Es erſcheint auf einmal in den Menſchen wirkjam und 


tätig das, wovon die Kirche immer redete. Wie ſelbſtverſtändlich ver⸗ 
ſchwinden da und dort die väterlichen Götzen. Wie ſelbſtverſtandlich 
. etſſcheinen da und dort auf heidnischen Lippen die großen Worte —— - 


Alten Bundes, von einem neuen, fremden, überlegenen Leben durch- 
haucht. Wie jelbſtverſtändlich kommt es da und dort zu einer Klarheit, 
Konzentriertheit und Ruhe, wie ſie Iſrael mit all ſeiner Religioſi- 
tät und Moral vergeblich zu züchten verſuchte. Wie ſelbſtverſtand- 
lich hat man einander lieb. Ganz natürlich wird und wächſt da, unter 
den Augen Iſraels etwas von ſeinem - Eigenſten, ſchöner und freudiger 
als bei ihm ſelbſt, n nicht 1 855 ihm Zurückſtehend. Seht ihr S 
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nicht? Wollt ihr's nicht ſehen, wie Gott da offenkundig ſeine Leute 
ſich gewinnt, ſchon gewonnen hat — wie es in der Bibel ſteht 2! 
Wie er da geſucht und offenkundig gefunden wird? Wie dieſe Welt- 
binder offenkundig etwas haben, von dem was ihr nur — pielleicht 


habt! Wollt ihr es ihnen ſtreitig machen? Wollt ihr vom hohen 


Roß herab an ihnen mäbeln, ob es auch wirblich das Echte, Rechte 


ſei, was ſie da treiben? Wollt ihr ihnen engherzig eure Kegeln und 
Dogmen aufdrängen! Ihr mögt es fun. Nur das ſolltet ihr euch 


nicht verhehlen, daß das, was da geſchieht, Fleiſch von eurem Fleiſch, 
Geiſt von eurem Geiſt, Bewegung von eurer Bewegung iſt — und 
daß es ohne euch, gegen euch gebommen iſt. Anter eurem Widerſpruch 
und Proteſt iſt die neue Iſraelsgemeinſchaft geworden und iſt doch 
Iſrael ſo gut wie ihr, beſſer als ihr; denn da geſchieht, was bei euch 


2 nicht geſchieht: da wird gehört, was ihr in eurer eigenen Bot- 


ſhaft nicht hört, da bann Gott nach ſeiner Sachlichbeit wählen zu 
ſeinem Dienſt, während er euch vorläufig nicht mehr wählen bann. 
Und wenn nun aus deiner eigenen Mitte, Iſrael, da und dort, trotz 
deines Jornes, Einer auſſteht, zum Heiden-Iſrael ſich ſtellt, neu ſich 
gewinnen läßt von deinem alten Gott, ein neues Hören ſich erlaubt 
für deine alte Botſchaft, ein neuer Jude wird (2, 28—29): ein Jude 


ohne Judentum, ein Chriſt ohne Chriſtentum, ein Kirchenmenſch ohne 


Kirchlichbeit, ein Theologe ohne Theologie, religiös ohne Religion — 
und doch unverkennbar und unleugbar einer der Deinigen, ein Sohn 
Abrahams wie ihr Alle, ein Träger des altbebannten Wortes, das 
ihr auch tragen wollt — was ſagt ihr dazu? 

Wie wollt ihr das alles erklären? Weiſt dieſes Anrufen eures 


eigenen Gottes nicht wahrſcheinlich auf einen Glauben hin, die dupere 


Tatſache auf eine innere? Wäre aber Glaube denbbar ohne Hören, 
die innere Tatſache, die ihr voraussetzen müßt, ohne eine enfſprechende 
Botſchaft, die offenbar vernommen worden iſt 2 Wo aber eine Botſchaft, 


dieſe Botſchaft iſt, da ſind auch Lippen, vielleicht viele Lippen, die ſie 


verkündigt haben und noch verkündigen; wollt ihr's zugeben, daß da 
irgendwie das königliche Wort ausgerufen worden ſein muß, dann muß 
da auch der Herold ſein, der das getan hat. Wer aber könnte als 


dieſe Botſchaft auf die Lippen zu nehmen, der es nicht — in Gottes 


Buftrag täte? Habt ihr je von einem Propheten gehört, der Gottes 
Wort redete, aus eigener Luſt oder aus Zufall. Aber „wenn der Löwe 


brüllt, wer ſollte ſich da nicht fürchten? Wenn der Herr Herr redet, 
wer ſollte da nicht weisſagen?“ (Amos 3,8). „Kechtzeitig“, nämlich 
zu Gottes Seit, in dem fruchtbaren Augenblick, den er gewählt hat, 


nahen die Schritte derer, die jo gute Botſchaft bringen, wie ſie jetzt zu 
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— Herold EQS - Land gehen mit -unvertennbarem Königswort auf den 
TLippen.— der nicht vom König geſandt wäre? Wer würde es wagen 
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den Heiden gebracht wied. So werdet ihr euch nicht verbergen hönnen, 
daß eine Gottes ſtunde angebrochen iſt, daß ein Gottes wille vor- 
handen ſein muß, die Botſchaft von ſeiner Gerechtigbeit jetzt in ganz 
beſonderer Weiſe hörbar zu machen. Wie könnte ſonſt von Heiden und 
Juden, von Gottloſen und Frommen das gehört werden, was ſeßt zu 
hören iſt, wie hönnten wir ſonſt reden wie wir reden — und das 
Beides: Hören und Reden, ſo ganz außerhalb der Kirche, außerhalb 
eurer frommen Tradition und gelehrten Theologie? Sagt ſelber, ob da 
nicht Gott am Werke ſein muß, der wieder einmal ein Neues ſchaffen, der 
wieder einmal in ganz neuer Weiſe den Sinn der Menſchen für das 
Wort des Lebens öffnen will, der wieder einmal anklopft an die Tore 
der Menſchheit, Einlaß begehrend, Arbeiter werbend für ſeine Sache, 
wie er es von alters her getan hat. 

Sollte Iſrael wirblich Hagen dürfen: ich höre die Wahrheit nicht, 
weil ich ſie nicht hören hann, unbilligerweiſe läßt Gott mich hinter ſich 
zurück auf ſeinem Wege!? — Ifſrael hann fie hören. Moſe ſpricht ſie 
aus (10, 4—5), Jeſus ſpricht ſie aus (10, 6—11), die Apoſtel ſprechen ſie 
aus (10, 12—15). Ein ganzer Strom von Wahrheit rauſcht an ſeine 
Ohren. Unter ſeinen Augen ſprudelt Quelle an Quelle. Die Kirche 
hat die Wahrheit. Gott iſt nicht ungerecht, wenn er ſein Polk trotzdem 
links liegen laſſen muß auf ſeinem Wege. 
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Die tauben Ohren 
10, 16—21 


Was hilft die noch ſo offenkundige Tatſache, daß man jetzt hören 
bönnte, wenn man nicht hören will? Was hilft alles Reden der 
göttlichen Gerechtigbeit, wenn es tauben Ohren begegnet, Ohren die nur 
auf menſchliche Gerechtigbeit eingeſtellt ſind? Was helfen alle aufbrechenden 
Quellen der Botſchaft vom Gottesreich, wenn die Kirche in ihrer un- 
glaublichen Gewandtheit alle objebtive Wahrheit ſofort doch wieder in 

_ Religion, Frömmigkeit, Moral, litik, Wiſſenſchaft u. dgl. verwandelt 
=... ud. dementſprechend nicht ernſt nimmt? Da iſt dann eben die Bolſchaft _ 
durch menſchliche Schuld vergeblich. Und das iſt nun Iſraels Lage 
jſein Angehorſam iſt es, der ſeine Lage problematisch, innerlich un- 8 
möglich macht. Es hält den einfachen Gang des lebendigen Wortes 
auf und ſo muß es bommen: es hat die Wahrheit und hat ſie doch 
nicht. Es iſt Iſrael und ſcheint es doch nur (10, 16—17). Nein, da 
entſchuldigt keine ſubjebtive Anmöglichbeit des Hörens! Wie ſollte Iſrael, 
gerade Iſrael nicht hören können, was in der ganzen Welt zu hören 
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iſt? (10, 18). Wie ſollke Iſrael nicht verſtehen können, was Gottloſe, 
Goffwidrige gleichzeitig recht wohl verſtehen ? (10, 19—20). Sondern 
eine Schuld, nämlich ein bewußter innerer Widerſpruch und Wider- 


ſtand gegen die es umrauſchende Wahrheit, ein deutliches, entjchiedenes : 


ich will das nicht! gegenüber Gottes Herrſcheranſpruch ſcheidet es 


von der neuen Iſraelsgemeinſchaft, die nun erwählt und berufen iſt, 


Gottes Arbeit fortzuſetzen (10, 21). And darum, nicht aus göttlicher 
Laune, nicht aus Sufall, nicht durch ein böſes Schickſal, nicht durch 


eigene Unfähigbeit ſteht es da, wo es heute ſteht: verworfen von ſeinem 


Gott, losgeriſſen von ſeiner eigenen Wurzel, fremd ſeiner eigenſten Be- 
ſtimmung. Die Welt geſchichte iſt das Welt gericht. 
D. 16—17. Alſo die Botſchaft iſt ausgegangen unter alle Menjchen 


— auch an ganz Iſrael. Aber nicht alle gehorchten dem Evange- 


lium. Denn Jeſaſa ſagt: Herr, wer glaubt unſerer Kunde? 
(Es mußte ja der Glaube entſtehen aus der Kunde, wie die 
Kunde entſteht durch das Wort des Chriſtus.) 

Gott hat es an nichts fehlen laſſen, um den Menſchen ſeinen 


Namen, ſein Reich, ſeinen Willen dringlich zu machen, als die ent- 


ſcheidende Lebens angelegenheit ans Herz und auf die Lippen zu legen. 


Die Kirche aber läßt es gerade an dem Einen fehlen, am entſchiedenen 
Eingehen auf die göttliche Meinung durch Glauben und Bebenntnis. 
„Nicht alle — nur die verſchwindende Minderheit — gehorchten ! Die 
Kirche vernahm die Botſchaft von Gottes Alleinherrſchaft - fie wurde 
ja immer unmißverſtändlicher im Lauf der Seiten. Nun bam es darauf 
an, ſich rückhaltlos unter Gott zu beugen, rückhaltlos von ihm zu reden, 
rückhaltlos ihn zu vertreten — und um dazu fähig zu ſein, vor allem 
auch: rückhaltlos ſich ſelbſt zu opfern, in den Tod zu geben alles 
eigenwichtige Weſen, alle erſchlichene Macht und Weisheit, alle Schein 
göttlichkeit und Liturgik, alle falſchen Biindniſſe mit Staat, Mammon 
und Seitbildung, alles Denben und Tun, das von der Welt, vom Fleiſche 
ihre Kraft und ihren Glanz geborgt. Es bam darauf an, Buße zu 
tun und Gott zu ſuchen: nicht mehr als religiöſe Selbſtverſtändlichbeit, 
nicht mehr als pathetiſche gottesdienſtlihe Gebarde, nicht mehr als per · 


ſönliche Angelegenheit des Einzelnen, ſondern objebtive Buße, Buße 1 
geſchichtliche Ganze der Kirche in Frage ſtellte, um für das Ganze 


eine neue Antwort in Gott und aus Gott zu gewinnen. Gott hatte eine 
neue Haltung eingenommen; es galt beweglich zu ſein und ihm zu folgen. 
Das wäre der Glaube geweſen, der der empfangenen Kunde ent- 
ſprach, der geradlinig aus ihr hervorging. Denn Glaube heißt: göttlicher 
Minze gewärtig, für göttliche Zeichen offen und frei, für das göttliche 
Handeln bereit ſein. Das wäre der natürliche Lauf der Dinge: — die 
göttliche Gerechtigbeit öffnet ihren Mund im Chriſtus und das Wort 
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gangen, vornehm überſehen, vorſichtig eliminierf wird. „Die Kirche hat 


des Lebens erſcheint wieder in der Geſchichte — Menſchen nehmen es 
auf wie Kanäle die heiligen Waſſer, formen es zur „Kunde ſo, wie 
es ihnen gegeben iſt und tragen es zu andern Menſchen, ſoweit eben 
ihre Stimme reicht — ſo findet das Wort gute Erde, deren Fruchtbar⸗ 
zeit es aljobald erweckt und die ihm mit neuen Blüten und Früchten 
danken wird. Dies ſein normaler einfacher Gang, den es nehmen hönnte 
und tatſächlich nimmt — aber nicht in Iſrael, nicht in der Kirche. 
Hier wird alles anders: „Sie merben nichts von der Gerechtigbeit 
Gottes (10, 3). Gerade das einſeitig und ausſchließlich Göttliche will 
die Kirche nicht; ſie will daran vorübergehen; es graut ihr vor dem 
Sprung, den ſie wagen, vor dem Bruch, den ſie vollziehen, vor dem 
Selbſtopfer, das ſie bringen müßte. Sie hat für eine wirbliche Buße 
keinen Sinn. Sie hat Befürchtungen für ihr Daſein und ihren Betrieb, 
für ihre Stabililät und Popularität. Sie will nicht anders werden. Sie 
hat ihre Tradition und ihre ſichere Stellung in der Welt zu lieb. Sie 
möchte ihr Leben erhalten. Der göttliche Herrſchaftsausſpruch, der im 
Chriſtus an ſie ergeht, ſcheint ihr das alles zu gefährden. So muß ſie 
auf Mittel ſinnen, ihm zu entgehen. Das Mittel findet ſich: die Kunde 
nimmt ſie hin, aber den Glauben erſpart ſie ſich; ſie hört alles, aber ſie 
hört alles unei gentlich, als ob ſie nichts hörte. Sie empfängt die 
heiligen Waſſer, aber ſie leitet fie alsbald auf Sandboden, wo ſie ver⸗ 
dunſten und verſickern müſſen. Sie läßt ſich das Söttliche ſagen, aber 
ſie läßt es ſich ſagen wie etwas Menſchliches. Gottes Reich wird ver- 
kündigt, ſie aber faßt auch dieſe Derkiindigung auf als eine neue Dariante 
von Religioſitat, Frömmigbeit, Chriſtentum, als politiſche, literariſche, 
aſthetiſche „Erſcheinung“, intereſſiert ſich (dies die beſondere Peſt des 
Jahrhunderts!) für die redenden oder ſchreibenden Persönlichkeiten — 
als Perſönlichbeiten, nagelt die neuen Gruppen feſt — als Gruppen, 
Kreiſe, „Flügel“ u. dgl., ſetzt ſich mit den neuen Anſichten halt aus- 
einander — als mit Anſichten — und überhört bewußt und beharrlich 
jeden Hinweis auf Gott ſelbſt. Vielleicht feindſeligerweiſe das alles, 
viel öfters dagegen freundlich, , loyal und intereſſiert, immer aber mit 
ſtaunenerregender Kunſt jo, daß das eigentlich Göttliche glücklich um- 


bekommt Moſe — und verwandelt ſeine Erbſchaft in einen Kodex von 
Buchſtaben, zu dem die Rabbinen ihre Kommentare ſchreiben. Sie * my 


bebommt den Kömerbrief — und zerlegt das lebendige Ganze ſorg⸗ 
fältig in einzelne tote Stücke, die Wahrheit in Wahrheiten, baut hn 
wieder auf als „Glaubens- und Sittenlehre und rühmt ſich „ihres 
Paulus. Sie bebommt Franziskus — und erhebt ihn zum Ordenshaupt 
und Heiligen und ſpäter zum Liebling aller Aeſtheten, damit er nur ja 
jchweige von dem, was er eigentlich ſagen möchte. Sie bebommt Luther 
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— und macht aus ihm den Patron von ,,Innerlichkeit*, ,, Deutſhtum*, 
„ evangeliſcher Freiheit und wie dieſe Nichtigbeiten alle heißen. Sie be- 
Fommt Swingli — und er wird unter ihren Händen zum Prototyp des 
freiſinnigen Pfarrers, den man nicht genug im Lichtbild zeigen Pann. 
Sie bebommt Calvin — und er iſt ihr gerade gut genug zum Heiligen 
des Kapitalismus und der modernen Demobratie. Sie bebommt die 
deutjhe Myſtik, ſie bekommt Kierkegaard, ſie bebommt Blumhardt, ſie 
bekommt Tolſtoj — und ſie nimmt von allem Notiz, weiß aus allem 
etwas zu machen für ihre Swede, ſie weiß in allen Erweiſungen Gottes 
das Religivſe, das Menſchliche, das Intereſſante, die „Frömmigbeit“ 
zu entdecken und das Göttliche, die Botſchaft ſelbſt, das was gefährlich 
werden könnte: die Aufforderung zur Buße — liegen zu laſſen. Wo 
alle Aneignungsmittel verſagen, wo offenſichtlich gar beine „Anregung“, 
gar beine Befriedigung der religiöſen Neugier zu holen iſt, da weiß 
fie dann freilich auch zu breuzigen. Den Chriſtus vermochte ſie ſich 
nicht anzueignen. Hier war nur die Aufforderung zur Buße zu holen. 
Hier widerſtand das Göttliche einmal den Bemühungen, es mißzuver⸗ 
ſtehen. Darum mußte die Kirche ihn breuzigen. Nachträglich hat ſie 
freilich ſein Kreuz millionenfach zum Symbol der höchſten Menſchlih- 
zeit, der reinſten Diesſeitigbeit, um die es ihr eigentlich zu fun iſt, 
gemacht. Den leidenden Chriſtus beſingt ſie, die Leiden der Menſch⸗ 
heit meint ſie in ihrer Matthäuspaſſion. Aber es bleibt dabei, daß ſie 
— die Kirche, nicht die Welt! — ihn einmal gebreuzigt hat. So 
hat ſie jedenfalls einmal ihre Ablehnung Gottes, ſtatt wie gewohnt 
durch Derehrung, durch Derwerfung betätigen müſſen. So oder jo: 
Iſrael weiß ſich dem Göttlichen, das ſein eigener Lebensgrund iſt, zu 
entwinden und arbeitet umſo unentwegter an der Aufrichtung ſeiner 
eigenen Gerechtigbeit (10,3). So iſt ſeine jetzige problematiſche Lage 
entſtanden: da ſteht der, der ihm die göttliche Kunde bringen ſollte, 
einſam, ratlos, zwecklos, innerlichſt verlegen — „Herr wer glaubt unſerer 
Kunde?“ — die, deren Glaube wachſen ſollte aus der Kunde, wollen 
ja nicht glauben: ſie intereſſieren ſich, ſie laſſen ſich anregen, ſie ge- 
nießen die Kunde und den Yerkiindiger als merkwürdiges packendes 
Schauſpiel, ſie nehmen ſich aus allem das, was ihnen paßt: nämlich 


das Oeilduftge, das Menſchliche, fie machen ein paar Einwände unnd 
Sloſſen- in Nebenfragen, ſie verwahren iich vornehm gegen ⸗Aeber- 


treibungen und „Einſeitigbeiten“, ſie reden überlegen von verſchiedener 
religidjer Deranlagung und Aufgabe, ſie wenden ſich ſchließlich über- 
ſättigt einem andern Hilde zu — es hängen ja ſo viele ſchöne Bilder 
in der reichen religiöſen Galerie der Dergangenheit und Gegenwart — 
aber glauben? nein, glauben will Iſrael nicht. Eine Fleine Minderheit: 
ja. Aber ſie beweiſt nichts für die geſchichtliche Lage des Ganzen. Iſrael 
als Ganzes verwirft Gott und darum iſt es von Gott verworfen. 
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D. 18. Aber, frage ich mich, ſollten fie es etwa doch nicht 
gehört haben? Sollte eine Möglichbeit beſtehen, daß die Botſchaft 
Tjeael als Ganzes nicht erreicht hat? Hat es ſich vielleicht im Winkel 
bloß zugetragen, daß Gottes Herrſchaft ausgerufen worden iſt? Kann 
Iſraels Unglaube vielleicht damit entſchuldigt werden, daß es äußerlich 
die Kunde noch nicht vernommen hat? — Ja freilich hat es ſie gehört, 
über die ganze Erde ging aus ihr Schall und bis zu den Enden 
der Wolt ihre Worte. Eine ökumenische Ergießung des Wortes hat 
ſtattgefunden, die gerade Iſrael am wenigſten entgangen ſein kann. Haben 
ſie die Apoſtel nicht gehört, die ſetzt als des Königs Herolde in allen 
Landen die Auferſtehung verkiindigen, jo haben ſie Jeſus gehört. Haben ſie 
Jeſus nicht gehört, der nicht im Winkel, ſondern mitten in ihrem Tempel 
jaÞ und lehrte, jo haben ihr Moſegeſetz gehört. Haben ſie das Moſe- 
geſetz nicht gehört ſamt den Propheten, in denen doch alles hinwies auf 
die Gerechtigbeit, die Gott meint und ſchafft, jo erzählten auch ihnen 
die Himmel die Ehre Gottes und die Feſte verkiindigfe ſeiner Hände 
Werb. Sie waren alſo von allen Seiten umgeben von Stimmen, die 
ihnen die große Objebtivität der göttlichen Gedanken und Taten ans 
Herz legten. „Dieſelbe geht heraus wie ein Bräutigam aus ſeiner 
Kammer und freuet ſich wie ein Held zu laufen den Weg. Sie gehet 
auf an einem Ende Himmels und läuft um bis wieder an ſein Ende 
und bleibt nichts vor ihrer Hitze verborgen (Pj. 19, 6—7). Sie bonnten 
nicht nicht hören. Sie durften nicht nichts merben. Wenn ſie taube 
Ohren haben, ſo müſſen es ihre innern Ohren ſein, die taub ſind. Es 


iſt recht eigentlich eine objebtibe Anmöglichbeit, in der ſie ſich als Acht 


Hörende befinden. 

D. 19— 20. Aber, frage ich mich, ſollte Jjrael nicht 'ver- 
ſtanden haben? Sollte der ſubjebtive Grund ihres Ungehorjams in 
einer mangelhaften augenblicklichen Dis poſition, in einer unglücklichen 
geſchichtlichen Führung beruhen, die ſie im ſezigen Moment hindert, 
auf Gottes lebendiges Wort einzugehen? Haben ſie etwa beine Zeit 
fiir Gott vor lauter drängenden Tagesfragen? Oder ſoll man ſie da- 
mit entſchuldigen, daß ſie wohl religivs noch nicht reif genug ſeien, 
daß man ihnen Seit laſſen müſſe, eine ſo hohe Stufe der Einſicht, wie 


die Gerechtigkeit Gottes ſie erfordert, erſt zu erklimmen? Darf mann 
ihren Widerſpruch und Widerſtand, ihr ganzes Derſagen nicht jo ganz | 
chſten Kraft des Glaubens arſtt 


ernſt nehmen, weil ſie eben zu der allerh6 
erzogen werden müßten, die es dazu braucht, ſich von aller eigenen zu 


Gottes Ehre hinzuwenden? — Aber wer ſoll denn reif genug ſein für 


Gottes Gedankten, wenn nicht Iſrael, wenn nicht die Kirche? Wo ſind 
denn unter dem neuen Heiden-Iſrael die Reifen, die Derſtandnisvollen, 
die religids Durchgebildeten, die als ſolche vor dem alten Iſrael im 
Dorſprung wären? Schon Moſe ſagt: ich werde euch neidiſch 


8 
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machen auf ein Dolk, das eigentlich Fein Dolk iſt und eiferſiichtig 
11 auf ein unverſtindiges Dol. Jeſaſa aber geht noch weiter und 
WI ſagt: ich ließ mich finden von denen, die mich nicht ſuchten und 1 
 -_ wurde ſichtbar denen, die nicht nach mir fragten. Es ſind alſo 4 
die neuen Leute Gottes ohne religiöſe Tradition und Kultur, die ſie für Y 
das Göttliche disponiert hätte, „ohne Hater, ohne Mutter, ohne Geſchlecht®* 
(Hebr. 7, 3 wie Melchiſedet der Prieſter Gottes in Ewigbeit, Menſchen, 
denen Iſrael gerade hinſichtlich des Oerſtändniſſes für Gott und göttliche 
Dinge weit voraus war. Damit wird man doch Iſrael nicht entjchul- 
digen wollen, daß es religiös nicht weit genug ſei, um zu verſtehen, was 
auf den Gaſſen von Korinth und Rom mühelos verſtanden wird: gerade 
wo „bein Holt” war in traurigem Gegensatz zu der hochentwickelten 
religidſen ODolbsgemeinſchaft Ijraels, da iſt nun ein Volk, eine Gemeinde 
Sottes im Geiſt und in der Wahrheit. Wo religiöſer Unverſtand, Un- 
glaube und Aberglaube war, da wird nun Gott begriffen in ſeinem 
Denben und Wirken. Wo bein Eifer für Gott war, da wird er nun 
geſucht, wie es Iſrael in ſeinem Eifer nie getan und gefunden, wie es 
... Iſrael. nie erlebt. Wo bein Forſchen in der Schrift und bei den Dätern 
war, da wird nun nach ihm gefragt, wie es die Kirche noch nie ver- 
ſucht, da wird er ſichtbar in einer Weiſe, von der die Kirche beine Ahnung 
hat. So hat ſich das Blatt gewendet. Nein, das Eingehen auf Gottes 
Gerechtigkeit iſt eben gerade bein höchſter ſublimſter Gipfel religiöſer 
Einſicht, und die Wendung von der eigenen zu Gottes Ehre iſt nicht das 
Ergebnis eines letzten allertiefſten Glaubensbraftſchwungs. Oiel einfacher, 
viel einfacher muß das Ja der Heiden und das Nein der Juden er- 
x - Hart werden. 
D. 21. Es iſt eine letzte, tiefſte, innerſte, aber in ihrem Grund 
und Weſen ganz unkomplizierte ſchlichte Juſtimmung oder eben Wei- 
gerung, die hier wie dort die Erklärung gibt. Unter den törichten 
Heiden hat Gottes Botſchaft nicht umſonſt Glauben ſuchen miiſjen. 
EL: Don Iſrael aber ſagt er (nämlich Jejaja im Namen Gottes): den 
1 ganzen Tag habe ich meine Hände ausgebreitet nach einem 
* ungehorſamen widerſprechenden Volk. Iſrael hann nicht hören, A 
weil es nicht hören will. Ein langes, geduldiges, unermüdliches Marten | 
ſeines Gottes iſt über ihm, aber es will nicht. Wie der Gonnenſthein 
— auf den Bechern und Fluren, liegt Gottes Gerechtigbeit in ſeinem Herzen — 
und auf ſeinen Lippen (10,8), aber es will nicht. Anverbennbar iſt . 
der Tag des Meſſias, der Tag ſeiner Errettung, der Tag der Erfül- 
lung angebrochen, aber es will nicht. Es iſt zu beſchäftigt mit ſich 
ſelbſt, um für Gott Raum zu haben. Es bann ſeine Selbſtändigbeit, 
ſeine Größe, den ſichern Gang ſeiner Sache nicht preisgeben. Es 
fürchtet wohl auch das Ungewiſſe, Gewagte, Gefährliche, das es auf 
ſich nehmen müßte, um Buße zu tun und mit Gott von vorn anzufangen. 
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s ſcheint ihm klüger, nüchterner, naheliegender, „frömmer“, in den 
Hütten und Selten ſeines Lagers zu bleiben, als ſich aufs neue Gott 
entgegenführen zu laſſen (II. Moſe 19, 17). Warum? Mas iſt der Grund 

er Gründe? Warum machen ſo viele törichte Heiden beinen Oe- 

rauch von dieſen Gründen und 8 tut es? Warum gerade hier 

as zähe ausſichtsloſe „Widerſprechen 5 8 

= = die geſchichtliche Beſchreibung, und die menjchliche Wil- 
enstat, die wir als Schuld begreifen und bezeichnen müſſen, verliert 
ſich in ihrem Urſprung im Dunkel des göttlichen Katſchluſſes, der 
Iſrael zur Not geworden iſt. 
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II. Kapitel 


Eine Hoffnung 


Gottes Freiheit 
„ 3 


ſraels Not, die in ſeiner geſchichtlichen Schuld zu Tage tritt, bann 
nicht das Ende ſein der Kolle, die es zu ſpielen, der Aufgabe, die 
es zu löſen hat, der Derheißung, die über ihm iſt. Was zu Abraham 
gejagt 1ſt von ſeinen Kindern, bann dadurch nicht durchgeſtrichen und 
ungültig gemacht ſein, daß ſeine Kinder jetzt an ſeinem Gott leiden müſſen. 
Die Prädeſtination zur Derwerfung, die ſetzt auf der Kirche ruht, iſt 
wohl ewig, ſofern ſie eben in dem ewigen Gott ihren abſoluten, unbe- 
weglichen, notwendigen Grund hat, aber eben weil ſie in Gott begründet 
iſt, nicht „ewig! im Sinne eines immer dauernden Zuſtandes in der 
Zeit. Gerade daß Iſrael an Gott leidet und Gott gegenüber ſchuldig 
geworden iſt, iſt auch ſeine Hoffnung. 

Denn Gott iſt und bleibt frei. Er ſteht nicht ſtill. Sein Wille 
iſt zein ehernes Naturgeſetz, ſondern ein lebendig fortſchreitendes Handeln. 
Es bann jetzt zur Derwerfung werden für einen Menſchen, eine Epoche, 
ein geſchichtliches Ganzes; es bann ſic aber auch zu einer neuen Er- 
wählung und Annahme wenden. Goff iſt nicht fertig; nur wir ſind 


immer fertig. „Jahwe iſt Israels Kranbheit. Aber auch das Andere 


iſt wahr: „Ich bin Jahwe dein Arzt.“ Die Kirche iſt jetzt von Sott 


verlaſſen — verſtoßen für ganz und für immer iſt ſie darum nicht. Gott 


legt ein 2g weg und nodes Faroe <a React e. 


wieder an die Reihe nom. „Ich bobs mein Angeſicht on Augenblick 


. 


des Zorns ein wenig vor dir verborgen; aber mit ewiger Gnade will 


ich mich dein erbarmen, ſpricht der Herr, dein Erlöſer (Jeſ. 54, 8). 
Gerade wer einmal mit Gott vorwärts geſchritten iſt von einer bisberigen 


Stufe ſeines Wirkens zu einer neuen, weiß das am Beſten, daß die 


Bewegung des Ganzen, die ſich in ſolchem Dorwärtsſchreiten ausdrückt, 
auch den jetzt zurückbleibenden Elementen einſt wieder zugute Fommen 
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muß (11, 1—2a). Auf eine ſolche zubünftige Enfwidlung der Dinge 
weiſt jetzt ſchon hin das Dorhandenſein ſener Minderheit in Jſeael, ſo 
belanglos es für die Gegenwart ſein mag. Dieſe Minderheit iſt unter 
den gleichen Dorausſeßungen wie das Dolb der Heiden, das ſetzt hörend 
und gläubig iſt, in das neue Sion Gottes eingegangen: nämlich durch 
Gottes freie Wahl und Berufung. Sie iſt Bürge dafür, daß die Kirche 
als ſolche wohl katſächlich, aber nicht grundſätzlich und ſchlechthin von 
der göttlichen Gnadenwahl ausgeſchloſſen iſt, ſondern eine Zukunft hat, 
in der ſich auch ihre tatſächliche Lage ändern hann (11, 2b—6). Unter- 
deſſen, bis eine ſolche glückliche Wendung der Dinge im Katſchluß Gottes 
und durch die von ihm geleitete Bewegung des Ganzen möglich und 
reif geworden iſt, muß Iſrael nun allerdings eine lange Zeit der Bangig⸗ 
zeit, Leerheit und Finſternis durchmachen (11, 7-10). Aber auch dieſe 
Zeif des Falls und des Fallengelaſſenſeins iſt nicht ohne Derheißung. 
Der Aufſtieg der andern, denen durch Ifraels jetzigen Niedergang Raum 
geſchaffen iſt, wird (weil beides: der Aufſtieg und der Niedergang ſeinen 
Arſprung in Gott hat) nicht ohne Kückwirkung auf die ſetzt Suriid- 
bleibenden ſein und eröffnet jo bereits die Ausſicht auf neue Entwick- 
lungen auch für ſie (11, 11). 

D. 1—2a. „Den ganzen Tag habe ich meine Hände . 
nach einem ungehorſamen und widerſprehenden Dolk” (10, 21). Nun 
frage ich mich: Sollte Gott ſein Doll verſtoßen haben? Un- 
mõglich ! 

Anmöglich darum, weil Gott Gott iſt, weil er ſich in ſeinem Er⸗ 
barmen nicht ermüden läßt, weil ſein Beſchluß, ſeine Gerechtigbeit auf 
Erden triumphieren zu laſſen, unwiderruflich und unumſtößlich iſt. Das 
Volk mit den tauben Ohren iſt und bleibt doch ſein Dolb. Der Gedanke, 


aus dieſem Lolb ein beſonderes Werkzeug der Welterlöſung zu machen, 


iſt doch ein Gottes gedanke. Die Wahrheit, die es immer noch beſitzt, 
obwohl es ſie nicht verſteht, iſt doch die Wahrheit. Das Dolb mag 
in vielen Generationen, in Millionen von Einzelnen ſterben und vergehen 
in ſeinem Angehorſam, aber die Derheißung, die es hat, kann nicht 
vergehen. Ein Gedanbe, ein Plan Gottes mag zeitweilig zurücktreten 
müſſen hinter einem andern, aufgegeben wird er darum nicht; in irgend 
einer Form wird der Künſtler, in deſſen Geiſt es nichts Zufälliges gibt, 


auf jede ſeiner Ideen, auf jedes ſeiner unvollendeten Werbe einſt zur. E 7 


kommen. Die Wahrheit mag zugedeckt werd 
Quelle; aber auf irgend einem Weg werden ſich ihre Waſſer irgend 
einmal doch einen Ausweg ſuchen. Die Geſtalt mag vergehen, das 
Haus mag zerfallen unter den unerbittlichen Gerichten Gottes; der 
Geiſt, der es abgebrochen und mit Feuer verzehrt hat, wird es einſt 
auch wieder bauen. Es bleibt dem, der einſt Iſrael, Gottes Kämpfer 
geweſen, ein character indelebilis, eine Würde, eine auf ihn gerichtete 
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göttliche Abſicht, die durch beinen Abfall, durch beine Abſetzung von 


e 


ſeinem Amt beſeitigt werden Pann. Gottes Fäden reißen nicht ab. Es 
rächt ſich, wenn ein Menſch, ein Dolk, eine Kirche Gott vernachläßigt, 


ſih in Widerspruch ſezt zu ſeinem Urſprung, aber etwas Endgiltiges 
vermag menſchlicherſeits dadurch nicht geſchaffen zu werden. Etwas End 


giltiges vermöchte nur Gott zu ſchaffen und von Sott wiſſen wir nie 
etwas anderes, als daß er frei und lebendig weitergeht und auch in der 
tiefſten Finſternis, in die wir verſinken mögen, ſich ſederzeit aufs neue 
als Schöpfer erweiſen bann. 

Das weiß der ani Beſten, der am eigenen Leibe beides erfahren 
hat: die Finſternis und die neue Schöpfung, der auch ein von Sott 
Oerlaſſener war und dann auch (und von demſelben Gott!) wieder 
angenommen wurde, als die Stunde geſchlagen hatte. Denn auch ich 


bin ein Iſraelite, aus Abrahams Nachbommenſchaft, aus dem 


Stamme Benjamin: Gott hat ſein Doll nicht verſtoßen, das er 
einſt in ſeinen Plan aufgenommen. Auch ich war einſt auf dem 
toten Punkt: erwählt und doch verworfen, ein Gottesbämpfer und doch 
mit Gott im Streit, jagend nach der Gerechtigbeit, aber nach einer 
eigenen diesseitigen Gerechtigkeit (9, 31, 10, 3), eifernd für Gott, aber 
ohne Erkenntnis (10, 2), Abrahams Kind nach allen Kennzeichen des 
Blutes und doch bein Kind der Verheißung (9,8). Ja, was ſage ich: 
ich war — ich bin es noch immer! Lebt doch etwas von dieſem 
widerſpruchsvollen unſeligen Zuſtand noch immer in mir weiter als eine 
Seite, ein unerlöſter Teil meines Weſens, der mir noch jetzt zu denben 
gibt und zu ſchaffen macht (Phil. 3, 4—12). Aber über dieſes Gott⸗ 
verlaſſene in mir hat das Erbarmen Gottes geſiegt. Ich durfte es er- 
fahren, daß Gott nicht mechaniſch und allgemein und „ewig verwirft, 
jo wenig er mechaniſch und allgemein und „ewig! annimmt. Ich durfte 
den Segen erben, nicht den Fluch, der auf Abrahams Geſchlecht liegt. 


Ich durfte als Jude das Judentum, als Phariſäer den Pharijais- 


mus, als Theologe die Theologie loswerden. Mitten in der Kirche 
durfte ich, wie Galilei, an der Schwingung des ewigen Lichts über 


mir, die Bewegung der Erde unter mir gewahr werden. Mitten in 


meinem Jagen nach eigener Gerechtigbeit hat mich Gott gefunden und 


an ſich gezogen aus lauter Güte. Ich durfte als der, der ich war 
— Gottes Freiheit erfennen. So rede ich von der lebendigen Freiheit 


des barmherzigen Gottes, von der Unermiidlichkeit, mit der er auf uns 


wartet und uns nachgeht als Einer, der dabei war, als Einer, der 


die Probe darauf gemacht hat: da ich noch mit faſt ganz Iſrael Nein 


ſagte, war es Gott nicht unmöglich, mir das Nein von den Lippen zu 
nehmen und Ja zu mir zu ſagen durch eine neue Erwählung. Mer 


das hinter ſich hat, verzweifelt nicht mehr ſo bald an Gott. Mag 
Iſrael jetzt nach Gottes Willen eingeſchloſſen ſein in das Gefängnis 
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der Derwerfung, jo bann damit doch das Aelteſte und Erſte, was er 


ſcheinung gerade dann, wir aufs Lebhafteſte de 


mit ihm im Sinne hatte, nicht aufgehoben, ſondern nur aufgeſchoben 


ſein. Mag die Kirche jetzt zue Scheinbirche herabgeſunben ſein, ſo bleibt 


ihe doch ungenommen die Prädeſtination ihrer Anfänge, die über die 
böſe Swiſchenzeit hinweg noch einmal zu Ehren kommen wird. Jet 


freilich ſcheint alles zu Ende und iſt es auch. Aber nicht bei Gott, 


dem Lebendigen, dem Freien. Gott kommt auf alles zurück, was jetzt 


nichts mehr iſt, ſo gewiß es einſt, da es noch nichts war, nicht 


umſonſt auf ſein Schöpferwort warten mußte. „Ich will die zerfallene 
Hütte Davids wieder aufrichten und ihre Lücken verzäunen, und was 
abgebrochen iſt, wieder aufrichten und will ſie bauen, wie ie wedeln 


geweſen iſt (Amos 9, 11). 


D. 2b—6. Dürfen wir ſolchen Tatjachen wie jetzt der Derwer- 


fung Iſraels gegenüber nie an Gott verzweifeln, dann aber auch nie 
ganz an den Menſchen, am Gang der Geſchichte. Gott verfährt nie 


abſtrakt, ſchematiſch, allgemein, und wenn wir in unſerer Beurteilung der 
Geſchichte jo verfahren, jo iſt das unſere eigene, nicht die göttliche Art. 


Ein reines, vollſtändiges, reſtloſes Derwerfen und Surücklaſſen eines 


Menſchen oder einer Epoche hat nach dem, was wir von Gottes 'Walten 


zu ſehen vermögen, noch gar nie ſtattgefunden, ſondern noch immer 


iſt, wenn auch noch ſo undeutlich, verborgen und unbewußt, neben dem 
Derwerfen hergegangen ein Erwählen, neben dem Surücklaſſen ein Mit- 
nehmen. Etwas Söttliches läuft mit auf allen Wegen der Geſchichte 
und des Menſchenlebens. So bann auch eine Erbenntnis wie die, daß 
Iſrael jetzt verworfen, die Kirche jeff von Gott verlaſſen iſt, ver- 
ſtändigerweiſe bei aller unausweichlichen Notwendigbeit, mit der ſie jetzt 
über uns Pommt, immer nur eine relative ſein, und gerade dieſe ihre 


Relativität weiſt uns ermutigend darauf hin, daß neue Erbenntniſſe bevor · 


ſtehen, weil Deränderungen der jetzigen Lage im Himmel, im „Derbor⸗ 
genen der Menſchen (2, 16) eintreten t5nnen. Wir erblicken neben 
dem unbefriedigenden breiten Strom des jetzigen allgemeinen Gangs der 
Geſchichte ſchon jezt das Bächlein, das in anderer Richftung fließt und 
wagen es, ſchon jetzt der Zuverſicht zu ſein, daß es ſich einſt noch ganz 
anders zum Strom erweitern werde. Oder wißt ihr nicht, was die 


Schrift ſagt in der Geſchichte des Elia, als er ſich an Gott 


r 
SIN 


wandte gegen Iſrael: „Herr, deine Propheten töteten ſie, deine - 


allein blieb ibrig und mir trachte 


Altäre riſſen ſie nieder und i 


fie nach dem Leben!“? Aber was jagt ihm die göttliche Ant - 
wort? „Ich habe mir übrig behalten ſiebentauſend en welche 


ihre Knie nicht beugten vor der Baalſchande . 
Wir dürfen in der Beurteilung einer beſtimmten geſhichtichen Er- 


gen ſind, 
daß ſie unter einem göttlichen Gericht . nicht obſoluter. Jem wollen, 
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als Gott ſelber. Wir begeben uns jonſt in eine tragiſche Einſambeit 
und Abſonderung, in der wir keineswegs, wie wir wohl meinen, mit 
Gott, ſondern mit uns ſelbſt allein ſind. Sofort erhebt ſich bei ſolcher 


 Rigoroſitat, die nicht aus Gott iſt, jener unerlöſte Reſt in uns ſelbſt 


und macht uns, nachdem wir ohne Gott zu fragen, alle und alles ver- 
worfen haben, unſere eigene Erwählung zweifelhaft und das mit Recht : 
denn ſowie wir mit unſerm Denken vom Denben Gottes abweichen, 
müſſen wir wieder als jammernde Pietiſten bei 7, 24 ſtehen und nach 
Erlöſung von der Welt und von uns ſelbſt ſchreien. Sogar der große 
Elia iſt der Gefahr der Krähwinbelei, des allzu abſoluten Pradeſtinatianis- 
mus nicht immer entgangen und ſein Geiſtesverwandter in der Cité de 
Dieu auch nicht. Sondern nun gilt es eben, wenn es uns wirblich um Gott 


— Ju kun iſt und nicht um unſer geiſtiges Gelüſten, wenn wir uns aljo auf 


den Grund unſerer Erwählung ſt ellen wollen, dem tatjachlihen Handeln 
Gottes zu folgen mit unjerm Auffaſſen, Empfinden und Denben. Es 
gilt, in unſerm geſchichtlichen Urteil ſo einſeitig und radikal, aber auch 
ſo fein und beweglich zu werden, wie es der Wirblichbeit ſeiner Taten 
entſpricht. And die iſt nun eben nicht hölzern abſolut, ſondern lebendig 
relativ. Da liegt das Meer wie Spiegel jo glatt, und doch iſt verborgen 
unter ſeinen Fluten noch immer Dineta die heilige Stadt, und feine Ohren 
hören in ſtillen Stunden die verſunbenen Glocken noch immer läuten aus 


der Tiefe. Da liegt die Kirche Gottes tief begraben unter dem Schutt 


von viel viel: „ſie will nicht (10, 21); aber feine Augen ſehen manch- 
mal auch etwas anderes: doch ſie will eigentlich, je möchte wenig- 
ſtens gerne, ſie weiß nur nicht recht, ob und was ſie will! Da regiert 


ſo ein brüllender Ahab ſamt Iſebel im Land und erfüllt alles mit ſeiner 
„Baalſchande); aber ein geduldigeres, weil gehorſameres Herz, als das 


des Elia, würde doch etwas merben von den 7000 Aufrechten da und 
dort, die Gott ſich übrig behalten — ſo gut wie ihn ſelber ! Gott ver- 
wirft nie alle — „er hat allweg lüt gehabt, die ihn für einen Gott 


id est helffer, ſchiem und froſt erkennt habend, neque fisi sunt operibus 
aut rebus externis* (Swingli) — und Gott verwirft auch an allen nie 


alles, auf einen Funken vom göttlichen Altar dürfen wir einfach überall 
rechnen auch wo wir ſeiner nicht gewahr werden — der noch einmal zur 


lichen Einſicht in die Tiefe der Not und Schuld der Welt möglich iſt, gibt 


dann auch das Kecht zur Hoffnung auf. eine Erlöſung. Mit ihr geht man 
nicht wie Elia unter einen Ginſterſtrauch, ſondern wartet gelaſſen der nicht 
nur im Himmel ſondern auch auf Erden kommenden neuen Dinge. 
So iſt auch in der Jetztzeit ein Reſt vorhanden nach der 
Wahl der Gnade. Geſchieht das durch Gnade, dann aljo nicht 
durch eigenes Machen, ſonſt ware ja die Gnade nicht Gnade. 
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Wir denfen an die Minderheit in Iſrael, die ſich jetzt ſchon in det 
Gemeinde des Meſſias eingefunden. Gewiß: als duPerer Faktor, als 
„Bewegung“, politiſch betrachtet, eine belangloje Erſcheinung. Auch als 


geiſtige Potenz, nach den innern Qualitäten des Enthuſiasmus, der 


Glaubensenergie, der Tiefe der Erbenntnis, der ſittlichen Leiſtungen, 
nach denen man die Bedeutung religiöſer Erſcheinungen zu bemeſſen 
pflegt, wenig beachtlich. Unverfroren und unerſchüttert geht die Syna- 
goge an dieſem Reſt in ihrer Mitte vorbei und wer gewöhnt iſt, nach 
der Art der Synagoge Geſchichte zu treiben: Religion neben Religion, 
Kirche neben Kirche, Richtung neben Richtung zu ſtellen und die menſ<h- 
lichen wahrnehmbaren gegenwärtigen Elemente und Einflüſſe gegenein- 
ander abzuwägen und auszuſpielen, der mag zu dem Ergebnis kommen, 
daß jene Minderheit in der Kirche für das Ganze keine Bedeutung hat. 
Aber ſo ſollen wir eben nicht rechnen. Wenn es bei der Betrachtung 
einer geſchichtlichen Lage wirklich nur auf die Faktoren ankäme, mit 
denen der blinde Hiſtoriker rechnet, dann wären wir der Reſignation 
oder aber einem hohlen ſinnloſen Optimismus ſo wie ſo ausgeliefert; 
denn dieſer Hiſtoriker wird mit ſeinen Maßſtäben überhaupt nichts 
wahrnehmen von einem Fortgang der Geſchichte von Gott her: von 


einem ,, Reſt” der mit Gott vorwärts geht und von einem Ganzen, das 
hinter Gott zurückbleibt. Ihm wird ſo wie ſo immer nur ein Mehlteig 


ohne Sauerteig, ein Chaos ohne gottliche Teleologie als begreiflich und 
wahrſcheinlich vorbommen. Sehen wir hartnäckig auf das, was menſch⸗ 
licherſeits „gemacht wird, auf die „Werben, dann iſt Gnade eben nicht 
Gnade, dann iſt die Frage, ob die Gegenwart das Recht zu einer 
Hoffnung gibt, ſchnell beantwortet. Aber es gibt auch eine andere 
Betrachtungsweiſe; die ſieht durch die ganze trübe Erſcheinungswelt der 
Religion hindurch und erkennf auf dem Grunde deſſen, was dort immer 
nur zweideutig und menſchlich beſchränkt erſcheint, die eigentlich wichtigen, 
weil göttlich bedingten geſchichtlichen Faktoren, Gegenſätze und Bewe⸗ 
gungen: da ringt Gott mit dem Eigenwillen der Menſchheit, bald ſieg⸗ 
reich vordringend, bald ſchmerzlich verzichtend, da eröffnen ſich göttliche 
Möglichbeiten: werden erkannt oder auch nicht, benützt oder auch nicht, 


fruchtbar gemacht oder auch verdorben. Da iſt von Gott her ein beſtan- 
diges Fortſchreiten ſeines Willens, Dringlicherwerden ſeiner Fragen und 


ee 


dementſprechend ein immer neues Ausſondern oder auch Aufgeben de 
ber immer iſt's Gott, _ 


einzelnen geſchichtlichen Gruppen und Perſonen. 
der eigentlich am Werk iſt, an dem. ſich alles ſcheidet und mißt, auf den 
alles ankommt. Gnade iſt der Hintergrund, der durch alles durch- 
ſchimmert. Und von dieſem göttlichen Hintergrunde aus betrachten wir 
die Geſchichte. Don da aus geſehen, iſt eine ſolche Minderheit, wie ſie 


jetzt in Iſrael vorhanden iſt, nicht belanglos. Ihr Vorhandensein ber 


bietet uns die oberflächliche Annahme, als ob Gott mit einem geſchicht- 
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lichen Ganzen fertig ſein könnte, bevor ſein Sinn ſich herausgeſtellt hat, 
ſeine Aufgabe gelöſt iſt. Es gibt uns die Suverſicht, daß der Wechſel 
der geſchichtlichen Erscheinungen bein zufälliges Kommen und Gehen iſt, 
ſondern durchzogen von der göttlichen Kontinuität der Abſicht, die ſich 
nicht zerſtören läßt. Es läßt uns ruhig rückwärts blicken: was einſt 
groß und wahr geweſen iſt, bleibt es auch! — aber auch ruhig vor 
warts: es wird nichts zurückgelaſſen, es wird alles mitgenommen, was 
einſt wertvoll war. - Und darum überſehen wir jene Minderheit nicht, 
in deren Licht uns auch die Lage der Mehrheit anders, hoffnungsvoll 
erſcheint, bemühen uns vielmehr, ſie zu ſehen, freuen uns der heimlichen 
Solidarität mit jedem, der durch die gleiche Wunderbraft Gottes wie 
ein Brand aus dem Feuer gerettet worden iſt und empfangen ihn als 
Bürgen dafür, daß die jetzt leergebrannte Stätte nicht ewig wüſte bleiben 
joll, nehmen ihn als lebendige Aufforderung, Dertrauen zu ſetzen in 
den Gang der Geſchichte, in der auf die Dauer beine Lücken leer, beine 
Fragen unbeantwortet bleiben können. 
D. 110. Wie ſteht es nun? Was Iſrael jucht, das erlangte 
WY es nicht, nur jene Auswahl erlangte es. Die Uebrigen aber 
_ wurden verſtockht, wie geſchrieben - ſteht: Gott gab ihnen einen 
18 Geiſt des Tieſſchlafs, Augen zum Nicht Sehen, Ohren zum 
Nicht-Horen, bis zum heutigen Tage. Und David ſagt: Ihr 
Tiſh werde ihnen zur Schlinge und zur Falle, zum Aergernis 
und zur Strafe, verfinſtern ſollen ſich ihre Augen zum Nicht- 
Sehen und den Kücken ſoll man ihnen beugen ein für alle Mal. 
Das iſt nun eben die böſe Swiſchenzeit der Not und Schuld und — 
Strafe der Kirche, über die wir, fußfaſſend in ihren Urſpriingen und 
hinblickend auf das Ende der Wege Gottes, beruhigt durch den Gedanben 
an die unterirdiſche, nie ganz abbrechende Tradition jo gerne hinweg- 
ſehen würden und in der wir doch teilnehmend, ja ſolidariſch verbunden 
und verflochten jetzt mitten drinſtehen als in der bitteren Gegenwart. Es 
iſt wirklich eine Epoche des Falls und des Fallengelaſſenjeins, die wir 
durchmachen, ein ſcheinbar endloſer Aufenthalt im Schatten des göttlichen 
Zornes, eine Seit geringer Dinge für das Werk Gottes und darum 
auch eine. Zeit der Leerheit und Stummheit Gottes für die Menſchen. Mn 
Da iſt eine große geſchichtliche Gemeinſchaft, die den Anſprucß 
thebt; nicht nur eine Gemeinschaft neben andern zu ſein, ſondern in 
dem vordringenden Zuge Gottes durch die Geſchichte die Führung einn 
zunehmen. Sie hat das Stichwort „Gerechtigbeit gehört und begriffen 
und auf ihre Fahne gepflanzt. Es iſt ihr um „Gott“ zu tun. Sie 
darf verlangen, von Gott und Menſchen dafür angeſehen zu ſein, wie 
ſie ſich ſelbſt dafür anſieht. Sie darf Siege und Erfolge erwarten, wie 
ſie ja nicht ausbleiben können, wo man „mit Gott Taten tut. Und 
ſie kann ihre Aulprüche legitimicren durch ihre Vergangenheit, durch 
a | 


thre göttliche Beſtimmung, der ſie thre: Exiſtenz verdankt. Es müßte 
wirklich alles jo ſein, wie ſie meint, hes es ſel. wad müßte Gottes 
Statthalter und Kämpfer ſein.” | 

Aber nun iſt in Wahrheit gerade ſie wie unter einem De eſchluß, 
daß alles nur ſcheint, nicht iſt (9, 6 f.), daß ihr ganzer Anſpruch 
eine Täuſchung iſt: ſie zieht nicht an der Spitze der Scharen Gottes 
einher, ſondern ſie iſt ein Stück unerlöſter Welt neben andern, ihre 
„Gerechtigkeit iſt eine neue Form von Angerechtigbeit. Was ſie „Gott 
nennt, iſt nicht Gott. Nur ſie Jelbſt ſieht ſich an, wie ſie angeſehen 
ſein möchte, ſonſt weder Gott noch Welt. Ihre Erfolge ſind Schein⸗ 
erfolge, ihre Einflüſſe und Wirkungen potembin'ſche Dörfer. „Was 
Iſrael ſucht, das erlangt es nicht.“ 
Anſpruchs, den es erheben zu dürfen meint, anders als es denkt. Es 
iſt längſt auf andere übergegangen. Nur Gottes „Auswahl hat 
dieſes Recht. So war es im Anfang: Auswahl war Abraham, Aus- 
wahl Iſaak, Auswahl Jakob, ' Auswahl Moſe. Auswahl ſind heute 
viele Heiden und jene kleine Minderheit in Iſrael, jener „Keſté, zwiſchen 
dem und Gott die Dinge heute noch ſo ſtehen wie in den Anfängen 
des Ganzen, diejenigen „Erben“ der Reformation und der Erweckung, 
die es geblieben oder wieder geworden ſind trotz der Derwirrung und 
Armſeligbeit der Seiten. Nur die Auswahl erlangt, was Iſrael ſucht, 


iſt, was Iſrael zu ſein meint, tut, was Iſrael zu tun ſic vortäuſcht. 


Aber die Auswahl iſt nicht das Ganze, hat auf deſſen geſchichtlichen 
Gang beinen Einfluß. Sie ſteht wohl da als Zeugnis und Derheißung 
einer beſſeren Zukunft; für die gegenwärtige Lage, wie fie nun durch- 
gebämpft werden muß, iſt ſie ohne Bedeutung. Sie bann, was ſie weiß, 


„auf eine Tafel ſchreiben und in ein Buch zeichnen, daß es bleibe für 


und für ewiglich“ (Jeſ. 30, 8), die Zeitgenoſſen aber können ſie getroſt 
ignorieren. Die Gegenwart des Ganzen als ſolchen iſt wie unter Der- 
ſchluß. „Die Uebrigen wurden verſtockt“, ſie ſtehen durch ihren Wider- 
ſpruch gegen das eigentlich Göttliche auf dem toten Punkt, wo ſie 
ſich nur noch in Wiederholungen und Dariationen deſſen ergehen Ednnen, 
was ſie ſchon vor zwanzig Jahren gejagt haben, wo ſie ſich nur noch 
mit der Erſchöpfung aller Möglichkeiten ohne Gott Gott dienen zu wollen, 


beſchäftigen können, von wo aus aber bein Durchbruch zu einem wirk- 


Es ſteht eben um das Recht des 


Kirche ſeinen Geiſt wieder nehmen mußte, hat derselbe Gott ihr einen 


andern Geiſt gegeben, wie einſt auch Saul nach ſeiner Derwerfung 
nicht geiſtlos wurde, ſondern einen andern, einen böſen Geiſt empfing 
von Jahwe. So fehlt es jetzt auch der Kirche durchaus nicht an 
Geiſt, aber es iſt ein „Geiſt des Tieſſchlafs, der aus ihrer verbehrten 
Stellung zum Göttlichen entſtanden iſt : ein Geiſt der Betäubung und der 


Unbeweglichkeit und der Sicherheit, n auf alten ausgefahrenen 
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lichen Fortſchritt in der Erkenntnis mehr möglich iſt. Indem Gott de 9 
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Goleijen weiterfahren läßt, als ob alles in Ordnung ware, ein Geiſt der 


ehernen Gleichgültigkeit gegen die innern Forderungen des Augenblicks, 
ein Geiſt der falſchen Pietät und der falſchen Riidſichtsloſigteit aus 
lauter Gewohnheit und hiſtoriſchem Schwergewicht. Qndererſeits freilich 


auch ein Geiſt böſer aufgeregter Träume, „ein verkehrter, unruhiger, 
beweglicher Geiſt, der halsſtarrig und häſſig wird ob dem Euangelio” 
(Zwingli), ein Geiſt des Haſhens nach Popularität und Afltualitat, 
nach dem Wohlwollen der Herren und des Pöbels, ein Geiſt der Freude 
an den kleinen Dingen und der nervöſen Angſt vor den großen, 
die die Ruhe und die Eintracht ſtören könnten, ein Geiſt der Geſchaftig- 
beit, der umgeht wie ein Geſpenſt und beinen Frieden findet und ſeine 
Leute verzehrt, als ob er der Eifer um des Herren Haus wäre, der 


er doch nicht iſt. Was ſollen wir weiter ſagen von den „Augen zum 


Nicht- Sehen und „Ohren zum Nicht-Hören“, von ihrem Tiſch, der 
ihnen „zur Schlinge und zur Falle wird, zum Bergernis und zur Strafe“, 
von ihrem, nicht unter dem Kreuz ſondern unter ſelbſtaufgeladenen Laſten 
gebeugten Kücken, mit dem fie ſich miihjam-unfreudig dahin ſchleppen? 
Es iſt das alles eben jo wahr, jo ſchrecklich wahr — „bis zum heu- 
tigen Tage Das iſt die Epoche, in der wir, von Gott aus betrachtet, 
ſtehen. O böſe Swiſchenzeit: zwiſchen Anfang und Ende, zwiſchen 
unjerer erſten Erwählung, die wir verſpielt haben, und einer neuen, 
die noch nicht eingetreten iſt, zwiſchen der erſten Ausgießung des 
heiligen Geiſtes und ihrer Fortſetzung, deren das durſtige Land ſo 
jehnlichſt harrt, zwiſchen der Reformation, die wir feiern und der 
andern, die wir für uns ſelbſt ſo bitter nötig hätten, zwiſchen der 
„Erweckung“, die wir vor hundert Jahren kläglich im religiös-birchlichen 


Sande verlaufen ließen, und einer Fommenden, zu der wir — vielleicht — 


beſſer Sorge tragen würden. O böſe Swiſchenzeit, wann wird ſie 


vorüber ſein? O fatale zweideutige Atmoſphäre des Spätjudentums 


und der Dorreformation, wann wird ſie verſcheucht ſein? „Hüter, iſt 
die Nacht bald hin?“ Wann wird nach Gottes RKatſchluß die Bewe⸗ 


gung ſeiner Weltgeſchichte _ die arme Kirche wieder Fr Is | 


dünnen? 
DV. 11. Dorläufig muß uns eines zu wiſſen genügen: daß auch 


machen. Nur das nicht aus den Augen verlieren, bei aller Bedrückt⸗ 
heit, in die uns die Gegenwart mit ihrem Kontraſt der Dielen und der 
Wenigen verſetzen möchte: es kommt beides, das Fallen und das Auf- 


ſtehen, aus Gottes Willen, jo muß ſich letztlich beides verſtehen 


_ als Glieder einer Reihe. 
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Dioeſe schlimme Seit nicht ohne göttliche DerheiÞung-iſt. Nun frage ich 
mich: war das der Sweck ihres Auſtoßes, 


kommen ſollten? Unmöglich! Sondern durch ihren Fall ram EY 5 
das Heil zu den Heiden, um jo auch ſie ſelbſt eijerſüchtig zu 
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5 8 5 Durchbruch 


Die Bewegung, die von Gott ausgeht, bann unmöglich dabei Halt 
machen, die widerſtrebenden Elemente zu „verſtocken (11, 7). Sondern, 
wenn das geſchehen muß, jo geſchieht es in der Oekonomie des Ganzen 
dazu, damit gleichzeitig anderweitig die Dorwärtsbewegung nur umſo 
freier ſich entwickeln bann. Muß aber das Gefallene in ſeiner Notlage 
unfreiwillig zum Helfer des Aufſtehenden werden, ſo eröffnet ſich von 
ſelbſt die Ausſicht auf eine hilfreiche Kiidwirkung, die einmal ebenso 
unabſichtlich von dem jetzt Aufgeſtandenen auf das jetzt Gefallene aus- 


gehen könnte. Das Derwerfen, Ausſchließen, Fallenlaſſen bann in Gottes 
Plan ebensowenig Selbſtzwed ſein, wie das Erwählen, Annehmen und 


Aufrichten. Selbſtzweck iſt Gott ſich ſelber in ſeinem künſtleriſchen Ge⸗ 
ſamtwerk, in der lebendigen Bewegung ſeines Willens, die ſich in jenen 


gegenſätzlichen Tätigbeiten Ausdruck verſchafft. Vir brauchen aljo in 


einer Periode des Marasmus, der herrſchenden Negation ebensowenig 
zu befürchten, daß die Gottesgeſchichte dabei ſtehen bleiben werde, als 
wir in den Seiten des Aufſtiegs, im Beſitz gewiſſer Poſitionen, unbe- 


dingt erwarten dürfen, darin erhalten zu werden. Sondern in unerſchöpf⸗ 


licher Freiheit und Weisheit läßt Gott im Lauf der Seiten und Geſchlchter 
eins ins andere eingreijen, eins durch das andere ſich abl5jen — immer 
freilich jo, daß das Ja! und das Vorwärts! ſein übergreifendes, höheres 
Wort iſt, dem das Nein! und das Rückwärts! in der Geſchichte unter ⸗ 
geordnet iſt, dem es zu dienen hat, durch das es nach und nach auf- 
gelöſt, zerſetzt und beſeitigt werden ſoll (5, 15, 9, 22—2)). 

So denbe man ſich nun auch das Verhältnis des alten Juden-Ijrael 
in ſeiner Derſtockhung zu dem gleichzeitig zu ſeinem weltgeſchichtlichen 
Tag emporſteigenden Heiden -Iſrael, das Derhältnis der Kirche in ihrem 


„Tieſſchlaf (11, 8) zur Welt, die ſich jetzt anſchickt, ihren Gott ſoviel 


beſſer und realer zu verſtehen, als ſie ſelbſt. Es kommt beides von Gott: 
die Derſtockung und der Aufſtieg, der Tieſſchlaf und das Erwachen; jo 
wird auch beides untereinander irgendwie in einer fördernden, nämlich 
Gottes Sache fördernden Beziehung ſtehen müſſen: iſt es nicht, als ob 
Iſraels Zuriidbleiben einmal freien Raum hätte ſchaffen miijjen, um den 
Heiden, die bis jetzt durch die nationale Beſonderheit der Gottesſache 
von ihr zurückgehalten waren, die Möglichbeit zu geben, ſie als ihre 


eigene, als die Weltjache zu erbennen? Tjraels Schuld war es freilich. 
des lebendigen Wortes zu allen Doölbern duch 
einen Bruch Gottes mit ihm zuſtande bominen mußte. Talſächlich wurde 


doch gerade durch dieſen bittern Bruch eine Erſchwerung des Zugangs 
für die Heiden beſeitigt; himmlische Kräfte, die bis jetzt an Iſrael ge- 


bunden waren, wurden frei, die Predigt vom Chriſtus zu einer inter- 


nationalen, öbumeniſchen, weltlichen Angelegenheit gemacht. And wird 
nicht dieſer Durchbruch, jo ſchmerzlich jetzt ſeine Amſtände für Iſrael ſind, 
einſt auch Iſrael wieder zu gute kommen, indem ſeine Folgen: die neuen 
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= Entwicklungen, denen Gottes Reich nun entgegen geht, auch Iſrael zur 
wo „Eiferſucht“ reizen, alſo aufweden werden aus ſeiner jetzigen Oerſtochung, 
1 um es zur Nachholung des Derſäumten aufzufordern? Iſt es nicht, als ob 
ſich im Blick auf den Tiefſchlaf der Kirche ſolche Perſpebtiven eröffnen 
1 müßten? Muß die Kirche vielleicht durch ihre Schuld jetzt eine Weile 
we > verjagen, damit es unterdeſſen umſo offenkundiger werde, daß die Welt 
. als ſolche und nicht irgend ein geweihter Bezirk in ihr, der Acker, 
die Stätte des Reiches Gottes iſt, damit die Botſchaft von Gottes Ge- 
rechtigkeit unterdeſſen ohne die Kirche und der Kirche zum Trotz umſo 
ernſtlicher neu gejucht und um jo freier verkündigt werde? Muß die Kirche 
„uns fetzt den Dienſt tun, uns durch ihre Stumpfheit und ihr Wider- 
=. ſprechen zu umſo unverdroſſenerer Arbeit aufzufordern ? Bis ſie ſelber 
W vielleicht eines Tages „eiferſüchtig“ auf ihre eigene jezt verlorene Grund- 
41188 lage zurückkommt? Das iſt ſicher, daß der Blick auf alle mit Gott 
vorwärts Schreitenden uns immer wieder Mut und Hoffnung gibt 
auch im Blick auf die jetzt hinter Gott Zurückbleibenden. Denn ein 


einer Schar. 

So blicken wir voll Hoffnung auf den „Keſt“: die Wenigen, und 
nicht ohne Hoffnung auf die ,, Uebrigen®: die Dielen in Iſrael. Gott 
iſt frei. „Gott hat ſein Dold nicht verſtoßen (11, 2a). 


— 


Gottes Macht 

N 
1 | Daß doch vor allem die jetzt im Aufſtieg begriffenen neuen Er- 
3 wählten Gottes das wohl ins Auge faßten: Gott hat ſein Volt nicht 
_ verſtoÞen! Gott läßt nichts liegen! Gottes Fäden reißen nicht ab! Daß 


. mungen und Schritten ſich hingeben und jo ihren eigenen Sturz vor- 
1 bereiten möchten. Nicht ſie haben geſiegt, Gott hat geſiegt. Nicht ſie 
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Gottes Willen ſtehen ſie, wo ſie ſtehen. Wollten ſie in eigener Kraft 
und Weisheit daſtehen, ſo wären ſie ſchon wieder verworfen in Gottes 
Katſchluß. Wollten ſie es als Ruhm für ſich geltend machen, daß ſie Gott 
verſtanden haben, daß ſie ihm nicht widerwillig, ſondern willig begegnet 

ſind, ſo. wäre eben dieſer Ruhm ſchon wieder das Seichen, daß ſie gar 


| 3 8 Si ind ſie wirklic, was ſie ſind, die Erwählten as den Willen 


feines aber unzerreißbares Band göttlicher Abſichten verbindet beide zu 


doch die, die jetzt an der Reihe ſind, nicht übermütigen radikalen Stim- 


5 _ haben. recht, Gott hat recht. Nicht ſie ſind die Beſſeren, Frommeren, 
Jondery Gott hat ihnen gerufen aus dem Nichts. Nur durch 3 


nichts verſtanden und daß es auch von ihnen heißen muß: ſie wollen 
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Gottes, jo k5nnen ſie nur mit innigſter, demütigſter, freudigſter Teilnahme 


- 


des Fortgangs der Bewegung Gottes harren, der auch den ſetzt Der- 
worfenen zugute kommen muß. | 

Vor allem darum, weil von der Entwicklung der Dinge in dieſer 
Richtung für ſie ſelber, Gottes neue Leute, und für die mit ihnen nach 
Vollendung ſeufzende Welt eine Fülle von göttlichen Erweiſungen, Ent- 
faltungen und Offenbarungen zu erwarten iſt, die im jetzigen Suſtand 
noch hintan geſtellt ſind (11, 12-15). Dann aber auch darum, weil ſie 
auch in ihrem jetzigen Beſitz und Amt auf den Schultern jener frühern 
Leute Gottes ſtehen, ihr Werk fortzuſetzen haben, als die Findelbinder 
Gottes ohne Heimat noch Urſprung in ihrem Hauſe Aufnahme ge- 
funden haben, weil ſie in ihrem Beſten, in ihrer Erwählung zum Dienſte 
Gottes gerade nichts, gar nichts Neues haben, bringen und vertreten, 


ſondern nur am Alten teilnehmen dürfen, von dem ſene früheren Leute 


Gottes ſeßt für eine Weile ausgeſchloſſen ſind (11, 16-18). Alſo Dorſicht ! 
Es hat das Teilnehmendürfen und das Ausgeſchloſſenſein von der alten 
Gottesfamilie ſeinen feinen blaren Grund in Gottes Güte und Strenge, 
in des Menſchen Glauben und Unglauben. Dieſer ſelbe Grund, der 
heute für euch ſpricht, bönnte ſich morgen gegen euch wenden, wenn 
ihr — vielleicht gerade durch ſelbſtbewußtes Dergleichen! — eine Stö- 
rung in eure Erwählung brächtet! (11, 19—22). Rechnet vielmehr damit, 
daß auch für jene jetzt unter dem Oerſchluß des göttlichen Zorns Be- 
findlichen die Stunde der Neuannahme einſt ſchlagen wird (11, 23—24). 

So bleibt denn in eurer ganzen Denbweiſe und Haltung offen 
für dieſe Entwicklung der Dinge, die einmal eintreten wied. Das ſind 
beine Radikalen, die nicht für alles, was einſt geſchichtlich lebendig war, 
die feinſte und demütigſte Aufmerbſambeit hätten — um der Möglich- 
beiten und Kräfte willen, die noch darin ſchlummern bönnen —, um der 
Kontinuität des Göttlichen willen, die niemand ungeſtraft abreißt — um 


der Gleichartigbeit der Kriſis willen, in der alle Menſchen aller Stufen 


immer wieder vor Gott ſtehen — um der Dollbommmenheit des Geſchichts- 
ganzen willen, in dem nichts verloren gehen kann noch darf. 


D. 12—15. War aber ihr Fall eine Bereicherung der Welt 


und ihr Surüchbleiben eine Bereicherung der Heiden, um wie- 


viel mehr ihre Wiedereinſetzung in ihre eigentliche Stellung ! 


u euch Heiden ſage ich das! Gerade als Heidenapoſtel ſuche 


ich die Ehre meines Amtes darin, die von meinem Fleiſch eifer⸗ 


füchtig zu machen, und einige von ihnen zu retten. Kam es bei 
ihrer Derwerfung zur Weltverſöhnung, was anderes bann aus 
ihrer Annahme folgen als Totenqujerſtehung? 

Eine alte Form göttlichen Wirbens iſt gegenwärtig bei Seite geſtellt 
worden, weil ſie ſich nicht mehr bewährt hat. Eine alte Linie mußte ab- 
brechen, weil an dieſer Stelle für den Augenblick an Fein Weiterbommen 
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zu denben war. Aber dieſer Abbruch darf gerade dort, wo Gott ſein 
Tun nun in ganz neuer Weije, ſcheinbar ohne Zuſammenhang mit der 
frühern Entwicklung aufgenommen hat, nicht als ein Ende aufgefaßt 


werden. 
Schon die Art dieſes Abbruchs weiſt darauf hin: der vorläufige 


Abſchluß jener frühern Entwicklung war eben doch nicht ohne Zujam- 
menhang mit der Eröffnung der neuen. Der gleiche Zugwind, der die 
eine Türe verſchloß. öffnete die andere. Mißverſtändniſſe mußten ent- 
ſtehen, damit Klarheiten möglich, Mauern mußten fallen, damit Schranken 
zerbrochen, herrliche Bäume mußten gefällt werden, damit Perſpebtiven 
eröffnet würden. Gott mußte der Kirche verloren gehen, damit er rück 
ſichtslos als aller Menſchen und Dölber Gott ausgerufen und begriffen 
werden hönne. Das geſchah durch Iſraels offizielle Weigerung, der 


weitern Führung Gottes zu folgen: ſo Fonnfe es nun auch auf den 


tatſachlich erſchienenen Meſſias nicht mehr Beſchlag legen als auf ſeinen 
Helden, ſo mußten nun auch deſſen Derkiindiger ſich frei machen von 
der Derjuchung, ſtatt des neuen göttlichen Vortes ein erneuertes re- 


formiertes Judentum und Kirchentum zu vertreten, ſo war nun auch 


der Welt Gott gegenüber der Dorwand des Antisemitismus und der 
Antibirchlichbeit genommen. Im gleichen Maß als es mit der Kirchenherr- 
lichbeit wirklich zu Ende geht, als wir ihr tatsächlich ſterben dürfen, wird 
die Wahrheit frei und kräftig. Der ſchlechte Wille der Kirche gegenüber 
der Botſchaft, kraft deſſen ſie verworfen iſt, zerbricht ihre die Botſchaft 
hemmenden Mauern, gibt der Botſchaft die Anabhängigbeit und die 
durch den Widerſtand erhöhte Gewalt zum Durchbruch in die Welt 


hinaus, gibt der Welt die Möglichbeit, die Botſchaft zu hören und zu 


verſtehen, wie ſie gemeint iſt. Der Marasmus des modernen Chriſten- 
tums offenbart ſich in ſeinem Derſagen gegenüber der ſozialen Frage, 
in ſeiner wirren Ratloſigkeit gegenüber dem Krieg, in ſeiner heute das 
große Wort führenden Theologie, und ſchafft ſo ſelbſt die Bedingungen, 
daß — vielleicht — die Botſchaft vom Gottesreich in gehörigem Ab- 
ſtand von der kirchlihen Botſchaft wieder zum Leuchten bommen bann. 
So muß ſchon jener Abbruch, jene jetzt eingetretene bloß negative Be⸗ 


ziehung der alten Form zu ihrem Inhalt, einen poſitiven Ertrag zeitigen. 
Was dort bloß Not und Schuld und Strafe iſt, wird hier zur „Be⸗ 
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erung“, was ſich dort als Herwerfung darſtellt, wird hier zur Oer⸗ 


ee, 3 zu einem umfaſſenden Bundes- und Friedensſchluß. — Dieſes 


merkwiirdige Derhaltnis zwiſchen Abbruch und Neuaufbau eröffnet ſo- 


fort weitere Ausblicke auf die wechſelſeiligen Beziehungen von YE und 


Neu, Einſt und Jet. 
Sollte es zu einer Neubelebung der alten Form, zu einem neuen 


Aufnehmen der alten Linie fommen, ſo wird davon doch nicht weniger 
zu erwarten ſein als von ihrem jetzigen Abbrechen und Abſterben ! 
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Gott wird doch, wenn er einſt wieder Ja ſagen - bönnte, nicht weniger 
groß und herrlich ſein als jezt, wo er Nein ſagen muß! Iſt die Sähig⸗ 
Feit und Energie, mit der dort, wo jetzt ein Altes abbricht und abſtiebt, 
Gott widerſtanden und widerſprochen wird, iſt der rückſichtsloſe Ernſt 
des göttlichen Zornes, der nun auf dieſen verſagenden Elementen liegt, 
iſt die ganze Tragik des Geſchehens zwiſchen Gott und Menſch an jener 
Bruchſtelle, die doch nicht ohne fruchtbare Bedeutung iſt für das Ganze 
3 der Geſchichte, nicht ein Fingerzeig daraufhin, 805 an jener Bruchſtelle 
E Möglichbeiten und Kräfte augenblicklich gebunden ſind, deren Freiwerden 
1 den Gang der Geſamtgeſchichte noch ganz anders ſegensreich beein- 
fluſſen wird als jetzt ihre Bindung? Gott mußte auf ſeinem Gang das 
Judentum hinter ſich zurücklaſſen und der Erfolg war, daß die Botſchaft 
von ſeinem Reich frei wurde für das junge Chriſtentum. Aber was 
wird erſt der Erfolg ſein, wenn auch das Judentum ſich von der fort ⸗ 
ſchreitenden Bewegung mitreißen und ſein noch nicht erſchloſſenes Erbe 
dem Ganzen zugute Fommen laſſen wird! Gott mußte die Kultur 
Griechenlands hinter ſich zurücklaſſen längſt bevor alle Blütenträume 
reiften, und jo freie Bahn ſchaffen für das Wort, das die Philosophie 
immer ausſprechen wollte und doch nicht konnte. Aber was wird das 
erſt für eine Stunde ſein, wenn einſt der Geiſt Platos tatjächlich zu 
Morte Pommen wird in der Geſchichte! Gott mußte die Fatholiſche 
Kirche mit ihrer Gotik und ihrem Thomas hinter ſich zurücklaſſen und 
der Ertrag auch dieſer Derwerfung war eine Befreiung des götttichen 
Wortes aus unerträglichen Feſſeln, aber noch größer wird der Ertrag 
der Stunde ſein, da auch die EFatholiſhe Kirche im Ganzen ſich ſelber 
wieder finden wird, da wir uns auch der ihr eigenen unveräußerlichen, 
wenn auch jetzt unter Derſchluß gelegten Wahrheit und Herrlichbeit 
i wieder werden freuen dürfen! Gott mußte auch das Chriſtentum der 
Reformation hinter ſich zurücklaſſen, und wieder war das Ergebnis eine 
Freiheit der Gottesbotſchaft, aber noch größer als dieſe Freiheit wird 

uns doch der Augenblick ſein, wo dieſes jetzt in Erſtarrung und Selbſt- 
auflöſung begriffene Chriſtentum ſein Heiligtum wieder entdecken wird, 

wo die Lutheraner wieder lutheriſch, die Calviniſten wieder calviniſch, 

die Poſitiven wieder poſitiv ſein, denken und reden und der Welt geben 
werden, was ſie ihr jetzt leider ſchuldig geblieben ſind. So mußte Gott 


— 


und den deutſchen Idealismus, ſo den Pietismus und die Erweckung, 
und immer war es gut ſo, weil durch alle Gerichte, die über das 
Menſchliche kamen und bhommen mußten, Freiheiten entſtunden für das 
Göttliche. Aber wichtiger noch als der Genuß dieſer Freiheiten iſt 
uns die Ausſicht auf die an allen jenen Bruchſtellen noch ausstehenden 
Erfüllungen. Gott ſchickt ſich vielleicht gegenwärtig an, auch den alt 
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das Imperium Romanum hinter ſich zurücklaſſen, ſo die Einheitsbuftue 
des Mittelalters, jo den Franzisbanismus, Jo die franzöſiſche Revolution 
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und unſicher gewordenen Sozialismus hinter ' ſich zurückzulaſſen. Denn 
ſeine geſchichtliche Stunde iſt vielleicht nun abgelaufen, ohne der Welt 
zu bringen, was ſie ihr hätte bringen ſollen. And damit würden ſeine bis 
jetzt ſebtenhaft eingeſchloſſenen Wahrheiten und Kräfte freigemacht für 
neue Bildungen und Derſuche. Aber wichtiger als dieſe Auflösung 
wird die andere, die erfüllende geſchichtliche Stunde ſein, wo die ſetzt 
erlöſchende Glut des marxiſtiſchen Dogmas als Weltwahrheit neu auf- 
leuchten, wo die ſozialiſtiſche Kirche in einer ſozialiſtiſch gewordenen 
Welt auferſtehen ies. 

Das iſt's ja doch gerade: Erfüllung nicht Auflöſung, Welterlöſung 
nicht Weltuntergang, Totenauferſtehung in Natur und Geſchichte, 
neubelebende Umgeſtalkung der altgewordenen ſetzigen Welt durch die 
Kraft des Geiſtes, was ihr an jenem göttlichen Neuaufbau Beteiligte 
als Fortſetzung des im Chriſtus begonnen Gotteswerbes erwartet! Als 
die der Auferſtehung Harrenden ſteht ihr in der Gegenwart (8, 12-27). 
Ihr wartet eben auf eine Entfeſſelung aller jetzt gebundenen Elemente, 
auf eine Entfaltung aller jezt unter dem Druck des Todes zurück 
gehaltenen göttlichen Kräfte und Möglichkeiten im Kosmos. Ihr wartet 
darauf, daß die jetzt ſchon gegebene allgemeine Seinsgrundlage der Welt 
verſöhnung ſich bewähre in einer ebenſo allgemeinen Lebensoffen- 

WW. - barung über allen Gräbern, über allen jetzt unter Derſchluß gehaltenen. 
= durch menſchliche Schuld unvollendeten Gottesgedanben (5, 10). Don 
dieſer Lebensoffenbarung und Totenauferſtehung wird aber das Wieder- 
erwachen der alten Helden Gottes, ihr Wiedereintritt in ihre frühere 
providentielle Stellung, die Neubelebung der alten Form von innen heraus, 
die Fortſekung der alten Linie von Gott her ein weſentlicher und be- 
utjamer Beſtandteil ſein. Iſt es einmal jo weit, daß ſogar die ver- 
lokenen Kirchen wieder zur Erbenntnis Gottes kommen, dann können 
entſcheidende Durchbrüche des Lebens auch in weiterem Rahmen nicht 
mehr ferne ſein, dann muß das Ende aller Dinge, die Wiederbehr aller 
Dinge zu ihrem Urſprung nahe ſein. Es wird euch ſolches Wiederauf- 
nehmen der alten, ſcheinbar abgeriſſenen Fäden der göttlichen Geſchichte 
ein Zeichen ſein, daß Gott daran iſt, Nachleſe zu halten, um dann bald 
ſeine Ernte in die Scheunen zu bringen. "| 
And darum können ſich weder die Heiden ſelbſt noch der Heiden- — 
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Then 


Gotteswortes ſtellen und noch weniger als triumphierende Partei geg en | l 

ſie, ſondern in voller aufrichtiger Teilnahme und Aufmerbſambeit und tf 

Hilfsbereitſchaft werden ſie die göttliche Bewegung verfolgen, ob ſie 
nicht auch dort die auf den Sand geratenen Schiffe bald wieder heben 
werde. Was könnt ihr euch Schöneres, Hoffnungsvolleres denben, als 
wenn da und dort jetzt ſchon einer auch aus Iſrael ſic einſtellt, um Gott 
die Ehre zu geben und gerettet zu werden wie ein Brand aus dem Feuer? 
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gelaſſenwerden, ſtürzt doch | 
mehr wie die Ausnahme die Regel, hat eben den Charabler eines 


Sweige l Sind aber einige von den Sweigen ausgebrochen, du 
aber, wilder Oelbaumzweig, biſt an ihrer Stelle eingepfropft 
worden und ſo teilhaftig der jettjp endenden Wurzel des edlen 
Oelbaums — überhebe dich nicht über jene andern Sweige ! 
Aber auch wenn du dich überhebſt, jo tragſt du 5 nicht die 
Wurzel, ſondern die Wurzel trägt dich. 

Ihr müßt euch alſo auch jetzt, wo ihr verjucht jein möchtet, 5 
jenen Andern, Zuriidbleibenden, derzeit Derworfenen, fremd und par- 


tenjd gegenüberzuſtellen, die Kontinuität des göttlichen Waltens vor 
Augen halten, könnt euch nicht genug Mühe geben, das Derhältnis 


zwiſchen jenen und euch organiſch, im Zuſammenhang der göttlichen Ord- 


nungen und nicht menſchlich-äußerlich-tabtiſch aufzufaſſen. Es wird ſich 2 


bei ſolcher aufmerbſamen und ſich ſelbſt beſcheidenden Vemühung mn 
lei ergeben. 

Erſtens, daß der in Iſrael anhebenden und jetzt von Irael in die 
Welt ausgehenden Geiſtesbewegung von ihren Arſprüngen in Gott ſelbſt 
her eine Heiligkeit, ein Segen, eine Bedeutſambeit, eine Würde inne- 
wohnt, die ſich von ihren menſchlich⸗ geſchichtlichen Anfangen her über 
alles erſtreckt, was immer rein menſchlich-geſchichtlich von ihr berührt 
werden mag. Denn wie die Gott geweihte Erſtlingsgabe dem ganzen 
Teig und wie die Wurzel dem ganzen Baum mit allen ſeinen Zweigen 
den Segen des Schöpfers der Natur vermitteln, jo ſtellen alle, die Irael 
waren und ſind, alle wahren Träger des Gotteswortes von Abra- 
ham bis auf den ,,Keſt" unjrer Tage, bis auf die einzelnen (11, 14), 
die je und je die wahre Beſtimmung der Kirche in ſich realiſieren, das 
Ganze unter den Ruf und unter den Segen, unter die Derheißung des 
Herrn der Geſchichte. Die Derheißung betrifft immer wieder Doll und 
Gemeinde in voller Ausdehnung (9, 6—13). Im Lichte dieſer umfaſſenden 
Derheißung, die die Dorausſetzung der Geſchichte bildet, haben wir ihren 
Derlauf zu betrachten und nicht im Lichte der nachher und bloß als 
Swiſchenmaßregel eintretenden Scheidung. Denn alles, was ſich inner ⸗ 
halb des Derheißungsbreiſes zutragen mag, auch an Fallen und Fallen- 
die Derheißung nicht um, beſtätigt ſie viel 


V. 16—18.. Iſt der Anbruch heilig, jo iſt es doch auch der 
ganze Teig! Und iſt die Wurzel heilig, ſo ſind es auch die 


bedauerlichen Swiſchenfalls. Mag denn immer von dem von Gott ge- 
ſegneten Brot eine Partibel verloren gehen, ohne einen Hungrigen 
geſättigt zu haben; das Ganze als ſolches bleibt doch geſegnet für alle, 
die es genießen werden, weil der Anbruch geheiligt iſt. Mögen denn 
immer Sweige, vielleicht viele Zweige, vielleicht einmal ſogar alle Zweige 
des fruchtbaren Oelbaums. abfallen oder abgehauen werden und damit 
der N die die Wurzel ihnen ſpenden könnte, verluſtig gehen; der 
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Baum als ſolcher nährt ſich doch von der Wurzel und mit ihm alles, 
was er trägt und je tragen wird an Sweigen. Mag denn alſo immer 
Iſraels Derheißung ſich leider an ganzen Generationen, vielleicht an 
ganzen Reihen von Generationen, an Millionen von Einzelnen nicht 
erfüllen önnen, es bleibt doch dabei, daß ſie ſich an allen erfüllt hat 
und erfüllen wird, an denen ſie ſich erfüllen bann. And mögen um- 
gebehrt Fremde eintreten in den Kreis der Derheißung, dem Wildling 
gleich, der ja auch eines Tages durch einen ſeltſamen Irrtum ſich als 
Pfropfreis auf dem edlen Oelbaum finden könnte, ſollte es Gott eines 
Tages gefallen, dem Abraham aus den Steinen Kinder zu erwecken, 
ſo wird ſich eben auch an ihnen Abrahams Verheißung erfüllen. Alles 
Ausſchneiden und Aufpfropfen wird nichts daran ändern, daß die 
Wurzel die Zweige (die es ſind oder werden!) trägt und nährt. Euch 
bleibe alſo, unverwirrt durch alles, was dazwiſchen gebommen ſein mag, 
die Ehrfurcht vor der göttlichen Abſicht, die über Iſraels ganzer Ent- 
wicklung und über allen ſeinen Gliedern geſtanden iſt und noch ſteht, 
die Danbbarbeit für den göttlichen Segen, der, ob erfüllt oder un- 
erfüllt, durch jedes Kind Abrahams repräſentiert wird, die freudige Er 
wartung, die wir auf alles ſeßen dürfen, was je aus Iſraels göttlichem 
Weſensgrunde hervorgehen wird: was je an dieſem Baume lebendiger 
Sweig ſein wird, das wird er auch tragen und nähren und wenn er 
nur noch ein Stumpf ſein ſollte. 

Und nun das Sweite: Was ſeid ihr ſelber, Gottes neue Leute, 
die jezt an der Keihe ſind? Neue Leute? Als ob das wichtig ware, 
daß je und je am alten Stamm Sweige abfallen, andere nachwachſen, 
andere auch wohl eingepfropft werden — und nicht vielmehr das andere: 

daß ſie alle von der Wachstumsbraft des alten Stammes leben dürfen. 
Das iſt das Bezeichnende an eurer Lage, daß auch ihr unter der alten 
Derheißung ſtehen dürft, daß auch euch nun zugute kommen bann, was 
der ganzen Kirche zugute kommen — ſollte, daß auch über euch 
nun die Abſicht, der Segen, die Erwartung iſt als über Zweigen aus 
der heiligen Wurzel. Ein Wunder Gottes iſt es, daß es ſo iſt, daß 
ihr da ſtehen dürft, wo ihr ſteht — denn was hat das wilde Pfropf- 
reis auf dem edlen Oelbaum zu ſuchen? Wie Fommt ihr in die Ge. 
— meinſchaft Abrahams und Moſes? Was für Verdienste wollt ihr geltend. 

machen als Grund eurer Einwurzelung in den Organismus, eurer Einbiir- "Y 
gerung in das Haus, dem ihr fremd ſeid? Was ſeid ihr, was ihr nicht 
durch die Wachstumsbraft Iſraels geworden? Was habt ihr, was ihr 
nicht aus den Schätzen der Kirche empfangen hättet? Nicht durch 
Ijrael, nicht durch die Kirche, ſondern ohne ſie und gegen ſie, aber 
aus ihrem eigenſten Lebensquell! Blickt nur hinüber zu den abge⸗ 
hauenen Zweigen, zu denen, die jetzt Iſrael. und Kirche nur ſcheinen und 
OC find — was ſeid, was habt ihr mehr als ſie? Nichts an und aus 


euch elber! Euer Vorrecht iſt, daß ihr von ihrer Wurzel getragen und 
genährt ſeid. Sie ſind es ſetzt nicht, aber ſie tBnnen es und ſollen es 
ſein, ſie werden es vielleicht einſt wieder ſein — ſeid ihr mehr als ſie ? 


ſeid ihr nicht wie in ihrer Schuld? dürft ihr anders als in ernſter Weh- 


mut und Teilnahme zu ihnen hinüberblicken? And wenn euch je Selbſt- 
bewußtſein erfüllen möchte darüber, daß ihr jetzt ſteht, während ſie 
gefallen ſind — ſteht ihr nicht vor euch ſelber als Thoren da, ſowie 
ihr an die Tatſachen denkt, nämlich daran, daß allein der Gott, der jene 
geſtürzt hat, euch ſtehen macht? Wo bleibt da das Kühmen? 


D. 19— 22. Oder möchtet ihr euch doch gerne rühmen eurer jetzigen 
Stellung innerhalb der Kontinuität der Taten Gottes? Reizt es euch doch 


zu ſtark, euch zu vergleichen mit den andern, die jetzt nicht an der Reihe ſind? 

Du erwiderſt darauf: Jene Sweige ſind doch ausgebrochen 
worden, damit ich eingepfropft werde. Sehr wohl! Durch den 
Unglauben ſind ſie ausgebrochen, du aber ſtehſt, wo du ſtehſt, 
durch den Glauben. Derſteige dich nicht in deinem Sinn, ſondern 
fürchte dich! Denn wenn Gott der natürlichen Sweige nicht 
verſchonte, ſo wird er auch deiner nicht ſchonen. Schau du an 
die Gũte und Strenge Gottes! Ueber den Gefallenen die Strenge, 
über dir die Güte Gottes — wenn du nämlich in der Güte e 
— ſonſt wirſt auch du ausgeſchnitten! 

Es iſt gefährlich, ſeine eigene Stellung im Reiche Gottes zu er- 
wagen! Es iſt gefährlich, ſich ſelbſt zu betrachten und mit andern zu 
vergleichen! Es 1ſt gefährlich, es allzugut zu wiſſen, daß man „an der 
Reihe iſt! Ihr ſolltet das lieber nicht wiſſen — nur ſein! Wählt 
euch andere Gegenſtinde für euer geſchäftiges Denben als dieſen, und 
wenn eure Erwägungen an ſich noch ſo begründet und weiſe wären. 
Denn mit ſolchen Erwägungen berührt ihr, ehe ihr es euch verſehen, 
den Grund der Erwählung, auf dem ihr ſteht und wer weiß dann, ob 
es ſich zum Guten oder Schlimmen wendet? Ja, ihr ſeid jetzt an der 
Reihe. Warum? Durch den Glauben. Ja, jene ſind jetzt nicht an der 
Reihe. Warum nicht? Durch den Unglauben. Aber ihr wißt doch, 
daß das etwas Feines, Zartes, Bewegliches iſt: der Glaube, in welchem 
der Menſch aus der erer Werbſtãtte einer Gemeinſchaft mit Gott 


—— 


nicht 0 a ben n kann, ſondern immer aufs "Neue gewinnen, geſchenkbt er- 
halten muß durch immer neues Ein- und Ausgehen in jener verborgenen 


Werkſtatte! Ihr wißt doch, daß nichts ſo verhängnisvoll iſt für die 
Deränderungen, die ſich dort jederzeit vollziehen gönnen, als gerade die 
Einbildung, zu der ſich einer verſteigen bann in ſeinem Sinn, er ſei etwas, 
was er nicht in und durch Gott ſei (12, 16 b)! Ihr wißt doch, daß auch 
der größte Glaube, wenn er ſich dahin verſteigen wollte, etwas zu ſein 
und zu gelten, ſich ſelbſt auszuſpielen und abzuwägen, ſofort als 
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Anglaube daſtünde? ] Ihr wißt doch, wie es gerade dem jetzt gefallenen 
Iſrael ergangen iſt! Ihr träumt doch nicht etwa, daß es jetzt eine doppelte 
Gerechtigkeit Gottes gebe? Ihr erwartet doch nicht etwa, daß Gott 


euch gegenüber, nämlich eurer Eigengerechtigbeit gegenüber, eine andere 


Stellung einnehmen werde, als Iſrael gegenüber, nur weil ihr ſeine 
neuen Leute ſeid? Wacht nur beizeiten auf aus ſolchen Träumen, 
wenn ihr ihnen je ſchon erlegen ſeid! „Hagars Magdgeiſt macht ſich 


groß, wenn er etwas empfängt. Aber das iſt der Weg, hinausgeſtoßen 
zu werden“ (Rieger). Gottes Güte iſt und bleibt nur über denen, die 
| ſelbſt in ihr und unter ihr bleiben. Selbſtbewußtſein und Dergleichen 
hat in ihr beinen Raum. Schaut nicht auf euch ſelbſt und ſchaut nicht 
auf die andern, denkt lieber gar nicht nach über die tabtiſche Lage zwiſchen 


Gott und den verſchiedenen Menſchen, ſolange ihr nur menſchlich, nicht 


2 göttlich darüber denben E5nnt. Schaut viel lieber immer wieder hinein 


in die geheimnisvoll klare Ordnung der Gnadenwahl und tragt Sorge, 
daß ihr durch eure Gedanben nicht trübet und verwirret die Gedanben 
Gottes über euch und ſo euren eigenen Sturz vorbereitet! 

VD. 23— 24. And die gleiche Tatjache, die euch vor ſolcher Ueber- 
hebung zurückhalten muß, nämlich die Macht Gottes, die euch jetzt 
ſtehen läßt (11, 16—18), die euch aber auch ſtürzen könnte (11, 19—22), 
muß euch nun vielmehr mit teilnehmender Hoffnung erfüllen im Blick 


auf die, die augenblicklich nicht an der Reihe ſind. Der Gott, der ſie 


jeßt fallen gelaſſen, kann ſie auch wieder annehmen, jo gut er (fragt 
Sorge zu eurer Erwählung!) euch jetzt angenommen, einſt aber auch 
wieder fallen laſſen bhönnte. 

Auch ſene, wenn ſie nicht beharren im Unglauben, werden 


eingepfropft werden. Gott hat die Kraft, ſie wieder einzupfropfen. 


Denn wenn du aus dem deiner Natur gemäßen wilden Oel- 
baum ausgeſchnitten und wider deine Natur dem edlen einge 
pſropſt werden onnteſt, um wieviel leichter werden dieſe, deren 
Natur das entjpricht, ihrem eigenen Oelbaum eingepfropft werden! 
Glaubt nicht an euren Glauben, ſondern ſchaut auf Gott, der allein 
euch jetzt emporgetragen hat! So glaubt auch nicht an den Unglauben 


der Andern, ſondern ſchaut wieder auf Gott, der auch ſie emportragen 


bann, wie er ſie hat ſinken laſſen. Wie viel größer, menſchlich gerede, | 
die Möglichkeit, daß Gott die wieder findet, die von Haus aus die 


Seinen waren, als die Möglichbeit, der ihr euren Bund mit ihm ver- 
dankfk! Wie viel natürlicher, menſchlich geredet, ein Viedererwachen 


der Kirche, als das Erwachen, das jetzt über euch gekommen iſt! 


So jorgt euch denn nur nicht, ob Gottes Macht groß genug ſein werde, 
um auch das jetzt Derlorene wieder heim zu bringen! So beſtreitet 
ihm vor allem die Freiheit nicht, es heute oder morgen zu tun nach 
einer Weisheit, Soo ſtellt euch ganz auf den Boden 141 ner. Gprachlighei 


und hinein in den Gang ſeiner Sache, nicht als die Hochgemuten, 
nicht als die Schadenglücklichen, nicht als die Mißgünſtigen und MiP- 
trauiſchen, wenn es zu neuen Mendungen tommen ſollte, überhaupt 
nicht als die die Recht haben, ſondern als die, die ſich nur freuen 
wollen, wenn allenthalben Gottes Recht aufgerichtet Wd. ITT 
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= Gottes Erbarmen 
: 11, 25—36 


f Das wird geſchehen, daß Sott allenthalben, auch dort, wo er 
: augenblicklich ſich zürnend zurückhalten muß, ſein Recht aufrichtef. Nur 
: ein Swiſchenzuſtand bann der jetzige unerfreuliche Gegenſatz von Heiden 
und Iſrael, Welt und Kirche ſein, und voreilige Menſchenweisheit ware 
es, dieſen Gegensatz als abſolut und endgiltig aufzufaſſen. Freilich iſt 
jetzt die geſchichtliche Stunde der Heiden, aber wenn ſie ihren Sinn 
erfüllt hat, dann iſt die Dorausſetzung geſchaffen, daß auch für Iſrael 
gine neue Seit anbrechen hann. Jedenfalls ſieht das Auge, das in Gottes 
Geheimniſſe eindringt, ſtaff daran vorüberzugaffen auf die auÞere Erſchei- 
nung der Dinge, überall wohl die abgebrochenen Linien vergangener 
unvollendeter Entwicklungen, aber auch die zur Dollendung des Ganzen 
in Gottes RKatſchluß bereits beſchloſſenen kommenden Fortſetzungen 
(11, 25—27). Und jedenfalls dürfen wir die Bedeutung der Stellung 
einzelner Menſchen und Menſchengruppen als Feinde oder Freunde 
Gottes nicht ernſter nehmen, als die ſchließlich dieſe Gegenſätze über 
ragende Geſchichtsordnung Gottes, die, während die Menschen kommen 
und gehen und ihre Stellungen ändern, ſich ſelber gleich bleibt und die 
in ihrer eigentlichen und letzten Abſicht über alle teilweiſen Oerſtochungen 


und Derſchlüſſe hinweg auf ein allgemeines Erbarmen hinzieht 


(11, 28—32). So muß alles unſer Fragen, Nachdenken, Trauern, An- 
Hagen und Hoffen in dem Gott, in dem es ſeinen Arſprung hat, auch 
wieder zur Ruhe kommen, nicht als ob ſein Gegenſtand : der Gang 
der Geſchichte, damit erledigt ſei, ſondern um mit neuem Ernſt und 


Pork, 
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wahr iſt, daß wir nichts wiſſen können vom Gang der Geſchichte, ſofern 
4 wir ſelber weiſe ſein. wollen, jo iſt es doch noch wahrer, daß wir ihn 
ganz verſtehen können, ſofern wir Gott verſtehen wollen (11, 33—36). 
4 D. 25—27. Denn ich möchte, Brüder, daß euch dies Ge- 


| Einſicht verließet: es iſt jetzt eine teilweiſe Derſtockung über 
= Iſrael gekommen bis auf den "IO wo die Heiden ihre 
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Aujgabe vollſtindig geldſt haben werden, und dann wied ganz 


Iſrael gerettet werden, wie geſcheieben ſteht: es wird der Er- 
löſer kommen aus Sion und wird wegtun die Gottloſigkeit von 


Jabob. Und dann werde ich wieder einen Bund mit ihnen 


haben: da ich wegnehmen werde ihre Sünden. 
Wagen wir es, uns auch nur in Amriſſen ein Bild zubünftiger 


: Entwicklungsmöglichbeiten zu machen, ſo miiſſen wir uns vor allem 
über den entſcheidenden Kontraſt des göttlichen „Geheimniſſes der 


Geſchichte und unſerer eigenen gewohnheitsmãßigen Geſchichtsbetrachtung 
Har werden. Menſchliches (,,cigenſinniges”) Denben halt ſic grund- 
ſätzlich an die zeitlichen diesjeifigen Entwicklungen der Dinge, an das 
ſichtbare Gewand der Geſchichte und bennt inſofern eigentlich überhaupt 


eine Jubunft. Denn dieſes Gewand iſt in jedem Augenblick fertig; 


es iſt jede wirklihe geſchichtliche Situation ein in ſich abgeſchloſſenes 
Ganzes und enthält, von außen betrachtet, beine Möglichkeit der Oer⸗ 
änderung und des Fortſchritts. Es geht aber das göttliche Denken 
grundſätzlich von innen aus, ſieht in den zeitlichen diesſeitigen Entwicklungen 
nur Erſcheinungen einer ewigen jenſeifigen Bewegung und iſt inſofern 
ganz auf das Jubünftige gerichtet, ſieht das Wirkliche nicht im Fertigen, 
ſondern in dem, was hinter dem Fertigen am Werden iſt, betrachtet 
rein Einzelnes für ſich, ſondern alle Einzelheiten in der bewegten Reihe 
des Ganzen, ſieht endlich auch dieſes Ganze nie als Summe von Einzel- 


heiten, ſondern in dem alle Einzelheiten durchdringenden und organi- 


ſierenden Prinzip. Es haftet alſo menschliche Betrachtungsweiſe an den 
in ſich abgeſchloſſenen Ereigniſſen, Derhaltniſſen und Gegenſätzen der 
Geſchichte, während es für die göttliche Betrachtungsweiſe nirgends 
ſolche abgeſchloſſene und eingeſchloſſene Punkte gibt, ſondern überall nur 
Anſätze, Derſuche, Teilſtiife, vorläufige Löſungen. Es iſt für das menſch⸗ 
liche Geſchichtsdenten vor allem bezeichnend, daß es unwillkürlich immer 
wieder den einzelnen Menſchen, ſein zwiſchen Geburt und Sterben ein- 
geſchloſſenes „Leben“, ſeinen Charakter, ſeine Leiſtung, ſein Los zum 
Mittelpunkt ihrer Betrachtung macht und dabei ſelbſtverſtändlich jeden 
Faden eines Sinnes der Geſchichte aus den Händen verliert. Göttliches 


Geſchichtsdenken dagegen richtet ſich — und hier iſt das antikte Denken 


urſprünglicher und geſunder als das moderne — nie diretf auf den 
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Einzelnen, Joridern auf das Dol, den Staat, die Palis: als auf den 
Hintergrund und Zuſammenhang, der allein dem Charabter und Schick 
jal des Einzelnen, und wäre es des Größten, Würde und Bedeutung 
verleiht, als auf das fruchtbare Prinzip, das im Daſein des Einzelnen 


den Sinn des Geſchichtsganzen durchſchimmern läßt. Darum gibt es 


denn auch für die göttliche Betrachtungsweiſe wirkliche verſchiedene 
Zeiten in der Geſchichte, wirkliche Unterſchiede auch unter den einzelnen 
großen geſchichtlichen Bildungen, und ſchließlich auch unter den einzelnen 


N 
Naarn 


Stunden, die kommen und gehen, entſcheidende Fortſchritte, die möglich 
werden, aber auch hinter und über dieſen Anterſchieden das eine 


große Siel, dem alles durch alle Differenzierungen und Peripetien 


hindurch zuſtrebt — während es für das menſchliche Geſchichtsdenben 
eigentlich beine Unterſchiede und bein Siel gibt. Das iſt das „Geheim⸗ 


nis Gottes, — an dem wir vorbeilaufen, ſolange wir uns auf die 


Einſichten, die uns unſer eigenes ungeleitetes und unvollſtändiges Be- 
obachten verschafft, verlaſſen — das uns aber tein Geheimnis zu bleiben 
braucht, wenn wir uns den Sinn für innerliche jenſeitige Zuſammenhinge 
durch feines, offenes und geduldiges Aufmerben wieder ſhenken laſſen. 

So braucht uns auch das „Geheimnis der künftigen Entwicklung 
der Dinge zwiſchen Gottes alten und neuen Freunden nicht durchaus 
ein Geheimnis zu bleiben. — Wir ſehen ein großes Doll wie durch 
eine unſichtbare Hand abſeits geſtellt vom vorwärtsdrängenden Gang der 
Geſchichte und wiſſen, daß das bein Zufall ſein Pann, eben darum aber 
auch kein Schickſal, wiſſen, daß dieſe Wendung ihren Grund haben muß, 
eben darum aber auch, daß ein neuer Grund zu einer neuen Wendung 
jederzeit eintreten hann. Wir ſehen die große Menge dieſes Dolbes 
lange Seit in dieſem Schattenzuſtand verharren; Generationen bommen 
und gehen; unzählige Leben ſcheinen umſonſt gelebt zu werden. In 
Wahrheit wird es ſo ſtehen, daß auch auf dieſer ſetzt dunklen Erdſeite 
die Nacht fortſchreitet einem Tag entgegen, und jede Minute dieſes Zu- 
ſtandes und alles, was dieſe vielen langen Minuten ausfüllt, muß oder 
müßte dazu dienen, Bedingungen zu ſchaffen, Deränderungen zu voll- 
ziehen, eine Reife herbeizuführen, die es erlauben wird, einſt über das 
Ganze wieder das Licht einer neuen geſchichtlichen Stunde zu bringen. 


— Wir ſehen auf der andern Seite ein anderes großes Volb in das 
Licht einer ſolchen geſchichtlichen Stunde treten: Da iſt jetzt Erwachen, 
Aufſtieg, Vorwärtsſchreiten, Aufbrechen ſchöpferiſcher Kräfte. Aber 


auch dieſes Geſchehen iſt nicht Selbſtzwech, nur Durchgangspunbt, Hin- 
weis auf noch ganz andere, viel größere Möglichkeiten, auf ein „Pleroma“, 
auf gelöſte Aufgaben, fruchtbare gemachte Voraussetzungen, ausgefüllte 
providentielle Stellungen, zur Dollendung gebrachte Anſätze. Die Welt, 


— die jetzt ins Licht Sottes gerückt iſt, wartet darauf, von dieſem Lichte 


Lefüllt, durchdrungen zu werden bis in ihre Tiefen. Die jetzt gegebenen 


Menſchen: Anterſchiede des Berufs und der Erwählung, geſchichtliche 


— — 


Bedingungen rufen nach Realiſierungen. Die Stellung, die dieſes neue 
Volk einnimmt in den Plänen Gottes, bringt ihm ſofort die Frage, ob 

es nun wirblich ernſt ſein ſoll mit dem, was ihm gegeben iſt, die Oer- 
antwortlichbeit, ſeinen Reichtum nicht zu verlieren, ſondern nutzbar zu 

machen. — Und nun fällt von dieſer Sukunft des neuen Gotteotolles 
das Licht rückwärts auf die des alten. Wird es hier wirklich hell, 
ſo bann es auch dort nicht dunkel bleiben. Die Annahme der Einen, 


E y . 
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jofern ſie ſich wirklich vollziehen und 3 bann, wird die Wieder 
annahme auch der Andern nach ſich ziehen. Das Dorwärtsdringen auf 
dem einen Flügel der Schlachtlinje wird dem Surückweichen auf dem 
| andern eine Grenze ſeen. Mit der Vollendung des neuen Werkes 
Gottes iſt der Augenblick gegeben, wo er auch das augenblicklich liegen- 
gelaſſene, d. h. zurückgeſtellte alte wieder aufnehmen kann. And was 
wird dann der Hingang all der Generationen von Einzelnen, was wird 
dann dieſe ganze jetzige Zwischenzeit mit ihrer Not und Schuld zu be- 
deuten haben, wenn Gott ſich ſeiner Kirche wieder zuwendet, ſie wieder 
anſieht, wie er ſie in ihren Anfängen angeſehen hat, wenn er ſein jetzt 
verborgenes Angeſicht wieder leuchten läßt über ſie? Es wied dann, 
wenn Gottes Recht wieder gelten wird in Iſrael, wenn Gott wieder 
mit ihm reden kann, nicht als der, der verſtocken muß, ſondern als der, 
Fa. der ſich erbarmen will, „ganz Iſrael gerettet werden. Alles jetzt Tote 
33 an dem geſchichtlichen Gut ſeiner alten Freunde wird wieder lebendig 
= WY werden, alles Matte wird zum Leuchten kommen, alle müden Kniee 
und alle laſſen Hände werden geſtärkt werden, alle hohlen Formen mit 
Inhalt erfüllt, alle jetzt auf dem Sand ſitzenden Schiffe gehoben und 
getragen, alles was jetzt bloß ſcheint, wird wieder ſein (11, 15). And 
mit dem wieder in die Geſchichte eingetretenen Ganzen werden auch 
die ihm eingegliederten Einzelnen, die Lebenden und die Toten, wieder 
in das Licht des Gottes kreten, vor dem faujend Jahre ſind wie ein 


des Ganzen — aber auch in dieſem Sinn: „ganz Iſrael”, alle die 
einſt unter der Derheißung ſtunden, dann ihre Erfüllung verſäumten und 
im Dunbel warten mußten; denn wenn es einſt zu wirklihen Siegen 
Gottes kommen wird im Derlauf der Geſchichte, dann bann es nicht 
anders ſein, als daß ſie ſich nach allen Dimenſionen deſſen was war, 
iſt und ſein wird, geltend machen werden. Es wird mit dem Sinn der 
Geſa mt geſchichte auch der ſetzt verborgene Sinn aller Einzelge- 
ſchichten ſich offenbaren können (Dan. 12, 1—3). 
So weiſt eine in das göttliche Geheimnis eindringende Betrachtungs- 
weiſe über die augenblicklichen geſchichtlichen Gegenſage, die in ihrer 
Notwendigbeit verſtanden ſind, hinweg auf eine Subunft voll wechſel⸗ 
EI — Deziohungen, mit dem Siel einer neuen herrlichen Fortſetzung 
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Tag, nach Maß und Grund ihrer Teilnahme am Sturz und Aufſtieg 


enen Linien, die ſich mit der jetzt eben eröffnelen 


ſchließlich zur r Einheit verbinden miiſſen. 


euch neue Leute Gottes beſonders auch der jetzige Swieſpalt, in dem 
ſich eure „Gegner mit Gott und mit euch befinden, nicht irre machen. 
Sieht man auf den Gang des Evangeliums, jo ſind ſie aller- 
dings ſetzt Feinde — und das kommt euch zu gut. "_ man 
aber auf bro Erwählung, jo ſind ſie Geliebte Gottes — und 
340 


DO. 28—32.. An dieſer kommenden Fortſetzung und Einigung darf 


da kommen ihnen ihre Däter zu gut. Denn unwiderruflich ſind 
die Gnadengaben und die Berufung Gottes. Denn wie ihr einſt 
Gott ungehorjam waret, aber Erbarmen jandet bei Anlaß ihres 
Angehorſams — ſo wurden nun auch dieſe ungehorjam, um durch 
das Erbarmen, das ibr gefunden, auch für ſich einſt * Erbarmen 
zu finden. Denn Gott verſchloß alle unter den Angehorſam — 
um ſich aller zu erbarmen. 

Ihr werdet freilich nun ſtutzig gemacht durch das mehr als ſellſame 
ablehnende Derhalten der Kirche der Botjchaft von Gott gegenüber: 
durch ihre Gleichgültigkeit gegen dieſen ihren eigenſten Lebensgrund, 
durch ihr fortwährendes Mißverſtehen, als ob alles Neue, was jetzt be- 
griffen werden müßte, doch nur das Alte, Selbſtverſtändliche ſei, durch 
ihren erbitterten Widerſtand, ſobald ihr unzweideutig klar wird, um was 
es ſich handelt und was von ihr gefordert iſt. Das alles macht uns 
den Eindruck von Gegnerſchaft, und allzu ſchnell ſind wir geneigt, jene, 
die auf dieſem toten Punkt ſtehen, auf dieſe Gegnerſchaft feſtzulegen. Es 
iſt denn auch (10, 3, 16—21). eine reale Gegnerſchaft hinter dieſer Tat- 


ſache verborgen, ein Angehorſam gegen das göttliche Wort, eine Schuld, 


die wir, gerade weil wir daran mitbeteiligt ſind, als Schuld erkennen 


und bezeichnen müſſen. Sehen wir auf die dermalige Lage des vor⸗ 


dringenden Keiches Gottes, jo 1ſt unzweifelhaft die Kirche der Ort, von 
wo der Widerſtand, die Hemmung, die Durchbreuzung der göttlichen 
Abſichten gegenwärtig ausgeht. Würde die Kirche ſich heute auf das 
Wort Sottes wieder einlaſſen, Gott hätte leichtes Spiel — aber die 
Kirche will nicht. Ueber dieſe Lage möchtet ihr aus der Welt und 
wohl beſonders auch ihr vor jenem ,,Keſt aus Iſrael oft grimmig und 


bitter werden, möchtet euch fragen, wie ſolches nur möglich ſei, möchtet 


im Namen des beleidigten Gottes die Feindſchaft mit Feindſchaft erwidern. 

Aber das wäre nun eben wieder menſchlich, nicht göttlich gedacht. 
So ſicher jene Feindschaft vorhanden iſt, jo ſicher dürft ihr ſie nicht 
ernſter nehmen, als Gott ſelber es tut. So ſicher die dermalige Lage 
durch dieſen Gegenſatz von Erwählung und Derwerfung charakteriſiert 
iſt, ſo ſicher iſt es, daß Gott ſich in ſeinen Gedanken über den Lauf 
der Geſchichte durch ſolche augenblickliche Situationen nicht beſtimmen 
läßt — ſo ſicher dürft ihr es auch nicht tun. So ſicher ſetzt der große 
-Serfum ace” J Phe 
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Aebergeordnet über die Freundſchaft oder Feindſchaft der Menſchen in 


Das zweite 15 in D. 31 jſt ein ſinnſtörender Schreibfehler, der durch un · 
bedachte Anpaſjung an das viv H4eyPyre D. 30 oder auch einfach durch Der- 


ſchreibung, infolge Abirrens des Auges, entſtanden iſt. Die Anordnung des 
Satzes in der Ausgabe von Neſtle bietet 9 eine deutliche Deranſchauli chung 


der letztern Möglichkeit. 
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den einzelnen geſchichtlichen Durchgangspunkten ihres Weges ſind die 
Abſichten und iſt das tatſächliche Walten Gottes im Ganzen. Laßt 
doch nicht durch das Derhalten des „Gegners euer Derhalten beſtimmen ! 
Das iſt ja ſeine tragiſche Schuld, daß er über dem Einzelnen, Augen- 
blicklichen, über der eigenen Gerechtigkeit (9, 30 f., 10, 3), das Ganze 
aus den Augen verloren hat und ſo aus der göttlichen Bewegung 
herausgefallen iſt. Würdet ihr ihn dabei behaften, als ob es ihm damit 
ernſt ſein, als ob er damit etwas Reales, Definitives ausrichten hönnte, 
jo würdet ihr euch ja in ſeine tragiſche Schuld verwickeln. Die Furcht 
und die Polemib, die die Böſen ernſt nimmt, als ob hein Gott über 
ihnen wäre, iſt ſelbſt vom Böſen. Stellt euch vielmehr auf jenen über⸗ 
legenen Standpunkt Gottes, der ſich weder in ſeinen Abſichten, noch 
in ſeinem Walten durch einen Gegenſpieler verwirren läßt, jondern jeden 


möglichen Gegenzug alsbald in ſein Spiel einbezieht (12, 21). Denkt 


mit Gott über die Entwicklung der Dinge, dann ſteht ihr mitten in 
ihr und doch nicht unter ihr, dann werdet ihr ganz feſt und eben 
darum ganz geduldig, dann geht ihr unerſchütterlich euren Weg und 
verſteht doch auch alle andern Wege als Wege, die, wenn auch viel- 


leicht gegen die Abſicht der Wanderer, zum gleichen Siel führen müſſen. 


Es muß ſich alſo jener Eindruck von Gegnerſchaft, den Iſrael euch 


jetzt macht, ſo richtig er an ſich iſt, unterordnen der Erinnerung daran, wie 


im Geſamtplan Gottes dieſer Widerſtand euch zugute tam (11, 11, 12—15), 
wie thr gerade bei Anlaß dieſer offen ausbrechenden Feindſchaft Gottes 
Erbarmen gefunden habt, wie die Kirche auch mit ihrem Ungehorjam 
eine für das Ganze und ſeine Bewegung nützliche Funktion ausüben 
_ Den Dienſt, den ſie Gottes Sache damit unfreiwilligerweiſe leiſtet, 
muß euch, wenn es euch wirklih um Gottes Sache zu tun iſt, bereits 
ene gegen ſie ſtimmen. 

Aber nun auch abgeſehen von dieſem ſchon erörterten Zuſjammen- 


5 Ing Nebergeordnet über den jetzigen Ungehorjam und die jetzige Der- 


werfung Israels iſt und bleibt ſeine Erwählung. Denn jo wenig ſich 
die von Adam und die vom Chriſtus ausgehende tosmiſhe Ordnung 
in ſtarrem Dualismus gegeniiberſtehen als gleich ſtarke Kräfte, jo wenig 
Leben und Tod, Gerechtigkeit und Angerechtigbeit gleich mogliche Mõg⸗ 


lichbeiten ſind (5, 15), jo wenig können Erwählung und Perwerfung, 


Gehorjam und Ungehorjam in der Geſchichte des Reiches Gottes ſic 3 "A 


in Gleichgewichtslage die Wage halten. Sondern immer iſt die Er⸗ 
wahlung das Erſte, das Arſprüngliche, die eigentliche Meinung Gottes 
mit den Menſchen und darum auch das Letzte, die Wahrheit aller Ge- 


ſchichte, die ſich am Ende auch als ihre Wirklichbeit beweiſen und 


bewähren wird. Die Verwerfung aber iſt immer nur ein Swiſchenfall, 
eine Störung, eine Kriegs und Notſtandsmaß nahme, die als ſolche die 


 Notwendigheit ihrer einſtigen Aufhebung in ſich trägt. Das Derwerfen 


Te 


an ſich iſt zein göttlicher Swech, ſondern dahin geht der innerſte Gang 
der Geſchichte, dieſe Notſtandsmaßnahme durch Beſeitigung ihrer Ur- 
jachen überflüſſig zu machen und aufzuheben. Wohl mag dann jolche 


Derwerfung wie die, die die Kirche jetzt leiden muß, tatſächlich und in 


vollem Ernſt eintreten und vielleicht lange andauern; es bleiben doch 
jenſeits der Derwerfung die urſprünglichen eigentlichen Gedanken; 
die Gott über dieſem geſchichtlichen Gebilde hat und die über alle jetzige 
Derwerfung hinweg auf eine Kealiſierung hindrängen. Derwerfung tritt 
ein, weil ſie muß, die Erwählung aber beſteht, weil ſie im Herzen 
Gottes beſteht. Iſrael iſt Goff feind und Gott ihm, indem es ſetzt 
durch ſein Nicht- Wollen am Willen Gottes zu Schanden wird. Aber 
es iſt und bleibt Gott lieb, indem Gottes Wille weiter geht und nur 
dazu ſtürzt, um deſto ſicherer wieder aufzurichten. And wie Iſraels 
Derjſagen den jetzigen Heiden zugute tommt, jo umgebehrt dem jetzigen 
Iſrael der Glaube und der Gehorſam ſeiner „Oäter . Es iſt eben die 
von Gott geleitete Geſchichte hein wirres Chaos von Einzelheiten, ſondern 
ein ſolidariſches Eintreten der einen Glieder für die andern. Und das 
immer ſo, daß eine Derwerfung hier einer Annahme dort rufen muß, 
während umgebehrt, der Logik zum Trotz, aus Annahme wieder An- 
nahme folgt: Iſraels Derwerfung ruft der Annahme der Heiden. 
während die Annahme der Heiden (11, 25—27) und die einstige An- 
nahme der „Däter die endliche Annahme auch des jetzt verworfenen 
Iſrael nach ſich ziehen wird. Denn es erbt — in Gottes letzter Ab- 
= und Wirkung — der Eltern Segen, nicht ihr Fluch. Deränderlich, 

„Reue Gottes unterworfen iſt im letzten Grund nur Derſto>ung 
= Oerwerfung, aber unwiderruflich ſind die Gnadengaben und die 
Berufung Gottes 

And ſollte euch endlich nicht die Erinnerung an den Weg, den ihr 
jelber gegangen ſeid — geführt worden ſeid! — nahelegen, eure Ein- 


ſicht von der jetzigen Lage dem Gedanken an Gottes Geſchichtsordnung 


unter zuordnen? Iſt denn die Schuld Iſraels, welche es jetzt von der 
Mitarbeit an Gottes Reich ausſchließt, eine andere, als die welche einſt 
auch auf euch ſelbſt ruhte? Und ließ ſich Gott dadurch abhalten, euch 
ſein Erbarmen zu erzeigen? Habt ihr nicht an euch ſelbſt erfahren, was 
es * um den Fortgang des Ax. eee Gottes von der Derwer· 
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göttliche Erbarmen, das nicht den Tod des Sünders will, jondern 


daß er ſic bebehre und lebe, zur Dorausſetzung eures Denftens! Dann 


werdet ihr das Kichtige denken über das jetzt unter Derſchluß befindliche 


Iſrael. Es war die ganze Menſchheit unter ſolchem göttlichen Der ⸗ 


ſchluß, unfahig Gottes Ruf zu geho ech en, weil unfähig ihn als 
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Gottes Ruf zu hören. Es brauchte und braucht noch immer ein 
bejonderes ſtarkes Durchbrechen unſerer Bande von Seiten Gottes, um 
uns für ſeinen Dienſt frei zu machen. Aber über all unſerem Unge- 
horſam und über aller Oerwerfung, die uns oft widerfahren muß jo gut 


wie Pharao, bleibt die Abſicht Gottes, uns an ſeiner Geſchichte teil- 


nehmen zu laſſen, jetzt die einen, jetzt die anderen, bleibt auch das fat- 
jächlich ſich ereignende Durchbrechen unſerer Bande, das von ihm her 
eintritt und durch das er jetzt hier, jetzt dort ſeine Stunden eintreten 
läßt. Sind wir denn alle unter dem „Oerſchluß“ und doch alle unter 
dem triumphierenden Erbarmen Gottes, jo ſoll auch in unſerem Schauen 
und Denben das Erbarmen über das ODerſchließen friumphieren. Wir 
ſollen an Iſraels Erlöſung glauben, nicht an ſeine Not und Schuld — 


weil wir an Gott glauben ſollen. 


D. 33—36. Und nun ſind wir doch wieder dahin zurückgebeht, 
bon wo wir (9, 1) ausgegangen ſind: zu dem Gott, der alle Fragen 
ſtellt und alle Antworten gibt. Denn von Gott aus mußten wir, der 
Sorge des Augenblicks folgend, nach Klarheit ſuchen über Iſraels dunblen 
Weg. Und zu Gott hin führte uns dies Ringen nach Klarheit von 
ſelbſt, als wir die Sorge des Augenblicks überwinden wollten. Gott 


ſelber machte uns Sorge und überwand ſie uns, ſchürzte den Knoten 


und löſte ihn auf, legte uns eine Laſt auf und half uns auch — für den 
Augenblick und wird alles im nächſten Augenblick wieder tun, zu 
neuem Fragen und Antworten, Suchen und Finden uns weiterleiten. 
Denn nicht eine intellektuelle Klarheit haben wir geſucht und gefunden, 
ſondern die Klarheit des Lebens im Sentrum und vom Sentrum aus, 
die nicht fertig, ſondern in ſedem Augenblick neu iſt, in jedem Augen- 
blick ſchöpferiſch gewonnen ſein will — aljo nicht Gedanken, ſondern 
das Denben, nicht Erbenntniſſe, ſondern das Erkennen, nicht ein 
Programm, ſondern eine Führung. So ſtehen wir am Ende eines 
Weges, der doch nur der Anfang eines neuen ſein wird im nächſten 
Augenblick. Denn nicht grübelnd über einem theoretiſhen Problem, 
ſondern feilnehmend an einer realen Not (9, 3) haben wir dieſen Weg 


betreten. Probleme werden gelöſt und auf Formeln gebracht, Teilnahme 
will nichts anderes, als am Ende ihrer Wege, auch ihrer Gedanken- 


wege. neu anfangen. So iſt uns Gott ſelbſt entgegengetreten. Ce it 


will er uns hineinziehen. 
O welch eine Tiefe des Reichtums und der Weisheit und 


forſchlichkeit”, denn Gott iſt erforſchlich und erbennbar denen, die ihn 


juchen, wohl aber die Unergriindlichkeift, Anermeßlichbeit, Anerſchöpflichbeit, 
mit der er denen, die ihn juchen von Stunde zu Stunde, von Tag zu 


der Erkenntnis Gottes! Die „Tiefe Gottes iſt nicht ſeine „Aner- | 
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Tag, in immer neuer Friſche und Freiheit neuen Reichtum ſeiner Macht, 
neue Weisheit ſeiner Pläne, neue Erbenntnis ſeiner Mittel und Wege 
offenbart. Gottes „Tiefen, vor der wir ſtehen wie vor einem Abgrund, 
iſt ſeine Gottheit, ſeine Lebendigbeit. 

Wie unerforſchlich ſind ſeine Gerichte und wie unergründlich 
ſeine Wage! Alſo freilich eine Anerbennbarbeit Gottes, aber nicht in 
ſeinem Weſen, das uns bein Geheimnis zu bleiben braucht (16, 25), 
ſondern in ſeinem Wirben, ſofern wir es mit unſeren Begriffen be- 


greifen, mit unſeren Maßen meſſen, ſofern wir Gott — ohne Gott 


erkennen wollen. Wie verworren und ſinnlos das Bild, das wir be- 
trachtet haben — für das Auge, das ihn nicht ſieht, für das Ohr, 
das ihn nicht hört in allem, hinter allem, über allem: er die Not 
Iſraels, er der, an dem es ſchuldig geworden, er ſeine Hoffnung und 
ſein Erlöſer ! 

Aber dieſe Oerworrenheit iſt in uns, in unſorem Mangel an 
Jentralblick und Zentralgehor, wir brauchen in ihr nicht zu beharren. 
„Ich möchte, Brüder, daß euch dies Geheimnis nicht entginge (11, 25). 
Denn wer hat die Dernunſt des Herrn erkannt oder wer iſt 
ſchon ſein Ratgeber geweſen? Wer hat es verſucht, mit Gott zu 
rechnen nach unjerer Logilk und Gott etwas vorzuſchreiben nach unjerer 
Ethik — und wäre daran nicht zu Schanden geworden? Oder wer 
hat ihm etwas zuvorgegeben, daß ihm werde wieder vergolten? 
Wer hat es verſucht, etwas gegen Gott geltend zu machen als eigene 
Göttlichkeit — und wäre dabei nicht zurückgeworfen worden in das 
Nichts, aus dem er hervorgegangen iſt? Warum verſuchen wir es denn 


immer wieder? Warum fangen wie denn nicht einmal da an, wo wir 


allein aufhören bhönnen, um neu anzufangen? Warum wollen wir blind 
und taub ſein, wo er doch unſer Auge und Ohr ſein könnte? 

Denn von ihm und durch ihn und zu ihm hin ſind alle 
Dinge. Sein iſt die een in Ewigkeit. Amen. 


IRS, 


verhaltmſſe an uns ſelbſt die Frage zu richten, ob und wie wir zu 
dieſer Antwort unſererſeits Ja ſagen wollen, damit uns Gnade Gnade, 
theif Freiheit, Geiſt Geiſt, Erbarmen Erbarmen, Gott Gott 
ſei und bleibe. Wir haben aus der Richtung und dem Charabter des 


, * 


2. und 13. Kapitel ; 
| * | 2 A 
Der Wille Gottes 
Das Eine Notwendige f 
etzt ſind wir in der Lage auch darüber einiges zu ſagen (und zu f 
* hören l) was wir denn nun unter der Herrſchaft des „Geiſtes des ö 
13 Lebens (8,2) tun ſollen, eine Parole auszugeben (und zu verſtehen!) N 
* für den Augenblick, welcher beſtimmt iſt durch die Sielſtrebigbeit des ö 
Fu Chriſtusleibes, dem wir angegliedert ſind, aber auch durch das Schwer- 
42h gewicht, das vom Chaos der alten Welt her, in dem wir noch ſtehen, a 
_ - lähmend auf uns einwirkt. Der Blick nach rückwärts, den wir auf a 
ö die Lage der alten Freunde Gottes geworfen, hat uns dazu dienen 
8 miiſſen, uns das Auge und den Sinn zu ſchärfen für die Beantwortung 
RE der Frage, was für eine Haltung bei uns, Gottes neuem Iſrael gelten | 
| joll, damit wir ſeiner auf uns gefallenen Gnadenwahl (8, 29 f.) nicht a 
verluſtig gehen, ſondern unſere Beſtimmung erfüllen. Wir tragen das : 
eilige Gefäß in erhobenen Händen. Die Not unſerer jetzt zurück- 
wy bleibenden Brüder zeigt uns, daß nur reine Hände es tragen bönne. 
„Wer wird auf des Herrn Berg gehen und wer wird ſtehen an ſeiner ; 
: heiligen Stätte?“ Was iſt der Wille Gottes mit uns? — Die Ant- ; 
work iſt uns bereits gegeben; wir haben nach heiner neuen zu ſuchen; ; 
ſie heißt: Stehen im Siege des Lebens (Kap. 5), in der Gnade (Kap. 6), 5 
in der Freiheit (Kap. 7), im Geiſte (Kap. 8), oder wie wir nun zu- 
Antwort heraus und im Blick auf die Mannigfaltigkeit unſerer teils 
durch die bommende, feils durch die vergehende Welt beſtimmten Lebens- 


uniderſalen, objektiven göttlichen Waltens, die uns zeine Geheimniſſe 
9 mehr ſind, die Folgerung zu ziehen für das Heine Stücklein Gottesweg, 
5 das nun gerade vor uns liegt. Wir haben uns zu ermahnen. _ 
1 12, 1-2. So ermahne ich euch nun, Brüder, bewegt durch 
- die Barmherzigkeit Gottes eure Leiber darzubringen zu einem 
1 lebendigen, heiligen, Gott wohlgefalligen Opfer — das ſei euer 
vernünftiger Sottesdienſt! — und euch dieſem Aon nicht an- 
I zupaſſen“, ſondern euch zu verwandeln durch Erneuerung 
; eures Denbens, damit ihr ein Gefühl bebommt für das, was 
der Wille Gottes iſt, das Gute und Wohlgefällige und Doll- 
Pommene. 

„Ermahnen heißt nicht: in ein fremdes Gebiet mit fremden 
Maßſtäben hinein reden, ſondern: heraus reden aus einem bekannfen, = 
angenommenen, gemeinſamen Grunde, der die Norm und die Geltung 1 
der Ermahnung unausgeſprochen ſchon in ſich enthält. Ermahnen heißt Ve. 
nicht: ein Geſetz, ein Ideal, ein Seinſollendes aufrichten (7, 1—6), 
ſondern: die Wirklichkeit eines Lebens, in dem das Ideal in der Er- 
füllung begriffen iſt, Schritt für Schritt und zwar zunächſt für den 
nächſten Schritt entwickelnd darſtellen. Ermahnen iſt nicht das Reden 
eines Menſchen zum andern, ermahnen iſt alſo nicht erziehen, ſondern 
das Ausſprechen der Tatſache einer gemeinſamen Bewegung, durch 
welches ſich die Bewegung von einem Augenblick zum andern in Be⸗ 
wegung erhalten möchte, wobei alſo der Sprecher nur zufällig der 
Sprecher, ſondern eigentlich die bewegte Gemeinſchaft, das redende 
Subjebt iſt (15, 14—16). Ermahnen bann ich alſo und ermahnen laſſen 
konnen ſich nur Brüder, Mitbewegte, Menſchen, die ſich mit mir in 
der gleichen Situation befinden, aus der heraus und für die ich rede. 
Sie werden in dem, was die chriſtliche Ermahnung ausſpricht, die 
Ordnung begreifen und ergreifen, unter der ſie ſich im Chriſtus, in ihrer 
Stellung zum kommenden Gottesreich im gegenwärtigen Augenblick 
befinden, ſie werden die Parole vernehmen, die jetzt für ſie gilt und 
unter dieſer Parole wird das Heer des Chriſtus den Kampf kämpfen, 
den es ſeßt, in Erwartung neuer Lagen und neuer Ermahnungen, zu 
beſtehen hat. 

A. 1 180 er dem e er bat die criſtlich Ermahnung beinen ny 


Fa Aber darüber tauchen wir uns + ae. daß es in uns und um 


uns weite Gebiete gibt, in denen ſie noch nicht wirkſam geworden 1 


»Die Seitwörter im Hauptſah von D. 2 ſtehen nach der — re 
und für den bultiſchen Gebrauch wende 3 Lesart nicht im nay 
jondern im Infinitiv. 
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und - dieſe Gebiete ſind für die <hriſtlihe Ermahnung jetzt noch fremde 
Gebiete. Die neue Schöpfung im Chriſtus iſt immer potentiell das Erſte, 
das Ermahnen das Sweite. An Menſchen gerichtet, für die die Doraus- 
jekungen von Kap. 5—8 noch gar beine Aktualität beſitzen, aber auch 
an uns ſelbſt gerichtet, ſofern für uns jene Dorausſetzungen vielleicht noch 
gar nicht abtuell geworden ſind, hann die chriſtliche Ermahnung nicht $ 
anders wirken, denn als eine ſehr ſeltſame Form des Geſetzes, durch | 
das Feine Gottesgerechtigbeit, ſondern nur die in 7, 7-13 und 14-25 1 
geſchilderten peinlichen Derwidlungen entſtehen können. Seltſam darum, 
weil das der „Welt aufgedrängte „chriſtliche Ideal“ einerſeits vom , 
Menjchey verlangt, was er nicht leiſten hann, andererſeits vieles, was 4 
e „Welt wichtig und infereſjant iſt, nicht verlangt, ihre dringendſten | 
Fragen und Bediirfniſſe mit Stillſchweigen übergeht und jo den Hörer 
—__nur in ärgerliche Derlegenheit ſezen bann. Durch dieſen Dorgang muß 
aber die Sache Gottes disbreditiert, ins Anrecht geſetzt und damit ge- 
ſchädigt und aufgehalten werden und es fun darum alle diejenigen dem 
Gottesreiche einen ſchlechten Dienſt, die durch voreiliges chriſtliches Er- 
mahnen (etwa an Hand der Bergpredigt), wo gar keine Brüder ſind, 
wo gar kein vom Geiſte Bewegtſein iſt, die Parole des Heeres des 
Chriſtus dem Scheine des Utopismus preisgeben. Als Prinzipien des 
Welt fortſchrittes ausgerufen, bönnen die chriſtlichen Ermahnungen nur 
11 Konfuſion, Dergernis und Enttäuſchungen erregen. Losgeriſſen von ihrem 
10 3 1 Nährboden müſſen ſie unfruchtbar, mißverſtanden, bald in Fonſjervativem, 
=_ . - bald in radibkalem Sinn ausgebeutet oder auch bebämpft, unter allen 
Amſtänden aber ihrer ſtillen originellen Dynamik beraubt werden. Denn 
die Erneuerung der Welt durch das kommende Reich Gottes vollziebt 
ſich durch deſſen eigene Bewegung. Die chriſtliche Ermahnung aber 
enthält gar nicht das letzte Ziel dieſer Bewegung, ſondern bringt ſie 
nur auf ihren momentanen Ausdruck, der für die Bewegung, in der ſich 
die alte Welt ihrerſeits befindet, notwendig beinen Sinn haben bann. 
Sie iſt Lebensgeſetz für die, die es angeht (auch für die nur inſofern, 
als es ſie wirklich angehen hann, ſofern ſie im Chriſtus ſind und ſeinen 
Geiſt hinter ſich haben), alſo für „uns“ in der gegenwärtigen Lage 
zwiſchen Dergangenheit und Zukunft, nicht aber moraliſche Weisheit für 
jedermann zu jeder Seit! Wir vergewaltigen uns ſelbſt und die andern 
und wir n gegen Gott, der ſeine Sache ſelber und allein führen 
i neue Schöpfung, wenn wir die chriſtliche ee ws 
Gipfel eines allgemein-menſchlichen Reformprogramms erniedrigen. Die 
Parole „Chriſtus gegen Cajar® iſt ein eigenmächtiger Kurzſchluß, der 
im neuen Teſtament ' charalteriſtijſherweiſe nicht gezogen wird. „Ihr 
jollt das Heiligtum nicht den Hunden geben und eure Perlen ſollt ihr 
nicht vor die Saue werfen, auf daß ſie dieſelben nicht zertreten mit ihren 
Füßen und bw wenden und euch Serreiſen” IND 71,6). Die Er- 
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mahnung gilt den Brüdern. Fehlt dieſe Oorausſetzung WE Kedens 
und Hörens, dann wird es ſic darum handeln, zu ſchweigen und vorerſt 
nach dieſer de Zu ſragen. Alle andern Wege ſind heine 
Wege. 

Die Lage, in der wir uns befinden, legt uns den a 
Inhalt der Ermahnung von ſelbſt auf die Lippen. Unter allen, die 
Gott erwählen konnte, hat ſeine Barmherzigkeit gerade uns erwählt zu 
Trägern ſeines Wortes. Dieſer Lage wird unſererſeits heine andere 
Haltung entſprechen können als die, daß wir unter allem, was wir 
wählen können, gerade Gott erwählen zum Thema und Inhalt unſeres 
Lebens. Es handelt ſic heute darum, mit leidenſchaftlicher Einſeitigbeit 
und unter Ausſchaltung aller andern Geſichtspunkte für Gott Partei zu 
ergreifen. Ein Heer von geiſtigen und materiellen, himmlischen und ir⸗ 
diſchen Wichtigbeiten und Herrlichbeiten, Mächten und Gewalten bietet 
ſich uns an, Thema und Inhalt unſeres Daſeins zu werden. Durch die 
Pforte unſeres „Leibes“, unſerer körperlich - ſeeliſchen, zeitlich diesſei⸗ 
tigen, individuellen Perſönlichbeit ſtrömen beſtändig alle möglichen von 
den herrenloſen Einflüſſen, deren Geſamtheit das Chaos der alten Welt 
bildet, auf uns ein und wollen uns mit ſich reißen. Der „Leib“ will ſich 
in unſerem Leben immer wieder als ODertreter der unerlöſten alten Wolf 
auſſpielen (6, 12 f.). Laſſen wir ihm ein Eigenrecht, jo wird er ſofort 


zum Schauplatz unſeres Abfalls. Hier nimmt jenes „Eigene ſeinen Wohn- 


ſis, das ſowohl als „Sünde wie als „Gerechtigbeit Gottes Ehre 
antaſtet. Ob wir wie der Heide der Wolluſt und der brutalen Gewalt 
oder ob wir wie der Jude dem Mammon und der Frömmigbeit dienen, 
immer iſt es die alte, von Gott gelöſte Welt, die durch das Medium 
des „Leibes von unjerem Daſein Beſitz ergreift. Auf die mannigfaltigſte 
Weiſe bhönnen wir umgebehrt durch das Medium unseres „Leibes ſelber 
zu Gott Nein ſagen, durch die Poren und Fenſter unſerer Perſönlichbeit 
die Kräfte von uns ausgehen laſſen in die Amwelt, durch die Gottes 
Werk auch dort gehindert wird. Sicher iſt gerade das Individuelle 
an uns, deſſen wir uns mit beſonderer Genugtuung bewußt ſind, nur 
die beſondere Form, in der jener gottesfremde Geiſt bei uns ein - und 
ausgeht. — Darum handelt es ſich nun, dieſe Schickſalspforte für Gott 
zu öffnen, ſtatt für all das Andere, im letzten Grund immer Eigene 
[denn der Geiſt der Wolt iſt unſer eigener Geiſt I), das durch ſie ein⸗ 
wund ausgehen will. Es handelt ſich darum, gerade den „Leib 
uns zur perſönlichſten Derwaltung übergebene Stück Schöpfung, dieſes 
merkwürdige Organ, durch das die Welt mit uns redet und wir mĩt 
ihr, dieſen Kosmos im Kosmos aus einer Stätte des Abfalls zu einer 
Stätte der Erlöſung werden zu laſſen. Es handelt ſich darum, „be⸗ 
wegt durch die Barmherzigkeit Gottes eure Leiber darzubringen zu einem 


lebendigen, heiligen, Gott wohlgefälligen Op pl er.* Le ſich ſelber 
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Darbringen iſt die Parole, die jetzt unter uns ausgegeben werden muß. 
Wir miiſſen mit der gleichen Kückſichtsloſigbeit und Willigkteit, mit der 
Gott über unſere Gebundenheit durch unſere „Leiber hinweggeſehen 
und uns aus Barmherzigkeit erwählt hat (11, 30), unſererſeits hinweg 
ſehen lernen über dieſe unſere Gebundenheit und Gott, allem andern, 
wozu unſer „Leib“ uns ſtempeln möchte, zum Troß, unſern Gott ſein 
laſſen. Anſer Leib muß unſerem Derhältnis zu Gott zum Opfer fallen, 
in dem Sinn, daß wir uns unſeres Eigenrechtes darauf begeben und 
ihn mitſamt ſeinen Beziehungen und offenen Türen zur Amwelt Sott 
zur Derfügung ſtellen. Die Ehre Gottes iſt angetaſtet worden dadurch, 
1 daß das Geſchöpf ſich ein Eigenrecht anmaßte in der Schöpfung, und 
Wa. alles, was in unſerem Leben in dieſer Richfung geht, macht unſern 
wht Leib zum Beſtandteil eines univerſellen „Leibes des Todes (7, 24). 
; 1 5 — Wir ſehen auch, wie gerade daran es ſich entſcheidet über unſere Er⸗ 
8 wählung oder Derwerfung, ob wir ſolches Eigenrecht behaupten oder 
1 uns der göttlichen Gerechtigkeit unterwerfen wollen (9, 30—33, 10, 3). 
N Wohlan, weil wir denn erwählt ſind durch Gottes Barmherzigbeit, ſo 
bann es ja nicht anders ſein, als daß nun alles in unſerem Leben die 
andere Kichtung: zurück zu Gottes Ehre und Herrſchaft, bebommen, daß 
4 unſer „Leib“ etwas Neues werden muß: ein Beſtandleil des noch 
Wh: univerſelleren „Leibes des Chriſtus (T, 4). - Dieſes Darbringen aljo 
. iſt die allgemeine Losung, unter die wir uns fetzt ſtellen und von da 
43 | aus werden wir über alle auftauchenden Lebensfragen zu entſcheiden 
haben. Es iſt klar, daß ſchon dieſe allgemeine Loſung nur gelten bann, 
wo die Dorausſetzungen dafür gegeben ſind. © 
11 „Das ſei euer vernünftiger Gottesdienſt — vernünftig im 
my. Gegenſatz zu unvernünftig, weil dieſes „Darbringen des „Leibes das 
1 Einzige iſt, womit wie ſachlicherweiſe Gott einen Dienſt leiſten können. 
Wir können ſeine Sache durch nichts anderes fördern, als durch die 
. Tatjache einer einseitigen und rückſichtsloſen Parteinahme für ihn und 
. gegen alle Eigenwichtigbeiten und Weltwichtigbeiten. Auch die Religion 
Wh und die Kirche reden freilich von „Gott, „Gottesdienſt und „Opfer“, 
aber ſie meinen alles ganz anders: ihre Dorausſetzung iſt immer, daß 
der „Leib“ ſein Eigenrecht behält, daß die Weltbräfte ungehindert durch 
dieſe Pforte ein- und ausgehen können. „Gott und ſein Recht iſt ihnen 
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Tätigkeiten — und ihre „Opfer ſind Stellvertrefungen für das eine 
notwendige Opfer, das der Menſch nicht bringen will: ſie ſind nicht 
„lebendig“, denn wir halten dabei, und wenn ſie noch jo groß wären, 
mit unſerem eigentlichen Lebendigſten immer noch zurück, nicht „heilig“, 
denn es iſt nicht unjer Beſtes, das wir darin Gott zur Derfiigung ſtellen; 
_ , Gott wohlgefallig", denn ae Ehre wird dabei bei allem Mühen 


350 


4 


W 


e deienſt eine bejondere Tätigbeit des Leibes, nicht die Tätigbeit ſeinen 


und Eifern- unſererſeifs nicht wieder hergeſtellt. Dernünftig, d. h. logiſch 
und ſachlich Gott gegenüber werden wir erſt, wenn wir uns ſelbſt Gott 
darbringen, die Schliiſſel der Schickſalspforte aus unſeren eigenen in 
ſeine Hände legen, das Organ, durch das die Welt auf mich und ich 
auf die Welt wirke, zu einem göttlichen Organ werden laſſen. Das 
iſt aber eben die Dernunſt des Chriſtus, der Gehorjam der ey 
und darum auch nur von ihnen zu verlangen. 

Der Inhalt dieſer allgemeinen Loſung, uns ſelbſt Gott bids 
bringen, wird ſih negativ entfalten miiſſen zu der Forderung, „euch 


dieſem Non nicht anzupaſſen“. Der ſetzige Non, deſſen Ordnungen 
und Kräfte rings um uns und in hohem Grade auch in uns wirkſam 


ſind, hat ein ganz beſtimmtes „Schema der Lebensgeſtaltung, charab 
teriſiert durch die Selbſtändigbeit des Menſchen Gott gegenüber. Dieſes 
Schema hann ſich weder in der „Sünde noch in der „Gerechtigbeit 
des gefallenen Menſchen verleugnen. Beſtändig will die Welt es uns 


aufdrängen, beſtändig liegt es uns nahe, uns ihm anzupaſſen. Es gibt 


auch wundervolle chriſtliche Formen, ſich dem Schema dieſes Nons 
anzupaſſen ! Ihm gegenüber „ſollen wir das Herz haben, im Gehor- 
ſam gegen Gott und im Derlangen nach der Ehre, die allein von Gott 
iſt, einen eigenen Charalter zu behaupten: eine eigene, unterſcheidende, 
dem Weltſinn überall widerſprehende, nah dem Worte Gottes ge- 
bildete Empfindungs- und Denkungsart, die dem Chriſtenvolbe vorge- 
ſchriebene eigentümliche Chriſtengeſinnung, wodurch es ſich von den Welt- 
völbern unterſcheiden joll” (G. Menben). Anſer Leben wird freilich, 
entſprechend dem Grundcharakter der jetzigen Uebergangszeit (8, 12—27), 
nicht außerhalb ſondern innerhalb dieſes Aons verlaufen, aber es darf 
ſelber ſeine Geſtalt, ſein Schema, ſeine Schablone, ſeine Methode nicht 
annehmen, wiederholen, beſtätigen, neu aufrichten; es muß ihm gegen- 
über mibrobosmiſch den Typus einer andern Methode und Lebensart 
verfreten; es muß in ſtändiger Auseinanderſetzung mit der das jetzige 
Ganze beherrſchenden Frevelhaftigbeit und Ohnmacht das ltommende 
Ganze der Gerechtigbeitswelt in ſich vorbilden. Darin vollzieht ſich 
das „Opfer des Leibes“; denn der eigene Geiſt, der den „Leib“ und 
ſeine Eigenmacht nicht aufgeben möchte, iſt der Geiſt, der ſich dem 
jetzigen Non anpaßt, iſt der Geiſt dieſes Nons ſelbſt. 


-Denktens*. Der entſcheidende Vorgang, durch den ihe Schritt für 
Schritt der alten äußern Welt die neue innere entgegenſtellt, hann ſich 
nicht anders vollziehen, als im Suſammenhang mit einer grundſätzlichen 


Neu- Orientierung durch den Geiſt Gottes, die euch zum Gegenſtand- 


eines anhaltenden und eindringenden Suchens, Fragen und Forſchens 
werden muß. „Mir * neue Gedanken erhalten, einen neuen Blick, 
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neue Maßſtäbe, nicht die, welche dieſer Zeif und Welt entnommen find. 
Das iſt die unentbehrliche Ausrüſtung zu allem Goftesdienſt in Tat 
und Werb und wir bönnen den Mangel derſelben durch nichts erſetzen, 
durch zeinen Glauben, durch kein Beten, durch heine Zeichen und WPun- 
der. Der Weg zum Handeln führt durchs Denten; denn wir können 
dem Willen Gottes nicht dienen, wenn wir ihn nicht prüfen und er- 
tennen” (Schlatter). Wieder tritt hier alſo (10, 2) die richtige Er 
kenntnis Gottes in den Mittelpunkt als Dorausſetzung und Folge 
einer bleibenden Wahlverwandtſchaft mit ihm. Ihr braucht auf beine 
beſondern „Erlebniſſe“, ihr braucht nicht auf das Geſchenk einer reicheren 
infenſiveren „Frömmigbeit“, ihr braucht auf beinen Eifer und auf bein 
Pathos für Gott zu warten — 

Wenn ich auch gar nichts fühle 

Don deiner Macht, 

Du bringſt mich doch zum Siele 

Auch durch die Nacht! 


Es iſt für ah und es iſt für Gottes Sache vielleicht ſogar beſſer, 
wenn ihr gegen das ganze emotionale Gebiet vorläufig einmal grund- 
mißtrauiſch und zurückhaltend werdet. Wohl aber habt ihr zu lernen, 
euch wieder an Gott zu orientieren, d. h. normal und zentral zu denben 
von Gott. Anti-Intellektualismus iſt eine intellebtualiſtiſche Derlegen- 
heitsauskunft. Das richtige Denen iſt das Prinzip der Derwandlung, 
durch die ihr der alten Welt gegenüber etwas Neues werden und ver- 
treten hönnt, des eigenen Charabters, mit dem thr als Gottes Leute 
ſeine Sache führen ſollt. Freilich iſt dieſe Erneuerung zum richtigen Den- 
ben, zu einem „logiſchen Gottesdienſt bein bloßes verſtandesmäßiges 
Sichblarwerden, bein bloßes Sichaneignen der korrebteſten Formeln, 
tein bloßes Juſpitzen der Wahrheit auf ihren feinſten adaquateſten intel 
lebtuellen Ausdruch — aber ebenſo wenig, nein noch weniger bloßes 
Erlebnis, bloße Impreſſion und Intuition, bloßes gefühls- und willens- 
mäßiges tumultuariſches Anſichreißen des Himmliſchen — beiden Der- 
fahren widerſetzt ſich der Geiſt Gottes gleicher weiſe — ſondern, 
entſprechend dem göttlichen Schvpferwirken, auf das ſie zurückweiſt 
(11, 3-30): Logos, Rückgang auf den urſprünglichen Sinn und 
ewigen Gehalt des Lebens, ſtändiges, ein in Spiralen vorwärts 


ſchreitendes Ringen und Mühen um das Denken der Gedanken 


Gottes, ein andauerndes Erzeugen der Wahrheit aus der Wahrheit 
ſelbſt in ſtefer Auseinanderſetzung mit der „Wirklichbeit der ſetzigen 
vergehenden Welt, die eben nicht aus der Wahrheit ſelbſt erzeugt iſt. 
Durch die Logik Gottes allein wird der Geiſt dieſes Nons über- 
wunden, werden wir fähig, dem „Schema“ dieſes Nons nicht nur Zu 
troßen, ſondern ihm ein neues ſiegreich entgegen zu ſtellen. In der 
Erneuerung unſerer Logil zu dieſer Logik Gottes wird aljo das 


„Opfer des Leibes“, das wir, „bewegt durch Gottes Barmherzig- 
zeit, darbringen wollen, möglich, wirklich und fruchtbar. 

And nun wird es möglich ſein, unſere Parole auf einen präzisen 
prabtiſchen Ausdruck zu bringen: es wird ſich bei der ,, Darbringung*, 


die von uns gefordert iſt, darum handeln miiſſen, dieſes erneuerte Denen, 


durch das wir von innen verwandelt und nach außen ausgeſondert werden, 
zu einem „Gefühl“ zu entwickeln, d. h. aber zu einem feinen, empfind⸗ 
lichen, klaren und unbeſtechlichen Organ der Priifung, der bonkreten 
Erkenntnis „was der Wille Gottes iſt, das Gute und Wohlgefällige 
und Vollkommene“. Dieſes Organ iſt uns gegeben in und mit jener 
„Bewegung durch die Barmherzigkeit Gottes“, es handelt ſich darum, 


es in und mit der „Darbringung“, durch die wir uns jener Bewegung 


überlaſſen, zu entfalten und zu gebrauchen Es iſt die Altualitfat 
der göttlichen Logik, die ſich uns erſchloſſen hat und in die wir uns 
hineinſtellen müſſen. Es iſt das göttliche Beſtimmen, Geſetzgeben, Ur- 
teilen in uns, durch das wir uns in den Stand ſetzen laſſen müſſen, von Fall 
zu Fall in einer Richtung zu gehen. Es iſt die Kraft Gottes zur 
Erzeugung ſittlicher Begriffe für den Tagesbedarf, eben darum ſelber 
tein ſittlicher Begriff, ſondern das Begreifen. — Auch wo es zu 
jener „Darbringung des Leibes“ noch nicht gekommen iſt, iſt es ja der 
innerſte heißeſte Wunſch jedes Menſchen, den Willen Gottes zu tun. 
Auch der „unvernünftige Gottesdienſt iſt in der Abſicht wirklicher 
Gottes dienſt. Denn auch wenn wir uns an die jetzige Welt verloren 
haben, können wir den nicht vergeſſen, dem wir gehören; zu ihm hin 
ſind wir geſchaffen und unſer Herz iſt unruhig in uns, bis daß es ruht 
in ihm. Aber was wir auch außerhalb jener , Darbringung”, un be⸗ 
wegt durch die Barmherzigkeit Gottes, wenngleich in der edelſten Ab⸗ 
ſicht tun, wird am Willen Gottes vorbeigehen, wird zum Kommen ſeines 
Reiches nicht beitragen, ſondern ſich ihm hindernd entgegenſtellen. Es 
wird vielleicht etwas Gutes ſein, aber nicht das Gute. Es wird 
vielleicht uns ſelbſt, vielleicht vielen oder allen Menſchen, aber es 
wird Gott nicht wohlgefallen. Es wird vielleicht etwas Dorzügliches 
ſein, ein Gipfel der Möglichbeiten innerhalb des jetzigen Non, aber 
nicht das Vollkommene, nicht ein Stücklein Gotteswelt, auch nicht 
ein Stücklein! Denn ohne jene „Darbringung werden wir in unſerer 


Zentrum fehlen und es wird uns darum bei jeder möglichen Anwendung 
unſeres Denbens auf eine beſtimmte Lage das Gefühl, der Taſtſinn, der 
Tabt für das augenblicklich, gerade für dieſe Lage im göttlichen Sinn 
Richtige abgehen. Wir werden wohl prüfen, erwägen und grübeln, 
vielleicht nicht ohne Klugheit und Gebet, aber wir werden mit fremdem 
ungeiſtlichem Maßſtab, nach unwichtigen, weil ungöttlichen Geſichtspunkten 
prüfen und das Ergebnis wird, mag es ſo glänzend ausfallen als es 
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will, immer ein Fehlgriff, eine Pfuſcharbeit, ein Zeit- und Kraftverluſt, 1 
und, von Gott aus betrachtet, eine Störung ſeines Wirkens ſein, durch 3 
die wir ſelbſt und andere wieder tiefer in den Schatten ſeines Zornes | 
hineingeraten. Wir ſtehen hier vor der unerſchöpflichen Quelle alles 
Irrens und Fehlens. Denn unjer Mangel an Gefühl fiir das göttlich 
Kichtige iſt es, der von Schritt zu Schritt, von Jahrhundert zu Jahr- 
1 50 hundert unſer Verhältnis zu Gott, aber mehr als das: Gottes Handeln 
ER in unſerm Leben und in der Geſchichte verwirrt und kompromittiert. Hier 
1 wird etwas anders, wenn wir uns unter die neue Parole ſtellen. Der 
1 Gehorjam gegen ſie iſt die Garantie dafür, daß dieſe Fehlerquelle ver- 
| : ſtopft wird, daß wir die Weisheit für den Augenblick haben 
23 und immer aufs Neue betommen. Der Grund unſeres Fehlens und Pfu- 
BY ſhens iſt. der eigene Geiſt, den wir immer noch unſern „Leib“ regieren 
mW —_ laſſen. Denn dieſer eigene Geiſt wibbt auch beim beſten Willen unſerer⸗ | 
WH ſeits mit tötlicher Sicherheit nach ſeiner Art, Gott zuwider. Haben wir 
. unſern „Leib“ dargebracht, iſt der Schliiſſel der Schickſalspforte unſern 
aeeigenen Händen entwunden und in die Gottes gelegt, dann iſt jene Fehler⸗ 
5 quelle beſeitigt, dann tritt jenes unſer Organ für den jſenſeitigen Ginn | 
des Augenblicks in Funktion, dann arbeiten wir von ſelbſt im Sinn ; 
unſeres neuen Herrn, dann werden wir unfehlbar von Schritt zu Schritt 
das Kichtige (das in der einen Richtung liegende) treffen. 

Das wird alſo der einfache Sinn aller chriſtlichen Ermahnung ſein, 

[Ls daß wir dieſes „Gefühl“ für das göttlich Kichtige des Augenblicks, das 

8 uns mit unſerer Selbſtdarbringung an Gott gegeben wird, anwenden. 

| Mit dieſer Anwendung ſagen wir Ja zu jener uns geſhentten Antwort 

auf die Frage: was ſollen wir tun? bleiben in der Erwählung und 

8 treiben Gottes Werk. And das iſt das Eine Notwendige. 


* 


Beſonnenheit 

1 „ of en) Os N 

Wollt ihr einige Proven. wie. ſich dies Gefiihl fiir den Willen N 

Ko” an ſeine Stellung in has Gemeinschaft der jancelich ſo mannigfach zu- 

1 ſammengeſetzten und bewegten Kreiſes der Gottesleute, der Chriſtus- 1 

"IE glaubigen, der Geiſtgetriebenen. Keine Frage, nichtwahr, daß es hier, b 
in ſeinem Derhältnis zu den Briidern, für jeden 3uerſt zu einem Tun 
kommen muß, das ſich dieſem Kon nicht anpaßt, ſondern aus dem 
neuen Denben, aus der Orientierung am Zentrum geboren iſt. Denn 
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andern die Dorausſetzungen finden, die das Hervorbrechen eines neuen 
Handelns begünſtigen t5nnen. Ihr wißt freilich, daß das bonbret und 


im einzelnen auch hier gar nicht ſo einfach iſt. Ihr lebt ja auch in 
eurem YDerhaltnis unter euch nicht auf einer Inſel der Seligen. And 


eure gemeinſame Dorausſetzung iſt nicht nur der Glaube, die Liebe und 
die Hoffnung, nicht nur das Work und der Geiſt Gottes, ſondern auch 
der Lärm und der Geiſt der Kaiſerſtadt, die zu euren Fenſtern herein- 
ſieht. Die Maßſtäbe und Geſichtspunkte des Forums, des Sirbus und 
der Synagoge werden euch wohl auch in euren Beziehungen zueinander 
noch nicht ganz fremd geworden ſein, ganz abgeſehen von eurem Der- 
hältnis zu den Tausenden, die überhaupt noch beine andern Wertmeſſer 
Fennen. als die dort üblichen. Es wird für euch, ſogar als Brüder unter 
Brüdern, eine ernſthafte Aufgabe werden, unter all den wohlbekannten 
römischen und jüdischen, geiechiſchen und vorderaſiatiſchen Wegen, auf die 
euch etwas wie ein natürliches Schwergewicht immer wieder treibt, den 
Weg des Chriſtus nicht zu verfehlen, auf den ihr durch die Barm- 
herzigteit Gottes getrieben ſeid. Derſucht es denn einmal, euch in die 
Augen zu ſehen und euch darauf die Hand zu geben, daß unter euch 
nun wirklich die Ordnung der tommenden und nicht der gegenwärtigen 
Welt gelten ſoll. Ausweichen werdet ihr ja dieſer Aufgabe doch nicht 
konnen, jo gewiß ihr die geſcicfliche Stunde eurer Erwählung nicht 
könnt verpaſſen wollen. 

12, 3. So ſage ich nun durch die mir gegebene Gnade zu 
jedem, der in eurer Mitte iſt, er ſolle ſich in ſeinem Sinn nicht 
auf eine Höhe begeben, die keinen Sinn hat, ſondern ſinnen 
auf Bejonnenheit, ſeder nach dem ihm von Gott zugeteilten 
Maß des Glaubens. 

Das mögt ihr als das Grundſätzliche der neuen Art, die unter 
euch ſichtbar werden muß, zu erfaſſen ſuchen: die chriſtliche Demut, 
in der ſich der Einzelne ſeines Dienſtverhältniſſes und darum ſeiner 
perſönlichen Geringfügigkeit gegenüber der gemeinſamen Sache bewußt 
iſt. Die gemeinſame Sache iſt der Glaube und im Glauben Gottes 
Gerechtigbeit, die leuchten und triumphieren will. Ihr gegenüber hann 
ſich der Einzelne nur verantwortlich fühlen und muß es, weil jeder 


| Cinzelne ganz. perſonlich und unmittoldar ihr Träger if, weil es Glauben 


die der Einzelne auf ſich nimmt, kann er nichts ſein noch e, wollen. | s 


von 


Der Chriſt iſt fachlich wie Gott ſelber, der ihn erwählt hat. Das iſt 
euer neuer Geiſt im Gegenſatz zum Geiſt der Seleuciden, Ptolemaer und 
Cäſaren, dem die Sache der Geſamtheit nur Piedeſtal für die Gott 


ähnlichbeit des Einzelnen iſt. Aber auch das, was die heidniſche Weis 


heit „Besonnenheit“ oder „Demut nennen mag, iſt nichts anderes als 
eine moraliſhe Form des Triumphs des Einzelnen, eine Tugend ohne 
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Sachlichbeit und Hintergrund, gefährlicher noch als der Größenwahn 
der Böſen. Das alles heißt „ſich in einem Sinn auf eine Höhe be⸗ 
begeben, die beinen Sinn hat“; denn nur im Schatten des göttlichen 
Zorns hat es einen Sinn, wenn der Einzelne, ſei es im Böſen oder im 
Guten, triumphieren will. Dieſer Geiſt kann in der Gemeinſchaft des 
Chriſtus beinen Raum haben. Der Glaube eignet ſich nun einmal nicht 


zu dem, wozu abgeſehen von Macht, Ehre und Keichtum, auch Wiſſen- 
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ſchaft, Kunſt, Tugend und Frömmigbeit ſich allenfalls eignen mögen: 
zum Gegenſtand des Wettbampfs und der perſönlichen Auszeichnung. 
Alles Oergleichen des einen mit dem andern iſt hier zum vornherein 
vom Uebel. Es kann ſich unter uns nie darum handeln, wer den größten 
Glauben hat, wer am Gewaltigſten wirkt für Gott, wer den ſtarkſten 
Einfluß ausübt auf die andern und auf die Welt, wer die bedeutendſte 
„religiöſe Perſönlichbeit iſt. Das ſind die Maßſtäbe des Sirkus, nicht 
des Gottesreiches. Wir haben am Glauben, am Wachstum des göttlichen 
Samenborns alle unjern „zugemeſſenen Anteil, zugemeſſen nach jener 
unerbittlichen göttlichen Logik, nach der wir (9, 14 f.) in ſedem Augen- 
blick ſein müſſen was wir ſind und wie wir ſind. Aber nicht iſt er 
uns zugemeſſen, daß wir uns rühmen unjeres Habens oder Nicht- Habens, 
ſondern daß in unſerm Haben und Nicht- Haben Gott zu Ehren homme, 
daß jeder Augenblick im Leben jedes Chriſten ein Stück Arbeit und 
Bewegung ſei, eine ehrliche Auseinanderſetzung mit unſerer Lage, wie 
ſie im Augenblick von Gott aus geſtaltet ſein muß, und ein ehrlicher 
Eifer, auch die Lage des nächſten Augenblichs ſich von Gott aus 
geſtalten zu laſſen. Der Glaube des Einzelnen iſt nichts vor Gott, 
ſowie er mehr ſein will als Teilnahme, momentaner Ausdruck der Be⸗ 
wegung. Die Bewegung aber wird nicht vom Einzelnen als ſolchen, 
ſondern von der Chriſtusgemeinſchaft getragen. Denn auch der Glaube 
des Einzelnen macht nur um ſeines Gegenſtandes, um des Chriſtus willen 
gerecht vor Gott. Die chriſtliche Beſonnenheit wird alſo dem Einzelnen 
gerade dies Teilnahmsmäßige, den objebtiven Inhalt ſeines Glaubens 
zum Bewußtſein bringen. Er hat nichts für ſich zu erobern und zu 
behaupten, ſondern er hat einfach in ſeiner von Gott aus gegebenen 
Lage in jedem Augenblick die Selbſtbewegung der Chriſtusgemeinſchaft 
Ju _realiſieren. Nicht er dent, glaubt, handelt auf ſeine Rechnung und 


n Gefahr, ſondern es denkt, glaubt, handelt in ihm und durch ihn = 


„Leib des Chriſtus", in dem Maß, als er es gerade in ihm gerade 
jetzt tun hann. Die chriſtliche Beſonnenheit iſt Ehrfurcht und Freiheit: 
— Ehefurcht vor dem Größeren, das jeder vertreten, aber heiner als 
das Seinige an ſich reißen hann, Freiheit, dieſes Größere ungeſchraubt 
und ungekiinſtelf als das Seinige zu vertreten. Bringen wir uns ſelbſt 
Gott zum Opfer, jo iſt uns damit auch dieſe De als das _— 
jatzliche für alles Weitere gegeben. | | 
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12, 4—8. Wir werfen einen Blick auf das organiſierte und 


unorganiſierte Gemeindeleben und ſuchen die Stellung zu begreifen, 
die dem Einzelnen darin nach Maßgabe der chriſtlichen Beſonnenheit 
zukommen hann. Der Grundſatz wird ſich gerade hier bewähren müſſen. 
Denn wie wir an einem Leibe viele Glieder haben, aber Fein 


Glied hat die nämliche Derrichtung wie das andere, jo ſind wir 


als Geſamtheit ein Leib im Chriſtus, aber als Einzelne ver- 
halten wir uns zueinander wie Glieder und haben Gaben, die 
nach der uns verliehenen Gnade verſchieden ſind: vielleicht das 
prophetiſche Wort: zur getreuen Wiedergabe deſſen, was wir 
glauben. Dielleicht Geſchick für die Derwaltung : zum Derwal- 
tungsdienſt. Dielleicht einer als Lehrer: zum Lehramt. Diel- 
leicht ein anderer als Seeljorger: zur Seeljorge. Hat einer 
etwas mitzuteilen: er tue es in Einfalt! Hat einer etwas zu 


befehlen: er tue es mit Ernſt! Hat einer Barmherzigkeit zu 


üben: er tue es in Heiterkeit! 

Wir ſind beine äußerliche zufällige Gemeinſchaft wie der Staat oder 
die Kirche, die auf die Autorität und Freiheit ohne Gott und ohne 
Liebe aufgebaut ſind. Wir ſind die innerliche notwendige Gemeinſchaft, 
die durch höhern Willen beſteht und erhalten wird. Wir ſtehen unter 
der Gnade. Wir ſind durch unſere Aufnahme in den „Leib des Chriſtus" 
herausgenommen aus der unheilvollen Lage des Einzelnen gegenüber 
dem Geſetz des Guten (T7, 25a). Wir ſind beieinander als Menſchen, 
die Gott und ſich ſelbſt verſtehen möchten (9, 20). Alſo wird unſere Ge- 


meinſchaft nicht das Bild eines Aggregats, eines Sandhaufens bieten, 


ſondern gleichviel ob unſer Derhaltnis zueinander durch mehr oder weniger 
beſtimmte Kegeln geordnet iſt, das Bild eines Organismus, deſſen ein- 
zelne Teile in ſich vollendet ſind, was gerade ſie ſein müſſen, ja ſogar 


in ſich vollendet je das Ganze repräſentieren und charalteriſieren — und 


doch nichts, gar nichts für ji ſind, ſondern im lebendigſten Sujammen- 
hang untereinander ſtehen. Der Geiſt, der uns zuſammengeführt, gibt 
uns von ſelbſt dieſe Anſchauung einer realen eee als Norm 
unjeres Zujammenſeins an die Hand. 

Was wird die Regel ſein, die ſich für den Einzelnen aus dieſer 
; Anſchauung ergibt? Nicht etwa, nach moderner Weisheit: ſei du vor 
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Allem ganz dich ſelber, ganz dir ſelber gefreu, vertiefe dich nur rect 


in deine Erlebniſſe und entwickle dann recht energiſch deinen Charabter 
und deine Anlagen! Denn das iſt das Prinzip der Anbeſonnenheit, 


der Ueberhebung des Individuums, des Sandhaufens, des Chaos. Son- 


dern umgebehrt: Sei du vor allem ein Glied am „Leibe des Chriſtus, 
denn das iſt dein tiefſtes Weſen ! Stelle dich recht willig hinein in den 
Suſammenhang des Lebens; denn nur wenn du organisch wirſt und 
biſt, biſt du lebendigl Sei und bleibe bewegt von der Bewegung der 
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Geſamtheit, denn nur mit ihr bommſt du wirklich vorwärts! Nicht 
das Glied iſt das Erſte, ſondern die Idee des Ganzen, in welchem das 
Glied eben Glied iſt, in welchem es als Glied unter Gliedern ſeine 
Beſtimmung hat, und in welchem es doch mehr iſt als nur Glied, näm- 
lich als Glied Ergänzung des Ganzen. Das iſt das Prinzip der Be- 
jonnenheit, der Ordnung, der Genoſſenſchaftlichkeit, des neuen Kosmos, 
der nicht mehr Chaos iſt. Stell dich auf dieſen Boden, dann darfſt 
du ſein, was du biſt, dann haſt du nach nichts zu fragen als darnach, 
wie du das Deinige recht macheſt, dann iſt die Treue und Aufrichtig⸗ 
zeit gegen dich ſelbſt mit Kecht das höchſte Gebot, unter das du dich 
zu ſtellen haſt. 

Dann! Alſo nicht vorher und nicht abockehen von dieſem Boden 
unjerer gemeinſamen organiſhen Bedingtheit! Unter der DorausſeFung 


— der innerlichen notwendigen Gemeinſchaft haben in der chriſtlichen Ge⸗ 


meinde verschiedene Geiſter neben einander Platz. Ohne dieſe Dor- 
ausſetzung müſſen ſie die chriſtliche Gemeinde zerreißen. Unter jener 
Dorausſetzung iſt brüderliche Anerbennung in chriſtlicher Demut gegen- 
über allen Möglichbeiten geiſtiger Entwicklungen das Rechte. Jene 
Dorausſetzung verſteht ſich aber nicht von ſelbſt. Sie muß uns vielleicht 
erſt geſchenkt werden, ſie muß vielleicht erſt geſchaffen werden. Sie muß 
vielleicht erſt reifen. Sie iſt ein Problem, um deſſen Löſung jedenfalls 
gebetet und gearbeitet werden muß. Eine abſtrabte Notwendigkeit ſolcher 
gegenſeifigen Annerbennung bann es nicht geben: fehlt jene Doraus- 
ſetzung, ſo iſt Intoleranz, d. h. ruhige Beſtreitung der Gemeinjamkeit 
der Arbeit, die Haltung chriſtlicher Demut — und Toleranz (Gemein- 


ſambeit um jeden Preis), wäre wider den Geiſt, mögen unverſtändige 


Lobredner der „Liebe ſagen was ſie wollen. Stellen wir uns aber 
auf jenen Boden der gemeinſamen organiſchen Bedingtheit unjeres Lebens, 
find wir im Chriſtus einig, haben wir tatſächlich die eine uns allen 
verliehene Gnade Gottes hinter uns, die ſich bloß in den einzelnen nach 


dem „Maß des Glaubens (12, 3) und der Erwählung in die verſchiedenen 


Begabungen ſpaltet, ohne doch ihren Charabter als die eine Grundlage 
aller zu verlieren — dann entſteht vor unſern Augen das ebenſo mannig- - 
faltige wie in ſich geſchloſſene Bild einer Gemeinſchaft von Menſchen, 


die alle das ihrige gerade darum ſo freudig und einſeitig und energiſch f 


N tun, weil hinter jedem nicht das ſeinige, nicht etwas Launenhaft- Aner- 
forſchlich-Individuelles ſteht, ſondern die Klarheit und Hoheit und Ord- 
nung des Ganzen, dann darf jedem einzelnen der Rat gegeben werden: 


Lauf deine Bahn, ſieh nicht links noch rechts, erfülle deine Beſtimmung | 
und es wird alles recht Fommen. Dann fallen der rechte chriſtliche 
Hochmut und die rechte chriſtliche Demut zuſammen in der Entjchloſſenheit 


des Knechtes, von dem nichts gefordert werden bann, als daß er treu 
erfunden werde. Nur daß man ſich doch ja nie Täuſchungen hingebe 
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in der Frage, ob denn die Dorausſetzung dieſes Bildes und jolches 
Redens: die Gemeinde des Chriſtus, tatſachlih vorhanden iſt! 

Iſt ſie vorhanden — und warum ſoll ſie nicht vorhanden ſein, 

„wenn anders der Geiſt des Chriſtus wohnt in euch?“ (8, 9) — wohl, 

dann freue ſich jeder ſeiner Stelle und biete dem Derächter Trußh, jo 
wird er mit der gerade ih m, gerade in dieſem Augenblick verliehenen 
Gnadengabe, als Glied des Ganzen und teilnehmend an | ſeiner Bewegung, 
das Geſetz des Chriſtus erfüllen. 

Kann ſein, daß die gemeinſame Geiſtesbegabung den einen zu be- 
ſtimmter Stunde auf das prophetiſche Wort, d. h. auf „das tiefere 
Jeitverſtändnis auf Grund der Schrift und innerer Sammlung (F. Barth) 
verweiſt. Der laſſe ſich treiben, wohin er geführt wird und rede vom 
Glauben (von der Treue Gottes!) unvermiſcht mit den Eingebungen 
eigener oder fremder Geiſter, ungehindert durch prabtiſche opportuniſtiſche 
Erwägungen, unverwirrt durch ſeeliſche Depreſſionen und Begeiſterungen, 
jo wie es dem Glauben (dem Inhalt und Objekt des Glaubens I) ent- 
ſpricht: nicht von den Aeberlegungen menſchlicher, ſondern von der Klar- 
heit göttlicher Gerechtigkeit aus. Er ſei hein Reformer, der ſich auf 
der Oberfläche der Seitbultur verliert und er ſei Fein ſtammelnder Nabi, 
der, ſeine eigenen Träume erzählend, verſinkt in den Untiefen des 
Dionyſiſhen und Dämoniſchen. Sondern er predige das Wort des 
Herrn recht, denn „wie reimen ſich Stroh und Weizen zuſammen, ſpricht 
der Herr. Bleibt er, ſich ſelber getreu, auf dieſer Linie, weil und 
ſolange er muß, ſo wird er damit auch Goff und den Brüdern 
getreu ſein. 

Kann ſein, daß ein Anderer den Beruf zur versaltal g, Or- 
ganijation, Fürſorge und Liebestätigbeit hat. Der ſei ſeiner Berechtigung 
an ſeiner Stelle nur ganz gewiß, ſolange ihm die Sache über feiner 
Sache ſteht. Wenn er nur bein Koutiniſt und Bureaubrat ſein, ſondern 
in überlegener Sachlichbeit ſeinen Kreis erfüllen will, iſt auch in ſeiner 
Funktion die Kraft und der Segen der Bewegung des Ganzen. 

Kann ſein, daß einem Dritten Lehrgabe gegeben iſt. So nehme 
denn auch er, was ihm gegeben iſt und ſei doch nichts anderes, als was 
er im Gehorſam gegen den Geiſt ſein muß und kann: ſei ein Erblärer 
_ und doch bein Derniinſtler, ein Erzieher und doch bein Schulmeiſter, ein 


Schriftgelehrter und doch pein Theologe, ein Phil oſoph und d och ya . 
Meltweiſer. Es ſind auch im Lehramt lauter offene Türen. Es bann 


auch das Lehramt aus der Erbenntnis (nicht nur aus der Kenntnis 
2, 21) heraus verſehen werden. 

Kann ſein, daß ein Dierter in der Seelſorge "fk Dufgabe 
findet. So ergreife er dieſe Aufgabe, mit oder ohne Pſyc<oanalyſe, 
aber unter allen Umſtanden jo, daß er nicht um die Seelen beſorgt iſt, 
ſondern um die Sache Gottes, daß nicht das Intereſſe an den Menſchen 
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| FEE ſein Sentrum iſt, jondern das Intereſſe an der Bewegung, in der ſie 
* ſtehen oder nicht ſtehen, daß er ihnen nicht ſie ſelber wichtig mache, 
Wh! ſondern die Gerechtigkeit, aus der allein Leben ſtrömt. 
So breche bei dem, der andern etwas mitzuteilen hat, ſei es * 
ein Wiſſen, eine Kunſt, eine Hilfe, ſei es etwas vom Mammon der ö 
Angerechtigbeit, das hervor, was das Weſen und die Seele alles 
Sebens iſt: die „Einfalt“, die nicht gibt, um zu nehmen, die nicht ſich 
ſelbſt produzieren oder auch ſich ſelbſt beruhigen will, die nicht nach Dank 
und Erfolg frägt, die ſich nicht ängſtlich nach der Würdigbeit des Emp- 
jängers erkundigt, die Einfalt, die nichts beabſichtigt noch machen will, 
der es nicht auf die Erfüllung einer Form ankommt, die Einfalt, die 
nur tut was getan werden muß: spielend, fröhlich, ſchenbend ohne Hinter- 
N gedanben, weil ſie reich iſt. 
' || SR . So breche bei dem, der zu befehlen hat, das hervor, was dem 


1 Befehlen allein den Sinn gibt: alſo nicht der Leutnantsgeiſt, dem der 

LY Schall ſeiner eigenen Kommandoſtimme wohlgefallt, nicht der Behörden- 
N geiſt, der ſich mit ſeinen amtlichen Geſten wichtig machen will, nicht der 
\'\ BR Schloßherrengeiſt, der ſeine Würde in der Erziehung des unverſtändigen 
_ = Dolbes zu betätigen ſtrebt, ſondern der Geiſt des Ernſtes, der ſich be- 
my! fehlend ſelber dem höchſten Ganzen dienend und gehorchend unterordnet. 
. === So breche aus eurer menſchlichen Barmherzigbeit, die ihr den 


Schwachen erweiſt, hervor die Barmherzigbeit Gottes, die ihr ſelber 
erfahren habt und wie ſich Gott eurer angenommen hat in der freien 
hünſtleriſchen Heiterkeit einer guten Stunde, jo laßt es die Schwachen 
r fühlen, daß ihr beine ſaure Pflicht erfüllt, indem ihr euch ihrer an- 
N nehmt, tein gutes Werk, das man ſeufzend und mit böſen Worten 
r erledigt, ſondern einer Freude euch hingebt, wie ein Hater, der ſeinen 
Kindlein einen Wunſch erfüllt: noch ſo gerne, wenn es irgend ſein bann. 

„ Aljo viele Geiſter und doch ein Geiſt. Diele Tätigbeiten und 
8 doch eine Bewegung. Jedem das Seine und doch heiner bloß das Seine. 
Döllige Freiheit und doch völlige Einheit. Alles echt und individuell 
und doch heine Schrullen und Liebhabereien und Methodismen. Denn 
aus einer Quelle fließt alles einzelne und einem Meer ſtrömt es 
wieder zu, eine und dieſelbe iſt die Forderung, die an alle gerichtet iſt, 
und Einer müßte, wenn der Geiſt es wollte, morgen ſofort auch an die 
Stelle des Andern treten können. Eine Arbeitsteilung: gejund, natürlich, 
praktiſch, fremd dem farbloſen Dielerlei etwa des jog. „Pfarramts“, | 
gegen allen Dilettantismus und alle Pfuſcherei gerichtet, aber beine 
Trennung in der Sache. And Kern und Herz des lebendigen Syſtems 
die „Beſonnenheit des einzelnen, die nichts ſein noch tun will, als 
ſelber bewegt ſich weiter bewegen. Hinein in dieſen Herzpunbt, indem 
ihr euch jelbſt zum Opfer bringt, Gott zu Ehren, ba wird euer Sujem 
menſein werden, was es ſein jolt 
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beit empfunden wird, nämlich in der Form des mit l 
1 55 IE vor der „Anbrauchbarzeit“ , in der wir den andern mit. uns 


hungen des Einen zum Andern und wie auch ſie dem Zufall und der 
Laune entnommen und unter ein großes Prinzip geſtellt werden können 
und ſollen: Die Liebe ſei aufrichtig: indem ihr das Unbrauch- 
bare verabſcheut und euch an das Gute heftet. In der Bruder- 
liebe untereinander ſeid herzlich! In der Ehrerbietung kommt 
euch gegenſeitig zuvor! 

Das Wort „Liebe iſt ſchnell ausgesprochen als Grundgeſetz der 
neuen Art (13, 8b f.)! Aber daß gerade hier der Wille Gottes nicht 
verfehlt, ſondern in feinem Oerſtändnis begriffen werde, daß gerade hier 
die Beſonnenheit triumphiere, die nicht eine abſtrakfe Tugend üben will 
zur Derherrlichung des Einzelnen, ſondern das Gute tun möchte um 
Gottes und ſeiner Sache willen; das verſteht ſich nicht ſo von ſelber. 

Was heißt denn Liebe? Doch wohl die Energie und Gründlichbeit, 
mit der Gott ſein eigenes Werk in uns treibt (5, 5), hervorbrechend in un- 
ſerem Derhaltnis zu einander als gemeinſames Suchen und Kingen nach der 


jortgeſetzten Gemeinjchaft mit ihm, nach der Erhaltung und Bewährung in 
ſeiner Wahlverwandtſchaft. Auch die Liebe iſt alſo unter uns etwas Be- 


ſonderes, Charabteriſtiſches: bein ſentimentaler Brei von gegenſeitiger Scho- 
nung und Kückſichtnahme, ſondern wiederum eine Form der Sachlichbeit 
des Chriſten: der Gehorſam gegen die gemeinſame Pflicht, in welchem 
wir aufrichtig miteinander verbunden werden. Aufrichtig — das will 
ſagen, daß wir dabei nicht den Menſchen dienen wollen, ſondern Gokt. 
Denn wenn wir den Menſchen dienen wollen, dienen wir heimlich uns 
ſelbſt. Das iſt der Trugſchluß aller weichlichen, allzu rückſichtsvollen 
„Liebe“: wir geben den andern, was wir ſelbſt empfangen möchten, nicht 
was Gott will, daß wir ihnen geben und ſelbſt von ihnen empfangen 
ſollen. Das gute Oerhältnis zwiſchen uns darf nicht Selbſtzwed ſein 
in der Liebe. Die Liebe bann oft in einem ſolchen guten Derhaltnis 
triumphieren, ſie muß es aber ebenſo oft durchbrechen und zum Streit 
werden und bleibt doch Liebe. Es handelt ſich für die aufrichtige Liebe 
nicht darum, daß wir milde miteinander verfahren, ſondern: „Ein jeder ſein 
Geſichte mit ganzer Wendung richte ſteij nach Jeruſalem!“ (Terſteegen.) 

Liebe bann und muß alſo unter uns manchmal in einer Form 
auftreten, die von den Anverſtändigen als Ingrimm und Liebloſig- 


ſelbſt gefangen ſehen, in der Form des Kampfes gegen ſein und unſer 
Kranbſein an Gott, in der Form des rückſichtsloſen Willens, ihn mit 
uns ſelbſt frei zu kämpfen für den Dienſt Gottes (Mark. 11, 15—17, 
Matth. 23). Solcher Abſcheu hat mit perſönlicher Derwerfung ſo wenig 
zu tun, wie der „Haß“, mit dem Gott den Eſau haſte (9, 13). Denn 


was im einen Augenblick jachliche und auch wohl perſönliche Ablehnung 


; e 


12, 9-10. Wir denken weiter an die mehr privaten Bezie- 
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iſt, kann ſich im nächſten zur Aufrichtung einer neuen jachlichen und 


. verbinden. 


perſönlichen Gemeinſchaft wenden, ja von Gott aus betrachtet, iſt es 
ſolche Gemeinſchaft jetzt ſchon, wenn nur unſere Liebe iſt, was ſie ihrem 
Weſen nach ſein ſoll: ein Stück Arbeit und Bewegung. „Denn Gottes 


Wille ſoll vorgehen über alle guten Werbe der Liebe, die ich dem 


Nächſten tun könnte; und wenn ich könnte alle Welt ſelig machen auf 
einen Tag und wäre nicht Gottes Wille, ſo ſoll ich's doch nicht tun. 
Daß alſo der Liebe Maß gegen den Nachſten ſei Gottes Wort!“ (Luther.) 

Am jo erfreulicher freilich, menſchlich geredet, wenn ſich. die Liebe 
aufrichtigerweiſe „an das Gute heften“ bann beim Andern, wenn 
die Gemeinſambeit des Glaubens und der Hoffnung nicht mehr geſucht 
werden muß, ſondern ſtark vorhanden iſt, wenn man nicht gegeneinander 
ſtreiten muß, ſondern miteinander arbeiten tann. Ergreift dieſe Möglich 


beiten, wo ſie ſich auch nur von ferne bieten; ſie ſind aber vielleicht 


jhon viel naheliegender und häufiger als ihr . denbt! Dann wird ſich 
die Liebe umſo bräftiger beweiſen müſſen in der Ausnützung einer jo 
fruchtbaren Lage. Dann iſt es am Platz, weitherzig, verzeihend, hoff 
nungsvoll an den Andern zu glauben trotz aller mitlaufenden Schwäche, 
ihn ganz aus ſeinem Ja heraus zu verſtehen und ihm ſein noch immer 
mitbklingendes Nein durch vornehmes Ueberhören unwichtig zu machen. 
Dann darf die Liebe ſich freuen, aufbauen, die Hand reichen. 
Dann wird ſie, was ſie unter uns in ihrem Weſen iſt: Bruder 
liebe, Gemeinſchaft des guten Willens und hann als ſolche nicht herzlich, 
nicht innig, nicht kräftig genug ſein, nicht ſorgfältig und fein genug ge- 
pflegt werden, weil wir in ihr nicht unſer eigenes Gärtlein, ſondern das 
Acherfeld Gottes hegen und pflegen. Denn wenn wir in unſerm Der- 
hältnis zueinander erwachen dürfen zu der Liebe und Gemeinſamkeit des 
Wollens im Chriſtus, dann erwachen erſt die im Einzelnen verborgenen 
und gebundenen Kräfte des Gottesreichs, dann verdoppelt und verdrei- 
facht der Geiſt ſein Wirken und jo haben wir nicht um unſer ſelbſt, 
ſondern um Gottes Willen allen Anlaß, treu und ſorgfältig mit ſolchem 
Geſcthenk umzugehen. In neuer Bewährung der Beſonnenheit wird nun 
ein Jeder nicht das Seinige ſuchen, ſondern was des Andern iſt, näm- 
lich den gemeinſamen Quell und das gemeinſame Siel, die ihn mit jenem | 


3062 


die Ehrerbietung, die eine Individualität der andern ſchuldig iſt. 
Auch das beine abſtrabte Pflicht, denn die Individualität iſt an ſich nichts 


Heiliges, und es gibt Momente, in denen einer Individualität nichts 


Gluͤcklicheres widerfahren bann, als wenn ſie von einer andern erdrückt 


wird. Aber ein Geſetz des Gottesreiches, denn im Chriſtus bebommt 


jede Individualität ihre Ehre, ihren eigenen originellen Glanz, der nicht 


And nun kommt in unſeren Dexchoaijeir auch das u ſeinom Recht eee eee, ; 
was unter beinen Umſtinden unſer Ausgangspunkt ſein darf (Joh. 5, 44): 


{ 


von ihr genommen werden ſoll. Und wenn wir im Chriſtus einig werden, 
dann werden wir nicht nur Gott, ſondern auch Gott im Menſchen lieben 
und ehren lernen, erdrücken einander nicht mehr, laſſen einander unſere 
Eigenart, freuen uns über den Reichtum göttlicher Möglichbeiten, warten 
nicht darauf, daß der andere uns reſpebtiere, ſondern bommen ihm darin 
zuvor, gehen ihm ohne Groll und ohne Duldergeſicht mit dem Beiſpiel 
voran in der Ueberzeugung, daß er durch Gottes Willen gerade das 
ſein muß, was er iſt. Dann werden wir tabtvoll und mehr als das. 

So wird im Chriſtus alles von ſelbſt zu ſtande kommen, was die 
Woeltmoral vergeblich poſtuliert: die Gemeinſchaft und die Freiheit. Aber 
daß wir uns ſelbſt zum Opfer bringen und beſonnen ſein wollen, iſt 
immer die ſtille Dorausſetzung. 

12, 11-13. Wir denben weiter an die bunte Mannigfaltigbeit 
geiſtiger Situationen, in denen ihr euch als Chriſten befinden und in 
denen ihr doch nicht haltlos hin- und herſchwanben, ſondern eine und 
dieſelbe Haltung bewahren möchtet. Was wollt ihr tun? Wenn es 
Ernſt gilt, ſeid unermüdlich! Wenn der Geiſt euch treibt, brennet ! 
Dem Gebot des Augenblicks“ gehorchet ! In der Hoffnung freuet 
euch! In der Bedrängnis beharret! Im Gebet ſeid raſtlos 
titig! An dem, was zugunſten der Heiligen getan wird, nehmet 
teil! Die Gaſtfreundſchaft pfleget! 

Der Reichtum der inneren Bewegungen, in die ihr als Chriſten 
verſetzt ſeid, iſt ſehr groß, unendlich viel größer als das im Grunde ſo 
Wenige, Monotone, was die Welt bewegt. Tragt nur Sorge, daß euch, 
anders als der Welt, das zuſammenhaltende Eine nie entgleite. Durch 
alles ziehe ſich wie ein roter Faden hindurch die Demut, die unbedingte 
Hingabe an das ſtille Wachstum des Gottesreiches, der Blick ins Un- 
ſichtbare (8, 24—25), die Beſonnenheit, die nichts ſein, aber immer für 
das Reale offen ſein will. 


Ihr werdet dann nicht Alles ernſt nehmen, 106 nicht alles 7 


Geiſtliche, Keligiöſe, das euch mitreißen will, geſchweige denn ſedes gute 
Werk, für das man euren Eifer und eure Dienſte in Anspruch nehmen 


Die Lesart xvp:@ (ſtatt xazow) dobdebovres: „Dienet dem Herrn l“ 
in D. 11 verrät ſchon durch ihre gemeinplatzartige Fadheit die Hand eines korri⸗ 


gierenden Abſchreibers, dem der richtige Text moralisch verdächtig erscheine 


es 


DYE: 


mochte, weil er mit vielen Nachfolgern 
„Ethik“ verkannte. 


** Man hat in der D. 13 angenommenen Lesart tub eides (.Gedachtniſſen* | 
gegen Yoetars ,,Dediirfniſſen*) allzu ſpürſinnig-proteſtantiſch eine Einwirkung der 


Bewegungsmäßige der 


ſpater auftommenden Heiligenverehrung finden wollen. Entſcheidend für ihre Ur- 


ſpriinglichkeit ſpricht aber ihre Bezeugung durch die gleichen Handſchriften, die 
D. 11 das richtige xa bewahrt haben. Das Wort werd (vgl. 1, 9) wird hier 


zu faſſen ſein als „ein tatſächliches in freundlicher ee zum Ausdruck 


gebrachtes Gedenben“ (Zahn). 
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will (16, 20). Aber was ihr ernſt nehmen müßt als ein göttliches not- 


wendiges Tun, darin werdet ihr euch auch nicht ſo raſch ermatten und 


enttäuſchen laſſen. Menſchendienſt, z. B. Kirchendienſt oder Parteidienſt, 
macht müde, weil er als ſolcher ſchon den Keim des Todes in ſich 
trägt. Ihr aber ſteht nicht im Dienſt der Menſchen. Gottes Dienſt 


macht nicht müde. 


Ihr werdet ein Organ ee das Wirben es Geiſtes 3u 


- ſpiiren und zu erwidern. Nicht alles iſt Geiſt, was ſich ſo heißt, auch 


in der Chriſtenheit nicht. Ihr werdet gegen allerlei „Geiſt“ eine große 
Gelaſſenheit und Kälte bebommen, beſonders gegen alles, was ſich be- 
ſitzesgewiß ſelbſt als „neuen Geiſt” ausgibt. Aber wenn der Geiſt 
euch treibt, dann werdet ihr ihn nicht mit fremden ungeiſtlichen Erwä⸗ 
gungen zum Schweigen bringen, werdet hervorbrechen aus eurer Reſerve 
und euch heiner Narrheit in Chriſto ſchämen. „Es gelte hut und beltz, 
nit wyche!* (Swingli.) 
Ihr werdet dem Gebot des Augenblicks gehorchen, ſei es, 
daß es heißt: jetzt gilt's Ernſt! jetzt redet der Geiſt! ſei es auch, 


daß es heißt: jetzt noch nicht! jetzt noch ſchweigen und warten! Ihr 


werdet beweglich in der Hand Gottes ruhen, jederzeit bereit, euch jetzt 
hierhin, jetzt dorthin zu wenden und rufen zu laſſen. Ihr werdet eure 
Zufunft nicht binden und verkleben laſſen durch eure Dergangenheit, 
ſondern euch frei halten für den ewig gegenwärtigen Willen Gottes. 
Eure Ahren werden aljo nicht vor- und nicht nachgehen, ſondern ihr 
werdet kraft eures Blicks hinter den Vorhang der Seit immer das 
ſein, was Alle ſo gerne ſein möchten: die Seitgemäßen, die ſichern 
Schrittes der realen göttlichen Entwicklung der Dinge Folgenden. 

And darum werdet ihr euch freuen an jedem wirblichen Aufleuchten 


eures großen Hoffnungs zieles in der geſchichtlichen Entwicklung. 
Ihr werdet freilich nicht hereinfallen auf jede Fata Morgana, als ob 


jede ſogenannte „offene Türe in China, oder jede Zuckung in Außer- 


ſihl oder. Rußland ſchon ein Seichen der nahenden Endfataſtrophe ſei. 


Ihr werdet aber auch nicht in kluger -Zuſchauer- und Betrachterrolle, 
ſondern in freudiger abtiver Teilnahme dabei jein, wenn die wirblichen 


hoffnungsvollen Seichen der Seit die göttliche Vorwärtsbewegung an- 
— zeigen. 


Ihr werdel nicht ſede . edran g nis, ſedes Hindernis auf eurem R 


Weg tragiſch nehmen, ihr werdet ein wenig vorſichtig ſein, bevor ihr 
eure Anfechtungen mit dem Leiden Chriſti vergleicht und die ganze 
Welt zu Seugen dafür anruft. Ihr werdet aber, wenn die wirklichen 
Bedringniſſe kommen, in denen das neue Leben mit den Todesmächten 
ringen muß, jene Beharrlichbeit, jenen Gottestroß aufbieten und be- 


währen, der auch das Leiden und — in ——.— verwandelt 


G, 3-4, 8, 17—18). 


Ihr werdet nicht beten um einer feierlichen Gewohnheit Genũge 
zu fun, um eine religiöſe Pflicht zu erfüllen, um Gott in eure Unfer- 
nehmungen und Sorgen zu verwickeln; ihr werdet aber beten, weil 


Beten der geheime Nerv der Bewegung iſt, in der ihr ſteht, die Abtion, 


von der her Alles zu erwarten iſt (8, 26—27). Ihr werdet es fun als 
die ſchwere, notwendige, ſtille Arbeit, die um Gottes willen von den 
Seinigen getan werden muß, weil ſie Gottes eigenes Tun iſt. 

So werdet ihr euch dem, was zugunſten der Notleidenden in 
der Ferne (diesmal der armen Chriſten in Jeruſalem) getan wird 
(15, 26—28), nicht entziehen, nicht als ob ihr bei jeder chriſtlichen Unter ⸗ 
nehmung dabei ſein müßtet, aber weil thr euch einer realen Not gegen- 
über der ſolidariſchen Teilnahme, betätige ſie ſich nun ſo oder ſo, nicht 
entſchlagen bönnt. Welche reale Not wäre nicht eure Not, und bei 
welchem ernſtlichen hilfreichen Hedenden daren diirflet ihr ſagen: 
es geht mich gar nichts an? 

So werdet ihr auch den Kotleid in der nähe eure 
Häuſer nicht verſchließen, weil ihr ihnen die Herzen nicht verſchließen 
könnt, weil euch bein Fremder im Ernſt ein Fremder ſein hann und weil 
eure Häuſer nicht im Ernſt eure Häuſer ſind. Gaſtfreundſchaft iſt auch 
ſo ein göttliches Tun, an dem ihr nicht unbeteiligt ſein könnt. Sie wird 
beine Mechanik werden und unter Feinem Geſetz ſtehen. Ihr werdet 
tun, was ihr bönnt und was ihr müßt. Aber es wird immer Offenheit 
und Wärme und darum ſo oder ſo immer Hilfe bei euch zu finden ſein! 

Es wird eben immer Geiſt und Liebe und Bewegung ſein in eurem 
Denben und Tun, und jo wird es euch nicht allzu ſchwer fallen, in Allem 
das Rechte, nämlich in allem das Gleiche zu treffen: den Willen Gottes, 
der ſich durch euch vollbringen will. 

12, 14-16 b. Und aus dieſer Einheit eures Handelns werdel ibe 
euch auch durh die Kontraſte des Lebens, wie ſie von. der ſtiirmich 
bewegten Umwelt her auf euch eindringen, nicht hinausdrängen laſſen. 
Segnet, die euch anklagen, ſegnet und fluchet nicht! Freut euch 
mit den Fröhlichen, weinet mit den Weinenden !] Sinnet auf das 
Gleiche einer gegen den andern, nämlich ſinnet nicht nach den 


Höhen des Lebens, jondern ſtellt euch ſelbſt in ſeine Niederungen! 
Die Der — der in Ne It, Es bor Ausſichten und Wannen 


8 And da ae es ui dert antommen, daß ihr doch a allen | 


auf eure eigene Weiſe und nicht mit einem fremden Geiſt begegnet. 
Eure eigene Weiſe wird aber wieder die Beſonnenheit ſein, die euer 
Perſönliches mit ſeinen Wünſchen und Tendenzen fortwährend zurücktreten 
läßt zugunſten des Göttlichen, das durch euch reden und wirken will. 
Ihr werdet 3. B. nicht verſchont bleiben von den Wellen und viel 
leicht Fluten perſönlicher Anklagen, Derdächtigungen und Nachſtellungen. 
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Gerade darum, weil ihr etwas Neues vertretet, wird die Welt voll 


Angſt um ihr Recht und ihren Beſtand euch ins Anrecht zu ſetzen ſuchen, 
froh ſein über jedes Haklein, das ihr ihr bietet. Wie nahe würde es 
liegen, euch auf das Gebiet der persönlichen Gegenſätze einzulaſſen, euch 
zu verteidigen und Gegenanblage zu erheben mit dem Eifer und der 
Bitterkeif, wie ſie auf dieſem Kriegsſchauplatz unvermeidlich ſind. Aber 
damit würdet ihr nicht Gottes Kriege führen; denn Gott kommt immer 
zu Purz, wenn wir uns unſerer Haut wehren und wenn wir zehnmal 
Kecht hätten. Gott hat uns nicht verflucht, ſondern geſegnet und jo 
können wir ihn nur mit Segnen, d. h. mit jener perſönlichen Unbe- 
fangenheit, Offenheit, UnempfindlichFeit und fröhlichen Güte, die gerade 
aus unſerer fachlichen Anerbittlichbeit ſtammt, vertreten. Wenn wir „in 
eigener Sache das Wort ergreifen, ſo wird's faſt immer ein „Fluchen“ 
und nicht in Gott getan ſein und wir ſind in dieſer Lage faſt unter 
allen Umſtänden im Anrecht. Alſo ſollen wir uns nicht in dieſe Lage 
begeben. Gerade wenn wir merben, daß in unſerer Perſon unſere Sache 
angegriffen wird, müſſen wir die Sache durch ihre eigene Dialeffif 
wirken laſſen (12, 19-20). 

Wieder anders und doch gleich unſere Stellung 50 dem, was die 
andern als Freude und Leid erleben. Es wäre eine allzu billige 
chriſtliche Weisheit, uns auf die Relativität und Dergänglichbeit dieſer 
Lage zu berufen und uns ihnen gegenüber auf unſer eigenes Denken 
und Wirken als auf die ſichere Burg im Weltgetiimmel zurückzuziehen. 
Gott iſt nicht mit uns in dieſer ſichern Burg, und ſeine Sache bann von 


Runs nicht abſeits von dem, was die Welt bewegt, gepflegt werden. 


Stoizismus iſt nicht Chriſtentum und „perſönliches Leben iſt beine Ant- 
wort mehr auf Weltbrieg und Revolution. In aller Freude dieſer Welt 
will ein Göttliches zum Ausbruch bommen und in all ihrem Leid droht ein 


' Gbttliches erſticht zu werden. Diel ſtarter und folgenſchwerer ſind oft 


die Geburtswehen der neuen Seit dort als in den „Söhnen Gottes“ 


7 ſelber. Da würden wir der Sache Gottes ſchlecht dienen, wenn wir 


uns in uns ſelbſt verſchließen, wenn wir nicht mitjubeln wollten mit 
denen, die im Grunde mit uns jubeln und mitſeufzen mit denen, die im 
Grunde mit uns ſeufzen. Freude und Leid der Welt müſſen auch in 


2 lein. wie . wabrhoſtig auch in Gott ſind, nicht um der Welt ; 
a ſondern wieder um der Erlöſung willen, m x 


"oven Forlgang wie uns in den Weg ſtellen, wenn wir uns darin ge- 


fallen, Monaden ohne Fenſter ſein zu wollen. Wer ſich nicht jolidariſch 


mitbewegen will mit dem, was ſich draußen bewegt, wird auch r 


. Seele nicht retten (5, 3, 8, 19—22, 9, 1). 


Wieder anders und doch nicht anders wird ſich unſere Haltung 


gegenüber den die Welt beherrſchenden Gegenſagen von Hoch und 
Niedrig, Groß und Klein geſtalten miiſſen. Denn hier wird die 


Ueberwindung der Weltmaßſtäbe und ihre Erſetzung durch andere nicht 
bloß (wie 12, 14) durch innere Ueberlegenheit über die Kontraſte und 
unter beinen Amſtänden (wie 12, 15) durch anerbennende Teilnahme an 
ihren Möglichbeiten, ſondern nur durch einseitige und entſchiedene Partei- 
nahme gefördert werden können. Ihr gehört nicht zu den Herren. 
Ihr könnt auch nicht neutral ſein und es allen Leuten recht machen. 
Ihr gehört unter allen Umſtinden zum gemeinen DVolk. „Sinnet nicht 
nach den Höhen des Lebens, ſondern ſtellt euch ſelbſt in ſeine Nie- 
derungen. Denn Gott iſt wohl ein Gott der Juden und der Heiden, 
aber nicht ein Gott der Hohen und der Niedrigen, ſondern einſeitig 
ein Gott der Medrigen, nicht ein Gott der Großen und der Kleinen, 
ſondern rückſichtslos ein Gott der Kleinen. „Denn was hoch iſt unter 
den Menſchen, das iſt ein Greuel vor Gott” (Luk. 16, 15). Er ſtößt 
die Gewaltigen vom Stuhl und erhebt die Niedrigen. Die Hungrigen 
füllet er mit Gütern und läßt die Reichen leer (Cub. 1, 52 53). „Was 
töricht iſt vor der Welt, das hat Gott erwählet, daß er die Weiſen 
zu Schanden machte, und was ſchwach iſt vor der Welt, das hat Gott 
erwählet, daß er zu Schanden machte, was ſtark iſt, und das Unedle 
vor der Welt und das Derachtete hat Gott erwählt und das da nichts 
iſt, daß er zunichte machte, was etwas iſt, auf daß ſich bein Fleiſch 
rühme (I. Kor. 1, 27-20). Die Bewegung des Gottesreiches inner- 
halb der ſozialen und kulturellen Gegenſätze iſt durchaus keine allgemeine 
und gleichmäßig anſetzende und fortgehende, ſondern grundſätzlich und 
einseitig eine Bewegung von unten her. Die daran teilnehmen, miiſſen, 
wo ſie auch ädußerlich herbommen und ſtehen mögen, gerade darin „auf 
das Gleiche ſinnen einer gegen den andern“, daß ſie eine reale ernſt⸗ 
hafte unterſcheidende Bedeutung von Reichtum, Bildung, Stand und 
Heldentum jeglicher Art nicht anerbennen, ſondern einmütig unten ſtehen 
wollen, wo es nur auf Gott ankommt. Ich kann wohl den Juden ein 
Jude, den Griechen ein Grieche werden, nicht aber den Herren ein 
Herr, den Beſtheten ein Aeſthet, den Viſſenſchaftlern ein Wiſſenſchaftler. 
Wo Sötzen angebetet werden, da darf ich nicht dabei ſein. Sondern 
allem gegenüber, was in dieſer Welt groß ſein will, muß ich den Stand- 
punkt der bleinen Leute einnehmen, mit denen Gott nun einmal anfängt, 
nicht um ihrer Tugenden willen, ſondern weil bei ihnen ſein er Gerech- 
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von einem fremden Geiſt! Der reiche Mann iſt nun einmal als ſolcher 
in der Hölle und das elemenfarſte Maß von Beſonnenheit wird uns, 
wer wir auch äußerlich ſeien, innerlich auf die Seite des armen Lazarus 
ſtellen. In dieſer Tendenz, aber nur in dieſer: : in der Demut werden 
wir trotz aller Anterſchiede untereinander einig werden my in der 
—_ der bommenden Welt. 4 
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Aeberlegenheit 
12, 16 e 13, 10 


In eurem Verhältnis zu den „Brüdern“ handelt es ſich darum, 
daß das in euch angezündete Licht des Gottesreiches in allen möglichen 
Situationen das Aeußere von innen her erleuchte. Da muß die allge- 
meine Parole lauten: Beſonnenheit ! Sorget dafür, daß das Licht leuchten 
bann, daß ihr ſeid, was ihr ſeid, indem Feiner das Seinige ſucht, jeder 
dem Ganzen ſich willig und völlig hingibt (12, 3—16 b). 

Der andere entſcheidende Geſichtspunkt für euer Denben und 
Handeln wird beſonders in eurem Derhalten zu denen, die noch nicht zu 
euch gehören, an den Tag treten müſſen. Auch hier muß das Licht des 
Gottesręiches leuchten, aber hier mehr von außen nach innen, durch die 
harte Schale der äußerlich gegebenen Situation hindurch in das Be- 
wußtſein von ſolchen, die ſeine Heerlichbeit noch nicht Fennen, die ihm 
überhaupt noch unerſchloſſen ſind: „daß ſie eure guten Werbe ſehen und 
euren Dater im Himmel preiſen. Hier muß die Gemeinſchaft, aus 
deren befreiender und verbindender Kraft ihr untereinander ſchon zu 
leben beginnt, erſt geſucht und geſchaffen werden. Hier wird alſo auch 
eure gemeinſame Lebensaufgabe, euch Gott zum Opfer zu bringen 
(12, 1), zwar beinen andern Inhalt, aber die andere Bedeutung bebommen, 
daß ihr das euch gegebene göttliche Wort durch euer Derhalten nicht 
nur zu bewähren, ſondern zu verbhündigen habt. Die Welt ſieht auf 
euch. Ihr ſeid ihr das Größte ſchuldig. Gott erwartet etwas von euch. 
Ihr müßt ihm Ehre machen. Ihr wäret für die Welt und für Gott 
nutzloſe verlorene Leute, wenn euer Leben bein Seugnis wäre von 
der bommenden Welt. Ihr ſeid's, die dieſer Stadt das Heil zu bringen 
habt; ſo bringt es ihr, ſo laßt es rein und ungehemmt hervorbrechen. 


Hier wird ſich alſo eure Aufmerbſambeit vor allem darauf richten müſſen, 
daß nicht irgend etwas Neutrales, der Welt Gleichförmiges, den Menſchen 


nur allzu. Wohlbebanntes an euch zum DVorſchein komme, ſondeen eben 


euer Charabteriſtiſches, daß nicht irgend ein Licht leuchte, ſondern 


wirklich das Licht des Gottesreiches, daß ihr nicht irgend eine Bewegung 


vertretet, ſondern in chriſtlichem Hoch mut die Bewegung Gottes ſelber. 


Ihr dürft euch nicht damit begnügen, eure gemeinjame Dorausſetzung 
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Aber ihr 
dürft das Göttliche nicht ungöttlich, ihr müßt es göttlich vertreten. Mag 
es euch ſelber noch ſo hart fallen und mögen dann die andern damit 
machen was ſie wollen, auf ihre Derantwortung — ihr dürft im Zu- 
ſammentreffen und vielleicht ZujammenſtoÞen mit den jetzt noch Fremden 
nicht ſelber fremd werden; ihre müßt um Gottes Willen die Ueber- 
legenen jen und bleiben. 
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12, 16 6-18. Werdet nicht Ac - Vergeltet keinem 
Böſes mit Böſem! Tragt Sorge zu der guten Sache gegen- 
über allen Menjchen! Wenn die Kraft von euch aus da iſt, jo 
haltet Frieden mit allen Menſchen! 
Die Ueberlegenen ſein! Nur dann ſeid ihr Gottes Leute! Euer 
Licht muß ſtarker leuchten als das Licht der Welt. Eigenſinn iſt aber 
nicht Ueberlegenheit. Ihr bönnt Gottes Sache nicht eigenſinnig 
vertreten. — Ihr ſteht jetzt mit eurem Denben und Handeln 1 im Gegen- 
jak zur Welt; ein anderes Sein und Weſen hat in euch angefangen, 
durch das ihr zunächſt von den meiſten Mitmenſchen ausgeſondert (12, 2), 
ja in feindlichen Gegensatz zu ihnen geſtellt werdet (8, 35—37). Ihr ſeid 
die Träger eines neuen Lebensprinzips; als ſolche müßt ihr denen, die 
jetzt noch Träger des alten ſein wollen, gegneriſch gegenüber treten. 
Daran iſt ſachlich nichts zu ändern. Aber gerade das „Feindliche“, 
„Gegneriſche an dieſem Gegenſatz hann nur von den andern real, von 
euch aber nur paraboliſch gemeint ſein. Ihr könnt wohl ihre „Feinde 
ſein (und dürft nichts von dem vermeiden, was euch leider dazu macht !), 
nicht aber fie eure Feinde! Ihr bönnt wohl als Partei daſtehen in 
ihren Augen (und braucht euch nicht jo ängſtlich zu wehren, wenn ſie 
euch nun einmal nicht anders anſehen Eb6nnen!), ihr bönnt aber die 
andern nicht als gegen euch geſcharte Partei auffaſſen, ernſt nehmen, 
bezeichnen und behandeln. Denn euer neues Lebensprinzip, das euch 
eure Ueberlegenheit gibt, beruht ja gerade darauf, daß Gott nun durch 
die Kraft der Auferſtehung aller Menſchen Gott iſt und werden will 
(3, 30). Wenn die andern das nicht verſtehen und euch darnach behan- 
deln, jo iſt das ihre Sache, ihr aber müßt es verſtehen und euch dar- 
nach einrichten. Eigenſinn, nämlich menſchliches Klüger als Gott ſein 
wollen wäre es, wenn ihr die Gottesfremdheit der andern um ihres 
Gegenſatzes zu euch willen anerkennen und ernſt nehmen, wenn ihr ſie 
darauf behaften wolltet. Eigenſinn wäre es, eure Sache nicht ſo wie ſo 
auch als ihre Sache zu betrachten, ſondern ſie davon auszuſchließen. 
Eigenſinn iſt jede noch jo Hluge und fromme Gottesreichstabtik, die einen 
tatjichlihen ernſten Gegenſatz zwiſchen euch und den andern zur Dor⸗ 
ausſetzung hat. Ihr wißt ja, daß ſolche Gegensätze von Gott aus be- 
trachtet, nur 2 fließend ſind (11, 1-11). Geht ihr davon 
rof allgemeine Sache Gottes iſt, die ihr führ 
nicht die kleine enge Sache einer menſchlichen Idee! Ideen trennen die 
Menſchen, Gott führt ſie zuſammen: wenn die andern das nicht wiſſen 
in ihrem zornigen Widerſpruch, ſo ſollt ihr es um ſo beſſer wiſſen. 
In dieſer Erinnerung werdet ihr zwar Dieles, was jetzt in der 
Welt hoch im Kurſe ſteht, als Götzendienſt getroſt und beſtimmt ab- 


lehnen, aber alle allfälligen Waffen gegen die Sötzendiener ſelbſt 


werden euch aus der Hand genommen werden; denn alles Waffen- 
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ſchwingen gegeneinander, auch das geiſtige und geiſtliche, auch das noch 
jo berechtigte, dient Gottes Reich nicht. Es muß vielleicht manchmal 
ſein (es muß leider Manches ſein, das nicht ſein müßte l), aber es iſt 
dann immer ein für euch beſchämendes Ereignis, das für den eigent- 
lichen Gottesbrieg beine oder vielmehr in der Regel cine ſtörende Be- 
deukung hat. Sofern ihr Träger des Gotteswortes ſeid, habt ihr nichts 


damit zu tun. Eure „Gegner aus der Welt leiden an ihrem Eigen- 


jinn.: ſie wollen klüger ſein als Gott, ſie wollen ohne Gott das Gute 
verfechten, die Religion und den Staat ſchützen. Darum fügen ſie euch 
Böſes zu. Das Böſe hat, wie die Kreuzigung des Chriſtus zeigt, 
ſeine fiefſte Wurzel im Eigenſinn, in der Gottesreichstabtikb, in der 
herrenlojen Gerechtigbeit des Menſchen, in der „Gottloſigbeit im Guten“ 
(Kutter). Sind wir dieſer verfallen, ſteht hinter unſerem polemiſchen 


— Eifer unſere Gottesleere, unſer Mangel an Einſicht in die deitte 


Dimenſion neben Gut und Böſe (welches iſt die Barmherzigbeit Gottes). 
dann müſſen wir das Band, das uns mit den Mitmenſchen verbindet, 
zerreißen, müſſen ſie als Gegner betrachten und behandeln. Dann 
entſteht unvermeidlich eine wüſte Rechthaberei und gegenſeitige Plage. 
Ihe erfahet's jetzt am eigenen Leibe. Die Welt erfährt's jetzt zu ihrem 
Leidweſen; denn die Arſache ihrer Kriege iſt im letzten Grunde nicht 
das brutale Boſe, ſondern das gottloſe Gute: ihre allzu große Ge- 


rechtigbeit und Weisheit (Pred. T7, 16) diesſeits und jenſeits des Meeres. 


So bringt euch ſelbſt Goff zum Opfer und paſſet euch nicht dieſem 
Aon an, wenn Aeberwindung und Erlöſung von euch auf ihn ausgehen 
ſoll. Aus dem Eigenſinn heraus, der ſich unberufen zum Landsbnecht 
Gottes macht, könnt ihr mit dem beſten Willen den Andern nur Böſes 


tun, werdet ihr bei der größten Erleuchtung und Reinheit eurerſeits 


nur immer neues Böſes aus ihnen hervorlocken. 

/ . Dus dem Sinn Gottes heraus, der doch euer tiefſtes Weſen iſt, 
werdet ihr „Sorge tragen zu der guten Sache allen Menſchen gegen ⸗ 
über. Ihr werdet mit einer gewiſſen Eiferſucht und Dengſtlichkeit darüber 


wachen, daß euer Geiſt, der heilige Geiſt nicht betrübt und tom- 


promittiert werde durch euren eigenen Geiſt, den Weltgeiſt. Ihr werdet 
die gewaltige ſtreitbare menschliche Art, Gegenjage auszutragen, nicht 


3 mehr ſo herrlich finden, um euch mif Luſt darauf einzulaſſen und lieber 


24 


werdet empfindlich werden fiir die Keinheit — weniger eures Namens f 


als des göttlichen Waltens, das ſich nach ſeinen eigenen Geſetzen voll- 
ziehen muß. Lieber ſich einmal erniedrigen laſſen, als ſich ſelbſt erhöhen 


über die andern. Lieber eine perſönliche Anblage auf ſich ruhen laſſen, 
als ſie perſönlich erwidern. Lieber keine Antwort als eine, die wahr 
ſcheinlich giftig ausfallen würde. Ihr ſchadet dann wenigſtens nicht, die 


gute Sachen, auf * ihe ſtolz ſeid, geht dann doch ee aus 
370 
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dem Kampf hervor. Wenn ſie zu Ehren kommt, jo werdet ihr ſelbſt 


nicht in Unehren bleiben — und wenn auch vorläufig: wofür lebt ihr 
denn? Was hiilfe es aber dem Menſchen, wenn er die Sache noch ſo 
ſiegreich verträte und ſchädigte fie doch, indem er ſie nach menſchlichem 
Brauch vertritt? Für Gott bann man nur göttlich fechten. 
Dielleicht, daß es dem böſen Nachbar endgültig nicht gefällt, daß 
der Konflikt mit ihm in göttlich-friedlicher Weiſe im ruhigen Sieg der 
beſſern Sache verlaufe. Dielleicht, daß der Widerſtand und Haß gegen 
die Wahrheit jo ſtar® wird, daß ihr nicht mehr leiden und ſchweigen 
könnt, daß eure Friedensbereitſchaft, euer Wille, das Göttliche göttlich 
zu vertreten, zerbrochen wird, daß ihr alſo erliegt, nicht mehr Träger 
des Gotteswortes ſeid, ſondern kräftige, perjonliche, abrechnende Worte, 
vielleicht ſogar die Nute, vielleicht jogar das Schwert brauchen müßt. 
Kann wohl ſein! Aber das ſind böſe, böſe Stunden, in die man möglicher 
weiſe mit „ſittlicher Entjchloſjenheit”, aber Gott gegenüber nur im Gefühl 
tiefſter Beunruhigung und Not hinein gehen hann! „Wenn die Kraft 


von euch aus da iſt — alſo von eurer Wahlgemeinſchaft mit Gott 


aus kann es zu ſolchen verfahrenen Situationen nicht khommen. Ihr 
ſeid gewichen aus der Stellung, in die ihr gehört, dieſe Welt hat trium⸗ 
phiert über euch, ihr ſeid noch im Fleiſche, ihr ſteht nicht in der Kraft 
der Auferſtehung, wenn ihr genötigt ſeid, zu ſtreiten mit den Streitenden. 
Keine ädußere Nötigung, beine „ſittliche Pflicht bann gut machen, was 
für euch nun einmal nicht gut ſein bann. „Wer den Geiſt des Chriſtus 
nicht hat“ (8, 9): die ſiegreich ausgehende Macht, die das Boſe durch 
Güte überwindet — der iſt inſofern nicht ſein, ſondern ſteht im alten 
Aon und paßt ſich ihm an. Im Chriſtus gibt's bein Hauen und Stechen, 
weil es im Chriſtus nicht von Nöten iſt. Ihr ſeid in ſolcher Lage nicht, 
was ihr ſeid. Als das was ihr ſeid in der Kraft Gottes, bönnt ihr 
nur Frieden halten mit allen Menſchen. Da ran orientiere ſich euer 
Gewiſjen. Zur Ethik der verfahrenen Situationen aber hat das 
Neue Teſtament. nichts zu bemerken. 

12, 19 20. Rachet euch nicht ſelbſt, Geliebte, ſondern ſiber- 
laßt das Feld dem Sorne Gottes! Denn es ſteht geſchrieben: 
Mein iſt die Rache l Ich will vergelten! ſpricht der Herr. Diel- 


ttränbe ihn! Denn i 


mehr wenn deinen Feind hungert, ſo ſpeiſe ihn, . 2 Jo 


i net 


1 du dies 3 fu ſt, wieſt du et 
auf ſein Haupt baujen. 

Ich weiß: ein unmittelbares Gefühl, das dem 8 des 
Geiſtes (12, 11) ſehr verwandt ſein mag, treibt euch in gewiſſen Augen 
blichen faſt unwiderstehlich dazu an, den Kampf mit denen, die euch 


Bojes zufügen, mit den gleichen Waffen aufzunehmen, echt zu 


ſchaffen mit den einzigen Mitteln, = jolchen Leuten 


machen bermbgen, mit * Gewalt für dis in r Pele 
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beleidigte Sache Gottes einzutreten, daß es ſchallt. Ich liebe euch um 
dieſes Dranges willen, ich glaube euch, daß es fatjachlich der Geiſt iſt, 
den wider das Fleisch zu ſtreiten gelüſtet (8, 13), der euch zum Kampf 
mit den bebannten „ſchärferen Maßregeln“ aufzufordern ſcheint. Ich 
teile euren Eliaszorn, der oft die Baalspfaffen ſchlachten möchte am 
Bache Kiſon. Ich ahne verſtändnisvoll, warum Calvin den Servet 


verbrennen laſſen mußte. Aber ich bitte euch: folgt dieſem Geiſte 


nicht! Gerade wenn und weil ihr Recht habt! Eure Widerſacher fun, 
was vor Gott nicht recht iſt. Sie fündigen nicht in erſter Linie an euch, 
ſondern an Gott ſelbſt. Sehr richtig: nicht nur eure Perſon, ſondern 
eure Sache iſt angegriffen, und nach der Moral dieſer Welt hättet ihr 
nun das Recht und die heilige Pflicht, ihnen ſpitzig und ſteinhart zu 
begegnen. Aber vergeßt nicht: ſie ſtehen mit ihrem Derhalten unter 


dem Zorkie Gottes, ihr Dergehen trägt ihre Strafe ſchon in ſich (1,23 f.), 


die böſe Tat muß fortzeugend Böſes gebären denen die ſie tun, die 
Sünde muß dem Tode rufen (5, 12, 6, 23) . oder ſpäter, in dieſer 
oder jener Form. 

Ihr braucht alſo gerade nicht zu befürchten, daß der Sache Gottes 
durch euren Nicht- Widerſtand, durch euren Verzicht auf den „Kampf 
ums Recht Abbruch geſchehen bönnte. Die verſchmähte und unter- 
drückte Kraft Gottes rächt ſich von ſelbſt an ihren Derächtern (9, 17). 
Gott reagiert ſowieſo gegen die, die ſeine Ehre antaſten: in dem Maß, 
als eure Widerſacher tatſächlich ohne Gott und gegen Gott ſind, werden 
ſie in dem Schattengebiet, in das ſie ſich da begeben, zu nichte werden. 
Gott hat es nicht nötig, daß ihr durch eure Ungeduld den Sturz der 
Derdammten beſchleunigt. Was ihr wirklich um der Gerechtigbeit 
willen von ihnen zu erleiden habt, ſcheidet ſie ohnehin vom Meſſias 
(Michelangelos Weltgericht ). Wohl aber müßte es euch ſelbſt zum 
Derhingnis werden, wenn ihr euch durch ſolche eifernde Ungeduld 


in jene negative göttliche Sphäre, in jenes Schattengebiet zurückbegeben 


würdet, in dem ſie ſchmachten. Nicht ihr habt ihnen die Poſaune des 
Weltgerichts zu blajen; das iſt Sache der dazu beſtimmten Engel. 
Ihr habt mit dem Zorne Gottes nichts mehr zu tun. Dieſe ganze 
Seite des göttlichen Weſens ſoll für euch gar nicht mehr exiſtieren. 


Sodom und Gomorrha müſſen untergehen, ihr aber habt vorwärts zu | 


wes ms davon, daß es immer hated eine e geben muß über 


blichen und nicht wie Lots Weib hinkertd 


rts. Ihr ſtehk unter 


Gerechtigkeit Gottes und das iſt gerade ſeine Barmherzigbeit gegen 


euch, daß er ſeinen Zorn ſid) ſelber vorbehalten, daß er euch dem 
über die alte Welt verhängten Gericht des Todes entnommen hat, ſo 
unvermeidlich es ſich ſetzt in weiten Diſtribten des Daſeins noch voll ⸗ 


ziehen muß. So laßt denn die Finger von dem, was euch nichts an; 


geht; damit ſie euch nicht verbrannt werden. Ihr ſollt ja gar nichts 


allem was Sünde iſt, geſchweige denn, daß ihr ſelber mit dieſer Todes- 
ſtrafe hantieren dürftet und wäre es auch nur durch „vernichtendes 
Denken und Reden. Ihr würdet damit ſelber wieder ſchuldig. » Wer 
das Schwert nimmt, wird durch das Schwert umbommen. „Wenn die 


Kraft von euch aus da iſt” (12, 18), nämlich im Chriſtus, habt iht 


nichts zu wiſſen und darum auch nichts zu wollen, als daß es durch 
Gerechtigteit zum Leben komme. Die Sphäre, in der ihr euch 
befindet, iſt nicht die des Kächens, ſondern die des Dergebens, Be⸗ 
deckens, Aufhebens der Sünde. Jeder Griff nach dem göttlichen Richter- 
ſchwert, und wäre er noch ſo fein, noch ſo geiſtig, iſt ein neuer Abfall 
von der Kraft Gottes, von dem urſprünglichen göttlichen Weſen, in 
das thr im Chriſtus verſetzt ſeid, eine adamitiſche Emanzipation von 
der Gerechtigkeit der neuen Welt, die euch alsbald mit euren Gegnern 
unter den Fluch des Todes ſtellen müßte. Seid alſo nicht „eigenſinnig“, 
ſondern räumt das Feld des Sornes dem, der allein darauf ſchalten 
und walten bann ſolange es ſein muß, ohne ſich ſelber untreu zu werden: 
Gott, der die alte Welt vergehen läßt durch das Gericht, das über 
den Sündern iſt, und der die neue Welt werden heißt durch die Gnade, 
die über euch iſt. Weicht alſo! Flieht vor dieſem Feld, ſoweit euch 
eure Füße tragen! Glaubt nur das nicht, daß ihr durch eure Un- 
tätigkeit auf dem unheimlichen Gebiet des Hauens und Stechens, 
durch euren Nicht- Widerſtand, zur Untatigkeit im Kampf gegen das 
Böſe verurteilt ſeid! Ihr ſeid es nicht! Ihr werdet alle Hände voll 
zu tun haben damit. Aber auf eurem eigenen Feld, auf dem Gebiet 
der Gerechtigkeit, das euch euer Gott eröffnet und angewieſen hat. 
Laßt fallen, was fallen, ſterben, was ſterben muß — ihr aber habt 
nicht mit Gott zu zerſtören, ſondern mit Gott zu bauen. Die Welt. ſei 
euer Deer, nicht euer Kriegsſchauplatz! Die gottfremden Gegner mit 
ihrem Denben und Tun eure Arbeitsgenoſſen, nicht eure „Gegner ! 
Eure Feinde ſeien nicht eure Feinde, ſondern eure notleidenden Freunde! 
Nur indem ihr radikal abtretet von der Ungerechfigkeit, verſteht ihr 
euer eigenes verletztes Gerechtigbeitsgefühl recht, gehorcht ihr dem 
zum Streit wider das Fleisch (8, 13) rufenden Geiſte, werdet ihr ganz, 
was der reiſige Elia und der ſchreckliche Calvin nur halb waren. 
Nur indem ihr euch auch von den Methoden der beſtehenden TOO 


- losjagt, dient ihr ihrer wirblichen raditalen Revolutionierung. = — 
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Eure Methode aber iſt eben die Solidarität mit dem Feinde“ 


Nicht die ſchwachmütige Gleichgültigkeit, Kollegialität und Toleranz gegen- 


über ſeiner unmöglichen Art, nicht das falſche Gemeinſchafthalten des 
Feuers mit dem Waſſer, aber die Barmherzigbeit Gottes, die nicht den 
Tod des Sünders will, ſondern daß er ſich bebehre und lebe, die Auf- 
faſſung der menſchlichen Ungerechtigkeit nicht als einer Bosheit oder 
Thorheit, die man niederſchlagen, ſondern als einer Not, eines „Preſtens“, 
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in dem man tragend, helfend, erPlarend, erleuchtend einſpringen muß, ſo 
gut es einem gegeben iſt. Der Reiche, der dich drückt, iſt ein armer 
Mann. Reſpebtiere ſeinen Mammon beinen Augenblich! Wehr dich 


gegen die Herrſchaft ſeines Götzen! Behaupte oder erobere deine Frei- 


heit! Aber vor allem zeige ihm, gib ihm, wenn du Pannſt, was er nicht 
hat: deine tatſächliche Freiheit von der Eitelkeit, durch die er — auch 


er — gerecht und lebendig werden bann. Der Freiſinnige, der dich 


bebämpft, iſt ein ae mer Mann. Geh ſchnurſtracks und ohne Reſpebt 
noch Kompromiß vorbei an ſeiner Weisheit. Aber vor allem verſchaffe 
du ihm, wenn du Pannſt, die Realität, die er in ſeiner Traum und 
Phrajenwelt jo. bitter vermißt und durch die auch ihm geholfen werden 
konnte. Der Kirchenmann, der dich mißverſteht und einengt, iſt ein 


armer Mann. Hüte dich vor ſeinem Wohlgefallen! Hüte dich davor, 
— es ihm auch nur mit dem bleinen Finger recht zu machen! Aber vor 


allem la ihm, wenn du bannſt, die Wahrheit jo ins Herz hinein leuchten, 
daß er ſie ſehen muß, damit auch er nicht mehr ſo leidet an der Lüge, 
ſondern an Gott geſund werden bann. Deinen Feind hungert und 
dürſtet, ſo ſpeiſe und tränke ihn! Sag Ja in das viele, traurige, 
unerlöſte Nein hinein! Mach's niemandem recht, aber mach's jedem 
beſſer, wenn du zannſt! — Ja eben, wenn du Fannſt, wenn Gott dich 
dazu ſchon brauchen kann, wenn die Lichter und Kräfte der neuen Welt 
ſchon ſo mächtig ſind in dir, daß du hindurchbrichſt durch die Mauern 
der alten Welt, die deinen armen feindseligen Nächſten umgeben. Fiirchteſt 


du immer noch die Untätigkeit, wenn du nicht mehr hauen und ſtechen 


darfſt für Gott? Du hämpfſt und ſiegſt auch für Gottes Sache, 
wenn du's beſſer machen bannſt, ja das iſt die einzige ſichere Methode, 
den Krieg Gottes zu führen. „Denn indem du dies fuſt, wirſt du 


feurige Kohlen auf ſein Haupt häufen. Du wirſt ihn bedrängen, - pein- 
lich unſicher machen, ihn erſchüttern in ſeiner Stellung, wirſt ihn weichen 


ſehen — was willſt du mehr? — freilich nicht perſönlich (nach der Welt- 


methode l), ſondern fachlich (nach der Himmelreichsmethode l). Er wird 


ſich nicht von dir geſchlagen oder überzeugt fühlen (das könnte dir un- 
geſund ſein l) und du wieſt beinen Triumph deiner Weisheit und Tugend 
an ihm erleben. Du wirſt nicht als Rechthaber vor ihm, ſondern als 
er demütig neben ihm ſtehen. Aber es wird ihm nicht 


Gott gegenüber, der ihm durch dich allzu kräftig entgegengetreten iſt. 


Er wird dir vielleicht nach wie vor nicht Recht geben (um deiner noch 


anhaftenden Beſchränktheit willen und um der „feurigen Kohlen willen, 
die ihn wahrſcheinlich zunächſt noch viel unangenehmer machen werden J), 
aber es wird ſich etwas in ihm löſen und er wird anfangen, heimlich 
Gott Kecht zu geben, in der Luft deſſen erlöſt aufzuatmen, der (trotz 


374 


n 


deiner Beſchränktheit und trotz der Unannehmlichkeit der „feurigen Kohlen l) 
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durch dich mit ihm geredet hat. Du wirſt ihm den Segen Gottes bringen 
und jo wird dein beleidigtes Gerechtigbeitsgefühl triumphieren und ſo 
wirſt du mehr ſein als Elias und Calvin. — Wenn du's aber nicht 
beſſer machen Pannſt, wenn das bischen Himmelreichsbraft in dir ver⸗ 
ſagen ſollfe, wenn du nicht haſt, womit du deinen Feind ſpeiſen und 
tranken bönnteſt — nun dann nimm's auf dich und wirf's nicht auf ihn! 
Wundere dich nicht über die Lücke, die du nicht ausfüllen kannſt! Schilt 
nicht über die Torheit, die du nicht erleuchten Fannſt! Strafe nicht 
die Bosheit, die dir zu ſtark iſt! Derdamme nicht die Sünde, die du 
nicht vergeben bannſt! Jammere nicht über die Gottloſigbeit, der du 
Gott nicht zeigen tannſt! Dann nimm umſo mehr auf deine Schultern 
die gemeinſame Not der Menſchheit und warte umſo ernſtliher auf 


das Hervorbrechen einer gemeinſamen Erlöſung!l — Aber jo oder 


ſo: laß dir deine überlegene Methode nicht rauben. Ob du haſt oder 
nicht haſt, was du deinen „Feinden bringen müßteſt — du bannſt im 
Chriſtus nur ſiegen, indem du ihnen den Frieden bringſt. 

12, 21—13, 8a. And nun tritt uns natürlich in dieſem Zuſammen- 
hang auch die ratjelvoll-zweideutige Erſcheinung des Staates und mit 
ihm das Problem der Politik entgegen. Da müßt ihr nun freilich, 
je brennender euer Intereſſe an dieſer aktuellen Frage iſt, umſo ſorg- 
fältiger bedenken, daß, was wir dazu bemerken können, im Geiſte 
gemeint iſt und im Geiſte vernommen werden muß. Nur den reinen 
Herzen wird der Weg, der da zu gehen iſt, ein gerader Weg ſein 
und bleiben. Als vorausſetzungsloſe Methode gehandhabt, wäre die 
Schlangenblugheit und Taubeneinfalt, die ihr zur Anwendung bringen 
müßt, krumm, falſch und ſinnlos. Was wollen wir dazu ſagen? Laß 
dich nicht vom Böſen beſiegen, ſondern beſiege im Guten das 
Böſel Jedermann unterziehe ſich perſönlich den obeigbeitlichen 
Gewalten. Denn es gibt beine Gewalt ohne Gott; die es nun 


einmal ſind, ſind es durch Gottes Ordnung. Wer ſich alſo gegen 


die Gewalt empört, widerſteht der Anordnung Gottes. Die 


Widerſetzlichen aber ziehen jelbſt das Gericht auf ſich. Denn 


die Herrſchenden ſind kein Schrechen dem guten, wohl aber dem 


böſen Handeln. Du willſt beinen Schrecken haben vor der Ge- 


walt? So tu das Gute und ſie wird dir vielmehr zur Beloh- 


nung werden. Denn Gottes Dienerin muß fie dir dann ſein © © I 


zum Heil.“ Tuſt du freilich das Böſe, dann erjchrede! denn 
ſie trägt das Schwert nicht umſonſt; denn Gottes Dienerin iſt 


ſie dann als Vollſtreckherin ſeines Zornes an dem, der ſich auf 


das Boe einläßt. 


Darum iſt es notwendig, ſich ihr zu e. 


hier nicht wie 12, 92,21, 13,3 nene ſondern wie 8, 28 
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ziehen nicht nur um des Sornes, ſondern um des Gewiſſens 
willen. Darum ſollt ihr ihnen auch die Steuern entrichten; denn 
ſie ſind Gottes Amtsträger. In Betätigung der gleichen Ein- 
ſicht* gebt ihnen allen, was ihr ihnen ſchuldig ſeid: Steuer 


dem Steuer, Soll dem Soll, Reſpett dem Rejpelt, Ehre dem 


Ehre gebührt. Bleibt niemand etwas ſchuldig — ausgenommen 


die gegenſeitige Liebe! 


Die Menſchheit iſt durch ihren Fall der unmittelbaren Leitung ihrer 
irdiſhen YDerhaltniſſe durch die Gerechtigbeit Gottes entrückt worden: 
Dieſer normale ZSuſtand muß im Chriſtus erſt wieder hergeſtellt werden. 
Dorläufig und außer dem Chriſtus iſt die Geſchichte Gebiet des gött⸗ 
lichen Sorns. Aber auch jetzt iſt allem ſeine Stellung und vorläufige 
Aufgabe von Gott angewieſen. Krieg, Hunger und Peſtilenz nehmen 
ihren Lauf wie ſie müſſen in der Gottes Reich entfremdeten und doch 
Gottes Willen nicht entzogenen Welt. Nicht Gottes Schöpfung und 
Stiftung ſind dieſe Kräfte in ihrer jetzigen Exiſtenzweiſe und unterſtehen 
doch auch als Entartungen göttlicher Abſichten ſeiner oberſten Leitung. 
So Pharao (9, 17). So der jetzige Staat, wie er an die Stelle des 
urſprünglichen und im Chriſtus zu erneuernden Gottesſtaates getreten 
iſt. Sein Name heißt „Gewalt“, denn ausgesprochen und anerbannt 
iſt ſein reiner Macht- und Swangscharabter im Gegenſatz zu der Ge- 


rechtigbeit und Freiheit des Gottesſtaates. Hat das Böſe, nämlich der 


gottentfremdete Wille des Menſchen, die Gewalt auf Erden, jo bann 
auch alle Gewalt, heiße ſie wie ſie wolle, die nicht aus einer neuen 
Einigung des Menſchen mit Gott hervorgegangen iſt (Matth. 7, 20), nur 
böſe ſein. Der Machtſtaat der Gegenwart iſt den Abſichten Gottes 
diametral entgegengeſetzt; er iſt an ſich böſe. Aber eben als eine 


augenfällige Erſcheinung des negativen Derhaltniſſes der Menſchheit zu 
ihrem göttlichen Urſprung, eben als eine abſcheuliche Entſtellung der 
unmittelbaren Leitung der Geſchichte durch Gottes Gerechtigbeit, die einſt 


war und einſt wieder ſein wird, iſt er zugleich eine Erſcheinung des 
Sornes Gottes, der die Menſchheit ſtraft, indem er ſie gewähren läßt 
(1, 2 f.), der das Böſe (bis zu ſeiner Beſiegung durch das Gute im 


Chriſtus 12, 21), durch das Böſe regiert, züchtigt und im Saume hält. , 
Aldo nicht zufällig, und im letzten Grunde nicht aus menſchlicher Initia- }F_ 
tive, ſondern nach göttlicher Anordnung muß Angerechtigbeit, Willkür % 


und Rohheit von oben der Ungerechtigkteif, Willbür und Rohheit von unten, 
muß Nero dem unruhigen Pöbel, muß das hochmütige England dem über⸗ 
miifigen Deutſchland Schach bieten — und immer auch umgebehrt! Durch 
das Böſe wird das Boſe in dieſem Non bekämpft und beſiegt och 


Die Worte 678 avro0 robro npooxaprepovures wirben als Schluß von 


D. 6 ſeltſam und ſind mit Hofmann zu V. 1 zu ziehen. 
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Gottes Willen. Paragraphen und Maſchinengewehre ſind die Weisheit 


der beſtehenden Geſellſchaft, Paragraphen und Maſchinengewehre die 
Weisheit der Revolution. Eiſen und Blut ſchienen Bismarck eben ſo 
unentbehrlich zur Durchführung ſeines Staatsideals, wie Wilſon zu der 
des ſeinigen. Alle Politit iſt als Kampf um die Macht, als die teuf- 
liſche Kunſt der Majoriſierung, grund ſchmutzig. Auch die edelſte reinſte 
Geſinnung ihrer Träger verändert die Widergöttlichbeit ihres Weſens 
nicht um ein Haar. Sag Guſtav Adolf oder Napoleon, ſag Cromwell 
oder Friedrich der Große, ſag Windthorſt oder Bebel, es iſt „ein garſtig 
Lied, pfui, ein politiſch Lied“, das man als „anſtändiger Menſch“, lieber 
nicht hören, geſchweige mitſingen müßte. Es lohnt ſich nicht zu unter ⸗ 
ſcheiden. „Der früheſte Inhalt des Staates, ſeine Haltung, ſeine Auf- 
gabe, ja ſein Pathos iſt weſentlich die Knechtung der Unterworfenen 


(J. Burckhardt). Aber in dieſer verbehrten Weisheit dieſes Mons 


triumphiert die Weisheit Gottes: ſein unerbittliches Gericht in der 
noch unerlöſten Menſchheit. Die „Gewalt“ an ſich und die „Gewalten“, 
die nun einmal tatſachlich da ſind, ſind eben als „Gewalten“, als innerlich 


von den Gedanben Sottes gelöſte, von der Kraft des Urſprungs abge- 


ſplitterte, eigenherrlich gewordene, nur - weltliche Kräfte gottlos, frevel- 
haft und bleiben doch, eben als Abſplitterungen von der Kraft Gottes 
nach Stellung, Dauer, Schauplatz und Grenzen, nach ihrer ganzen Wirk- 
ſambeit zur göttlichen Dispoſition geſtellt — der göttlichen Leitung, der 
auch ſie ſich nicht entziehen bönnen, untertan. Sie müſſen, ſelber böſe, 
das Böſe rächen. Das iſt das göttliche Daſeinsrecht und Amt des 
Staates, ſedes Staates, der nicht der Gottesſtaat ſelber iſt (13, 1). 
Das iſt die göttliche Notwendigbeit der Politik. 

Ihr habt als Chriſten mit dem Gewaltſtaat nichts zu ſchaffen. Ihr 
gehört ihm als Chriſten gar nicht an. Ihr habt ihn nicht nötig, und 
es hann euch als Chriſten nicht einfallen, ihn erhalten und ſtärben zu 
wollen. Euer Staat iſt im Himmel (Phil. 3, 20). Don Gott her und 
durch Gottes Kraft bricht er hervor mit dem Siel, den jetzigen Staat 
nicht zu verbeſſern, ſondern zu erſetzen, die Gewalt der Ungerechtig · 
keit oben und unten abzulöſen durch die Gewalt der Gerechtigbeit. 
Ihe habt ſittliche Pflichten dem jetzigen Staat gegenüber (13, 6—8a) — 


aber von einer »poſitiven Wertſchaigung', von einer ernſthaſt ROE 
ſtaatsbürgerlichen : 


Geſinnung, von Patriotismus bann e 


ä 
(pon 45008 
; 


RR, 
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die Kraft von euch aus da iſt” (12, 18), gar nicht die Rede ſein. Woher „ 1 


ſolltet ihr auch das Intereſſe und das Pathos hernehmen für das, was 
im Chriſtus zunächſt nur zum Dergehen beſtimmt ſein, was auch im 
beſten Fall nur UAebergangscharabter tragen bann? „Wenn die Kraft 
von euch aus da iſt“, werdet ihr Frieden halten mit allen Menſchen, 


alſo beſteht von euch aus, von Gott aus, für euch im Chriſtus, bein Be- 


dürfnis, weder durch Gewalt im Jaume gehalten zu werden, noch andere 
| . - 7 
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durch Gewalt im Saume zu \ balten, Spark euer Interoſſ, eure Wärme, 
euer Pathos, euren Ernſt für das, was ihr von Gott aus, im Chriſtus 
ſein und tun könnt. Ihr habt bein „Oaterland“, ihr ſucht es (Hebr. 

11, 13—16). Die Frageſtellungen, die zwiſchen Nero und dem Pöbel, die 


zwiſchen Deutſchland und England, die zwiſchen der bürgerlichen und 


der proletariſchen Klaſſe beſtehen müſſen, können für euch nicht be⸗ 
ſtehen. Ihr wollt zwar auch das Böſe beſiegen, aber ihr ſteht durch 
Gottes Gnade nicht mehr unter dem Sornesſchatten, wo es nur durch 
das Böſe beſiegt werden bann. Für euch handelt es ſich darum, es 
durch das Gute und nur durch das Gute zu beſiegen. Durch die im 
Chriſtus eröffnete neue Einigung des Menſchen mit Sott ſoll das Gute 
wieder zu einer eigenen Gewalt werden auf Erden und keine äußere, 
relatibe Notwendigbeit des Augenblicks ſoll euch ablenten von eurer 


Aufgabe, dieſe eigene Gewalt des Guten zu erhalten und zu ſtärben 


(12, 21). Als Chriſten geht euch das ungerechte „Recht des Staates 
nichts an (I. Kor. 6, 1 11). Der „Kechts Staat iſt unverbeſſerlich. „Wenn 
die Kraft von euch aus da iſt“, werdet ihr nur mit ſeinem unvermeidlichen 
Dergehen, nicht mit ſeinem jetzigen Beſtande ernſthaft rechnen. Alſo ſo ſteht's 
zwiſchen Chriſtenfum und Daterland im Römerbrief: „Es iſt keine Spur 
von politiſchem Denken oder auch nur politiſchem Intereſſe wahrnehmbar 
(Wernle). „Der Staat iſt in ſeinen weſentlichen Funktionen für die 
Gläubigen außer Kraft geſetzt (Weinel). „Es macht einen eigenen 
Charabter von der Söttlichbeit der heiligen Schrift, daß ſie von der 


Obrigkeit ſo bedächtig lehrt. Sie treibt nämlich die Ordnung Gottes 


und das daraus fließende Gute, halt aber Obrigbeit und Antertanen das 
Reich Gottes zum eigentlichen Ziel der Hoffnung vor und verwehrt, 
daß ſich Keiner den jetzigen Aufzug der Welt, der vergeht, möge blenden 
und das unbewegliche Reich, das wir empfangen ſollen, verdunbeln laſſen“ 


(Rieger). „Die konservative Haltung (des Chriſtentums) beruhte nicht 
auf Liebe und Schätzung der Inſtitutionen, ſondern auf einer Miſchung 


(12) von Derachtung, Ergebung und relativer Anerkennung. Es hat 
damit trotz aller Anterwürfigbeit den römiſchen Staat zerſtört, indem es 
die Seelen ſeinen Idealen entfremdete, und es wirbt zerſtörend auf jeden 
reinen Nationalismus und auf jede rein irdiſche Autorität überhaupt“ 


A [ (Troelfſ).. _Es iſt prinzipiell revolutionar, indem es die Horausſetzung oY 
des Staates: die Gewalt des Böſen und damit ſein Weſen: die böſe I 


Gewalt in Frage ſtellt „und ſeine- revolutionare Wirkung iſt tatjachlich 
nicht ausgeblieben (Troeltſch). 


„ indem es die Seelen ſeinen Idealen entfremdetel“ 
Gerade darum ſage ich euch: „Jedermann unterziehe ſich persönlich 


den obrigkeiflihen Gewalten (13, 1). Ihr könnt und ihr müßt das tun: 
wiederum um eurer Aeberlegenheit willen. Im Chriſtus anerkennt 


ihr die Hoheit des Staates nicht, vielmehr iſt ſie für euch jetzt ſchon 
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geſtürzt. Ihr werdet alſo nie im Ernſt, mit eurem Herzblut, mit wirk- 
lichem Pathos Untertanen, Bürger, Angehörige einer Nation oder Partei 
ſein können. Die dazu nötige Harmloſigbeit iſt euch genommen. Alle 
jolhe Lagen, in denen ihr euch ſelbſtverſtändlich befinden t5nnt und 
werdet, ſind immer etwas Dorletztes. Ihr ſeid und bleibt frei in Gott, 
ſpart eure Keſerven und wartet auf das Letzte. Nie und nimmer werden 
die Entſcheidungsbämpfe zwiſchen alter und neuer Welt in der politiſchen 
Arena ausgefochten, höchſtens daß es bei Anlaß politiſcher Kämpfe 
auch zu Entſcheidungskampfen zwiſchen Geiſt und Fleiſch hommen Pann. 
Abgeſehen von dieſem freilich ſederzeit möglichen jenſeitigen Zujammen- 
hang, der eure volle AufſmerPjamkeit auch auf dieſem Gebiet erfordert, 
alſo an ſich geht euch die ganze Politib als Chriſten nichts an. Ihr 
müßt aus eurer ſchlechthin jenſeitig orientierten Zubunftserwartung die 
Zuverſicht und die Geduld ſchöpfen, euch ſtreng auf den Krieg des Geiſtes 
wider das Fleiſch (8, 13) auf die abſolute Revolution von Gott aus 
zu konzentrieren und das ganze Gebiet des Dorletzten dem Auflöſungs⸗ 
prozeß zu iiberlaſſen, dem es dann ohnehin verfallen iſt: ſelbſtverſtändlich 
ohne auch nur einen Finger zu rühren zur Erhaltung des Beſtehenden, 
aber auch ohne euch in ſeine Serſtörung als ſolche einzumiſchen. Ihr 
habt euch damit als Chriſten ſo wenig zu befaſſen, wie mit dem Sturz 
der Oerdammten überhaupt (12, 19). Er kommt ohnehin. Wahrt eure 
Ueberlegenheit! Unterzieht euch! d. h. laßt den Staat ſeinen Gang 
gehen und geht ihr als Chriſten den eurigen! Das Chriſtentum eignet 
ſich nicht zu einer Kampfparole neben andern: es hebt alle andern auf, 
indem es ſie in ſich ſchließt. Träte es als beſondere Partei auf gleichem 
Fuß dem Staat gegenüber („ Chriſtus gegen Cajar®), jo würde es ſeiner 
bpriginellen Dynamit verluſtig gehen. Es bann nicht als Gewalt gegen 
Gewalt auftreten, es ruft die Gewalten zu ihrem göttlichen Urſprung 
zurüch. Es erwartet den Sieg des Guten nicht von irgendwelchen noch 


ſo großen Erfolgen auf dem natürlichen Gebiet des Böſen, es hebt 


dieſes Gebiet als ſolches auf. Es bonkurriert nicht mit dem Staat, es 
negiert ihn: ſeine Dorausſetzung und ſein Weſen. Es iſt mehr als Leninis- 
mus! Es handelt ſich für das Chriſtenfum in der Tat um das Programm 
„Alles oder nichts“, in dem Sinn, daß die Dollendung, die es erwartet, 
nicht das („relative oder ,,abjolute”) Siel und Ergebnis einer Entwicklung, 
eines allmählic 


gramm bann nicht Gegenſtand einer „Ethib' werden. Der Chriſtusleib muß 
wachſen in ſeiner eigenen Kraft. Die „Söhne Gottes miiſſen reifen der 
Offenbarung ihres Weſens entgegen (8, 10). Selbſtverſtändlich gehen ſie 
ihren Gang in innigſtem Kontabt mit dem Weltgeſchehen in Natur und 
Geſchichte, aber nur Anlaß, Material und Uebungsfeld bhönnen ihnen 
die Kämpfe ſein, in die ſie da verwickelt werden, nicht können ſie in dieſen 


11 * 


zen Aufſtiegs der Menſchheit iſt, ſondern die Enthüllung einer 3 
neuen Schöpfung oder der Inhalt einer neuen Erkenntnis. Dieſes Pro 


Kämpfen die Entſcheidungen ſuchen, auf die es fiir ſie ankommt. Ihr 
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Staat und ihre Revolution iſt im Himmel „im Derborgenen der Menſchen“ 5 
1 (2, 16). Eben darum bönnen und miiſſen fie warten, können und 3 
1 müſſen ſie ſich perſönlich „unterziehen“ (nicht aus Achtung, ſondern aus 
ll raditaler Derachtung des Beſtehenden, nicht aus Opportunismus, ſondern 5 
um der Sache Gottes willen, um des Gewiſſens willen“, 13, 50, können, L 


dürfen und wollen ſie die Tat Gottes nicht nach dem „Schema dieſes 
Mons (12,2) in Form moralischer Experimente vorausnehmen und tom- 
promittieren. Sie üben Selbſtzucht und verzichten auf vorwitzige per- 
ſonlihe Löſungen. Denn die göttliche Weltrevolution, die Aufrichtung 
des Gottesſtaates iſt nicht Sache des Einzelnen. Der Einzelne („die 
Seele) als ſolcher hann und ſoll gar nicht aus den Gefängniſſen dieſer 
Welt ausbrechen. 
Gerade die Willkür und Dereinzelung des Individuums, der Seele, 
baut immer neue Sellen dieſes Gefängniſſes zu den alten hinzu. Der- 
iS ſuck es der Einzelne als ſolcher, ſich rebelliſch der „Gewalt“ entgegen- 
Wh: © zuſetzen, jo ſtirkk er damit das, was er ſtürzen will, ſei es, daß er 
ihm durch ſeinen Widerſtand neue Energie verleiht — und ſo erliegt, 
r ſei es, daß er ſcheinbar erfolgreich, „fortschrittlich ein neues Gebilde 
ſchafft, das doch dem alten nur zu gleichartig iſt — und ſo ebenfalls 
erliegt. Der Einzelne als ſolcher erliegt dem Böſen immer (12, 21, 
7, 14 f.). Ihr ſollt euch den obeigbeitlichen Gewalten perſönlich unter- 
n ziehen, weil ihr ſie nicht durch Konkurrenz bejahen und verjüngen, weil 
1 | thr fie nicht wichtig, nicht ernſt nehmen, jondern religiös aushungern 
1 ſollt. Denn der Dorwitz des Einzelnen, und wäre es auch der geiſtige, 
moraliſche, religidje Dorwitz, 1ſt die Gewalt des Böſen, gibt der böſen 
Gewalt, dem Prinzip des Staates, Recht und wied ihrer nicht einmal 
ſelber auf die Länge entraten kb5nnen, jo rein ſeine Ideen und Siele 
und Geſinnungen ſein mögen. Der Einzelne, der ſich, Fonjervativ oder 
revolutionär, im Ernſt mit dem Staate einläßt, wied vom Böſen beſiegt, 
= weil er ſich ihm eben durch ſeine Dereinzelung ſchon vor dem Kampfe 
Er verkauft hat (7, 14 f.). Das Bvje wird nur im Guten beſiegt, näm- 
(5 lich durch die eigene Gewalt des Guten, die im Chriſtus wirkſam ge- 
worden ws und in on e Gliedern, wachſen will dem vollen * 


innerlich > dli. aber „ ein "ſtilles a eee 
aller Menſchen (im Chriſtus !) an die göttliche Atmoſphäre, durch ein 
gemeinſames Heimiſchwerden in den göttlichen Ordnungen ſich voll- 
ziehen muß und das nicht durch individuelle anarchiſtiſche Ausbrüche 
ins Aeußerliche gezogen und geſtort werden darf. Im Guten ſollt 
und werdet ibr ſiegen, nicht durch individuelles Pfuſchen. Halte alſo 
jeder das Göttliche, das ihn zu persönlicher Auflehnung gegen die 


380 


3 
5 W 2 
EEC ⁵² gr Dorn ns | 
277222 y 


herrſchenden Gewalten treiben möchte, in ſich zurück (es könnte in den 
Kämpfen, in die er ſich ſetzt damit verwickelte, doch nicht als Göttliches, 
ſondern nur als Dämoniſches zum Vorſchein ktommen!), vermindere die 
Spannung der allgemeinen Lage nicht durch voreiliges Oeffnen von 
allerlei Dentilen, verderbe die Fruchtbarkeit des Augenblicks nicht 
durch unüberlegtes Ausplaudern und Breittreten der Geheimniſſe Gottes, 


bompromittiere den Segen der Zukunft nicht durch Ausmahlung des 
Saatgutes, ſondern laſſe die heilſame Unruhe, die ihm von Gott ins 


Herz gegeben iſt, ſich vertiefen, potenzieren und als Derſtärbung der 
allgemeinen ſteigenden Flut des Göttlichen zubommen, die einſt von ſelbſt 


die Dämme zerreißen wird. Unterdeſſen aber: unterzieht euch! Das 


Maß und die Art eurer Anteilnahme an der Geſtaltung des politischen 


Lebens ſoll durch dieſen Wink nicht präjudiziert ſein. Sie hann nach 


Maßgabe der Umſtände ſehr weitgehend ſein und ihr werdet euch 


ſchwerlich anderswohin ſtellen können als auf die äußerſte Linke. Aber 


darüber müßt ihr im Einzelnen die Ethik bonſultieren. Nur daß ihr 
euch bewußt ſeid: ſolche Ethil iſt immer eine Ethib der verfahrenen Si- 
tuationen. And eure Arbeit als Chriſten beſteht in keinem Fall 
in ſolcher Anteilnahme. Daß ihr als Chriſten mit Monarchie, Kapi- 
talismus, Militarismus, Patriotismus und Freiſinn nichts zu fun habt, 


iſt ſo ſelbſtverſtändlich, daß ich es gar nicht zu ſagen brauche. „Die 
wir der Sünde geſtorben ſind, wie ſollten wir in ihr weiterleben bönnen?? 


(6, 2.) Diel näher liegt euch natürlich die andere Möglichbeit, die im 
Chriſtus bommende Revolution willkürlich vorauszunehmen und dadurch 
hintanzuhalten. Und davor warne ich euch! Die Sache der göttlichen 


Erneuerung darf nicht vermengt werden mit der Sache des menſchlichen 


Fortſchritts. Das Göttliche darf nicht politiſiert und das Menſchliche 
nicht theologiſiert werden, auch nicht zugunſten der Demobratie und 
Sozialdemokratie. Ihe müßt euch, mag eure Stellung in den vor- 
letzten Dingen ſein, welche ſie wolle, freihalten fiir das Letzte. Ihr 
dürft in Feinem Fall in dem, was ihr gegen den jetzigen Staat tun 
könnt, die Entſcheidung, den Sieg des Gottesreiches ſuchen. Der 
kommt durch das, was Gott ſelbſt in euch tut, zur Hervorbringung 
eines neuen Himmels und einer neuen Erde, in welchen Gerechfig- 
beit wohnt. mw: OE dem I, was des Kalſers iſt, und Goff, 
was Gottes-—iſt!*- — 


Denn das Gegenteil. hs Sich als . dis Pies ok n 
gegen die herrſchenden Gewalten (13, 2, das chriſtliche Politiſieren, die 


in menſchlichen Betrieb genommene Theokratie, müßte euch notwendig 
an eurer entſcheidenden Aufgabe vorbei und wieder in das Gebiet der 
Anordnungen des göttlichen Sornes führen, unter denen ihr als 
Chriſten nicht mehr ſteht. Ob ihr nun für oder gegen Nero auftretet, 
ob ihr zu der Fahne des „alten Gottes der Hohenzollern ſchwört oder 
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zu der des engliſch-amerifaniſhen (deutero-calviniſhen!) Demobraten⸗ 
gottes, ob ihr die bürgerliche Geſellſchaftsklaſſe ſchützen oder ſtürzen 


wollt, ihr lauft damit auf alle Fälle in das gefährliche Gebiet der 


Anordnung Gottes hinein, kraft welcher die böſe obrigbeitliche Gewalt 
gebraucht wird, um das Böſe zu ſtrafen. „Die Widerſetzlichen ziehen 
ſelbſt das Gericht auf ſich“ (13, 2): ihr verlaßt jetzt euer eigenes, euch 
von Gott eröffnetes und angewieſenes Feld. Ihr dürft nicht erwarten, 


daß der Schutz und die Siegesmacht Gottes euch auch bei ſolchen ſelbſt⸗ 
gewählten und beſchloſſenen Schritten begleite. Ihr dürft euch nicht 


wundern, wenn ihr dabei vom Böſen beſiegt werdet trotz aller perſön⸗ 
lichen Reinheit. Ihr dürft euch nicht entrüſten, wenn auch ihr den Zorn 
Gottes, dem ihr nicht Raum gegeben (12, 10), plötzlich zu fühlen bekommt. 

Wohlverſtanden: Sofern ihr euren Weg geht und an eurer 
Arbeit ſteht, braucht euch eure notwendige Komplizität mit den poli- 
tiſchen Dorgängen beine Gedanben zu machen und ihr ſollt ihr, ſofern 
ſie eben durch die allgemeine Lage zwiſchen Gott und Welt notwendig 
gegeben iſt, nicht etwa aus dem Wege gehen (13, 6 f.). Auch das 
„ſchlechte Gewiſſen“, die beſchmutzten Handſchuhe, die ihr dabei auf 
alle Fälle davon tragt, dürfen euch darin nicht irre machen. Es iſt 
ganz in der Ordnung, daß auch ihr, ſofern thr noch nicht neue Schö⸗ 
pfung ſeid, unter dem auf der Welt laſtenden Zorne Gottes leidet. 
Aber Gottes Gerechtigkeit wird euch, ſofern ihr neue Schöpfung ſeid, 
vom Sorne erreffen. Eure Sünden, auch eure politiſchen Sünden, ſind 
euch dann vergeben. „Die Herrſchenden ſind kein Schrecken dem 
guten Handeln“ (13, 3). Sie brauchen euch, wenn ihr nur feſt und 


eifrig und unterſcheidungsblar auf eurem Boden, dem Boden des Guten 


ſteht, wenn das Werk im Himmel nur fortgehen hann, Fein Gegenſtand 


ernſtlicher Beſorgniſſe oder -Skrupel zu ſein, trotz des Böſen, das ihr 
auf alle Fälle vor ihnen zu erwarten habt, trotz des Böſen, in das 
fie euch auf alle Fälle verwickeln werden. Die Politik wird dann 


zwiſchen euch und das kommende Heil der Welt nicht hineinzutreten 
vermögen. Sie Pann dann nicht zum Hindernis der Erfüllung der gött⸗ 
lichen DerheiÞungen werden. Das Böſe wird dann im Guten beſiegt 


(12, 21). Mag kommen, was da will, ihr geht euren Weg und Gott 
iſt mit euch, weil ihr am Aufbau ſeiner Welt mitarbeitet. Ihr werdet 
euch nicht fürchten vor denen, die den Leib töten und die Seele nicht 


vermögen zu töten. Ihr werdet euch auch vor eurer Mitſchuld am Staats- 
und Parteileben, ſofern ihr ſie auf euch nehmen müßt, nicht fürchten. 
Mögen die „Herrſchenden“ die Derantwortung auf ſich nehmen für ihre 
Methode. Ihr habt ihnen die Macht nicht gegeben, die ſie jetzt über 


euch haben; „die es nun einmal ſind, ſind es durch Gottes Ordnung 


(13, 1). Ihr habt nur zu wachen über der Reinheit eurer Methode 


und über der ungeſtörten Kontinuität des aus ihr fließenden Tuns. 


5 2 : d 


Geſchieht das, ſo triumphiert euer gutes Gewiſſen über das ,ſchlechte*, 
das ihr als politiſche Menſchen jetzt auch noch haben müßt, jo könnt 
ihr im Innerſten unerſchrocken und zuverſichtlich den Gang der Dinge 
abwarten. Im Grund der Dinge ſeid dann eben doch ihr an der 
Arbeit, am realen entſcheidenden Tun, und nicht die großen Kuliſſen- 
ſchieber hüben und drüben. 

Ja noch mehr als das. Ihr wißt ja: „Denen die Gott lieben, 
miiſſen alle Dinge zum Heil mitwirben (8, 28). Auch die politiſchen 
Dinge! Wo das Doll Gottes auf ſeinem Boden an ſeiner Arbeit 
ſteht, da verlieren die ihm zu Handen ſtoßenden Weltverhaltniſſe ihre 


Eigenkraft, treten wieder unter die Kraft Gottes und erhalten dadurch 


eine ihnen ſelbſt unbewußte Tendenz zum Guten. »Du willſt beinen 
Schrecken haben vor der Gewalt? So tu das Gute und ſie wird dir 
vielmehr zur Belohnung werden. Denn Gottes Dienerin muß ſie dir 
dann ſein zum Heil“ (13, 3—4.) Je ſicherer ihr euren Weg geht, ohne 


euch durch die Frageſtellungen dieſes Mons verwirren zu laſſen, um ſo 


mehr wird ſich auch ein ſo ungefüges Tier aus dem Abgrund wie der 
heutige Staat an euch erweiſen müſſen als „ein Teil von ſener Kraft, 
die ſtets das Böſe will und ſtets das Gute ſchafft . Sie verwandelt ſich 
euch aus einem ſchlechthin widergöttlichen Faktor in einen in ſeiner ganzen 
Höllenmäßigbeit in die göttliche Geſamtrechnung einbezogenen Hebel 
zum Guten, aus einer der kommenden Welt abjolut entgegenſtehenden ſtei⸗ 
nernen Mauer zu einer in ihrer Weiſe auch zur reifenden Frucht gehö- 
rigen harten Schale, die die Entfaltung des Söttlichen allerdings zunächſt 
hemmt, aber gleichzeitig auch ſchützt, bis der jeff noch ſo zarte Kern 
genug Wachstum hat, um die Schale zu ſprengen und ohne ſie zu be- 
ſtehen. Ihr findet in ihrem mit böſen Mitteln geführtem Kampf gegen 
das Böſe, mit dem ihre letztlich nichts zu tun habt, zugleich auch eine 
Oorbedingung für euren Kampf gegen das Böſe, den ihr im Guten 
zu führen habt. „Räume das Feld dem Sorne Gottes, laß das Böſe 
ſeinen Kampf mit dem Böſen ſelbſt führen, den Teufel durch Beelzebub 
austreiben, bis es genug iſt und wachſe und reife du, Dol Gottes, 
unterdeſſen in der Gerechtigbeit, jo müſſen Reaktion und Revolution mit- 
arbeiten an deiner Arbeit. Sie nehmen dir das Hauen und Stechen 
ab, das offenbar auch jan mh, 3 peg Gute ey ſtark genug it, 


durch ſich ſelbſt das Böſe 


Boſe an ſeinen eigenen Zügeln zurück, daß es wok! Unheil eee 3 


aber das Erſtarken des Guten wenigſtens nicht durch ſeine Wut ver- 


unmöglichen bann. Biſt du nur treu bei deiner Sache, jo müſſen ſich 


auch dieſe jetzt widerſtrebenden Weltelemente deiner höhern Sachlichbeit 
beugen und fügen. Dir, dem Dolbe Gottes, muß die obrigkeitliche 


Gewalt, muß der Staat mit ſeinen Paragraphen und Maſchinengewehren, 
mit ſeinen ſich widerſtehenden Parteien, mit ſeinen wechſelnden Geſichtern 
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kein dämoniſches Gebilde bleiben. Du magſt dich ihm „unterziehen“, 
du magſt deine einzelnen Glieder als Staatsbürger und Parteimenſchen, 
als Kaufleute und Soldaten am politiſchen und wirtſchaftlichen Leben 
teilnehmen ſehen — dir wird die Politik in ihren letzten Wirkungen 
zur „Belohnung“, wo du biſt, muß ſie 3ahneknirſhend zu „Gottes 
Dienerin“ werden. Indem du nicht mehr von ihr erwarteſt, als ſie 
dir bieten kann: eine Gelegenheit zu einem geſunden und notwendigen 
Proteſt gegen den Lauf dieſes Aon innerhalb dieſes Aons, eine 
wünſchenswerte Eindämmung des Böſen durch ſich ſelbſt, indem du dir 
genau bewußt bleibſt, daß damit an ſich nichts getan iſt, ſolange Proteſt 
und Eindämmung nicht im Chriſtus eine grundſätzliche radikale unpolitiſche 
Wendung nehmen — bietet ſie die immerhin ſoviel. Während du dich 
„unterziehſt“, haſt du Kaum und Muße, empfängſt du dankbar Anregung 
und Material und Reibungsfläche, zu arbeiten an deiner Sache, zu 
wachſen in dem Gott, dem ſie jetzt ſchon untertan iſt, bis er ſie einſt 
aufheben hann, weil ihre Rolle ausgeſpielt iſt. Und während du ſo 
die „Gewalten“ ſcheinbar unbehelligt läſſeſt in ihrer Geltung, weil du 
geſchäftig deiner Wege geht, legſt du umjo er die Mine, die den 
Götzen einſt in die Luft ſprengen wird. 
Umgekehrt freilich: vergiſſeſt du, daß du Gottes Doll biſt, wirſt 
du deiner eigentlichen Aufgabe untreu, um unterdeſſen mit der Fahne 
Gottes in die Arena des politiſchen Kampfes zu gehen, um im Namen 
SGottes mitzuhauen und zu ſtechen (von oben oder von unten), „tuſt du 
das Böſe, dann erſhrede! denn ſie trägt das Schwert nicht umſonſt; 
denn Gottes Dienerin iſt ſie dann als Yollſtre>erin ſeines Zornes an 
dem, der ſich auf das Böſe einläßt“ (13,4). Du haſt dann gegenüber 
dem Böſen, das du dort auf alle Fälle zu erwarten haſt, in das du dort auf 
alle Fälle verwickelt wirſt, keine Keſerven, leinen Hint. rgrund, beinen 
Rückhalt an Gott. Wer heißt dich, dein Herzblut dort einſetzen, wo du nur 
gelaſſenen Sinnes und gänzlich illuſionslos deine ſittliche Pflicht tun ſollteſt? 
Nun haſt du deinen Lohn dahin und Gott ſchon preisgegeben! Er bann 
dir nun nicht mehr helfen. Du trägſt nun mit an der vollen Derantwort- 
lichbeit für die Methoden dieſes Hons und mit auch an ihren Folgen. 
„Die ich rief, die Geiſter, werd' ich nun nicht los!” Du haſt nun | 
allen Anlaß, vor der Gewalt zu erſchrecken, an die du ſelber appelliert 
haſt. — Es bann freilich ſehr wohl ſein, daß „die Krafk von euch aus 
. (12,18) nicht da iſt, „mit allen Menſchen Frieden zu halten“, d. h. 
das Böſe durch raſtloſe Arbeit für das Gute (das von Gott kommt in 
origineller Dynamik) zu überwinden. Ich henne ſehr wohl die Situationen, 
da tauſend Stimmen euch zuflüſtern werden, aus eurer überlegenen Stel- 
lung zu weichen und Schläge zu führen wie die andern, aber im Unter- 
ſchied zu den andern in der anſpruchsvollen Poſe eines Mandatars 
des Weltrichters, in beſtimmten Kämpfen gegen beſtehende Ordnungen 
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dieſer Welt nicht nur eure Bürger- und Parteipflicht zu erfüllen, ſondern 
Gottesreichsentſcheidungen zu ſuchen, die große Revolution in Heinen 
vorwegzunehmen, das Göttliche in kühnem Griff doch zu politiſieren 


und das Menſchliche phantaſievoll d o < zu theologiſieren. Ihr könnt dieſen 
Stimmen lauſchen, es mag euch unvermeidlich ſcheinen, ihnen zu gehorchen, 


hr könnt das Experiment wagen. Aber haltet euch ſcharf vor Augen, 
wie die Dinge nun ſtehen. Ihr wollt jetzt mit Gott im Böſen das 
Böſe beſiegen. Ihr tretet jetzt als Goitesvoll bonkurrierend neben die 
Weltvölber. Ihr ſpielt ſetzt die letzte Karte aus und läßt das Schein- 
werferlicht der göttlichen Wahrheit auf den politiſchen Kampf fallen, in 
dem ihr drin ſteht. Man bann das tun. Derlockende Erfolge werden 
nicht ausbleiben. Die Parole „Gott mit uns!“ iſt eine begehrte und 
brauchbare Waffe auf dem politiſchen Kampfplatz. Die Figur des Feld · 
predigers darf nicht fehlen im Bilde des Krieges, und der Mann im 
Prophetenmantel iſt die unentbehrliche Ergänzung einer politiſch bewegten 
Seit. Die Exiſtenz und Geſchichte der Papſtbirche zeigt, daß man es 
mit dieſer Derwerfung des Göttlichen zur Weltbedeutung bringen bann. 
Aber aller Glanz und alle Wucht einer „chriſtlichen Politik bönnen 
nicht darüber täuſchen, daß ſie gerade als ſolche den Wurm in ſich trägt. 
Gott iſt nicht dabei, gerade wenn und weil wir ihn dabei haben wollen. 
Indem wir mit ihm im Böſen das Böſe beſiegen wollen, verraten wir 
ihn. Indem ſein Dolb bonburrierend neben die Weltvölber tritt, hört 
es auf, ſein Doll zu ſein. Denn indem wir das Pathos des Göttlichen 
verſchwenden auf dem fremden Gebiet, haben wir es nicht mehr auf 
ſeinem eigenen. Anſere Arbeit, das Fragen nach Gott, der Kampf 
„im Derborgenen der Menſchen“, das Wer im Himmel, bleibt dann 
ungefan. Statt daß wir ſchamhaft unſere Pflicht erfüllen im Schatten 
des göttlichen Zornes (13, 6 f.), umkleiden wir uns gerade dort ganz 
unangebrachter Weiſe mit der Glorie der göttlichen Gerechtigkeit. Dafür 
ſind wie dann notwendigerweiſe arm und leer gerade dort, wo wir die 
Fülle haben ſollten! Denn wir bönnen nicht hier und dort mit Gott 
Taten tun. Wir bönnen nur mit Gott das Gute fun und jo Vorarbeit 


leiſten für die endliche Aufhebung des Böſen in einer neuen Welt — 


oder dann eben an Gott zu Derrätern werden. Indem wir Goff als 
1 in eee _ 3 zerren, wo er jetzt noch nicht Gott 


trotz aller Anfangserfolge bald erfahren, daß das Göttliche, das wir 
in den Kampf des Böſen mit dem Böſen eingeführt haben, nicht das 
Göttliche iſt. Wir halten eine leere Form in Händen, der die Dyna- 
mil des Söttlichen abgeht, mögen wir uns immer aus Leibesbräften 


bemühen, ihr ſolche einzuhauchen. Woher nun das triumphierende gule 


Gewiſſen nehmen gegenüber dem ſchlechten n das wir als 
Barth, Römerbrief. — | 385 


jollten. Die Folge it, daß er auch 1 uns cages muß. Wir werden 
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politiſche Menſchen ſo wie ſo haben müſſen? Woher nun die Suverſicht 
und die Kraft nehmen gegenüber den Bedrängniſſen, die auf dieſem 
Kampffeld unvermeidlich auf uns einſtürmen? Woher nun die Hoffnung 


nehmen gegenüber den Enttäuſchungen und gewaltigen Irrungen, denen 


wir in der Politik immer ausgeſetzt ſein werden? Daß wir das Relative 
vorwitzigerweiſe in die Sphäre des Abſoluten hinaufgeſchraubt haben, 
wird ſich unfehlbar darin rächen, daß uns das Abſolute nun nur noch 
in der zweideutig unſichern Sphäre des Relativen gegenwärtig iſt. Anſere 
Kückzugslinie iſt ja eben abgeſchnitten, unſer Pathos ſchon ausgegeben, 
unſer Herzblut ſchon vergoſſen, unſere letzte Karte ſchon eingeſetzt. Vir 
haben beinen Atem mehr für das Göttliche. Indem wir die Eigen- 
bewegung des Chriſtusleibes vernachläßigt haben, ſind wir auch nicht 
gedeckt von ihm in unſeren Sünden. Wehrlos ſtehſt du jetzt in der 
Domäne der Angerechtigbeit und des Todes. Mach dich gefaßt darauf, 
daß der Staat, der reaktionäre und der revolutionäre Staat, ſein Schwert 
nicht umſonſt trägt, nicht umſonſt Ge wal t ſtaak iſt. „Wer das Schwert 
nimmt, wird durch das Schwert umkoimmen. Da warten Gerichte, 
Konflibte, Irrtümer, Konfuſionen, tragiſche Derwidlungen aller Art, 
immer neue Wahrſcheinlichbeiten der Scheidung von Gott — denn wie 


ſollen dir alle oder auch nur einige Dinge zum Heil mitwirken, wenn 


du Gott gar nicht lieb haſt? Wie willſt du den Folgen deiner Mitſchuld 
entgehen, wenn dir das Gegengewicht des Tuns des Guten, der Mit- 
arbeit an der Sache des Gottesvolbes abgeht? Wie willſt du dich der 
göttlichen Derheißungen getröſten, wenn du dich für deinen Teil nicht 
um ſie bebümmert haſt, ſondern fremden Göttern nachgelaufen biſt? 
Täuſche dich nicht: wer Schach bietet, dem wird Gegenſchach geboten, 
und kein überlegener Spieler ſteht jetzt hinter dir, um dich aus der Der- 
legenheit zu reißen. Nur du ſelbſt und nicht das Reich Gottes iſt jetzt 
angegriffen durch die, die deinem Widerſtand Widerſtand entgegenſetzen. 


Du mußt leiden, aber nicht um der Gerechtigkeit willen. Du mußt 


gänzlich verzichten auf die Analogie mit den Leiden Chriſti und auf 
den Beifall und Beiſtand der Heiligen. Sie bhönnen um dich trauern, 
aber ſie können dir heine Nothelfer ſein. Schilt weder Gott noch die 
Menſchen, wenn du auf dem dir fremden Gebiet den Sieg nicht erlangſt, 


—— den du auf deinem eigenſten verſchmäht haſt. Gott hat dich nicht hie- 
her geführt und deine tiefſte Schuldigbeit gegen die Menſchen muß hier 
unerfüllt bleiben. Der Tod Swinglis bei Kappel war tein Märtyrertod. 


Vielleicht ein „Heldentod“ — aber das bönnen andere auch! Es greift 
heiner ungeſtraft nach dem göttlichen Richterjhwert. Auch in dieſem 
Fall: wenn du deine überlegene Stellung aufgibſt, wird dir die Gewalt 
eben zur „Dienerin Gottes“, aber nun im umgebehrten Sinn als vorhin: 
als Dollſtreckerin des göttlichen Zornes wird ſie das Böſe rächen an 


jedem, der ſich darauf einläßt. Auch an dir, und nun ohne Rettung ! 
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Keine höhere Sachlichbeit deinerſeits gebietet jetzt den empörten Welt- 
eleme enten Halt. Zu dämoniſcher Gewalt erheben ſich die politiſchen 
Fabtoren, mit denen du im Ernſt zu rechnen begonnen. Ein ganzer 
Aufruhr losgelaſſener herrenlojer Kräfte umgibt dich im Nu, reißt dich 
mit ſich hierhin und dorthin, nicht wohin du willſt, ſondern wohin ſie 
wollen, nach der blinden Jufälligbeit und Launenhaftigbeit, die da herrſcht, 
wo Gottes Schatten liegen und liegen bleiben muß. 

Darum noch einmal: unterzieht euch! Nehmt die göttliche Welt- 
revolution nicht einzeln vorweg, jondern ſchafft an ihrer Dorausſetzung ! 
Laßt die in euch vorhandene Spannung nicht verpuffen in voreiligen 
Exploſionen. Experimentjert nicht mit dem Göttlichen und dem Böſen. 
Am des Sornes willen, um des gefährlichen Derhältniſſes zu Gott 
willen, in das ihr dadurch geratet und das euch zum Unheil und der 
Welt nicht zum Heil wird, aber auch um des Gewiſſens willen, das 
bei ſolchen Experimenten nicht rein bleiben bann und das ihr euch doch 
rein bewahren ſolltet zur Erfüllung eurer höchſten Aufgabe (13, 5). Weil 


ich ein brennendes Intereſſe habe am Gang eurer eigenen Sache, weil 


ich euch das Göttliche göttlich vertreten ſehen, weil ich euch als die 


Aeberlegenen wiſſen möchte, weil ich euch Enderfolge, nicht bloß Anfangs- 


erfolge wünſche, rate ich euch ab von den chriſtlich-politiſchen Helden- 
taten, zu denen euch vielleicht ein Geiſt treiben möchte. Es iſt nicht 
der Geiſt. Der Geiſt flopft nicht an den harten Schalen der Politik 
herum. Er ſprengt ſie von innen. WMagt es, es darauf ankommen 
zu laſſen? 

Wenn ihr Ohren habt, dieſe Warnung vor der chriſtlichen Politik 
zu hören, dann könnt thr jetzt auch das andere verſtehen, daß ihr nicht 
etwa meinen ſollt, um eures Chriſtentums willen dieſes ganze Gebiet 
fliehen zu müſſen oder auch nur zu dürfen, könnt euch ſagen laſſen, 
daß es eine ,wohlverſtandene und beſtimmt umſchränkte Pflicht zur 
Teilnahme am Leben des Staates für euch gibt. Sowenig ihr die 
göttliche Weltrevolution vorausnehmen dürft durch persönliche Dorſtöße, 
ſo wenig durch persönliche Kückzüge gegenüber den auch für euch, ſofern 
ihr noch im „Fleiſche lebt, maßgebenden Gewalten. Damit daß ihr 
euch unter Berufung auf eure eigene Sache der Anteilnahme am ſtaat- 
lichen Leben entziehen würdet, wäre Gott ebenſo wenig gedient, wie 
damit, daß ihr die Arbeit an eurer eigenen Sache 


am ſtaatlichen Leben vermengtet. Es iſt eins ſo eigenmächtig und . 


unwahr wie das andere ! Das Reich Gottes muß ſeinen eigenen poſi- 


fiven Gang gehen; auch mit der asbetiſchen Abwendung vom Staat 
wäre aber dafür nichts geſchafft — ſo wenig wie mit voreiligen 
Cvitas Dei- Experimenten. „In Betätigung der gleichen Einſicht gebt 
ihnen allen, was ihr ihnen ſchuldig ſeid !“ (13, 7). Die gleiche Einſicht, 
die euch zurückhalten joll, das Göttſiche vorschnell 3u e muß 
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euch nun auch davor zurückhalten, euch jelbſt vorſchnell zu Meritaliſieren, 
euch durch Weltflucht und vornehme Eigenbrödelei ein gutes Gewiſſen 
zu verſchaffen. Eins wäre ſo wenig ,, Ueberlegenheit”, eins wäre ſo 
ſehr „Eigenſinn wie das andere! Seid eurem Weg und eurer 
Arbeit getreu, aber ohne euch auch nur durch Negationen der jekigen 
göttlichen Zornesordnung der Dinge zu widerſetzen (13, 2). Ihr ſollt 
den Staat religiös aushungern, ihr ſollt ihm das Pathos, den Ernſt 
und die Wichtigkeit des Göttlichen verweigern, ihr ſollt euer Herz nicht 
bei eurer Politik haben, eure Seelen ſind und bleiben den Idealen des 
Staates entfremdet — aber eure moraliſhe Mitwirkung dürft ihr ihm 
nicht verſagen. 

Der Staat iſt nun einmal in Ermangelung eines Beſſern die pflicht 


und ſchuldigbeitsmäßige, die „ethiſche“ Ordnung des Lebens. Ruſt euch 
in Erinnerung, daß das Geſetz unvermeidlich iſt, ſolange „der alte Menſch“ 


lebt (7, 1—4). Der Tod des alten Menſchen und damit die Aufhebung 
des Geſetzes iſt nun freilich im Tun als ſiegreich eröffneter, aber — 
noch nicht abgeſchloſſener Prozeß (6, 6). Auch für euch nicht! Ihr hönnt 
der Sünde und dem Geſetz bebanntlich nicht als Einzelne vorausſterben, 
nur im organiſchen Wachstum des Chriſtusleibes (7, 4, 25). Sofern der 
alte Menſch, die alte Menſchheit noch lebt, ſeid ihe auch noch unter 
dem Geſek, müßt ihr euch auch noch ethisch orientieren, müßt ihr alſo 
auch noch politiſche Menſchen ſein. Sofern ihr Gott die „Liebe zu ein- 
ander“, die das poſifive Weſen der hommenden neuen Welt iſt (13, 8b f.) 
noch ſchuldig bleiben müßt (13, 8a), dürft ihr dem Geſetz Gottes und 
Gottes „Amtsträger (13, 6) — ob er gleich das Tier aus dem Ab- 
grund iſt — die ſchuldige Achtung nicht verſagen. Solange das Reich 


Gottes auch durch eure Schuld nicht näher kommen bann, müßt ihe 
mit einem Teil eures Weſens (und auf die unvermeidliche Gefahr eines 


ſchlechten Gewiſſens hin!) der Ethib ihren Tribut zollen. Keine Igno- 


rierung der jetzigen Ordnungen, beine Dienſtverweigerung und keine 


vornehme Zurückhaltung vom Parteileben überwindet das Tier aus dem 
Abgrund, macht den fatalen „Amtsträger Gottes überflüſſig, oder 
befreit euch auch nur von der Mitverantwortlichkeit für jeine unerfreu- 
liche Exiſtenz. Das geſchieht allein durch den ſtillen jenſeitigen Aufbau 


— eines neuen Menſchenweſens nach der Ordnung Gottes, in welchem | 
die Liebe die Pflicht ablöſen wird und mit deſſen Vollendung und 


einſtiger Enthüllung die fetzigen Ordnungen von jelbſt dahinfallen werden. 
Für dieſen Aufbau „im Derborgenen der Menſchen ſeid ihr verant- 
wortlich, da ſeid ihr an eurer Sache und Arbeit. Ihr wißt ſelbſt, wie 
viel da noch zu fun iſt. Anterdeſſen aber gilt es nun tatſächlich mit 
der Mirklichfeit zu rechnen, nicht mit der Weltwieblichkeit, aber mit der 


jetzigen Wirklichkeit Gottes, mit dem augenblicklichen (nicht mit einem 
ertraumten oder ſupponierten) Stand der Dinge von Gott aus. Wie 


ſeltſam, wenn dieſe unſere eigene Sache und Arbeit noch gar nicht ſo 
weit und ſo ſtark iſt, um als Ablöſung und Erſatz der ſittlichen Pflichten 
in der Welt wirklich in Betracht zu bommen — und wir wollten vor- 


eilig und eigenmächtig hingehen und uns ſetzt ſchon von dieſen enf= _— 


binden, die ja beſtehen müſſen, ſolange ſene nicht friumphieren bann ! 
Dem kommenden Gottesreich ſind wir ein Leben in der Bruderliebe 
ſchuldig ! Das iſt's, was wir wiſſen und in ſeinen Dorausſetzungen über⸗ 
denten und bearbeiten ſollen. Wir ſollen einſehen, daß wir dieſer Alles 
umfaſſenden, alle Ethib in ſich aufhebenden Pflicht gegenüber in der 
Schuld, im Kückſtand ſind (13,8). Es ſoll unſer ganzes Denben und 
Vollen ſich ſammeln um dieſe poſitive Aufgabe, in deren Erfüllung 
Gott in unſerer Mitte und vor den Leuten zu Ehren kommen will. 
Er bommt jetzt wahrhaftig noch nicht zu Ehren! Dieſe unausgefüllte 
Lücke im Kosmos iſt's, die uns beſchäftigen ſoll. Wie Hleinlich und an 
der Sache vorbeigedacht, wenn wir uns ſtatt deſſen damit beſchäftigen, 
ob wir uns Pflichten, die mit der Exiſtenz des Staates ſelbſt in der 
von der Liebe noch nicht regierten Welt unvermeidlich ſind, nicht beſſer 
entziehen würden! Als ob durch ſolches Neinſagen im Einzelnen 
auch nur das Geringſte für das Nein im Ganzen, um das es ſich 


für uns handelt, gewonnen wäre ! Als ob ſich der Einzelne durch ſolche 


Derweigerungen gegenüber der Ungerechtigkeit der Welt der drückenden 
Schuld gegenüber der Gerechtigkeit Gottes entziehen dürfte! Es iſt 
ja unendlich klar, daß wir als Chriſten den Derpflichtungen, die der 
heutige Staat uns auferlegt, ſamt und ſonders einen poſitiven eigentlichen 
Ginn und Wert nicht beimeſſen E5nnen. Sie fließen ja alle aus der 
verbehrten Dorausſetzung, auf der er ſelbſt beruht, aus ſeiner Orientie- 
rung an der Gewalt d. h. an dem von Gott getrennten Menſchen : 
Seine Steuern und Sölle, deren Erhebung mit Wiſſen und Willen 
der „Herrſchenden die Beſitzloſen und die Ehrlichen am ſtärbſten drückt 
und deren Derwendung letztlich immer nur ihm ſelbſt zu gute bommt. 
Der Reſpelt, den er verlangt vor Geſetzen, bei deren Erlaß und Aus- 
führung die Menſchlichbeit und das Recht immer nur die letzten Motive 
ſind. Die Ehre, die er beanſprucht für Herren, denen verhältnismäßig 
gerade am wenigſten Ehre gebührt. Es iſt unendlich ſelbſtverſtandlich, 
daß das politiſche Parteiweſen nicht gerade zu dem gehört „was wahr- 
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wohllautet (Phil. 4, 8) und daß Flammenwerfer, Minenhunde, Gas- 
masken, Fliegerbomben und Unterjſeeboote nicht eben Gerätſchaften des 
Himmelreichs ſind. Aber gerade weil wir zum Staat kein poſitives 
Derhältnis einnehmen, gerade weil er uns, mit Allem was drum und 
dran iſt, das problematiſche Gebilde einer vergehenden Welt jſt, gerade 


darum bönnen wir all das Merkwürdige, das er auch von uns ver- 


langt, nicht ſo ernſt nehmen, um uns in einen Streit darüber mit 
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ihm zu verwickeln. Wir bebämpfen ihn grundſätzlich, radifal und — be- 
zahlen die Steuern, geben dem Kaiſer was des Kaiſers iſt, gehen 
in die Partei, erfüllen die Funktionen, die uns innerhalb des noch 


nicht geſprengten Rahmens des politiſhen — und leider auch etwa des 
bierchen politiſchen — Weſens pflichtmäßig zufallen. Wir anerbennen 


ohne Saudern noch Reſerve, daß der Staat in ſeiner Sphäre das 
Rect hat, es von uns zu verlangen. Iſt dieſe Sphäre einſt aufge- 
hoben — und das iſt das Siel, auf das wir hinſchauen — ſo hat er 


auch dieſes Recht nicht mehr, weil er ſelbſt dann nicht mehr ſein wird. 


Aber noch hat ja die Liebe nicht triumphiert, auch über uns nicht, 
noch beſteht eine Störung im Himmel, „im Herborgenen der Menſchen“, 
noch beſteht alſo auch die Sphäre der Angerechtigbeit, der Ethik, des 
Staates und ſeiner fragwürdigen Pflichten. Noch haben wir aljo die 
politiſchen Pflichten. Noch müſſen uns die „Herrſchenden“ als Gottes 
„Amtsträger an den Zorn erinnern, unter dem wir auch noch ſtehen 
und dem wir nicht wie Kinder entlaufen t5nnen. So anerbennen wir 
ſie denn ohne Simperlichbeit und Wehleidigbeit, in vollem Bewußtſein 


deſſen, was wir damit tun — und nicht tun! Geben ihnen alles, 


was ſie auf Grund der allgemeinen Lage zwiſchen Gott und Menſch 


und Welt jetzt noch von uns verlangen bönnen: „Steuer dem Steuer, 


Zoll dem Zoll, Keſpebt dem Keſpebt, Ehre dem Ehre gebührt — aber 
beinen Schritt weiter! Sang- und Elang- und illuſionsloſe Pflicht- 
erfüllung, aber heine Kompromittierungen Gottes! Sahlung des Obolus, 
aber beinen Weihrauch den Cäſaren ! Staatsbürgerliche Initiative 
und ſtaatsbürgerlicher Gehorſam, aber heine Kombinationen von Tron 
und Altar, bein chriſtlicher Patriotismus, beine demobratiſche Kreuz- 
zugsſtimmung. Streik und Generalſtreik und Straßenkampf, wenn's ſein 
muß, aber heine religiöſe Rechtfertigung und Derherrlichung dazu! 
Militärdienſt als Soldat oder Offizier, wenn's ſein muß, aber unter 
beinen Amſtänden als Feldprediger! Sozialdemobratiſch, aber nicht 
religids-jozial! Der Derrat am Evangelium gehört nicht zu den po- 
litiſchen Pflichten. Als letztes grundſätzliches Wort von Gott aus immer: 
„Es vergehe dieſe Welt und es homme dein Reich!“ And alle 
jene vorläufigen Beſahungen nicht aus Hochachtung vor den „Herr- 


— ſchenden“ und ihrer Sache, ſondern aus Ehrfurcht vor Gott, deſſen 


Willen wir folgen und nicht hochmütig voraus eilen möchten. um 
Gottes und ſeines Zornes willen, unter den wir uns mit aller Welt | 
beugen miiſſen, um des Gewiſſens willen, das uns von allen Neben- 
fragen hinweg auf die Hauptfrage verweiſt, wollen wir das Kleinere, 
Dorldufige nicht ſchuldig bleiben, ſolange wir das Große, Endgültige 
ſchuldig bleiben. 

Der Staat aber mag ſich mit ſeinen Sblaven und Verehrern 
antes beruhigen, daß wir ihm vorläufig „nur“ die Seelen entfremden. 
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Sollte er einſt die Gefährlichkeit dieſer Revolutionsmethode erkennen, 
dann wird's immer noch Seit ſein, uns als Märtyrer zu bewähren. 
Vorläufig leiden wir nicht in Gottes, ſondern in eigener Sache, wenn 
wir um ſelbſterwahlter. Geiſtlichbeit und Dienſtperweigerung willen leiden 
miiſſen. Laſſet euch niemand das Ziel verrücken .... (Kol. 2, 1823) 


13, 8b—10. Denn wer den Andern liebt, der hat das Geſetz IJ 


erfüllt. Denn das Gebot: du ſollſt nicht ehebrechen, du ſollſt 
nicht töten, du ſollſt nicht ſtehlen, laß dich nicht gelüſten — und 
ſedes andere Gebot iſt in dieſem einen Worte zujammenge- 
faßt: du ſollſt deinen Nachſten lieben wie dich ſelbſt. Die 
Liebe unternimmt nichts Böſes gegen den Nächſten. Das ganze 
Geſetz iſt alſo — die Liebe! 

Da habt ihr das poſitive Prinzip eures iiberlegenen Derhaltens, 
durch das ihr das göttliche Wort verkiindigen ſollt. Nur die Liebe 
baut die neue Welt (5, 5), aber die Liebe baut ſie ſicher. Alle Auf- 
lehnung und alle Negation gegenüber den herrſchenden Gewalten iſt 
zweideutig (das können die Andern auch l), die Liebe iſt das unzwei- 
deutige Wort, das von der Menſchheit verſtanden werden wird. Aller 
Kampf gegen das Böſe auf ſeinem eigenen Boden ſchlägt letzlich nicht 
durch, die Liebe iſt die Kraft der Auferſtehung, durch die es zur neuen 
Schöpfung kommt. Aller Eigenſinn, auch der wohlgemeinteſte, führt 


euch in das Gebiet des Böſen zurück, dem ihr entrinnen möchtet, die 


Liebe iſt der entſcheidende Anbruch des Guten. Aller Gegenſatz gegen 
Menſchen und Richtungen, alles chriſtliche Parteiweſen, alles Tun, zu 
dem euch ſelbſt beine andern Analogien einfallen als briegeriſche, ge- 
hört grundſätzlich zum alten diesſeitigen Weſen, die Liebe iſt das Neue, 
das Jenſeitige. Sorgt ihr nur dafür, daß dieſes entscheidende neue Mort 
laut und deutlich unter euch geſprochen werden zann. Die Liebe wird 
für euch reden, wo ihr es ſetzt für faſt unumgänglich haltet, ſelber zu 
reden. Die Liebe wird den Frieden ſtiffen, der euch jetzt faſt unmög⸗ 
lich ſcheint, die Liebe die Menſchen überzeugen, die ihr jetzt nur als 
Gegner betrachten bönnt, die Liebe den Staat überwinden, an deſſen 
Angöttlichbeit ihr ſetzt hart anſtoßt. Seid ihr von der Liebe ergriffen, 
jo werdet ihr alle gefährlichen Nebenwege, die ihr in eurem Derhält⸗ 
nis zur Welt gehen könntet, von ſelbſt nicht gehen: die Sorge, nicht 


das VBöſe zu kun, wird dann alle andern Sorgen verdrängen. . —— 


Kückſicht auf den Zorn. Gottes und auf das Gewiſſen wird alle Kück 
ſichten aufheben, die nur aus dem Eigenſinn tommen. Der Gedanbe 
an das Göttliche eures Berufs wird euch immer wieder den feinen Weg 
der Ueberlegenheit ſuchen und finden laſſen. Ich brauche euch nichts 
mehr zu ſagen über das, was ihr als den Willen Gottes „erfühlen 
müßt (12,2), wenn ihr das Eine gehört und verſtanden habt: Liebe 
deinen Nächſten wie dich ſelbſt! Alle Gebote des Moſe und der Moral 
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ſind. durch Chriſtus in dieſem Einen zusammengefaßt: ihr lebt nicht euch 


ſelbſt und für euch ſelbſt, auch nicht ſür eure höchſten und ſchönſten Ideale. 
Ihr ſeid Gott und ſeid allen Menſchen euch ſelbſt ſchuldig. Ihr ſeid der 


Leib des Chriſtus, die Keimzelle der kommenden Welt, die wachſen 


will. Nichts iſt wichtig, als daß ſie wachſen hann. Alles iſt gut, was 
dazu dient. Alles iſt böſe, was das hindert. Das muß groß und 
ſtark werden, was euch zu Brüdern macht. Geſchieht das, bricht es 
hervor in Reinheit, dann bommt das Geſetz Gottes zu Ehren, das 
euch kein Geſetz, ſondern eine Freiheit iſt (3, 31, 7, 6, 8, 4). Wollt ihr 
nicht, ſtatt aller dilettantiſcher Oerſuche auf fremdem Gebiet, dieſes Schlich - 
teſte geſchehen laſſen auf eurem eigenen Felde: das freie Wirben der 
Liebe, die aus Gottes Herzen ſtrömt und nach Gott immer wieder 
fragt, die als das geheimnisvolle Prinzip der neuen Weltgemeinſchaft 
im Chriſtus der Boden iſt, auf dem wir ſtehen und das Siel nach dem 
wir ſtreben, die durch den Geiſt geſchaffen iſt und durch den Geiſt ſelber 
ſchaffen will die neue Geſtalt des Lebens? Wollt ihr nicht, damit 
das geſchehen hann, eure volle Aufmerbſambeit und euren ganzen 
Ernſt auf die dazu nötigen Dorausſetzungen reichten? Haben wir nicht 
alle Hände voll zu tun, wenn wir dieſe unjere große Schuld in An- 
griff nehmen wollen, rufend aus tiefer Not nach dem, der dieſe Doraus- 
ſetzung ſchaffen muß? Und wenn wir ſie in Angriff nehmen — zweifeln 
wir einen Augenblick daran, daß ſich das eines Tages lohnen, daß 
dieſe unſere Ueberlegenheit über die Welt- Methoden uns den Sieg 
über die Welt bringen wird? 


Der Ernſt der Stunde 
13, 11—14 


Es gibt unter dem letzten Geſichtspunkt, den wir im Chriſtus ein- 
nehmen miiſſen, heine Ethik. Es gibt nur die Bewegung Gottes, 
der in jedem einzelnen Augenblick unſererſeits eine ganz beſtimmte Er- 
- Fenntnis der Lage und unſeres daraus folgenden notwendigen Tuns ent- 


prechen muß. In Gott iſt die ganze Fülle des Guten in ſtrengſter f 


ſyſtematiſcher Geſchloſſenheit, aber Gott hann nur in der Geſchichte, in 
ſeinen Taten begriffen werden, nicht abſtrakt und im Allgemeinen. Und eine 
Erkenntnis Gottes iſt unſererſeits von nöten, tein Pfuſchen aufs Gerate 
wohl, aber die Erkenntnis, die die augenblickliche Lage in Gott begreift, 
nicht eine Formel, die heute und morgen, hier und dort gleich wahr iſt. 

13, 11—14. Und ſolches tut in Erkenntnis des Augenblicks, 
ng die Stunde da iſt, da ihr vom Schlaf aufſtehen ſollt l Denn 
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unſere Errettung iſt uns ſetzt näher denn damals, als wir gläubig 
wurden. Die Nacht rückte vor, ſetzt aber iſt der Tag herbei- 
gekommen. So laßt uns alſo abſtellen das Treiben der Finſter- 
nis und anziehen die Waffen des Lichts; wie am Tage und 
wie es ſich paßt laßt uns wandeln: nicht mit Gelagen und Sechen, 
nicht mit Anzucht und Schwelgereien, nicht mit Streit und Eifer⸗ 
jucht — ſondern ziehet an den Herrn Jeſus Cheiſtus und rich- 
tet euch nicht nach doe Klugheit des Fleiſches zugunſten joiner 
Lüfte. 

So ſuchen wir von Stunde zu Stunde den Willen Gottes zu „er- 


fühlen“ (12, 2), gehorſam zu ſein und zu bleiben und immer aufs 
Neue zu werden ſeinem lebendigen Kufen (12, 11). Denn unjere Er⸗ 


rettung aus der Derbehrtheit und Dergänglichbeit des jetzigen Nons oder 
der Aufbau der neuen Gotteswelt durch den Chriſtus in uns iſt nicht 
Sache einer plötzlichen, augenblicklichen Wendung und noch weniger ein 
bloßes „religidſes Oerhältnis zwiſchen Gott und Menſch im Allgemeinen, 
beine abſtrakfe Wahrheit, ſondern einer Bewegung im Himmel folgend, 
eine Geſchichte Gottes auf Erden, die dem Kommen des Tageslichtes 
und ſeinen Wirbungen auf das Menſchenleben entſprechend eine Reihe 
von verſchiedenen Phaſen durchläuft. Nicht darauf dürfen wir es abſehen, 


in ungöttlichem Starrſinn und Eifer Tugenden an ſich, die nie gut ge⸗ 


weſen ſind und nie gut ſein werden, uns anzueignen und zu üben, ſondern 
in freier Deweglichkeit das „Gebot des Augenblicks (12, 11) zu * 
greifen und zu erfüllen. 

Es gab eine Stunde, da war in uns und um uns nichts = 
Fleiſch, nichts als Welt der Gottloſigkeit und Ungerechtigkeit, entſprechend 
der Oerborgenheit und Zurii>gezogenheift, in die ſich Gott uns gegen- 
über hüllen mußte, ehe er im Chriſtus mit uns reden tonnte. Da war 
unſer Gehorſam gegen den Willen Gottes, unſer normales Verhältnis 
zu ihm wie das des Pharao (9, 14 f.): unſer Angehorſam. Wir waren 
noch Frevler und Sünder (5, 6,8). Damals war es Nacht und es war 
in Ordnung, daß wir ſchliefen. 

Es gab eine andere Stunde, de lnarden wir gläubig. In das 
Chaos der alten Welt, dem wir an und elementar angehörten, 
brach die erſte Helligkeit der göttlichen Gerechtigbeit, die im Chriſtus 


offenbar geworden (3, 26) und löſte uns, die wir ihrer gewahr wur denn 
vom Chaos; es gab fortan für uns eine andere Orientierung. Der i 


Gehorſam gegen Gott, der dieſer Stunde entſprach, war die Entdeckung. 
daß es ein poſitives fruchtbares Derhaltnis zu ſeinem Willen geben 
könnte, ein heilſames Erſchrecken, auch wohl ein befreiter Jubel über 
den klargewordenen Kontraſt beider Welten. Damals hieß es: die Nacht 
rückte vor. Und es war in der Ordnung, daß wir erwachten und uns 
die neue Lage zum bommen ließen. 
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Es ham eine andere Stunde und die iſt jetzt da, da leuchtet 
uns das Siel der meſſianiſchen Errettung nicht nur von ferne, ſondern 
es iſt uns in greifbare Nähe gerückt, indem wir auf dem Boden des 
Friedens mit Gott heimſſch (5, 1—2, 9-10) und in der Liebe „gewurzelt 
und gegründet wurden (Eph. 3, 17). Der Gehorſam gegen Gott, der 
dieſer jetzigen Stunde enſpricht, wird darin beſtehen müſſen, daß aus der 
neuen poſitiben Gemeinſchaft mit ſeinem Willen, in die wir als die im 
Chriſtus Erwählten eingegangen ſind, eine durch die göttliche Gerechtigkeit 
beſtimmte Geſtaltung unjeres Denkens und Tuns hervorzugehen beginnt, 
daß die neue Orientierung, die uns im Chriſtus gegeben iſt, durchzu- 
ſchlagen und wirbſam zu werden anhebt, in unſerem Derhalten unferein- 
ander und nach außen, daß es ernſt wird mit dem Stehen auf dem 
neuen Boden, auf den wir im Chriſtus geſtellt ſind. Jetzt heißt es: 


der Tag iſt herbeigeftommen. And fetzt iſt es in der Ordnung, nicht 


mehr zu ſchlafen, aber auch nicht mehr bloß ſtaunend, erſchreckt und 
erfreut den Anbruch des Lichtes feſtzuſtellen, ſondern vom Schlaf auf- 
zuſtehen. 

Es wird eine andere Stunde kommen, aber die iſt jetzt noch 
nicht da, da wied der neue Himmel und die neue Erde, deren wir ſetzt 


warten, vorhanden ſein. Da werdet ihr nicht nur hineinſehen, ſondern 


hineingehen in das neue Jeruſalem, da Gott abwischen wird alle Tränen 
von ihren Augen; denn der Tod wird nicht mehr ſein, noch Leid, noch 


Schmerz, noch Geſchrei wird mehr ſein; denn das Erſte iſt vergangen 


(Offenb. 21,4). Da wird die Angerechtigbeit verſchlungen ſein von der 
Gerechtigbeit, das Fleiſch vom Geiſte, der Tod vom Sieg. Dann werden 
ſich in dem Namen Jeſus beugen alle Kniee derer, die im Himmel, auf 
der Erde und unter der Erde ſind und alle Zungen bebennen, daß Jeſus 
Chriſtus der Herr ſei (Phil. 2, 10). Dann wird ſich auch der Sohn 
ſelbſt dem unterwerfen, der ihm alles unterworfen hat, auf daß Gott ſei 
alles in allem (1. Kor. 15, 28). Dann wird es auch für uns tein Gutes 


mehr geben, weil Fein Böſes mehr iſt, beinen Kampf des Glaubens, 


weil Fein Feind mehr iſt, keine Nachfolge Jeſu, weil wir beim Chriſtus 
ſind, zeine Angſt und bein Wachen mehr gegenüber der Welt, weil die 
Reiche dieſer Welt Gottes und ſeines Chriſtus geworden ſind. — Wir 


Schauen Gottes wieder ſtehen, aus dem wir durch Gefangennahme der 


Wahrheit herausgefallen ſind und das wir jetzt erſt wieder ſuchen und 


uns jchenken laſſen müſſen. Und dann wird eben die Freiheit unſer 
Gehorſam, der auf uns ruhende Blick des Daters die Kraft unſeres 


Tuns ſein. Dann wird es heißen: es iſt heller Mittag und dann wird 
es in der Ordnung ſein, daß wir an die Nacht und ans Schlafen nicht 


einmal mehr denben. Wir leben dann einfach unſerer Arbeit und 
unſerer Freude. DEE | 
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Aber eben, dieſe letzte Stunde iſt jetzt 104 nicht da, ſo 4. 
jene anderen Stunden des Schlafens und Erwachens ſetzt nicht mehr 
da ſind. Sondern jetzt lautet das Gebot des Augenblicks: aufſtehen ! 
And diejen gottesgeſchichtlichen Augenblick gilt es nun zu nom 
jamt dem in ihm enthaltenen Gebot an uns. 

Dieſes Gebot ſtellt uns zwiſchen zwei grundſätzlich entgegengeſetzte 
und doch prabtiſch einander berührende, in vielen Einzelheiten bis zur 
Anbenntlichbeit in einander zerfließende Denk- und Handlungsweiſen, 
die uns möglich find, mitten hinein mit der Aufforderung, uns von der einen 
ab- und der andern zuzuwenden. Das iſt der Ernſt der Stunde, daß 
unſer Geiſt jetzt zweier Seiten Schlachtgebiet, daß die Wende der 
Aonen im Chriſtus uns zu einer Frage perſönlicher Derant- 
wortlichbeit, daß jene Abwendung und Zuwendung nun unſere 
eigentliche Lebensaufgabe geworden iſt. Wir bhönnen uns nicht nur 
„ermahnen (12, 1), ſondern wir müſſen es: die Sache Gottes iſt nun 
auf uns geſtellt, und in ſeinem Namen miiſſen wir nun in fortgeſetztem 
hartem Kampf das eine verwerfen und das andere ergreifen. 

Es iſt das eine das Eifern und Treiben der eigenen Luſt, Weisheit 
und Gerechtigbeit, das uns als Unbeſonnenheit und Uniiberlegenheit immer 
wieder der alten Welt gleichförmig machen möchte. Wir möchten ver- 
geſſen, wem wir gehören und in weſſen Dienſt wir ſtehen. Wir möchten 
leuchten, aber nicht im ewigen Licht. Wir möchten leben, aber nicht 
von der Quelle des Lebens. Wir möchten göttlich ſein ohne Gott. 
Das Perſönliche, das Eitle erhaſcht uns wieder. Das Nichtige wird 
uns wieder etwas. Wir wirken wieder vermeintlich für das Gute und 
Wahre, tatſächlich in blinder Zufalligkeit. Der Gott zum Opfer ge⸗ 
brachte Leib hehrt aus der Klarheit zurück in ein verworrenes Eigen- 
daſein und reißt wieder eine Herrſchaft an ſich. Gott wird uns wieder eine 
Autorität unter andern. Damit dienen wir der Finſternis und ſind 
unzeitgemäß. Damit ſtören wir den Gang des göttlichen Wirkens in 
der Welt, den Neuaufbau des Kosmos aus der Kraft des Geiſtes; 
denn damit iſt grundſätzlich, wenn auch vielleicht nicht ſofort äußerlich 
wirklich, alles wieder da, was vorher war: „Gelage und Sechen, 
Anzucht und Schwelgereien, Streit und Eijerſucht. Im Abfall von Gott 


Ju uns jelbſt iſt beimhaft alles enthalten, was wir doch als Greuel der 


alten Welt verachten (1, 22). und wir ſollen nicht denken, daß es 
ſich nicht auch an uns ſofort wieder entfalten werde, wenn wir uns 
ſolchen Abfall leiſten und wenn es in der ſchönſten, reinſten und 
ehrenvollſten Abſicht, Geſinnung und Weiſe geſchähe. Es wäre ja 
nicht das erſte Mal, daß das Haus Gottes zu Gottes Hindernis und 
zum Schauplatz ſeiner Gerichte würde. Dieſem „Treiben der Fin⸗ 
ſternis* gilt es aljo jetzt den Riegel zu ſtoßen. „Paſſet euch nicht 
dieſem Non an (12, 2). 


Die andere Denk- und Handlungsweiſe ergibt ſich von ſelbſt aus 
der Tatſache eures Gott dargebrachten Opfers, ſofern es eben nicht 


rückgängig gemacht, ſondern im Ernſt und vollſtändig von euch vollzogen 


wird. Ihr wißt dann, weſſen ihr ſeid und welcher Sache euer Leben 
gewidmet iſt. Ihr ergreift dann in allen wechſelnden Situationen und 
Oerwicklungen Beſonnenheit und Aeberlegenheit als „Waffen des Lichts“. 
Es wird ſich dann euer ganzes Oerhalten darſtellen nicht als ein Liegen- 
bleiben in den Gewohnheiten und Methoden der alten vorgehenden 
Welt, nicht als ein Weiterrollen auf den trotz moderner Extravaganzen 
nur allzu bekannten Geleiſen ihrer „Frömmigbeit“ und „Sittlichbeit“, 
nicht als der tragiſche Kreislauf vom Schlafen zum Erwachen zum 
Wiedereinſchlafen, ſondern als ein Aufſtehen vom Schlaf, als eine 
Entſcheidung für Gott, als em Durchbrechen und YDerlaſſen des 
Sirbels, in welchem ſich alles, was bloß menſchlicher eigener Geiſtes- 
ſchwung iſt, bewegt und bewegen muß: „Es 1ſt gefähelich ſtehen in dieſer 
Wiiſtenei*. Weil Gott unter euch in Ehren ſteht, wird es unter euch 
zu einem neuen, d. h. zu einem fruchtbaren Denben und zu einem 


neuen, d. h. zu einem ſchöpferif chen Handeln Fommen, zu einem 


Denben und Handeln, in denen ſich die Liebe, in der ihr gewurzelt 
und gegründet ſeid, bewähren hann als das, was die alte Welt über 
windet und die neue baut (12, 8b f.). Nur ein Anfang wird das ſein, 
was ihr in dieſer Richtung jetzt ſchon denben, ſagen und tun könnt: ein 
Anfang, der durch all die widerſtrebenden Weltelemente in und um 
euch ſchwer genug gehemmt iſt in ſeiner Entfaltung, aber ein Anfang, 
der eine Zubunft in ſich trägt, ſtaff heimlich doch wieder in die Der- 
gangenheit zurückzuweiſen, ein Anfang, der der neuen Lage, dem an- 
gebrochenen Tage wenigſtens zu entſprehen verſucht, jo ſicher er noch 


weit, ſchmerzlich weit hinter ihr zurückbleibt, ein Anfang, der in das 


Schema des neuen Mons paßt, ſeiner allgemeinen Geſtalt bonform iſt 
und das „Anziehen des Herrn Jeſus Chriſtus“, die Erſcheinung der 
im Chriſtus ſchon bereitgeſtellten neuen Menſchheitsnatur durch die Kraft 
des Geiſtes zum Siele hat. „Derwandelt euch durch Erneuerung eures 


Denbens (12, 2). 


Das iſt's, was die Stunde von uns verlangt. Das iſt's, wozu 


— wir uns ermahnen, was wir als Parole jetzt ausgeben müſſen. And 
die „Klugheit des Fleisches“, die Dorſicht und Nachſicht, die die Welt 


beſtändig von uns fordern will, wird uns an der jetzt gewonnenen und 
— geſuchten Orientierung nicht irre machen dürfen. Denn ſie denbt 


nicht was göttlich, ſondern was menſchlich iſt. Der Wille Gottes geht 
ſetzt ſeinen eigenen Weg mit uns. 
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14. und 15. Kapitel 
Die Bewegung 


Gewiſſens freiheit 
14, 1—12 . 


E-* bann unter denen, die Gott lieb haben, verſchiedene Meinungen 
geben über das, was im einzelnen Fall Gottes Wille iſt. Niemand 
wundere und entſetze ſich darüber. Gottes Dolk, die von der Kraft der 
Auferſtehung ergriffene Menſchheit, gleicht einer abmarſchierenden Kolonne. 
Für alle ihre Abteilungen iſt die befohlene Stunde des Aufbruchs die 
gleiche, ihr tatſächlicher Aufbruch aber verteilt ſich. naturgemäß auf eine 
Reihe von verſchiedenen Augenblicken: während die erſten ſchon mar- 
ſchieren, ſtehen die letzten, obwohl bereit, noch Gewehr bei Fuß. Ueber 
den ganzen Kontinent geht jet die Sonne auf, aber während der Often 
bereits in ihrem hellen Scheine liegt, iſt der Weſten noch in Dämmerung 
gehüllt. Die Stunde, vom Schlaf aufzuſtehen, hat für alle geſchlagen 
(13, 11), die Parole, ſich ſelbſt zum Opfer zu bringen, gilt für alle (12, 1), 
das Gefühl für den Willen Gottes iſt das Organ, das Allen gegeben 
iſt (12,2), die grundſätzliche Orientierung an den Ordnungen der tom- 
menden Welt gegenüber der Willkür der vergehenden iſt für alle die 
gleiche (13, 12); Beſonnenheit und Ueberlegenheit ſind die Geſichtspunkte 
des Denkens und Handelns für alle, die im Chriſtus wieder Augen 
bekommen haben, um zu ſehen (12, 3 — 13, 10). Aber die Gemeinde des 
Chriſtus iſt keine mechaniſche, ſondern eine lebendige und darum or⸗ 
ganif che und darum gegliederte Einheit. Ihr gemeinſames Prinzip 
muß in den Einzelnen Geſtalt und Leben gewinnen und dieſe Einzelnen 


wird die für alle gültige Parole nicht notwendig in der gleichen, ſondeern 


wahrſcheinlich in einer Fülle von verſchiedenen Situationen und Der⸗ 
faſſungen vorfinden und demgemäß wird das Gefühl für den Willen 
Gottes, dem Alle folgen möchten, nicht notwendig Jedem in jedem Augen- 
blick das Gleiche ſagen können. Die Auseinanderjekung des Neuen mit 
dem Alten wird ſich ſomit innerhalb der vom Chriſtus ergriffenen Menſch- 
heit in einer Reihe von verſchiedenen, teils Flareren, freieren und enf- 
{hiedeneren, teils verworreneren, IS und unſichereren Formen 
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vollziehen. So entſtehen innerhalb der Bewegung immer wieder die 


Emes 
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Kontraſte der „Kräftigen und „Anbräftigen (15, 1), ohne daß ſie des- 
halb ihre Einheit verlieren, ohne daß der Kreis der in Mitarbeit Der- 


bundenen durch dieſe Gegenſätze der Methode geſprengt werden müßte. 


Es wiederholt ſich eben nur innerhalb des Gottesvolbes das Bild der 
relafiv fortgeſchrittenen und der relativ zurückbleibenden und doch zu⸗ 
ſammengehörigen Gruppen, das uns (11, 1—11) ſchon die allgemeine 


Menſchheitsgeſchichte geboten hat. 


Nicht alle Methoden ſind gleich berechtigk und wertvoll. Es ent- 
ſprechen die einen mehr, die andern weniger dem „Gebot des Augen- 
blicks (12, 11), und wieder darf uns (12, 9) beine faule Toleranz hindern, 
ſtark ſtarb und ſchwach ſchwach zu nennen. Es bilden die „Kräftigen 
mit ihrer Meinung und Haltung die Dorhut, und es bilden die „An- 


bräftigen! entſchieden den Nachtrab der Heerſchar Gottes. Sollte es ſich 


darum handeln, welche Individuen dem objektiv Richtigen näher, welche 
ferner ſtehen, jo bann die Antwort nicht zweifelhaft ſein: die „Kräftigen“ 
ſind es, in denen ſich die Bewegung als Bewegung verkörpert. 

Aber dieſe Frage: wer hat mehr Recht? hat ja im Chriſtus ihr Ge- 
wicht und ihre Tragik verloren (3, 27—31). Gott hat Recht. Das Geſet 
der Bewegung, unter dem wir alle ſtehen dürfen, jeder nach ſeiner Art und 
an ſeinem Ort, hat Recht. Die perſönliche Herrlichbeit und die per- 
ſönliche Schmach des Einzelnen ſind bedeckt im Chriſtus. Wir können 
uns ſelbſt unſere Stärbe und den andern ihre Schwäche nicht perſönlich 
zurechnen. Es gibt bein ſich Dergleichen im Chriſtus. Wir ſehen ein⸗ 
ander nicht im Licht unſerer relativen Oerſchiedenheiten, ſondern im Licht 


unſerer abſoluten Einheit. 


Ich fahre mehr in beine ſtolze Höh und Weite, 

Du ſtändeſt denn mit deinem Glauben mie zur Seite. 

Ja, wahrlich ja! Und hoffe niemand zu entzweien, 

Die einſt ins Tal Eidophane geblickt zu zweien. (Spitteler.) 


Eine Trennung der Brüder um der abweichenden Methoden 


willen, ein Herausfallen und Fallengelaſſenwerden aus der Bewegung 


wegen der Stellung, die der Einzelne innerhalb der Bewegung einnimmt, 
kann es darum jo wie jo nicht geben. Aber auch beinen noch ſo feinen 


3 möchte, eine Stellung aac, die ſeiner Lage und Der- | | 


faſſung und darum auch ſeinem Gefühl für den Willen Gottes nicht 
enfſpricht. Sondern um der Treue gegen Gott willen, weil heiner den 
andern in Derſuchung bringen ſoll, ſich unbeſonnen über das Maß ſeines 
Glaubens zu erheben (12, 3), muß der Einzelne Naum und Freiheit 
haben, auch ſich ſelber treu zu bleiben. In der Bewegung des Ganzen 
miiſſen die Fortſchreitenden die Zuriidbleibenden mitnehmen, :miiſſen 


die jezt FJurückgebliebenen zu Fortſchreitenden werden. Es darf 


398 
wy 


und ſoll aber auch jeder ſein, was er iſt, ganz abgeſehen von der objel- 
fiven Kichtigbeit ſeiner Stellung, wenn er es nur innerhalb der Be⸗ 
wegung iſt. Im organiſhen Zuſammenhang der Geſchichte der neuen 
Menſchheit wird dem Einzelnen ſein ſonſt vergeblich reblamiertes Recht 
auf „Persönlichkeit. Er iſt hier in der Tat unmittelbar zu Gott und 
das ſelbſtändige Gewiſſen iſt Sonne ſeinem Sittentag. 

14,1. Den, der noch ſchwach iſt im Glauben, rechnet zu 


euch und laßt es zu einem Druck auf ſeine Aeberzeugungen 


kommen. 


Ihr ſeid alle am „Abſtellen des Treibens der Finſternis“ und 
am „Anziehen der Waffen des Lichts“ (12, 12) — dieſes Oertrauen 
unter euch muß ſelbſtverſtändlich ſein! — aber nicht alle am gleichen 
Punbt, im gleichen Derhältnis der Mächte des Alten und Neuen, 
mit der gleichen Kraft in euch und mit den gleichen Widerſtänden euch 
gegenüber. Dem entſprechend verhaltet ihr euch zu einander wie Starke 
zu Schwachen, wie erprobte Kämpfer zu unerfahrenen Neulingen. Es 
haben die einen mehr Einſicht in die Tiefe der Dinge, mehr Zuverſicht 
zum Walten des Geiſtes, mehr Freudigkeit, ſid) ganz auf Gott zu werfen 
und darum eine freiere Beweglichbeit, mit Gott in der Welt und der 
Welt zum Trotz mit Gott zu leben. Es haften die anderen noch mehr 
an der Oberfläche der Dinge, fühlen ſich der Eigenkraft des Geiſtes 
noch nicht jo ſicher, denben ängſtlicher daran, es Gott auch durch eigenes 
Wirben recht machen zu helfen, ſind befangener gegenüber den Derhält⸗ 
niſſen des natürlichen und geſchichtlichen Lebens, hinter denen ſie überall 
noch die Mächte des Höſen wittern, denen ſie ſich nicht gewachſen fühlen. 
Ein Anterſchied der Stimmung, der ethischen Einſtellung, der praltiſchen 
Einzelerbenntnis, der auf dem Boden des Friedens mit Gott, auf dem 
ihr alle ſteht, natürlich mehr und mehr verſchwinden muß und zwar 
im Sinne der erſtern Gruppe unter euch — der aber als vorüber 
gehender Ausdruck der Bewegung, in der ihr alle euch befindet, als 
Wachstumserſcheinung am Ganzen, das ihr bildet, durchaus möglich 
und berechtigt, ja ſogar augenblicklich in Gott notwendig iſt. 

Die Gefahr liegt aber nahe, daß durch dieſen Unterjchied, wenn 
er in ſeiner Möglichbeit und augenblicklichen Notwendigbeit nicht begriffen 


wird, die Gemeinſambeit und Einheitlichbeit der Bewegung geſtört und 


bielleicht zerſtört wird. Die höhere Verantwortlichbeit für dieſes Anglücz 


würde dabei auf die Fortgeſchritteneren fallen als auf die, von denen 
joviel Umſicht erwartet werden darf, daß ſie ihre beſſere Ueberzeugung 
(die ſie haben!) nicht gegen die Sache Gottes ausſpielen werden. Ihr dürft 
die „Schwachen“ nicht hinter euch zurücklaſſen, ſtatt ihnen hilfreich voran 
zu gehen. Ihr müßt ſie „zu euch rechnen“, mit einbeziehen in die von 
euch beſſer als von ihnen verſtandene und vertretene Sache, mitnehmen 
in der Bewegung, deren Spitze ihr, menſchlich geredet, bildet — auch 
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wenn ſie euch, eben weil ſie „Schwache“ ſind, nicht Gegenrecht halten, 


ſondern euch mißtrauiſch und ablehnend gegenüberſtehen. Eure größere 
Freiheit wird ſich gerade darin zeigen müſſen, daß ihr ihre Unfreiheit 
nicht ſo ernſt nehmt, ſondern ſie unermüdlich als der Freiheit würdig 
und fähig behandelt. Gleichzeitig freilich darin, daß ihr ihnen beine 
Freiheit aufnötigt, für die ſie noch nicht frei ſind, ſondern ſie mitſamt 
ihrer Anfreiheit - wirklich freigebt; denn nur in der Luft der Freiheit 
gönnen die Unfreien zu Freien werden. „Das geht in der Mitte durch 
zwiſchen dem Fremdtun, wobei man jeden laufen und auf ſeinem Sinn 
bleiben läßt, und zwischen dem, das ſich zu viel über den andern heraus- 
nimmt und ihn ſchnell auf ſeinen Sinn ziehen will“ (Rieger). Eure Kraft 
ihnen gegenüber muß ſich darin erweiſen, daß ihr ſie wirklic führt, 
leitet, zieht, vorwärts bringt, wie es eurer Stellung im Organismus 


des Ganzen entſpricht, nicht aber darin, daß ihr ihnen davonlauft oder 


ſie überpoltert und überrumpelt mit Zumutungen an ihren Glauben, die 
ihnen einfach zu hoch ſind. Ihr ſollt ihnen ihre zurückgebliebene Ueber 
zeugung nicht laſſen; denn ſie dürfen nicht dabei bleiben. Ihr ſollt 
ſie ihnen aber auch nicht nehmen, denn ſie müſſen ihre eigene Ueber- 
zeugung haben. Im Chriſtus löſt ſich die Quadratur des Sirkels: ihr 
ſollt ihnen dazu helfen, daß ſie im Chriſtus zu einer beſſern Ueberzeu- 
gung heranwachſen. 

14, 2. Worin beſtehen denn die Anterſchiede unter euch, die euch 
jetzt das Gemeinſchafthalten ſo ſchwer machen? Nichtwahr, ſie ſind recht 
Heinlich und nebensächlich in ihren AeuBerungen! Faſt darf man's ja 
nicht ſagen: der Eine glaubt, alles eſſen zu dürfen, der Schwache 


dagegen ißt nur Gemüſe. Man möchte lächeln über dieſes Problem. 


Aber ich verſtehe ſehr wohl den Eifer, mit dem ihr euch damit beſjchaf- 
tigt. Selbſtverſtändlich iſt es nur das Symptom, der Exponent einer 
Auseinanderſetzung des neuen und des alten Geiſtes, in der ihr ſteht. 
Im Zuſammenhang des Größten bann ſofort auch das Kleinſte wichtig 
und brennend werden, warum nicht die Diätfrage? Nicht das Eſſen 
oder Nicht-Eſſen an ſich iſt's, was euch beſchäftigt, ſondern das was 
hüben und drüben ſeeliſch auf dem Spiel ſteht, und hinter dem Seeliſchen 
die Unruhe des Geiſtes ſelbſt, der euch in Arbeit hat. Faſjen wir ae 


_ die wirklidfen * ruhig ins Auge. 


Nichtwahr, da 


iſt auf der einen 


Erkenntnis, daß denen, die Gott lieben, alle Dingg zum Heil mitwirken 
miiſſen (8, 28), die ernſt genommene Einſicht, daß Gott jetzt auch wieder 


hinter dem Natürlichen ſteht: für den, der mit Gottes Augen davor 
ſteht, der Glaube, daß die Welt überwunden wird nicht indem man 
ſie flieht, ſondern indem man hoffnungsvoll in ihr lebt, die Gewißheit, 
daß der Geiſt, der in euch iſt, Kraft genug hat, das Böſe, das noch 
in den irdiſchen Derhältniſſen ſteckt, zu bannen. Nichtwahr, jo meint 
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ihr zur Kechten es mit eurem Fleiſcheſſen und Weintrinben? Bei euch 
iſt das Göttliche ſozuſagen in der Offenſive gegenüber der noch uner⸗ 
löſten Welt, ihr traut ihm ohne weiteres Siegesmacht zu; darum wollt 
ihr harmlos und nicht tragiſch ſein gegenüber den gegebenen Derhältniſſen, 
darum haltet ihr es nicht für nötig, um des Mißbrauchs willen auch 
den Gebrauch zu bebämpfen, wollt den Prinzipien der Abſtinenz, des 
Degetarianismus und ähnlichen Lebensreformen beine göttlich zwingende 
Notwendigkeit zuerkennen. Ihr ſagt: man hann ſich ſolchen Prinzipien 
unterwerfen, aber man muß nicht; man kann wirklich auch anders. Ihr 
ſagt: das Söttliche reformiert das Leben von ſelbſt und von innen, 
wo es iſt und wo man göttlich mit ihm umgeht, es macht den Mißbrauch 
unmöglich, heiligt den Gebrauch und bringt allen Herhaltniſſen durch 
ſeine neuſchöpferiſche Kraft ihren urſprünglichen Sinn wieder ohne beſon⸗ 
dere asbefiſche Kampfmaßregeln unſererſeits. Ihr ſagt: die Bewegung 
Gottes, in der wir ſtehen, will vor allem rein bleiben, in ſich ſelber 
ſchwingen, beine fremden Geiſter zu Hilfe rufen. Ihr fürchtet das Swei⸗ 
deufige einer religiöſen Ethik mehr als die offenkundigen Gefahren, die 
die Welt euch und den Brüdern bereitet. Ihr wollt euch nur das Siel 
nicht verrücken laſſen. £ 
And nichtwahr, ihr auf der andern Seite ſeid 3 jener Er · 
kenntnis, daß uns alle Dinge zum Heil mitwirben müſſen, noch nicht 
ſo ganz ſicher, um ihr prabtiſch ohne weiteres Folge zu geben. Euch 
verbinden ſich mit dem Begriff Natur unwillkürlich die Begriffe Sünde 
und Tod. Ihr ſeid auf der Hut vor den Dämonen, die in der Tat die 
Natur weithin zur Annatur gemacht haben. Ihr möchtet dieſe Natur - 
fliehen und bebhämpfen. Ihr würdet euch am liebſten als Aderbauer 
mit einem guten Buch, einfachem Hausrat und einer Laute in die Stille 
des Landlebens zurückziehen und mit Rouſſeau, Tolſtoj und vielen andern 
die Weltgeſchichte für euren Teil von vorne anfangen. Ihr hofft, euch 
durch bräftige Negationen der „Welt ein Stücklein Paradies zurück⸗ 
zuerobern. Nichtwahr, ſo etwa meint ihr zur Linken es mit eurem 
Nur-Gemiijeeſſen? Bei euch iſt alſo das Göttliche jozujagen in der Defen 
ſive gegenüber der unerlöſten Welt. Ihr ſagt: wie die Dinge liegen, 
darf man ſich der Dorſicht nicht entſchlagen, dem heiligen Geiſt durch 
etwas many und Reformpropaganda 3 Lieber aus Beſorg- 


br hon Misbrauc imple Zu ſehen! Ihr jagt: nein, Hegetaranismus 5 A 
und Abſtinenz und Dehnliches ſind uns nicht nur freie Moglichkeiten, + 

ſondern heilige Ueberzeugungen, innerſte Notwendigbeiten, ſo heilig und 
innerlich, daß wir ſie geradezu als göttlich gebotene Pflichten erklären 
müſſen. Ihr ſagt: nein, das Göttliche reformiert das Leben nicht von ſelbſt, 
ſondern immer durch die Maßnahmen, die die Menſchen ergreifen und 
durchführen. Ihr kommt in eine gewiſſe Schwierigbeit einerſeits dadurch, 
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| daß euer: „O Mann Gottes, der Tod im Topf!“ immer eine gewiſſe 
1 Tendenz hat, ſich zur Rolle der Gottesfrage überhaupt vorzudringen 
(Blaues Kreuz l), andererſeits dadurch, daß ihr mit einer Miſchung von 
Oerlegenheit und Befriedigung Geiſtesnachbarn und Bundesgenoſſen 51 
begrüßen müßt in allerlei Orphibern, Dionyſosmyſten, Neupythagoriern, i: 
Therapeuten, Eſſenern, Guttemplern und Freiluftidealiſten. Das Siel 1 
(Kol. 2) bleibt entſchieden nicht ganz unverrückt, aber ihr fürchtet das 1 
weniger als die Gefahr, ein notwendiger Kampf könnte ungekampft 
bleiben. 
So bann das „Gefühl fur den Willen Gottes (1 5 2) je die : 
Einen und die Andern in der Tat auf recht verſchiedene Wege hin 
weiſen, und hinter dem ſcheinbar belangloſen Streit um die Diät ſteht 
AY ein ernſthafter Gegenjak im Chriſtus, über den offen und gründlich ge- 
redet werden muß. | 

„ 14, 3-4. Was wollen wir dazu ſagen? Der, welcher ißt, 

1 ſoll den, welcher nicht ißt nicht verachten. Der aber, welcher 

== nicht ißt, joll den, welcher ißt nicht verurteilen — denn Gott 

1 hat ihn zu ſich gerechnet. Wer biſt du, daß du einen fremden 

1 Knecht verurteilſt? Seinem eigenen Herrn ſteht er oder fällt 

1 er. Er wird aber ſtehen bleiben; denn der Herr hat Kraft, 

ihn aufzurichten. Alſo vor allem: nicht das Spiel zerreißen durch 

Oerachtung hüben und Derurteilung drüben. Der Hochmut des Geiſtes- 
| menſchen, der das Göttliche in ſeiner Reinheit und ſiegreichen Eigen- 

| =. kraft verſtanden hat und den befangenen Eiferer da drüben um ſeiner 

i 1 | Kurzſchlüſſe willen bemitleiden möchte — und der Pharijaismus des Re- 

1 formmenſchen, der die Sache des Gottesreiches in allerlei heftigen 
Attaben führen zu müſſen meint und den Andern um ſeiner gelaſſenen 
Weltlichbeit willen anblagen möchte — beide dürfen gleicherweiſe nicht 
ſein. Der Geiſtesmenſch hat objebtiv das größere Recht auf ſeiner 

Seite. Aber vor allem gehört ihr zuſammen. Euer beider Denben 
und Tun iſt Exponent einer Bewegtheit. Gott rechnet euch beide zu 
ſich. Die Sache iſt ſtark und geoß genug, um ſehr verſchiedene Mit- 
arbeiter zu ertragen. Wenn freilich Einer von uns Gott und Herr des 
des Andern wäre, er wäre ſchnell fertig mit ihm, würde ihn entweder 
— fallen laſſen oder zum Aufgeben ſeiner Art nötigen. Aber zum Glück 

| bin ich nicht dein Herr und du biſt nicht der meinige und jeder darf 

ſeine Art haben, weil Gott Gott iſt und nicht wir. In Gott aber 

ſind die uns unvereinbar ſcheinenden verſchiedenen Wege vereinbar trotz 

ihrer beiderſeitigen Gefahren. In Gott werden die Gefahren nicht 

zum Anheil. So iiberlaſſe es denn Jeder Gott, den Andern vor 

dem ihm drohenden Anheil zu behüten. Fällt der Eine oder der Andere 

von uns tatsächlich aus der Bewegung des Ganzen heraus, jo iſt es 

Gottes Sache, ihn dafür zur Verantwortung zu ziehen und wieder 
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aufzurichten. Denn ſein Werk iſt das Ganze und ihm können wir 
die Sorge um die Qualifikation und das perſönliche Heil ſeiner Mit- 


arbeiter überlaſſen. Wir miiſſen ihm aber auch von vornherein 3u- 


trauen, daß er den Kreis ſehr viel weiter ſpannen wird, als wir es 
tun würden. Nicht weil er nachſichtiger und ſchwächer wäre als wir, 
jondern weil er jene Kraft des Juſichrechnens, Anſichziehens und Mit- 
nehmens beſitzt, die uns abgeht und die die Brüder nicht wird fallen 
laßſen, mit denen wir von uns aus längſt „fertig wären. Halten wir 
uns das fleißig vor Augen, daß wir nicht Einer im Dienſte des Andern, 
ſondern Beide im Dienſte Gottes ſtehen und wie * es darum 
iſt, wenn wir „fertig miteinander ſind. 


14, 5. Es halt ja auch der Eine einen Tag vor dem andern 


in Ehren, der Andere aber hält jeden Tag gleich: da ſoll nun 


Jeder von der Richtigkeit ſeines Denbens voll überzeugt ſein. 


Es gibt ja auch andere Differenzen der Lebenshaltung, über die ſich 
durchaus reden läßt, hinter denen ſich ebenfalls grundſätzliche Orien- 
tierungsverſchiedenheiten verbergen und die wir doch nicht ſo ernſt 
nehmen, um ihretwegen die Gemeinſchaft miteinander aufzugeben: Em- 


pfindungsdifferenzen z. B. in Bezug auf Sonntagsheiligung, Bibel- 


lektüre, Kirchenbeſuch, Tiſchgebet u. dgl. In dieſen Dingen denkt ihr 
jezt, ob ihr ſo oder jo dazu ſteht, nicht jo tragiſch und gegensätzlich 


(oder doch?) und ihr habt Recht, obwohl ihr es mit rationaliſtiſcher 


Hartnäckigkeit auch da tun könntet. Ihr habt eine Meinung und folgt 


ihr, aber ihr wißt: es Pommt darauf an, „nicht daß man ſeine Meinung 


aus feſter Ueberzeugung gegen den Andern behaupte oder den Andern 
beſtreite, ſondern ſeines Sinnes vor Gott und in der Prüfung gewiß 
ſei, wobei oft mehr Geſchmeidiges iſt, als bei einem nur hellberichtefen 


Gewiſſen (Rieger). So folge denn Jeder der Konſequenz ſeines 


Denkens und laſſe dem Andern die ſeinige, in dieſen Fragen — und 
in der, die euch jetzt ſo tragiſch bewegt, eben in der Gewißheit, daß 
beide Arten des Denbens zwar durchaus nicht gleich richtig, aber als 
verſchiedene Stadien des Wachstums des Ganzen nebeneinander möglich 
ſind und ſich gegenſeitig nicht ſtören dürfen. „Das Schiff fährt zwar 
beſſer auf offener See, Pann aber, wenn es ſein muß, auch im engen 


Kanal fahren“ (Bengel). Gerade unſere tiefſte Ueberzeugung von = 


der RKichtigbeit des eigenen Denbens weiſt uns ja auf Gott hin, dem 
wir dienen möchten, und hält uns ſo beieinander, ſtatt uns voneinander 
zu entfernen. 

14, 6—9. Wer einem Tag einen beſondern Sinn vor andern 
gibt, tut es dem Herrn. Auch der, welcher ißt, für den Herrn 
ißt er: denn er dankt Gott dabei. Und der, welcher nicht ißt, 
für den Herrn enthält er ſich; auch er dankt Gott dabei. Es 
bann jede aufrichtige Aeberzeugung, gleichviel, ob ſie mehr oder weniger 


richtig iſt, in der Erbenntnis Gottes begründet ſein; denn im Begreifen 
und nicht in den Begriffen liegt die Erbenntnis Gottes (12, 2). Es 
kann die Harmloſigbeit, aber auch die Befangenheit gegenüber den gege- 


benen Verhältniſſen, es hann die innere, aber auch die äußere Kampfſtellung 


zu den Mächten der Finſternis ſachlich und ſinnvoll ſein, ſofern ſie eben 
im Gang der göttlichen Geſchichte der Lage und Derfaſſung, in der ſich 


der Einzelne eben befindet und ſeinem Gefühl für den Willen Gottes 


entſpricht. Eſſen kann recht ſein für den Einen und Nicht-Eſſen für den 
Andern, wenn es „für den Herrn“ geſchieht, wenn über die Parole, 
ſich ſelbſt Gott hinzugeben, bein Sweifel beſteht, ſondern das „Opfer 
des Leibes (12, 1) die Quelle und Dorausſetzung alles Handelns, 
die Wende der Aonen der entſcheidende Geſichfspunkt für alle Ent- 
ſchließungen iſt. „Die Grundregel des Lebens beſteht nur darin, daß 
die Menſchen vom Wink Gottes ganz abhängen und in zweifelhafter 
und ſchwanbender Geiſtesverfaſſung nicht einmal den Finger zu rühren 
ſich getrauen (Calvin). Was dann einmal im Blick auf dieſen Wink 
Gottes, nicht aus eigener Laune und Willkür, getan wird, das iſt im 
Augenblick für den beteeffenden Menſchen auch das Rechte, das ſoll 
ihn nicht reuen und darin ſoll er nicht irre gemacht werden. Ein anderer 


Augenblick wird ihm einen andern göttlichen Wink, ein anderes Gefühl 


dafür, ein anderes und vielleicht beſſeres Denben und Handeln bringen. 
Der jetzige Augenblick hat für ihn nun einmal dieſe und keine andere 
Bedeutung. Ob er auch für ihn möglicherweiſe eine andere Bedeutung 
haben, ob Gott ihm jetzt ſchon einen andern Wink geben, für den er 
ein anderes Gefühl haben, dem er mit einer andern beſſern Haltung 
entſprechen ESnnte, das alles ſind Fragen, die nur zwiſchen ihm und 
ſeinem Herrn entſchieden werden können und die darum für unſere Be- 
ziehung zu ihm außer Betracht fallen. Wir Ednnen und ſollen wohl ihm 
und uns ſelbſt immer wieder geundſätzlich in Erinnerung rufen, daß die 
Furcht des Herrn der Weisheit Anfang iſt, aber dann müſſen wir ihm 
einfach zutrauen, daß er bei ſeiner mutigen oder vorſichtigen Stellung 
zu den weltlichen Dingen „Gott dankt“, die freudige Gewißheit hat, 
daß nicht er ſich ſelbſt gerade dieſe und beine andere Stellung zugewieſen 
hat. Wir müſſen es Gott zutrauen, daß er ſich gerade in dieſem Augen- 


blick gerade zu dieſer Stellungnahme gerade dieſes Menschen bekennt, 


um der Ehrfurcht willen, die ihm dabei dargebracht wird. And wir - 


miiſſen es der Bewegung und dem Wachstum des Ganzen zutrauen, 
daß ſich in einem ſpitern Stadium von ſelbſt korrigieren wird, was die 
Stellungnahme des Andern jetzt noch objebtiv Unbefriedigendes an ſich hat. 

Denn unſer Keiner lebt für ſich jelber und Keiner ſtirbt 
für ſich ſelber. Leben wir, ſo leben wir für den Herrn; ſterben 
wir, ſo ſterben wir für den Heren. Alſo, wir leben oder ſterben, 


jo ſind wir des Herrn. Denn dazu iſt der Chriſtus geſtorben 
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Herr ſei. Wir ſind ja erlöſt von der Eigenbraft unſeres perſönlichen 
ſeeliſchen Lebens, wir ſind ja Biirger der Geiſteswelt (8, 9), wir tragen 
ja (6,6, 7,4) „den Bruch und Tod des ſelbſländigen Willens (Schlatter) 


in uns. Das heißt: die Andern „zu uns rechnen“ (14, 1), daß wir 


ſie, abgeſehen von allen widerſprechenden pfychologiſchen Erwägungen, 
unter dieſer Dorausſetzung betrachten und behandeln. Das iſt das Ge- 


heimnis der chriſtlichen Gemeinde, daß man hier in dieſem Sinn, im 


Chriſtus, gegenſeitig aneinander glaubt, nichts voneinander erwartet, 
als was von Leuten, die ſich Gott zum Opfer gegeben, erwartet werden 
darf, jede Entſcheidung des Andern zum vornherein als aus der Quelle 
des Geiſtes gefloſſen wertet und deutet. Das Seeliſche, das Perſdn- 
liche, in dem wir uns differenzieren, iſt nicht wichtig; der göttlche Boden, 
auf dem wir ſtehen, die Unruhe, die der Geiſt uns Allen bereitet, iſt 
wichtig. Wäre jenes wichtig, dann müßten wir unſere Differenzen tragiſch 


nehmen. Beurteilen wir uns gegenſeitig im Geiſt, dann ſind die Dif- 


ferenzen zwiſchen uns Spiel, nicht Ernſt. Wir anerbennen ſie, aber wir 
behaften einander nicht dabei. Wir arbeiten ſie um der Sache willen 
heraus, aber wir laſſen ſie uns nicht zur Scheidemauer zwiſchen Perſon 


und Perſon werden. Wir arbeiten an ihrer Ueberwindung (12,9 10), 


aber wir entſetzen uns nicht, wenn ſie nicht gleich verſchwinden wollen. 

Im Chriſtus ſind ja die größten Gegenſätze des perſönlichen Lebens 
nach ſeiner phyſiſchen Seite: leibliches Leben und leibliches Geſtorben- 
ſein, überwunden worden zu der Einheit eines Daſeins im Dienſt und 
in der Herrlichkeit Gottes. Er hat durch ſein Sterben den Tod ge- 
zwungen, aus einer düſtern Konsequenz der Sünde zu einem Organ 
des Gehorſams zu werden und hat damit dem Sterben aller Menſchen, 
die in ihm ihren Herrn erbennen wollen (10,9), dieſen neuen Sinn 
gegeben. Man bann jetzt ſterben und dem Tode zum Trotz im Sterben 
des Herrn ſein. Er hat aber auch durch ſeine Auferſtehung der ver- 
gänglichen Form des irdiſchen Lebens ihren ewigen Inhalt wieder 
gegeben, hat die Macht des Todes grundſätzlich gebrochen und iſt noch 
viel mehr der Herr aller derer, die in ihm nicht ſterben, ſondern leben 
möchten. Er hat das Phyſiſche des Menſchendaſeins erſtmalig in ſeiner 
verwandelten jenſeitigen Geſtalt offenbart, indem er in dem dunklen 
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einer verblärten Leiblichbeit das ewige Licht Gottes aufleuchten ließ 
und ſo unſer leibliches Leben und Sterben, Sterben und Leben in 
die Geſchichte der Taten Gottes einbezogen und verflochten hat. Die 
Toten ſind ſein und die Lebenden ſind ſein. Es iſt tein Tod mehr 
im Chriſtus. Ihm leben ſie Alle. Auf den höchſten und auf den 
tieſſten Stufen hönnen wir jetzt N zeugen, rufen von at: 


Herrſchaft. 
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und wieder lebendig geworden, damit er über Tote und Lebende 
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Das muß auch von den religiös-ethiſchen Orientierungsgegen- 
ſätzen, die zwiſchen euch beſtehen, gelten. In dem durch Tod und Leben 
umgrenzten Fosmijſhen Ambreis werden wohl auch eure Unterſchiede 
der Methode und der Stimmung, eure Gegenſätze von Starben und 
Schwachen, Harmloſen und Befangenen enthalten ſein. Es ſind Gegen- 
ſätze im Chriſtus, nicht ſolche, die die Einen oder die Andern vom 
Chriſtus ausſchließen müßten. So gewiß es beim ſetzigen Stand der 


Dinge möglich iſt, auch ſterbend, der Macht des Todes vorläufig noch 


erliegend, ſein zu ſein, ſo gewiß bann die Haltung eurer „Anbräftigen“, 
die in Lielem noch an der noch nicht gebrochenen Geltung von Sünde 
und Geſetz orientiert iſt, vorübergehend auch auf dem Boden der Ge- 
rechftigteif Gottes noch möglich, ja in gewiſſen Punkten euch Allen, 
auch den „Kräſtigſten“, ähnlich wie die Erfüllung der politiſchen Pflichten 


(13, 6 f.) noch einfach notwendig ſein. So gewiß freilich nicht das 


Sterben, ſondern das Leben der Sinn des Daſeins derer iſt, die unter 
der Heerſchaft des Chriſtus ſtehen, ſo gewiß iſt die Haltung der „Kräf⸗ 
tigen unter euch, die an der Geltung des Geiſtes orientiert iſt — 
und das iſt letzlich, nichtwahr, doch auch bei der Haltung eurer „Schwäch⸗ 
ſten irgendwie der Fall! — auf dem Boden der Gerechtigbeit Gottes 
das Richtige, das Dorwärtsweiſende. Aber beine von beiden Hal- 
tungen kann und darf die, die ſie einnehmen, von der Gemeinſchaft 
im Chriſtus ausſchließen. Die bosmiſche Gottesherrſchaft im Chriſtus, 
deren Anerkennung dieſe Gemeinſchaft unter euch begründet, ſchließt 
den bloßen Gedanken an eine fragiſhe Bedeutung eurer Konflikte 
zum vornherein aus. Sie gehören in das relative Gebiet des Seelischen, 
des Perſönlichen, in dem ihr, gerade um des objebtiven jenſeitigen 
Hintergrundes willen, den dieſes Gebiet bei euch gewonnen, Be 
wegungsfreiheit habt, weil es, wenn auch noch nicht vom vollen 
Sieg, ſo doch von der Hoffnung und Geduld Gottes umſchloſſen iſt. 

14, 10—12. Du aber, was verurteilſt du deinen Bruder? 
Oder auch. du, was verachteſt du deinen Bruder? Denn wir 
werden Alle vor dem Richterſtuhl Gottes ſtehen. Denn es 
ſteht geschrieben: So wahr ich lebe, ſpricht der Herr, jedes 
Knie ſoll ſich mir beugen und ſede Bunge ſoll Gott bekennen! 
Alſo wird ein jeder von uns für l ſelbſt Golf e 


| Gewiß, es iſt für den Gn nicht 5 Bedeutung, welche | 


Punkt innerhalb des durch die bosmiſche Gottes herrſchaft im Chriſtus 
bezeichneten weiteſten Kreiſes er ſich in religiös-ethiſcher Hinſicht zum 
Wohnort erwählt. Die Anmittelbarbeit zu Gott, in die wir Alle ver⸗ 
ſetzt ſind, iſt auch für uns nichts Gleichförmiges und ſich ſelber Gleich- 
bleibendes. Sie bann auch für uns Alle Gnade oder Gericht bedeuten, 
je nach dem Maß, in dem wir uns wirklich von Gott vorwärtsführen 


und wichtigſte Motiv des 


laſſen. Sie iſt Bewegung und bleibt Bewegung und enthält auch für 
uns immer neue verſchiedene Möglichkeiten. Selig, wer im Chriſtus 
kräftig und nicht unbräftig iſt? „Einen andern Grund bann niemand 
legen außer dem, der gelegt iſt, welcher iſt Jeſus Chriſtus. So aber 
ſemand auf dieſen Grund baut Gold, Silber, edle Steine, Holz, Heu, 
Stoppeln, jo wied eines ſeglichen Werk offenbar werden: der Tag 
wird's Har machen.. Wird aber jemandes Werk verbrennen, ſo 
wird er des Schaden leiden; er ſelbſt aber wird ſelig werden, ſo doch 
als durchs Feuer (1. Kor. 3, 11—15). Es wird ſich alſo im Fortgang 
der Bewegung, des Wachstums des Gottesreiches ganz von ſelbſt das 
Beſchrinkte in der Haltung der „Schwachen (wahrſcheinlih auch das 
Unvorſichtige, Aebermütige in der Haltung der ;,Starken”) herausſtellen 
und — nicht bewähren. Es bleibt zurück, es veraltet, es wird in ſich 
unmöglich — es verbrennt. Der Reformmenſh muß ein plötzliches 
Serbrechen ſeiner allzu hohlen Spieße erleben und wird zu einem ver⸗ 
geblich beſchönigten Kückzug auf innere Linien genötigt. And vielleicht 
wird auch die allzu große Freiheit des Geiſtesmenſchen eines Tages 
plötzlich ſchwer beſchämt, jo daß er an die noch nicht gebrochene Sünden · 
macht erinnert und zum Ergreifen bräftiger geſetzlicher Maßnahmen 
gezwungen wird. Alles das an uns, was in den Bereich des gött⸗ 
lichen Zorngerichtes gehört, das verfällt ihm auch. Deſſen werden 
wir täglich unter Schmerzen gewahr und das wird ſich in dem Maß 
an uns Allen herausſtellen, als die Welt Gottes näher kommt, — 
als die Herrſchaft des Chriſtus, die Kraft der Auferſtehung auch in 
ihren gerichtlichen Wirkungen um ſich greift. Wir ſind als Gottes 
Mitarbeiter fortwährend eine Rechenſchaft ſchuldig, die zu geben uns 
ſchwer genug fällt. Selig, wer ſich weder als Nachzügler noch als 
Durchbrenner erweiſt, ſondern mit Gott vorwärts geht in richtiger 
Erbenntnis des Augenblicks (12, 11). 

Aber die perſonlihe „Seligkeit des Einzelnen ſteht bei dem 
allem nicht in Frage, ſowenig wie bei Iſmael und Eſau, den Nicht ⸗ 
Erwählten (9, 7 f., 10 f.). Dieſes Thema iſt in der Gemeinde des 
Chriſtus erledigt. Sind wir im Chriſtus verſöhnt, ſo ſind wir auch in 
ihm gerettet (5, 9—10), mit und trotz unſern verſchiedenen religiös - ethiſchen 
Methoden, wenn auch „als durchs Feuer Gerade das bebannteſte 


achtens: die bopfſchũttelnde Frage nach dem 6 des Mächſten, 

nach ſeinem perſönlichen Derhältnis zu Gott, iſt alſo unter uns . 
wirbſam: wir bönnen ihm doch nicht die im Chriſtus geſchehene Der- 
ſöhnung durch unſere Strenge ſtreitig machen oder durch unſern Eifer 
erſt verſchaffen wollen; wir können uns doch, was die perſönliche Ret- 
tung betrifft, nur mit ihm auf den Boden der Derſöhnung ſtellen. Wir 
bönnen gar nichts anderes von ihm wiſſen wollen als: „Er wird 
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Das muß auch von den religiös-ethiſchen Orientierungsgegen- 
ſätzen, die zwiſchen euch beſtehen, gelten. In dem durch Tod und Leben 
umgrenzten Fosmijſhen Ambreis werden wohl auch eure Unterſchiede 
der Methode und der Stimmung, eure Gegenſätze von Starben und 
Schwachen, Harmloſen und Befangenen enthalten ſein. Es ſind Gegen- 
ſätze im Chriſtus, nicht ſolche, die die Einen oder die Andern vom 
Chriſtus ausſchließen müßten. So gewiß es beim jetzigen Stand der 
Dinge möglich iſt, auch ſterbend, der Macht des Todes vorläufig noch 
erliegend, ſein zu ſein, ſo gewiß bann die Haltung eurer „Anbräftigen“, 
die in Dielem noch an der noch nicht gebrochenen Geltung von Sünde 
und Geſetz orientiert iſt, vorübergehend auch auf dem Boden der Ge- 
rechtigbeit Gottes noch möglich, ja in gewiſſen Punkten euch Allen, 
auch den „Kräſtigſten“, ähnlich wie die Erfüllung der politiſchen Pflichten 


13, 6 f.) noch einfach notwendig ſein. So gewiß freilich nicht das 


Sterben, jondern das Leben der Sinn des Daſeins derer iſt, die unter 
der Herrſchaft des Chriſtus ſtehen, ſo gewiß iſt die Haltung der „Kräf⸗ 
tigen unter euch, die an der Geltung des Geiſtes orientiert iſt — 
und das iſt letzlich, nichtwahr, doch auch bei der Haltung eurer „Schwäch⸗ 
ſten irgendwie der Fall! — auf dem Boden der Gerechtigbeit Gottes 
das Kichtige, das Vorwärtsweiſende. Aber beine von beiden Hal- 
tungen kann und darf die, die ſie einnehmen, von der Gemeinſchaft 
im Chriſtus ausſchließen. Die bosmiſche Gottesherrſchaft im Chriſtus, 
deren Anerbennung dieſe Gemeinſchaft unter euch begründet, ſchließt 
den bloßen Gedanben an eine kragiſche Bedeutung eurer Konflikte 
zum vornherein aus. Sie gehören in das relative Gebiet des Seeliſchen, 
des Perſönlichen, in dem ihr, gerade um des objebtiven jenſeitigen 
Hintergrundes willen, den dieſes Gebiet bei euch gewonnen, Be 
wegungsfreiheit habt, weil es, wenn auch noch nicht vom vollen 
Sieg, ſo doch von der Hoffnung und Geduld Gottes umſchloſſen iſt. 

14, 10—12. Du aber, was verurteilſt du deinen Bruder? 
Oder auch du, was verachteſt du deinen Bruder? Denn wir 
werden Alle vor dem Richterſtuhl Gottes ſtehen. Denn es 
ſteht geſchrieben: So wahr ich lebe, ſpricht der Herr, jedes 
Knie ſoll ſich mir beugen und ſede Zunge ſoll Gott bekennen! 


Aljo wird ein 2 von uns heh ſich Jelbſt Gott Ie 


Gewiß, es iſt für den Einzelnen nicht ohne edeutung, — 


Punkt innerhalb des durch die bhosmiſche Gottesherrſchaft im Chriſtus 
bezeichneten weiteſten Kreiſes er ſich in religiös -ethiſcher Hinſicht zum 
Wohnort erwählt. Die Anmittelbarbeit zu Gott, in die wir Alle ver⸗ 

ſetzt ſind, iſt auch für uns nichts Gleichformiges und ſich ſelber Gleich- 
bleibendes. Sie bann auch für uns Alle Gnade oder Gericht bedeuten, 
je nach dem Maß, in dem wir uns wirklich von Gott vorwärtsführen 
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achtens: die bopfſchüttelnde Frage nach dem Seelenheil des Nachſten, 1 
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laſſen. Sie iſt Bewegung und bleibt Bewegung und enthält auch für 
uns immer neue verſchiedene Möglichkeiten. Selig, wer im Chriſtus 
kräftig und nicht unkraftig iſt! „Einen andern Grund bann niemand 
legen außer dem, der gelegt iſt, welcher iſt Jeſus Chriſtus. So aber 
ſemand auf dieſen Grund baut Gold, Silber, edle Steine, Holz, Heu, 
Stoppeln, jo wird eines jeglichen Werb offenbar werden: der Tag 
wird's klar machen.. Wird aber jemandes Wert verbrennen, jo 
wird er des Schaden leiden; er ſelbſt aber wird ſelig werden, jo doch 
als durchs Feuer (1. Kor. 3, 11—15). Es wird ſich alſo im Fortgang 
der Bewegung, des Wachstums des Gottesreiches ganz von ſelbſt das 


Beſchränkte in der Haltung der „Schwachen (waheſcheinlich auch das 


Anvorſichtige, Aebermütige in der Haltung der ;,Starken”) herausſtellen 
und — nicht bewähren. Es bleibt zurück, es veraltet, es wird in ſich 
unmöglich — es verbrennt. Der Reformmenſch muß ein plötzliches 
Zerbrechen ſeiner allzu hohlen Spieße erleben und wird zu einem ver- 
geblich beſchönigten Kückzug auf innere Linien genötigt. And vielleicht 
wird auch die allzu große Freiheit des Geiſtesmenſchen eines Tages 
plötzlich ſchwer beſchämt, ſo daß er an die noch nicht gebrochene Sünden · 
macht erinnert und zum Ergreifen kräftiger geſetzlicher Maßnahmen 
gezwungen wird. Alles das an uns, was in den Bereich des gött⸗ 
lichen Sorngerichtes gehört, das verfällt ihm auch. Deſſen werden 
wir täglich unter Schmerzen gewahr und das wird ſich in dem Maß 
an uns Allen herausſtellen, als die Welt Gottes näher kommt, — 
als die Herrſchaft des Chriſtus, die Kraft der Auferſtehung auch in 
ihren gerichtlichen Wirkungen um ſich greift. Wir ſind als Sottes 
Mitarbeiter fortwährend eine Rechenſchaft ſchuldig, die zu geben uns 
ſchwer genug fällt. Selig, wer ſich weder als Nachzügler noch als 
Durchbrenner erweiſt, ſondern mit Gott vorwärts geht in richtiger 
Erbenntnis des Augenblicks (12, 11). : 

Aber die perſönliche ,,Seligteif des Einzelnen ſteht bei dem 
allem nicht in Frage, ſowenig wie bei Iſmael und Eſau, den Nicht- 
Erwählten (9, 7 f., 10 f.). Dieſes Thema iſt in der Gemeinde des 
Chriſtus erledigt. Sind wir im Chriſtus verſöhnt, Jo ſind wir auch in 
ihm gerettet (5, 9—10), mit und trotz unſern verſchiedenen religids-ethiſhen 
Methoden, wenn auch „als durchs Feuer”. Gerade das bebannteſte 
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nach ſeinem perſönlichen Yerhaltnis zu Gott, iſt alſo unter uns un- 
wirkſam: wir bönnen ihm doch nicht die im Chriſtus geſhehene Der- 
ſöhnung durch unſere Strenge ſtreitig machen oder durch unſern Eifer 
erſt verſchaffen wollen; wir können uns doch, was die persönliche Ret- 


tung betrifft, nur mit ihm auf den Boden der Derſöhnung ſtellen. Wir 


bönnen gar nichts anderes von ihm wiſſen wollen als: „Er wird 
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ſtehen bleiben. Denn der Herr iſt kräftig, ihn aufrecht zu erhalten“ 
(14, 4b). Dieſe Frage iſt im Chriſtus beantwortet, bevor wir ſie. auf- 
werfen. Die andere Frage aber, nach der Bedeutung des Einzellebens 
für den Fortgang des Keiches Gottes, die Frage, die in der 


Gemeinde des Chriſtus allein Intereſſe haben hann, ſie kann und muß 1 


zwar in der Tat immer wieder aufgeworfen werden, und das Fragen 
darnach iſt die gemeinſame innere Arbeit, die die Gemeinde immer wieder 
und immer gründlicher zu leiſten hat. Die Antwort darauf aber kann 
einer für den andern geben; ſie fällt in der verborgenen Werbſtätte 
der Gemeinſchaft mit Gott (9, 14—29), in die der Einzelne i immer wieder 
eingehen muß, um daſelbſt von Gott (nicht von mir oder dir!) Gnade 
oder Gericht, Annahme oder Derwerfung zu empfangen. Sie fällt im 
Valſchluß. vor dem Kichterſtuhl deſſen, der da war und iſt und kommt. 


„Jedes Knie joll ſich mir beugen und jede Zunge joll Gott bekennen!* 


Wir können nichts fun, als uns gegenſeitig darauf hinweiſen, daß in 
Gott über den Wert oder Unwert unſeres Daſeins in ſeinen einzelnen 
Augenblicken und ſchließlich in der Summe ſeiner Augenblicke die Ent- 


ſcheidung fällt und — geſucht werden muß. Wir können ſie uns nicht 


abnehmen; denn das wäre ein freches Dorwegnehmen deſſen, was Gottes 
iſt und wenn es noch ſo gut und ſeelſorgerlich gemeint wäre. Wir 
können nur die Frage nach Gott aufwerfen, die Freiheit und die Der ⸗ 
antwortlichbeit für die Antwort aber dem Einzelnen iiberlaſſen in der 
Juverſicht, daß unter uns, im Chriſtus, im Kreis derer, die ihn als 
Herrn erbannt haben und anrufen, das Endergebnis in perſönlicher Hin- 
ſicht, die Errettung geſichert iſt — wenn auch „als durchs Feuer ! Wir 
gönnen ja gar nicht ſtarker, nicht wirbſamer, nicht vollmächtiger — weil 
jo allein in der Kraft der Liebe, der Auferſtehung und des Geiſtes ! 
— auf die unbefriedigende Haltung des Bruders im Chriſtus drücken, 
als indem wir ihn nur umſo aufrichtiger, unbefangener, folgerichtiger 
unbedingt zu „uns“, d. h. zum Chriſtus rechnen (14, 1). 
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14,1323; 16, 25—27; 15, 1-6 


Es darf nicht bei der Feſtſtellung bleiben, daß eure Gegenſätze 
untereinander Gegenſätze im Chriſtus und daher nicht tragiſch zu nehmen 
ſind. Aus der Anerbennung der Gewiſſens freiheit, zu der ſich ganz 
beſonders die „Kräftigen entſchließen müſſen, weil fie den größeren 
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Ueberblick über die Lage haben, folgt gerade fiir ſie eine noch weiter 
gehende Pflicht gegenüber den „Anbräftigenn. Sie dürfen deren Be⸗ 


jangenheit nicht nur nicht verurteilen noch verachten, ſie dürfen ſich auch 


nicht gedanbenlos darüber hinwegſetzen. Der Bruder im Chriſtus darf 


in der Ausübung ſeiner Methode nicht nur nicht gehindert, ſondern auch 


nicht geſtört und irre gemacht werden. Organisch geht fie aus ſeinem 


jetzigen Derhaltnis zu Gott hervor, nur organisch hann und ſoll ſie über 


wunden werden: homdopathiſch, nicht allopathiſh. Gewiß, ſie iſt objek - 


tiv unrichtig; ſie weiſt innerhalb der Bewegung des Ganzen nicht 


auf das hin, was im Kommen, ſondern auf das, was im Oergehen iſt. 
Darum eben beine „Toleranz ! Aber auf dem Punkt des Weges, wo 
er gerade jetzt ſteht, iſt gerade ſie der notwendige Ausdruck der Ge- 
ſamtlage, notwendig ſogar in Gott; denn ſo wie die Dinge ſtehen, ver ⸗ 
tritt auch ſein ängſtlich-defenſives Derhalten gegenüber der Welt ein 
Wahrheitsmoment, das jetzt noch irgendwie zum Ausdruck tommen 
muß, ähnlich wie die Exiſtenz des Staates (13, 3). Solange die rein 
von innen wirkende Macht des Göttlichen auch bei euch noch nicht 
ſtärzer zur Geltung kommt, als jetzt, hat auch die mehr von außen 
wirbende defenſive Methode der „Schwachen ihr gewiſſes Recht. Sie 
muß einſt fallen, darin habt ihr „Starken Recht, aber auch hier nicht 
abſtrakk und ohne weiteres: fie muß dadurch fallen, daß ſie durch den 
Geſamtfortſchritt der Bewegung tatjachlich ins Anrecht geſetzt wird. Dor- 
läufig iſt das noch nicht geſchehen. (Warum nicht? Das mögen ſich 
gerade die die „Spitze bildenden Geiſtesmenſchen eindringlich fragen !) 
Vorläufig können ſich alſo auch die Reformmenjſchen für ihr grundſätzlich 
überholtes Derfahren auf eine göttliche Notwendigkeit, die ſie jo und 
nicht anders führt, berufen. Geben ſie ihre Haltung unter einem irgendwie 
anders als durch den - Geiſt wirkenden Druck auf und nehmen eine 
andere ein, ſo werden ſie damit, und wenn das zehnmal die richtige 


Haltung wäre, dem „Gefühl für den Willen Gottes“, der himmliſchen 


Stimme, wie ſie nun gerade mit ihnen redet, ungehorſam. Sie würden 
damit nicht etwa, wie ihr vielleicht denkt, auch ſtark im Chriſtus, ſondern 
im Gegenteil wie alle, die nicht hören wollen, was Gott gerade ihnen 
zu jagen hat (9, 32—33, 10, 16, 11, 7-10), zu Falle kommen, von Gott 

verworfen werden, aus der göttlichen Bewegung herausgeraten, im 
Wachstum ſtillſtehen. Denn was nicht organisch geſchi 
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ohne Gott. And das wäre nicht nur für ſie perſönlich ein Anglück, das 
ware ein Hindernis für das Kommen und den Bau des Reiches Gottes. 
Denn nicht ein „richtiges Derhalten an ſich, beine Tugend, auch nicht 
eure Tugend der Freiheit an ſich baut das Reich Gottes, ſondern allein 


das, was aus der Wurzel der innern Notwendigbeit in Gott wächſt. 


Wer dieſes Wachstum ſtört, tritt Gott ſelbſt zu nahe, der auch der 
Schwachen Gott iſt. 


Es folgt daraus, daß das Geltendmachen auch 
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der richtigſten Ueberzeugung ſeine Schranbe hat an der Ehrfurcht vor 
Gott und (um der Sache Gottes willen) auch vor dem Mächſten: er darf 
nicht in Derſuchung gebracht werden, zu fun, was er noch nicht fun darf, 


obwohl es ſicher das Richtige wire! Wir müſſen ſein Wachstum ſchonen 
und ihn lieber jetzt noch das Anrichtige wachstümlich, als das Richtige 


zünſtlich tun laſſen. Alles muß darauf ankommen, daß die Macht der 
Sünde, durch die die welterrettende Kraft Gottes jo lange Seiten hin- 
durch verhüllt und verſchüttet war, nicht durch neues Nicht -Hören auf 
die Gottesſtimme, durch eine neue Gefangenſetzung der Wahrheit (1, 18) 
wieder überhand nehme, daß das Evangelium den Gehorſam des Glaubens 
finde, der es eben zur rettenden Kraft Gottes werden läßt, daß dem 
allein weiſen Gott ſein Recht werde auf Erden durch den Chriſtus und 
die Seinen. And darum müſſen gerade wir, die wir dieſe Kraft uns 


in beſonderer Weiſe geſchenkt wiſjen, nicht ſelber groß damit daſtehen 


wollen, ſondern mitwirken an ſeinem Werk und darum auch den „An- 
bräftigen gegenüber nichts anderes erſtreben, als die Stärkung der 


göttlichen Notwendigbeit, die fie ſetzt dahin geführt hat, wo ſie 
5 ſtehen, um ſie einſt als göttliche Notwendigkeit weiter zu führen. 


Indem wir ſie nicht nur ertragen, ſondern geradezu tragen als das was 
und wie ſie ſind, erſchließen ſich uns und ihnen die fiefſten Kräfte und 
die lezten Aufgaben der Chriſtusgemeinſchaft. 

14, 13-15. Wir wollen alſo einander nicht mehr verurteilen. 


Sondern darin bewähret eure Urteilsbraft, daß ihr dem Bruder 
weder Anſtoß noch Aergernis gebt. (Denn ich weiß zwar und 


bin feſt überzeugt im Herrn Jeſus, daß nichts durch ſich ſelbſt 
unrein iſt — wohl aber wird es unrein für den, der es 
für unrein erklären muß.) Denn, wenn durch dein Eſſen dein 
Bruder bedrängt wird, ſo wandelſt du nicht mehr der Liebe 


gemäß. YDerdirb nicht durch dein Eſſen den, fiir den der Chri- 


ſtus ſtarb. 

Es iſt etwas Großes, einander wirklich zum Chriſtus zu rechnen, 
miteinander ſich auf den Boden der Derſöhnung zu ſtellen trotz ab- 
weichender Orientierung, trotz verſchiedener Betonung deſſen, was zentral 
und peripheriſch iſt. Mit einem bloßen ſich Dulden und einander Ge⸗ 


währenlaſſen iſt das nicht erledigt. Es bönnte ſich hinter der Forrefteſten 


Anerbennung der Gewiſſensfreiheit, die ja beſonders den Geiſtesmenſchen 8 AER 7 


unter euch nicht allzu ſchwer fallen kann, immer noch das Gegenteil 


von dem verbergen, um das es ſich handelt. Die „Toleranz“ der Auf- 


Härung bedeutet die Ignorierung des Glaubens des eee. 


Eben darum iſt ſie die ſchlimmſte Intoleranz. 
Ihr ſollt und wollt durch die Liebe der neuen Welt Bahn —— | 


Liebe iſt mehr als ein gegenſeitiges ſich Freigeben. Liebe wirft den 
Nächſten nicht um dort, wo er ſteht. Liebe läßt ihn aber auch nicht 
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einmal dort zu Falle kommen, um ihn dann von da aus gewalttätig 
weiter zu ſchleppen. Liebe hilft ihm ſtehen gerade dort, wo er ſteht, 
um ihn von da aus als einen freien Mann weiter zu geleiten. Ihr 
ſeid einander ſchuldig, alles zu tun, damit die Andern ſind und bleiben, 


was ſie ſein dürfen und ſein müſſen, bis auch für ſie ihre eigene Stunde 


ſchlägt, in der ſie von ſelber etwas Beſſeres werden. Das iſt Ge- 
wiſſens gemeinſchaft, wie ſie im Chriſtus unter euch beſtehen muß. 
Mit jedem andern gewaltsamen, rückſichtsloſen Derfahren würdet ihr aus 
der Liebe herausfalleu und damit einen Mangel gerade an der Urteils 
Fraſt verraten, durch die ihr euch als die „Kräftigen vor den Asbeten 
und Reformmenſchen auszeichnen ſollt. Wenn thr euren Weg nicht 


gehen könnt, ohne jene auf ihrem Weg irre zu machen, wenn ihr 


nicht verſtehen wollt, daß ihr tatſächlich zu ihrem burzſichtigen Eifer 
Sorge tragen müßt wie zu etwas Wertvollem und Heiligem (in der 
göttlichen Siegesgeſchichte iſt er es an ſeinem Platz l), jo ſeid ihr gar nicht 
die, in denen ſich der Geſamtfortſchritt der Bewegung vollziehen hann. 
Der iſt dann gerade in euch ins Stocken gebommen; ihr ſeid dann 
nicht mehr erwählt, ſondern verworfen, obwohl ihr W das Richtige 
vertretet ! 

Eure Freiheit th der Welt iſt das Richtige. Möchte es 
wahr ſein, wenn ihr ſagt: wir ſind frei! Es braucht beine Asbeſe, 
keine Reformen, beine Polemit, beinen Kampf, bein gequältes 
Abſtandnehmen und ſich Organiſierenwollen gegenüber den Ordnungen 


der alten Natur. Laßt die neue Natur wachſen, von ſelbſt, automatisch 


(Mark. 4, 28), in harmlos überlegenem Gewährenlaſſen auch gegen- 


über dem etwa mitlaufenden Böſen im jetzigen gemischten Zuſtand der 


Dinge, „auf daß ihr nicht zugleich den Weizen ausraufet, ſo ihr das 
Anbraut ausjätet (Matth. 13, 24—30). Stellt den Kampf und den Sieg 
des Guten, das Abreißen und Aufbauen ganz Gott anheim und geht 
nur immer mit als Gottes Handlanger, beinen Schritt weiter: nicht 
aus Reſpelt vor dem Beſtehenden, aber aus heiliger Scheu, etwas zu 
tun, das nicht ganz durch den Geiſt getan ſein könnte. Ihr ſollt 
eigentlich Fein anderes Intereſſe haben als das an der Intenſität, Sou- 
veränität und Reinheit der Kraft Gottes, die im guten Willen des 


Menſchen Geſtalt annimmt (6, 15—23). Dieſe Freiheit, nämlich die 


Freiheit, die der Menſch Gott einräumt, nicht etwa die ſo genannte ; 
,evangeliſche Freiheit“, die er ſich Gott gegenüber defense zu = 


dürfen glaubt, iſt ſelbſtverſtändlich das objebtiv Richtige gegenüber der 


asbetiſch-reformiſtiſchen Befangenheit, die mit ihren Unternehmungen 
Gott beſtändig zu Hilfe kommt und — im Wege iſt, die das Walten 


des, Geiſtes beſtändig verkörpern will und — einengt durch ihre Ideen 


und Maßregeln eigener Erfindung gegenüber einzelnen beſonders ver- 


dächtigen oder tatſachlih gefährlichen Erſcheinungen des Weltlebens. 
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Luther hat Gott beſſer verſtanden als Tolſtoj: „Es iſt nichts un- 
rein. durch ſich ſelbſt. Es iſt unrein in der jetzigen Welt, ſofern die 
Kraft Gottes, aus der alle Dinge hervorgegangen, noch nicht wieder in 
thr wirkſam geworden iſt. Die Natur 1ſt unrein, ſofern ſie noch um- 
ſonſt warten muß auf die aus den Söhnen Gottes hervorbrechende 
Freiheit (8, 19—22). Die geſchichtlichen Ordnungen des Menſchheits- 
lebens jind unrein, ſofern ſie noch nicht Ordnungen einer durch den 
Geiſt erneuerten Menſchheit ſein können. Anſer Leben iſt unrein, ſofern 


N 


gerechtigkeit leben dürfen. Das ,Fleiſh iſt unrein, ſofern es eben 
immer noch Fleiſch, ſofern es nicht auferſtanden it. Aber nichts iſt 
unrein in ſeinem Arſpeung, nichts iſt unrein im Chriſtus, der den 


mann der neuen Welt durch die alte geht. Das iſt wieder unser „Wiſſen“, 
kraft deſſen wir durch die Erſcheinung der Dinge hindurchblickend, uns 


| Menſchen, der im Chriſtus gewurzelt und gegründet, Gott ſeine Frei- 
my heit wieder einräumt, die Freiheit, aus dem Chaos den Kosmos, aus 
dem, was ſetzt „Fleiſch“ heißen und als ſolches vergehen muß, eine 
1 neue Welt zu ſchaffen. Und ihr ſeid ſolche Menſchen, Menſchen die 
1 im Chriſtus am urſpriinglihen Stand der Dinge orientiert ſind, die von 


Schatten des Todes verdunkelten Lebensgebieten ſtehen als das, was 
ihr ſeid. Ihe bhönnt — denn „der Chriſtus ſtirbf nicht mehr, der 
Tod herrſcht über ihn nicht mehr (6,9). Ihr ſollt aber auch — denn 
die gleichen Lebensgebiete, die jetzt noch der Sünde ausgeliefert und 
"ou die Herrſchaft der Sünde gebennzeichnet ſind, jollen durch euch 


ſtalt anzunehmen, damit die Welt neu werde. Ihr dürft ihn i 
ſeinem Tun nicht hindeen, indem ihr euch eigenwillig von dieſem 


Reine ſoll Alles rein werden (Tit. 1, 15). „Der Geiſt in euch iſt 
Leben kraft der Gerechtigkeit (8, 10). In dieſem Zuſammenhang iſt 
das höhere, das abſolute Recht der Geiſtesmenſchen gegenüber den 
„Schwachen begründet. 

412 


wir es noch nicht aus dem Glauben an die bhommende beimende Gottes- 


Arſprung der Dinge wieder zu bringen gebommen iſt und nun als Säe- 


an ihre eigentliche Natur halten dürfen: Nichts iſt unrein für den 


| jemer Wederherſtellung bereits herbommen, nicht erſt darauf hinzielen, 
_—— weil ſie den „Geiſt des Lebens (8, 2) hinter ſich haben. Ihr ſeid im 
Chriſtus der tötlichen Umklammerung des Unreinen entnommen, obwohl 
| ihr mitten in der unreinen Welt lebt und ihr werdet der Herrſchaft 
1 des Unreinen beinen Dorſchub leiſten, ſondern ſie von innen heraus 
_ zerbrechen, auch wenn ihr euch äußerlich von teinem der Lebensele- 
FR | mente, in denen ſich dieſe Herrſchaft ausbreitet, zurückzieht. Ihr könnt 
1 und ihr ſollt harmlos, frei, unbefangen, ſorglos mitten in den vom 


im Cheiſtus wieder Gottes werden (6, 12—14, 19 b). Die Kraft Gottes 
will volle Freiheit haben, mitten in der unreinen Welt in euch 820 


oder jenem Lebensgebiet zurückhaltet. Euch Reinen und durch euch 
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noch nicht im Chriſtus ſeid, ſeid ihr auch noch nicht die todgefeiten und 


— ware, der gar nichts wüßte von de 


: * 
Aber ihr wißt auch das Andere: euer Sein im Chriſtus iſt ein 
Werden, bein Gewordenſein. Ihr ſeid auf den Boden der Gerechtigkeit 
geſtellt, auf dem das Leben zur Entfaltung hommen muß aller wee 
Anreinheit zum Trotz, aber ihr ſteht noch nicht in der Plerophorie der 
Auferſtehung, im vollendeten Siege. Eure augenblickliche Lage iſt auch 
charakteriſiert durch das Dorhandenſein eines Erdenreſtes, der ſich zwar X 
zum Sentrum eurer Lebensanſchauung nicht eignet, der aber als Orien- : 
tierungspunkt zweiter Ordnung immerhin auch nicht überſehen ſein 
will. „Der Leib iſt noch tot kraft der Sünde (8, 10). Sofern ihr eben 


lebenbringenden Dertreter der wieder hergeſtellten Urſprünglichbeit der 
Dinge; hat Golt ſeine Freiheit, durch euch ein Neues zu ſchaffen in der 
unreinen Welt noch nicht, ſeid thr noch nicht ſicher davor, vom Un- 
reinen übermannt zu werden und ihm Dienſte zu leiſten gegen Gott, 
gönnt und ſollt ihr noch nicht harmlos, frei, unbefangen, ſorglos mitten 
in den todesbeſchatteten Lebensgebieten ſtehen. Sofern ihr noch nicht 
ſeid, was ihr ſeid, kann die Kraft Gottes auch noch nicht Geſtalt an- 
nehmen in euch, müßt ihr geradezu eigenwillig und befangen Abſtand 
nehmen von der Welt, die ihr nicht innerlich überwinden und befreien 
gönnt. Die Angſt und der Eifer, mit denen ihr euch gegen die hinter 
gewiſſen Erſcheinungen drohenden Dämonen zur Wehr ſetzt, iſt inſofern 
in eurer augenblicklichen Lage Gott gegenüber begründet und notwendig. 
Das Noch nicht hat auch ſeine Wahrheit. Der ſtürmiſche Drang, 
Gott zu Hilfe zu kbommen, hat auch ſein Recht. Tolſtoj hat Sott 
auch verſtanden. Es iſt nichts unrein durch ſich ſelbſt — „wohl aber 
wird es unrein für den, der es für unrein erklären muß. In dieſem 
Juſammenhang iſt das mindere, das relatibe Recht des Keformmenſchen 
gegenüber dem „Starben begründet. 

Die Bewegung, in der ihr alle ſteht, umfaßt beide Wahrheitsmo⸗ 
mente: ihr ſeid im Chriſtus und ihr werdet erſt, was ihr ſeid. Es 
iſt euch alles rein und ihr müßt manches jetzt noch für unrein erblären. 
Gott hat Freiheit in euch und durch euch und er hat ſie noch nicht. 
Ihr habt die Welt überwunden und ihr müßt auf der Hut ſein vor 
den Dämonen. Ihr könnt harmlos und ihr müßt befangen ſein. Wer 
iſt unter euch, der nicht beides in ſich trüge, n nicht ſtark 1 un d ſchwach 


menſchen und gar nichts von der Angſt = dem Eifer des Reform- | 
menſchen? Wer möchte nicht Luther und Tolſtoj zu ſich reden laſſen 
von dem, was wahr und von dem was — auch noch wahr iſt? Mag 
nun immer der Eine von euch mehr das höhere, der Andere mehr das 
mindere Wahrheitsmoment vertreten, ihr dürft euch durch dieſen zufälligen 
Amſtand, wenn es euch um die Sache und nicht um euch ſelbſt zu fun 
iſt, nicht verleiten laſſen, das Band des Friedens, das euch verbindet, 
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zu zerreißen und euch als Parteien gegenüberzutreten. Ihr müßt im 
| Chriſtus nicht zweidimenſional, ,,ethiſ<h* ' im vulgar-idealiſtiſhen Sinn, 
ſondern dreidimenſional, bewegungsmäßig denben lernen und anerbennen, 
daß eure Standpunkte, wenn auch durchaus nicht gleich richtig und reif 
und weiſe, ſo doch gleich möglich ſind. Ueber alle Gegensätze erhaben 
muß euch das Intereſſe daran ſtehen, daß es für euch alle bei der A 
Gemeinſchaft im Chriſtus bleibe und das will ſagen: daß ihr alle A 
die Haltung einnehmet, die der augenblicklichen Lage Gottes gegen- I 
über wirblich entſpricht, nicht hinter ibr zurückbleibt, aber any nicht 
ihr vorauseilt. 
Daraus ergibt ſich aber die Notwendigbeit, auch den objebtiv über 
holten Standpunkt der „Schwachen als etwas Wertvolles und Heiliges 
nicht nur zu dulden, ſondern zu ſchonen. Sie ſind im tiefſten Sinn 
Brüder der „Starben“. Der Chriſtus iſt für beide geſtorben: für den, 
der ſich ſchon im gegenwärtigen Augenblick und in bezug auf eure Streit- 
frage von ihm mit der Freiheit der Kinder Gottes hann beſchenben 
laſſen und für den, der erſt im Begriff iſt, die Hände nach dieſem Ge- 
ſchenk auszuſtrechen. Und das Noch nicht Dürfen des „Schwachen“ 
iſt ja als durchaus nicht beſeitigtes Problem auch im „Starben“, jo gut 
deſſen Dürfen beimhaft jetzt ſchon im „Schwachen“ ſchlummert. Es 
vertritt ja jeder mit ſeiner augenblicklichen Haltung immer ein noch nicht 
beſeitigtes oder noch nicht entfaltetes Moment, das auch in der Haltung 
des andern wirbſam iſt. Machstümlich, organiſch muß ſich in der Be- 
wegung des Ganzen, in der innern Arbeit der Gemeinſchaft, das ob 
jebtiv Kichtige ſiegreich herausſtellen gegenüber dem auch noch 
Wahren, das zurücktreten wird, muß es bei dem „Starben zur völligen 
Beſeitigung ſeiner Schwäche und beim „Schwachen zur völligen Ent- 
faltung ſeiner Stärke Fommen. Nur daß heiner dem Andern zu nahe 
trete und ihm die Möglichbeit ſeines Standpunkts im Chriſtus verderbe. 
Nur daß keiner über den Andern triumphieren wolle, indem er ihn ver- 
lockt, zu tun, was er in Anbetracht ſeiner Lage Gott gegenüber, ſeiner 
beſonderen Stellung in der Bewegung des Ganzen noch nicht tun darf. 
Denn „wenn man ſich bloß in den Kopf ſetzt: ich will über ſolche Dinge 
„ ; erhaben ſein, jo iſt das bloße Abſtrabtion“ (Bech). Nur eben beine 
_— Abſtraktionen ſtatt natürlich ſich ergebender Mach — 3 
3 Abſtrabtionen, alle Entſcheidungen auf Grund bloß zweidimenſionaler | 
Erwägungen, alle Stellungnahmen außerhalb des ruhigen Gangs des 
gemeinſchaftlichen Werdens ſind der Tod! Wir ſollen uns nicht den 
Tod bringen, wir ſollen uns nicht „verderben“. Wir ſollen uns gegen- 
ſeitig das Leben bringen, indem wir uns gegenſeitig in der konbreten 
organiſch notwendigen Haltung, die wir eben einnehmen müſſen, erhalten, 
beſtärzen und Recht geben. „Durch ſchnelles Zufahren frei und groß 
ſein wollen, das nicht aus der Wahrheit erwachſen 1ſt, kann das Sött⸗ 
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liche gar verdrängt werden (Rieger). Wir ſollen einander „aus der 
Wahrheit wachſen” helfen, damit das Göttliche bei uns allen bleibe 
und immer mehr zu uns allen Fomme. 

14, 16-2032. Euer Höchſtes ſoll nicht der Lajtorung ausge- 
ſetzt werden. Denn das Reich Gottes iſt nicht Eſſen und Trinken, 
ſondern Gerechtigkeit und Friede und Freude im heiligen Geiſte. 


Wer in dieſem dem Chriſtus dient, iſt Gott wohlgefallig und 


den Menſchen nützlich. So laßt uns nun gegenſeitig das Werk 
des Friedens und der Auferbauung treiben aneinander. Störe 
du nicht um deines Eſſens willen das Wirken Gottes! 
Auch auf die Seite der Starken ſelbſt ſei das gesagt: nur beine 
Abſtrabtionen! Nur keine „Tugend gemacht aus eurem Dürfen, als 
ob es nun, wie der Aufklärer meint, ein Müſſen wäre, ſich über die 
den Schwachen gezogenen Schranben hinwegzuſetzen. Das „Richtige an 
eurer Haltung iſt ja nicht euer Eſſen und Trinken gegenüber ihrem 
Nicht⸗Eſſen und Nicht-Trinken, ſondern die Freiheit, die bei euch Gott ge- 
laſſen iſt für ſein Wirken, die Tatsache, daß er bei euch nicht durch Angſt 
und Eifer geſtört iſt. Nicht um eure „evangelische Freiheit“, unter dem 
milden Segen Gottes gemütlich zu tun und zu laſſen, was euch be- 


liebt, handelt es ſich, ſondern um die Freiheit Gottes, ſeinen heiligen 


Geiſt in euch und durch euch walten zu laſſen. Nicht daß ihr „eßt und 
trinkt”, iſt wichtig, ſondern daß Gottes Reich komme, in dem Gott 
ſeine Gerechtigbeit triumphieren, ſeinen Frieden groß werden, ſeine 
Freude in der Menſchheit wieder offenbaren zann. Da zu ſeid ihr frei 
gegeben von der Angſt vor den Dämonen und vom Eifer um das 
Geſeß. Da zu dürft ihr „eſſen und tein ken. Die Beweglichbeit Gottes 
in eurem Tun iſt's, worauf das Wohlgefallen Gottes ruht und was 
ihm einen Wert für Gottes Sache unter den Menſchen gibt. Der Dienſt 
des Chriſtus im heiligen Geiſt tut's, nicht das Fleiſch und der Wein! 
Iſt es aber jo, jo laßt euer Dürfen nicht verholzen zu einem menſchlich⸗ 
eigenwillig- armſeligen Wollen. Stört nun das Wirben Gottes auch nicht 
durch eure Kiidſichtsloſigteit oder Gelaſſenheit! Sucht nicht eure Frei- 


heit, ſondern die Freiheit Gottes! Haltet das Kommen des Gottes- 


reiches und die Entfaltung ſeiner großen Realitäten nicht auf durch ein 


_ ſteifes Geltendmachen eures objektiv richtigen Standpunkts! Dent daran, _ 


daß ihr an der Spitze des Gottesvolbes einhergeht, nicht um die 


zu ſein, ſondern um es zu führend Der heilige Geiſt, der euch frei macht, 


darf nicht in das zweideutige Licht eures perſönlichen Anabhängigbeitsbs- 
wußtſeins gebracht werden. Er darf nicht dem Mißverſtändnis ausgeſetzt 
werden, als ob es ſeinen Leuten mehr um ihre Autonomie, als um den, 
der allein autonom iſt, zu tun ſei. Denn, wenn aus eurem Dürfen ein 


jeeliſcher Taumel wird, in welchem ihr eigenwillig müßt, was ihe 


dürft, ohne Aufmerſambeit und Kückſicht auf den Gang der Bewe- 
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gung, ohne innere Fühlung mit dem anders orientierten Bruder, dann 

& ſtärkt ihr wieder die gebrochene Macht der Dämonen und fetzt wieder 
= ins Recht die aufgehobene Autorität des Geſetzes; denn damit entfernt : 

__— thr euch aus dem Dienſte des Chriſtus und dient grob oder fein I 
euch ſelber. Das WerbÞ der Auferbauung des Hauſes Gottes auf a 
den Friedensboden der Derſöhnung muß getrieben werden (5, 1), es z 
muß heißen: dein Reich kommel, wenn ihr - wirklich die „Kräftigen“ . 
ſein und bleiben wollt. Ihr dürft „eſſen und trinken um der Sache 5 
willen. Aber ſeid und bleibt beweglich in Gottes Hand und macht euch 
lar, daß ihe um der Sache willen nicht immer wollen dürft! 
14, 20b—23. Es iſt zwar alles rein und iſt doch vom Böſen 
für den Menſchen, der es mit Anſtoß ißt. Darum iſt es gut, 
weder Fleisch zu eſſen, noch Wein zu trinken, noch irgend etwas 
2 Zu tun, woran dein Bruder Anſtoß nimmt. Du haſt* den Glau- 
= ben? Habe ihn für dich ſelbſt vor Gott! Selig iſt, wer ſich 
| nicht verurteilen muß bei dem, was er als richtig empfindet. 
. Wer aber ſchwankt in ſeinem Urteil, iſt zum Tod verurteilt, 
al wenn er ißt, weil jein Tun dann nicht aus dem Glauben kommt. 
fl - Denn alles was nicht aus der Treue Gottes Fommt, iſt Sünde. 
— : Ihr dürft um der Sache willen nicht wollen, wo ihr an ſich dürftet, 
78 wenn euer Gebrauchmachen von eurem Dürfen dem Bruder ein An- 
_ laß werden könnte, zu tun, was er nicht darf. Er darf unter beinen 
. QAmſtänden tun, was er nicht darf. Und ſeine Scheu vor ſolchem Tun 
. iſt unter allen Amſtänden zu reſpebtieren. Da habt ihr die den Bruder 
. tragende und heilig haltende Gewiſſensgemeinſj<haft, die mehr iſt 
| als die Gewährung von Gewiſſens freiheit. 
2 <P Noch einmal: eure Aeberzeugung iſt die richtige; ihr dil oft „eſſen 
Is und frinken®, alles iſt rein — fiir den, dem der Geiſt es rein erblärt 
3 und ihm dadurch Spielraum verſchafft, für den, der in dieſem Augenblick 
1 in dieſem Stück wirklich von der Furcht der Dämonen und vom Eifer um 
it das Geſetz im Chriſtus erlöſt iſt. Hier geht der Weg durch, den alle 
* _ in der Gemeinſchaft des Chriſtus früher oder ſpater zu nehmen haben. 
258 | Aber die Gemeinſchaft als ſolche muß ihren Weg gehen, nicht 
5 der Ei inzelne ohne die Gemeinſchaft, in ſeiner Selbſtbehauptung gegen- 
ber den Solche Selbſtbehauptung- gibt es in Feinem Sinn | 
© im Chriſtus. Die Freiheit Gottes, die der ,,Starkte* hat, iſt der Triumph) 8 
1 der Gerechtigbeit Gottes, nicht ſeines Rechtes, auch nicht des Rechtes 
5 ſeiner Aeberzeugung. Auch die individuelle Ueberzeugung iſt im Chriſtus 
2 kein abſolutes Gut mehr. Freue dich deines Glaubens! Aber freue dich 
_ fire in Gott! Habe ihn unbedenklich in nerhalb des Spielraums, den 
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8 Das Relativpronomen v vor Sxecs TY ,Yerbeſſerung* eines ne 
2 dee den Frageſaß O. 22a nicht als ſolchen ertannte, _ 
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Bruders mit beſtimmt. Bis zu dieſem Punkte erlaubt er dir, von 
deinem Dürfen, von der für dich vorhandenen Reinheit aller Dinge 
Gebrauch zu machen und niemand ſoll dich darin ſtören. Jenſeits 
dieſer Schranke wäre er nicht mehr Glaube, ſondern Anglaube, die 
Freiheit Gottes, die dir gegeben iſt, nicht mehr Freiheit, ſondern Ein- 
ſchränkung Gottes durch dein eigenes Denben und Geliiſten. Gott hann 
nicht durch dich den „Schwachen zertreten; denn er iſt auch ſein Kind 
und er iſt auch dein Bruder. Gott iſt auch des Schwachen Gott. 
Dieſelbe Freiheit, in der du ſetzt Ja ſagen darfſt, wo dein Tun eine 
Aeußerung der Beweglichbeit Gottes iſt und darum direkt oder indirekt 
auch deinem Bruder eine Hilfe bedeutet, legt dir jetzt, wo dein Tun 
nur eine Aeußerung deines eigenen Denbens und Gelüſtens und darum 
ſicher irgendwie eine Schädigung des andern wäre, ein Nein auf die 
Lippen. Du mußt, an dieſem Punkt angekommen, aus dieſer Freiheit 
heraus auch Nein ſagen kbönnen. 

Denn, nichtwahr, das weißt du, daß du nicht auf einer Inſel lebſt, 
ſondern eben von einem beſtimmten Punkt an durch dein Derhalten ein- 
greifſt in das Derhalten deines Bruders und damit in ſein Derhaltnis 
zu Gott und damit in den Gang der ganzen Bewegung, von der 
du auch nur ein Glied biſt. Dieſes Eingreifen darf und muß geſchehen, 


— aber nur in der Liebe, nur indem der Geiſt mit dem Geiſte redet, nur 


indem du mit dem Bruder gemeinjſam die Frage nach Gott aufwiefſt 
(14, 10—11), nicht durch deine Selbſtbehauptung, nicht durch äußerliche 
Differenzierung, nicht indem du ſeinem Tun balt und abſtrabt dein 
Tun gegeniiberſtellſt, nicht indem du dein persönliches Recht ihm gegen- 
über zur Geltung bringſt. Damit tuſt du nichts Gutes, weil es nicht 
gut iſt. Damit gibſt du ihm „Anſtoß“, weil es deinerſeits aus einem 
Anſtoßen am Willen des lebendigen Gottes (9, 32—33), aus einem Un- 


gehorſam hervorgeht. Damit ſtörſt du das Wirben Gottes, weil es deiner⸗ 


ſeits ein unſachliches, ungemeinſchaftliches Tun iſt. Du beſchämſt vielleicht 
die Angſt und den Eifer des Bruders, indem du ihn durch deine Unab- 
hängigbeit lächerlich machſt — aber was ſoll das für einen Wert haben, 
wenn er ſic deſſen ſchämt, deſſen er ſich an ſeiner Stelle jetzt noch 
freuen dürfte? Du ärgerſt ihn vielleicht durch deine Küchkſichtsloſigbeit, 


— die er nicht verſteht, weil fie ihm jetzt einfach noch gefährlich erſcheint 3 
— aber iſt es wohl getan, ihn in ſeinem Reſt von Befangenheit und 


Geſetzlichbeit durch ſolch äußern Gegensatz zu beſtarken und gegen deine 
Geiſtesfreiheit (die eben nicht die dei nige, ſondern die Freiheit Gottes 
iſt I) erſt recht ſcheu und mißtrauiſch zu machen? Du imponierſt ihm 
vielleicht — aber ſoll er ſich denn von dir imponieren laſſen, iſt es 
wohlgetan, wenn er nun heimlich ein Derhalten bewundert, das er ſich 
mit gutem Gewiſſen nicht leiſten dey und jo ein zwieſpältiger Menſch 


Barth, Kvmerbrief. — 27 TRL 417 


er ſich ſelbſt ſetzt, d. h. bis zu dem Punkte, wo dein Derhalten das deines 
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wird? Du reißeſt ihn vielleicht durch dein Piihnes Dorbild mit dir — 
aber wohin? zum „Dienſt des Chriſtus im heiligen Geiſt (14, 18) oder 
zum Fleiſch eſſen und Wein trinken? Du bringſt ihn vielleicht dazu, 
eine andere, nämlich deine Haltung einzunehmen — aber was bedeutet 
das für ihn? Iſt ſie für ihn auch die Freiheit Gottes oder nicht viel- 
mehr „Gefangenſetzung der Wahrheit“ (1, 18), Angehorſam gegen den- 
ſelben Gott, der ihm jetzt noch etwas anderes gebietet, der ihm jetzt 
noch das Mandat zur Erfüllung einer andern, im Zuſammenhang des 
Ganzen auch noch nötigen Funktion übertragen hat? Kannſt du erwarten, 
daß du bei deinem Bruder im Sinne der auf Gerechtigbeit hinzielenden 


Treue Sottes (3, 25—26) wirkſt, der du durch deinen Individualismus 


untreu geworden biſt? „Alles was nicht aus der Treue Gottes 
— oder was dasſelbe iſt: aus dem Glauben — fließt, iſt Sünde.“ 


— Das gilt ihm, dem „Schwachen und das gilt dir, dem Starben — 


du aber ſollſt es für euch beide bedenben. 

Es gilt dem Schwachen. Denn, wenn er ,j<wankt in ſeinem Ur- 
teil“, wenn er nicht mehr unentwegt der himmliſchen Stimme gehorſam 
iſt, die ihm jetzt noch gebietet, die Welt zu fliehen und zu bebämpfen, 
wenn er ſtatt deſſen ſich ſeiner Sache zu genieren anfängt, oder auch, 
durch den Gegenſatz zu dir verleitet, mit unnatürlicher SZähigbeit ſich 
daran anklanimerf oder auch ſich in ſeinem Tun vergleicht mit dem 
deinigen, das für ihn nicht notwendig und recht iſt, oder auch ſich 
gelegentlich vorwagt, auf dem Meer zu wandeln, das ihn nicht tragen 
wird, oder endlich ſich nun wirblich als etwas anderes auszugeben 
anfängt, als er iſt — wie ſteht's dann mit ihm? „Sum Tod verur- 
teilt“ iſt er. Denn was einem Menſchen nicht direbt von Gott geboten, 
innerlich notwendig geworden iſt, das iſt für ihn vom Böſen. Was 
nicht organiſch gewachſen iſt aus den Lebensbräften der neuen Welt 
im Chriſtus, was nicht aus der Treue Gottes fließt, das iſt, und wenn 
es objebtiv das Kichtigſte wäre, Sünde. And Sünde wirbt Tod. Her- 
renloſe Ideen wirken ſo tötlich, wie alle herrenloſen Kräfte und wenn 
es die reinſten erhabenſten Ideen wären! 

Das gilt aber auch dir, dem Starben. Denn, wenn du bei deinem 
Tun die gemeinſame Sache außer Augen läſſeſt, wenn du deinem eigenen 
Denken und Geliiſten folgſt, wenn du handelſt ohne jenen vielleicht fa- 
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ans auf bie Andern zu e 
auch du dich verurteilen, das hannſt auch du nicht wirblich als ein 
Gerechter tun. Durch ſolches Tun wirſt auch du ein zwieſpältiger 
Menſch, erlaubſt dir etwas UAnorganiſches, Eigenwilliges, dispenſierſt 
dich heimlich von dem Gehorſam, den die himmliſche Stimme auch von 
dir verlangt. Das iſt Sünde. Anſachlichbeit iſt immer Sünde und 
wenn ſie im Gewand der borrebteſten, ſteifnackigſten Sachlichkeit, des 
geradlinigſten Idealismus aufträte. Und Sünde wirkt Tod. 
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16, 25—27; 15, 1-2. Dem aber,* der die Kraft hat, euch zu 
ſtarken laut meines Evangeliums und der Derkiindigung von Je- 
ſus Christus, laut der Offenbarung des Geheimniſſes, das Welt- 
zeiten hindurch verſchwiegen war, ſetzt aber enthüllt iſt und mittelſt 
der prophetiſchen Schrijten nach Anordnung des ewigen Gottes 
zum Glaubensgehorſam bei allen Dölbern betannt gemacht wird, 
dem allein weiſen Gott ſind wir es durch Jeſus Cheiſtus (welchem 
ſei Ehre in Ewigkeit, Amen!) ſchuldig, als die Kräftigen die 
Schwachheiten der Unkräftigen zu tragen und nicht Gefallen an 
uns ſelbſt zu haben. Jeder von uns habe ſein Gefallen an 
ſeinem Nächſten im Blich auf das Gute zur Auferbauung. 

Die Macht der Sünde, die im Chriſtus gebrochene, taucht alſo wieder 
auf (14, 23), wenn ihr „Kräftigen“ euch ſetzt nicht im tiefſten Sinn als die 
Brüder der „Anbräftigen fühlen und verhalten wollt! Die Weltgeſchichte 
wird rückwärts gedreht, wenn ihr ſo ſteif und unsachlich eurer Ueberzeu- 
gung leben wollt! Gottes Kraft wird geläſtert, Gottes Recht wird zuge · 
deckt, wenn ihr nicht um der Gemeinſchaft an ſeiner Sache willen ebenſo 
gut und freudig Nein l als Ja! ſagen E5nnf. Das darf nicht geſchehen. Der 
Ernſt der Stunde (13, 11—14) iſt zu groß. Dem Sott, der uns zu ſeinem 
Oolb gemacht und der uns nicht wieder unter die Fremdherrſchaft will ge- 
raten laſſen, ſind wir's ſchuldig, die Gemeinſchaft untereinander aufrichtig 


zu pflegen, weitgehendſte Kückſicht aufeinander zu nehmen, die Stärkung, 


die wir von ihm empfangen, unbedenklich und weitherzig weiter zu geben. 


» Ich halte mit Tholuck, Hofmann und Zahn dafür, daß die ſchon 
zur Seit des Origenes unſichern Derſe 16, 25-27 hierher und nicht an den Schluß 
des Briefes gehören. Man erblärt gewöhnlich, ſie ſeien um der Bedürfniſſe 
der kirchlichen Dorleſung des Briefes willen, die mit 14, 23 geendigt habe, in 
einer Anzahl Handſchriften hierher verſetzt worden. Dagegen iſt zu ſagen, daß 
die Annahme des Abſchluſſes der birchlichen Lektion mit 14, 23 unbewieſen und 
ſehr unwahrſcheinlich iſt. Es konnte doch auch dem ſachlich einſichtsloſeſten Liturgiber 
kaum entgehen, daß die Behandlung des Themas von Kap. 14 in vollem Fluß 
nach Kap. 15 hinüber weiter geht. Auch die heutige Kapiteleinteilung ſtammt 
aus dem 13. Jahrhundert und konnte ihn noch nicht in Derſuchung führen. Wohl 
aber ſind dieſe Sätze bebanntlich bis auf die Gegenwart als ſogenannte ,,Doxo- 
logie“, d. h. als hymnenartiger Ausruf ohne eigentlichen Gedankengehalt aufgefaßt 
worden und wurden als ſolche zwiſchen 14, 23 und 15, 1 mit Recht als ſtörend 
empfunden. Dieſe Derbennung der Derje hat ihre Derſetzung hinter 16, 23 (wo 


16, 24 durch ſie verdrängt wurde) verurſacht. Nun brauchte es nur noch einen N 9 
: liturgiſch intereſſierfen Abſchreiber, der dem Ganzen des Briefs einen volltö nenden 
Schlußabbord wünſchte, und das Anerfreuliche, das ſeither ſo viel zu reden gegeben 


hat, war geſchehen. In Wahrheit ſind aber dieſe Sätze — mit Ausnahme der Purzen 
Parentheſe zu „Jeſus Chriſtus* 16,27 — gar keine Doxologie, ſondern bilden 
das Dativobjebt zu 6@e:Jouev 15, 1 (Hofmann), und gehoren nicht als Schnor- 
bel, jondern als wichtiges gedankliches Glied durchaus in den Sujammenhang. 
Das 08 nach OC Ceouer 15, 1, das wegen r ge 16, 25 gegen dieſe Erklarung 
zu ſprechen ſcheint, iſt betonte Rebapitulierung. In 16, 27 gehört 1 82 das 
rb a:wvwy zum Werk jenes eee 
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Die Seiten ſind vorbei, da der Menſch um ſeiner Unſachlich- 
beit willen dem Todesgericht verfallen mußte (5, 12, 16; 6, 23; 14, 23). 
Als der Menſch das wollte: ſich ſelbſt behaupten und durchſetzen, fein 
oder grob ungehorſam ſein der himmliſchen Stimme — da mußte ſich 
Gott in den Schleier des Geheimniſſes hüllen um ſeiner Heiligbeit und 
um unſerer Anheiligbeit willen. Die Seiten der menſchlichen Unſach⸗ 
lichkeit ſind die Seiten des göttlichen Schweigens: ſeine Kraft, durch 
die er ſeine Gerechtigbeit offenbart auf Erden, damit durch Gerechfig- 
beit alles lebe was iſt (1, 16—17) — dieſes Wort Gottes iſt dann un- 
hörbar. Hörbar iſt dann nur das uneigentliche negative Wort Gottes, 
ſein Zorn (1, 18); denn Gott bann nicht reden, wenn der Menſch nicht 
hören will. „Schweigend geht das Uhrwerk des Alten Teſtaments 
ſeinen Gang bis zum Stundenſchlag des Neuen“ (Bengel). Nun aber 
hat die Stunde geſchlagen. Gott redet im Chriſtus und wir hören im 
Chriſtus. Die Kraft Gottes 1ſt uns bein Geheimnis mehr. Sie ent- 
hüllt ſich uns mehr und mehr als das Leben unſeres Lebens. Wir 
bönnen ſie nicht verleugnen. Wir können unter beinem Dorwand wieder 
unsachlich, ungehorſam, ſelbſtiſch werden. 

Die Seiten ſind vorbei, wo der Menſch ſic eitel ſeiner 
perſönlichen Ueberzeugung freuen durfte oder gar mußte. Einſt waren 
die verſchiedenen Religionen, Sittlichbeiten und Parteianſchauungen die 
Wahrzeichen der Gottloſigbeit, des Subjebtivismus und der Serblüftung 
der Menſchheit und gleichzeitig die Quelle immer neuer Eitelbeiten und 
Selbſtgerechtigbeiten. Jetzt aber ſind ihre Schranben gegeneinander ge- 
fallen, indem im Chriſtus aller menſchlich-perſönliche Geiſtesſchwung in 
ſeiner Beſchränbtheit erbannt und in den befreienden Suſammenhang der 
göttlichen Bewegung gebracht iſt. Die Wahrheit Gottes, die, einſt von 
den Propheten Iſraels, von Plato und ihresgleichen auf eherne Tafeln 
geſchrieben und dann vergraben wurde für beſſere Seiten, dieſe Wahr- 
heit iſt nun das Licht der Dölber geworden und fordert von allen nicht 
„perſönliche Aeber zeugung“, ſondern Gehorſam des Glaubens. Wir, die 
wir in dieſem Lichte ſtehen, können nicht tun, als ob es ſich noch darum 
handelte, gegen die Andern Recht zu haben (3, 2731). Gott hat Recht. 

Die Seiten ſind vorbei, wo unſere Weisheit den Einzelnen 


- — — Sentrum der Lebensbetrachtung machen konnte. Wir haben lange 1 
genug an dem jeltjam-tieffinnig- ſinnloſen © Bild” geratſelt, das ſo ent 


ſtehen mußte (T7, 14 f.!). Wir haben lange genug gedeutelt am Sinn 
der Bibel, der Geſchichte, der Natur und unſeres eigenen Daſeins. Wir 
haben uns lange genug unter Schmerzen und doch vergeblich gewehrt 
gegen die Erbenntnis, daß die Liebe Gottes, nach der wir dürſteten, in 
. dieſem Bilde wirklich zeinen Raum hat. Bis uns die Augen anfingen 
aufzugehen dafür, daß alles einfach wird, wenn wir richtig ſehen lernen: 
die Alleinweisheit Gottes und die Furcht des Heren als Anfang 
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unſerer Weisheit. Bis die Erbenntnis in uns aufzuleuchten begann 


von der Klarheit Gottes im Angeſichte Jeſu Chriſti: daß im Ganzen 


der Fommenden Gotteswelt, an dem der Einzelne nur gliedhaft- orga- 


niſch beteiligt iſt, in dem das individuelle Ich nur funktionelle Bedeutung 
hat, die Liebe Gottes, nach der unſer tumultariſcher Individualismus ver- 
geblich haſchte, in Kraft tritt. Wir hönnen aus der Liebe Goktes nicht 
wieder zurückfallen in eigene Weisheiten, die unſere Gemeinſchaft im 
Leibe des Chriſtus zerſtören müßten. | 

Und darum, weil laut des Evangeliums von der Kraft Gottes, 
wie ich es als Knecht Chriſti und berufener Apoſtel (1, 1) vertrete, laut 
der Derkiindigung von Gerechtigbeit und Leben im Meſſias, wie ſie ſetzt 
durch die ganze Welt geht, eine ſolche Wende der Seiten eingetreten 
iſt, ſind wie es durch Jeſus Chriſtus, in dem ſie ſich vollzogen hat, Gott 
ſchuldig geworden „als die Kräftigen die Schwachheiten der Anbräftgen 
zu tragen“. Dieſes Tragen iſt alſo nicht eine beſondere Klugheit oder 
Tugend, die zu unſerem neuen Weſen im Chriſtus erſt hinzufrefen (oder 
vielleicht auch nicht hinzutreten ]) könnte, ſondern der unmittelbarſte Aus- 
fluß unſeres neuen normalen YDerhaltniſſes zu Gott: Die Kraft 
Gottes offenbart ſich uns als Kraft, die Schwachen zu 
tragen. „Wie die homeriſche Schlacht aus Unterliegenden und Obſie- 
genden, ſo beſteht die Gemeinde Chriſti aus Tragenden und Getragenen“ 
(Tholuck). Indem wir unſer Intereſſe und Wohlgefallen nicht unſerem 
perſönlichen Wachstum zuwenden, ſondern dem Wachstum des Ganzen 
und dadurch dem Wachstum der andern, indem wir nicht als die erſten 
uns fühlen, ſondern einfach und ohne Prätenſion als die Führer und Der- 
antwortlichen, — indem wir alſo einen hilfreichen, vorſorglichen, vaterlich 
und brüderlich gedachten Gebrauch von unſerer Freiheit (die nicht die 
unſeige iſt!) machen, indem wir es bei allem Gegenſatz der Orientierung 
darauf abſehen, den Zujammenhang mit den andern nicht durch äußere 
Differenzierungen zu zerbrechen, ſondern durch gemeinsame innere Arbeit 
zur lebendigen Bewegung des Ganzen zu geſtalten, bringt die Kraft 
Gottes, die in uns volleren Spielraum hat als in jenen, ſeine Gerech- 


tigkeit in der Gemeinſchaft zur Geltung, kommt es zu der Auferbauung 


der Fommenden Welt, die uns doch als Endzweck alles unjeres Wollens 


und Strebens als Brüder im m Chriſtus vereinigt. Im Hinblick auf dieſes 


wir, was wir ſind: die Kräftigen, die von Gott und für Gott 
Gebräftigten, die der drohenden Sünde nicht wieder anheimfallen 


und die auch die andern davor bewahren werden. Wir ſind und bleiben 


dann zeitgemäß, neuteſtamentlich, chriſtlich, umfangen und durchdrungen 
von der Liebe Gottes, die auf den Feimenden Organismus der Gemeinde 
des Chriſtus gerichtet iſt. And über uns und den andern triumphiert 
dann die große Sache, in der wir als Brüder vereinigt ſind. 
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15, 3—6. Denn auch der Chriſtus hatte nicht Gefallen an "1; 

ſich ſelbſt. Sondern wie geſchrieben ſteht: Die Schmähungen 14 
derer, die dich ſchmähen, fielen auf mich! (Denn was einſt ge- 3 
ſchrieben wurde, das iſt zu unjerer Belehrung geſchrieben, damit 1 
wir durch die Beharrlichkeit und den Troſt, die den Schriften 3 
innewohnen, Hoffnung bekamen!l) Der Gott aber der Be- 9 
harrlichFeit und des Troſtes gebe es euch, daß ihr auf das þ- 
Gleiche ſinnet Einer gegen den Andern, dem Sinne des Chriſtus 3 

2 Jeſus gemäß, damit ihr einſt einmütig aus einem Munde preijet 3 

= '- Gott den Vater unſeres Herrn Jeſus Chriſtus. |: 

| Es lohnt ſich, wenn wir dieſe Haltung des Schonens, Fragens 5 

15 und Stärbens einnehmen gegenüber den jetzt noch „Anbräftigen . Es 2 
beſteht ein innerer Zujſammenhang zwiſchen dieſer Haltung und dem 1 
tieſſten und letzten Gehalt unſerer Gemeinſchaft: unſerer Hoffnung. 3 
Es offenbart ſich das Ganze, wenn wir uns ihm hingeben und nichts z 

I Perſönliches dazwiſchen bommen laſſen, als reale Bewegung, einer 

* Bewegung Gottes im Himmel ſelber entſprechend. Der Chriſtus iſt 

5 5 dann ſelber unter uns und der Chriſtus geht dann mit uns vorwärts. 

el — Laſſen wir Gott wirken in aufrichtiger Gemeinſchaft untereinander, dann 

* kann Gott etwas aus uns werden laſſen. 

5 Im Chriſtus iſt das Persönliche überwunden und in den größeren 

_— ZSujammenhang geſtellt. In ihm hatte Gott volle Freiheit. „Er hatte 

8 nicht Gefallen an ſic ſelbſt. Er war und lebte nicht in eigener Sache. 

1 „Er ſah es nicht für einen Raub an, Gott gleich zu ſein (Phil. 2, 6, 


=. Matth. 4, 8—11). Er wollte nicht der Erſte ſein. Er kämpfte nicht für 
= ſein Recht und pochte nicht auf ſeine beſſere Ueberzeugung. Er ließ 
2 - ſich lieber um der Ehre Gottes willen verunehren, als daß er ſich ſelbſt 
in die Ehre geſetzt hätte, „daß er Hoheprieſter würde (Hebr. 5, 5). 


2 Er vertrat nie ſich ſelbſt, immer das kommende Reich. „Die Schmä⸗ 

; hungen derer, die dich ſchmähen, ſind auf mich gefallen — der volle 

7 Gegenſatz zu unſerem ſtillen Wunſch, „mit Hilfe Gottes uns ſelbſt zu 

4% behaupten. 

. And doch iſt er der Christus: der da war und der da iſt und der 

9 3 da kommt. Nicht trotzdem, ſondern gerade darum. „Darum hat ihn 5 
— — auch Gott. erhöhet und hat ihm einen Namen gegeben, der über allen 
= Namen iſt” (Phil. 2, 9). Fürchten wir uns etwa, dieſen demütigen, ſtillen 
54 Weg anzutreten? Denken wir etwa, daß wir mit dieſer Haltung nicht 

39 die Führer ſein können, die wir ſein möchten und in der Tat ſein ſollten? 

5 Seht, wie die ſcheinbar tragiſchen, abſchreckenden Pjalmworte über den 

7 großen Leidenden des alten Bundes im Chriſtus zum Leuchten kommen, 
1 zum Seichen der Hoffnung werden. Der Chriſtus war der große Lei- 

23 dende, der bald verhüllt, bald deutlicher erbennbar durch die Geſchichte 

3 Ijraels gegangen iſt. Aber es braucht uns nicht zu grauen vor ſeinem 


volles Spiel ſind, jo gewiß der Chriſtus unter euch nicht ſtillſtehen wird. 


Weg. Wir wiſſen ja: er war auch der große Kräftige, der Gottes- 


bräftige: gerade in ſeinem Leiden, in der Kenoſis und Krypſis ſeiner - 


göttlichen Herrlichbeit, in ſeiner Ausſchaltung des Perſönlichen, in ſeiner 
gegen ſich ſelbſt rückſichtsloſeſten und gegen die Menſchen zʒarteſten Sach; 
lichbeit. Das heißt Führen, was er tat. Spürt ihr nicht, wie die Beharr 
lichbeit und der Troſt, den er hatte, gerade weil er das war und das 
tat, durch das Transparent des Bibelwortes in eure Herzen leuchtet, 
wie Gott euch in ihm ſagt: ſolche Haltung iſt hoffnungsvoll, hat die 
Fubunft für ſich und wird auch euch zu Ergebniſſen führen!? 


Ja, Gott ſteht hinter dem Bilde des Chriſtus, wie es euch aus 
den prophetiſchen Schriften, Glaubensgehorſam fordernd (1, 5, 16, 26) 


heute entgegenleuchtet, derſelbe Gott, der heute euch berufen und erwählt 
hat und der möchte, daß ihr nun in höchſter Aufmerbſambeit und Treue 
für ihn zu haben wäret. Er ſtellt dieſes Bild als lebendigen Keim 
der neuen Welt in die Menſchheit hinein, verwendet es als grundlegenden 
Plan, auf dem eine neue Menſchheif nun aufert at werden ſoll und 
hat euch bereits als Glieder jenes werdenden Organismus, als Bau- 
ſteine dieſes entſtehenden Hauſes ins Auge gefaßt, eure Stellung euch 
angewieſen (8, 29). Wie ſollke er euch die Kraft verſagen, die das 
Geheimnis des „Bildes ſeines Sohnes (8, 29) iſt: die Beharrlich⸗ 
beit, lieber euch ſelbſt bedrängen zu laſſen, als die andern zu bedrängen 


und den Troſt, daß man an allem verzweifeln bann, aber nicht an 


dem ſiegreichen Ausgang des Kreuzeswegs des Chriſtus? Wie ſollte die 
geſtaltende erleuchtende ſchöpferiſche Kraft dieſes eures Urbildes euch 
nicht zu Hoffenden machen, euch den Ausblick nicht eröffnen auf einen 
vollen Triumph des jetzt in eurer Stille und Demut arbeitenden hei- 
ligen Geiſtes? 

Dieſer Gott der Kraft wird das Sams eurer Gemeinſchaft, dem 
ihr nicht untreu werden dürft und könnt, weiterführen, der vollen Eini- 


gung entgegen. „Wenn die Starken nur warten lernen, tapfer und friſch 
bleiben, werden ſie das Heraufwachſen der Schwachen zu der Höhe 
des Glaubens auch noch erleben (Jülicher). Habt ihr und braucht 


ihr die Beharrlichkeit und den Troſt, der ſich euch vom Chriſtus her 
erſchließt durch die prophetiſchen Schriften, dann wird ja auch der Sinn 
des Chriſtus ſich durchſezen: bei euch zum treuen ſelbſtloſen Führen, 


Chriſtus muß auch unter euch mit einer Auferſtehung endigen: mit einer 


innern Ueberwindung der Gegenſätze, die ſich ſetzt nicht ausgleichen und 


verwiſchen laſſen, mit einem dereinſtigen „einmütigen Preiſen Gottes aus 
einem Munde. Denn alle Gegensätze im Chriſtus ſind dazu da, einſt 
aufgehoben zu werden, ſo gewiß ſie nicht Ernſt, ſondern nur gedanken- 
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Der Gott der bommenden Dinge 
15, 1—13 


Wollt thr euch dieſer Hoffnung freuen, ſo müßt ihr als die Be- 
harrlichen und Getröſteten (15, 4) als die von Gott mit Kraft Begabten 
(16,25; 15, 1) euch zueinander rechnen (14, 1), müßt es wagen, trotz 
eurer jetzt auch in Gott notwendigen Gegensätze das Band des Friedens 
um die ganze Gemeinſchaft zu ſchlingen. Denn Gott iſt ein Gott der 
Hoffnung, ein Gott, welcher uns Perſpebtiven eröffnet, ein Gott der 
kommenden Dinge. Wir miiſſen an die bommenden Dinge glauben: 

darum müſſen wir uns zueinander rechnen. Ihr habt allen Anlaß 
dazu; ihr „Starben“ ganz beſonders: nicht nur als die Führenden und 
Derantwortlichen, ſondern auch als die, denen im Chriſtus ſelbſt ein 
ſolches hoffnungsvolles Amſchlungenwerden von einer überlegenen hilf- 
reichen Liebe widerfahren iſt. Denn das größere objebtive Recht, auf 
das ihr jetzt pochen möchtet, war einſt auf Seiten JIſraels, in deſſen 
Dertrefern und Geiſtesverwandten euch jezt der überwundenene Stand- 
punkt der Aengſtlihen und Eifrigen vor allem entgegentritt. Darum 
iſt der Chriſtus zunächſt als der Meſſias und Dollender Ifraels er- 
ſchienen. Ihr aber ſtandet draußen. Nun dürft ihr Gott mit jenen 
preiſen, ja die Rollen ſind vertauſcht, ihr ſeid nun im Chriſtus im 
Ganzen die Ueberlegenen, die Oorwartsweiſenden geworden. Ihr habt 
euch nicht dazu gemacht, das göttliche Erbarmen hat euch im Chriſtus, 
durch den Helden Iſraels geſucht und gefunden. Er hat fic an euch 
verherrlicht. Ihr ſeid durch ihn hinzugetan worden. Ihr habt alſo allen 
Anlaß, ſelbſtvergeſſend und weitherzig die Arme nach euren Brüdern 
auszubreiten. Stellt ihr euch dieſem Gott, der gerade an euch als 
ein Gott der Hoffnung gehandelt hat, ſelber hoffnungsvoll zur Der- 
fügung, dann iſt euch die Hoffnung geſchenbt um eure nicht leichte 
Stellung in der Gemeinſchaft des Chriſtus würdig auszufüllen. Denn 
wer auf Gott hofft, der bebommt Hoffnung. 
15, 7. Damit das geſchehen hann, rechnet euch gegenſeitig 
Ju einander, wie auch der Cheiſtus euch“ zu ſich gerechnet 


bat, zur Ehre Gottes. Ihr möchtet der Hoſſnung leben, daß bie 


Gemeinſchaft des Chriſtus vorwärts ſchreite durch das Heranwachſen 
der Schwachen zu eurer Freiheit, einer vollen ſtarben Einigbeit entgegen. 
Es ſcheint euch oft ſchwer, im Hinblick auf die Derſchiedenheit des 
Denbens, auf die Sähigbeit der Dorurteile derer da drüben, wirblich 
zu hoffen auf den Sieg der heitern Wahrheit, deren ihr euch freut. 


Die Lesart v uds iſt eine ſpatere Derallgemeinerung. Paulus wendet 
ſich hier, wie ſeit 14, 5 uberhaupt, mit ſtarkſter Pointe an die „Starben“. 
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Es liegt euch oft nahe, die andern wenigſtens innerlich aufzugeben und 
eurer Wege zu gehen, die die beſſern ſind. Und ihe möchtet doch 
hoffen. Nun, dann müßt ihr das eurige auch dazu tun. Ihr bhönnt es, 
ihr habt alles Nötige dazu. Der Chriſtus iſt eure Beharrlichbeit und 
euer Troſt (15,5). Ihr habt die überlegene Fähigbeit, die andern in 
Beſchlag zu nehmen für den Fortjchritt, ohne ihrem eigenen Wachstum zu 
nahe zu treten, — euch nach dem Stand der Dinge bei den andern einzu- 
richten, ohne euch ſelbſt zu verleugnen, — das objeffiv Richtige ruhig 
und würdig zu vertreten, ohne die Brüder zurück zu ſtoßen, — die 
Brüder, wie ſie ſind, in die Bewegung des Ganzen einzubeziehen, ohne 
die Bewegung ſtillſtehen zu laſſen. Ihr habt dieſe Fähigkeit; denn ſie 
iſt an euch ſelbſt geübt worden; ihr ſeid, was ihr ſeid, weil der Chriſtus 


ſie an euch bewährt, euch als der Ueberlegene geſucht, getragen, mit 


ſich geführt hat, ohne euch weh zu fun und auch ohne ſich ſelbſt etwas 
zu vergeben. In Freiheit ſeid ihr eingepflanzt worden auf den neuen 
Boden. Amfangen ſeid ihr worden von der Barmherzigbeit deſſen, der 
euch ſo weit voraus war in der Erbenntnis (wahrſcheinlich weiter als 
ihr euren „Schwachen“ voraus ſeid l). Umgeben ſeid ihr von allen Seiten 
von den Kräften einer Hinzurechnung zu der Gemeinſchaft des Lebens, 
auf deren Gliedſchaft ihr als die Nicht-Erwählten beinen Anſpruch hattet. 
Dieſe Situation muß in euch zur Kraft Gottes (16, 25) werden, es den 
Brüdern nun ebenſo zu machen. 

15, 8—12. Und das hat für euch in eurem Derhältnis zur Gegen- 
partei ſeinen ganz beſondern Sinn: Denn ich meine, der Chriſtus 


iſt ein Diener der Beſchneidung geworden um der Wahrheit 


Gottes willen, damit die den Dätern gegebenen Derheißungen 
verwirklicht würden; die Heiden aber prieſen Gott — um des 
Erbarmens willen. Wie geſchrieben ſteht: deswegen will ich 
dich unter den Heiden bebennen und deinem Namen ſingen l Und 


wieder heißt es: Freuet euch, ihr Heiden, mit ſeinem Volke! 


Und wieder: Lobet den Herrn, alle Heiden und es ſollen ihn 


Aoben alle Dölber ! Und wieder ſagt Jeſaſa: Es wird ſein die 


Wurzel Iſai und Einer, der auſſteht, zu herrſchen über die 
Heiden, auf ihn werden die Heiden hoffen! 


Ihr ißt ja: der Geiſt der Schwachheit, der euch fetzt das Ge- 


eijernden Judengeiſt und Kirchengeiſt. Aber ihr wißt auch, welches 


euer Oerhältnis zu Juden“um und Kirche iſt: „Du trägſt nicht die 


Wurzel, ſondern die Wurze, trägt dich“ (11, 16-18). Dort iſt das 
Fundament der Wahrheit Gottes, auf dem ihr auferbaut ſeid. Dort iſt 
der Anfang der Geſchichte, der in euch fortgeht. Dort ſind die Der⸗ 
heißungen gegeben, die ſich an euch erfüllen. Dort iſt der Chriſtus — von 
Kechtswegen (9, 4—5). Die Kirche konnte ſich euch ebenſo abweisend, 
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belaſtigt und anaeduldis gegeniiberſtellen, wie ihr es jetzt den 3 — 
Kirchengeiſtleuten gegenüber zu tun verſucht ſeid. Sie hat es denn auch reich 
lich getan. Das Betonen des eigenen Beſitzes, das Schranbenziehen ge- 


es jetzt auch jo macht, jo gebt ihr ihr Recht, jo ſeid ihr auf dem beſten 
Weg, mitſamt eurer Freiheit (die dann beine iſt!) — ſelber Kirche zu 
werden. Der Chriſtus aber hat nicht ſo an euch gehandelt. Er hat 
8 euch nicht aufgegeben, als ihr noch Schößlinge am wilden Oelbaum waret. 
Er iſt von dort zu euch gebommen. Er hat die Kirchenmauern durch- 
brochen euch zu Gute. Er hat euch dem alten heiligen Stamme, dem 
5 thr fremd genug waret, einverleibt. In ſeiner Erſcheinung und Bot- 
8 ſchaft, in ſeinem Sterben und Auferſtehen trat euch Iſrael nicht ſchroff, 
| _ mit ſeiner „Wahrheit Gottes bewaffnet, ſondern mit Erbarmen gegen- 
über. Es kam zu einem großen hilfreichen Durchbruch der Gottesbräfte 
Abrahams, Iſaabs und Jabobs in die weite Heidenwelt. Es ham zu 
einem großen Sich-Derjſammeln der Fernſten und Fremdeſten um den 
Zion. Es bam zu einer Einbeziehung aller Menſchen an allen Enden 
in den heiligen Kreis, in dem einſt nur Juden wohnten. Es bam dazu, 
_ daß das geſegnete Szepter Davids ſich über euch, die Römer und Griechen 
und Syrer ausſtreckte, daß ihr eine Hoffnung bebamet an Stelle eurer 
Irrtümer, einen Geiſt an Stelle eures Schickſals, einen Gott an Stelle 
der Mächte und Gewalten, von denen ihr umgetrieben waret. Und 
das alles durch den Meſſias—Iſraels, durch das ſeine Damme zerreißende 
lebendige Wort der — Kirche. Das iſt euer Derhaltnis zu ihnen! 
Nun haben ſich freilich die Dinge gewendet. Ihr ſeid aus den 
Geführten die Führenden und eure Judenchriſten, eure bewußten und 
unbewußten Kirchenchriſten aus den Führenden (2, 27) zu den Ge- 
führten geworden. Der ,,Keſt aus Ijrael (11, 2b—6) in eurer Mitte 
ſteht im Ganzen nicht gerade an der Spitze des neuen Gottesvolkes 
und die Derſuchung könnte ſich euch nahelegen, der Kirche nun Gleiches 
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Aber das darf nun eben nicht ſein. Bedenkt wohl, daß die Dinge 
ſich im Chriſtus jo zu euren Gunſten gewendet haben. Darum iſt 


ſein, daß ihe nun an Chriſti Statt den „Schwachen im Glauben mit 
Erbarmen (nicht mit Mitleid! mit Erbarmenl mit dem Erbarmen 
Gottes 11, 32!) begegnet, ihre Blöße bedeckt, ihre Anbehilflichbeit 
ſchont, ihre innere Unſicherheit nicht vermehrt, ihre Dorurteile ſich ſelber 
verzehren laßt, daß ihr nicht in eurer Höhe bleibt, ſondern, wie der 
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genüber den Aermeren im Geiſt iſt immer ihre Art geweſen. Wenn ihe 


* mit Gleichem zu vergelten, den Hochmut, mit dem ihr einſt von den 
1 damals Starken behandelt worden ſeid, an den heute Schwachen zu 
rächen. | 


Chriſtus zu euch gekommen iſt; hilfreich und freudig zu ihnen geht, 


. 


die Deränderung der Lage eben beine mechaniſche Amgruppierung. nn 3 
Chriſtus gibt's keine Dergeltung. Sondern jo ſollen die Kollen getauſcht : 


nicht um ihresgleichen zu werden, aber um ihnen einen beſſern Geiſt zu 


zeigen (wenn ihr bönnt !), nicht um ſie niederzuſchlagen, ſondern um 
ſie aufzurichten (wenn ihr ſelber wirklich feſt ſteht l). Hat euch Israels 
Held in Gottes Erbarmen gehüllt, ſo ſollt ihr nun um ſeinetwillen Israel 
Gottes Erbarmen nicht verſagen. Darin wird es ſich zeigen müſſen, 
daß die Prophetenworte vom Heil der Heiden in euch wirblich ihre 
Erfüllung gefunden haben, daß ihr das neue beſſere Goffesvolk nicht 
nur heißt, ſondern in Kraft ſeid. 

15, 13. Der Gott der Hoffnung aber erfülle euch mit lauter 
Freude und Frieden in eurem Glauben, damit ihr reich werdet 
an Hoffnung in der Kraft des heiligen Geiſtes. Gerade ihr habt 
Gott als den Gott der kommenden Dinge Fennen gelernt. Gott hat 
euch nicht auf eure Gegenwart, ſondern auf eure ZSulunft hin angeſehen 
und behandelt. Er hat in euch nicht die ſehen wollen, die „ſchwach“ 
ſind, ſondern die ſtark werden ſollen. Ihr könnt ihn nicht anders ver ⸗ 
treten als ihr ihn Fennen gelernt habt. Die großen obſebtiven Rea- 
litäten ſeiner Welt, auf deren Boden ihr im Chriſtus verſetzt worden 
ſeid, werden in eurem Glauben ſichtbar werden müſſen darin, daß ihr 
auch euren Brüdern nicht wenig, ſondern viel zutraut und darum fein 


und nicht grob mit ihnen umgeht, daß von euch nie etwas anderes aus- 


gehen wolle als Freude und Frieden. In der verhaltenen (nicht eigen- 
mãchtig explodierenden) Kraft des Geiſtes werdet ihr dann reich und 
reicher werden in der SZuverſicht, daß ihr nicht umſonſt mit jenen zu⸗ 
ſammen ſeid. 
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15. und 16. Kapitel 


Der Apoſtel und die Gemeinde 


15, 1433; 16, 124 | 

Ich bin aber, meine Brüder, was mich persönlich angeht, ganz 
überzeugt, daß ihr ſelber voll guter Geſinnung ſeid, erfüllt 

mit aller Erbenntnis, und die Kraft habt, euch gegenſeitig das 
Richtige ans Herz zu legen. 15, 14. Wie ſeltſam, nichtwahr, jo 
ein langer Brief, ſo viele Worte über das, was doch ſo einfach iſt! 
Wie unnötig, euch ſo vieles über dieſes Einfachſte zu ſagen, als ob ihr 
es nicht ſchon wüßtet! Ja, eben, ganz recht: das Diele, was Chriſten 
ſich immer zu ſagen haben, iſt nur das Eine, Einfachſte. Das, was ſie 
notwendig und ausführlichſt beſchäftigen muß, iſt gerade das, worüber 


es unnötig iſt, auch nur ein Wort zu verlieren. Was ſie verſtehen ſollen, 4 
iſt das Selbſtverſtindlihe. Das Neue, das ſie hören müſſen, iſt das Alte, 4 | 
Wohlbekannte, von dem ſie ohnehin voll ſind. Im Chriſtus muß ge- _ | 


redet werden, weil gerade im Chriſtus nicht geredet werden muß. Es 
== iſt ja alles gemeinſchaftlich zwiſchen Apoſtel und Gemeinde (12, 1). Da 
33 gibt's Fein Belehren, Erziehen, Predigen. Da gibt's nur ein Ausſprechen 
© von dem, was im Chriſtus iſt: im Kedenden und im Hörenden. Da 
bann das Ende nur gleich ſein dem Anfang, das Ausgeſprochene dem 
längſt Gedachten, das Gehörte dem ſchon Gewußten. Da gibt's bein 
feierliches Drein reden, nur ein bindlich direbtes Draus reden, bei 
dem ſich niemand persönlich verkannt, angegriffen, miÞverſtanden, beleidigt 
zu fühlen braucht. Ja eben, das iſt's: unter Chriſten iſt's nie perſönlich 
gemeint. „Frommer Mann, nimm dirs nicht an!“ Alle müſſen reden =_ 
und niemand muß reden. Alle müſſen es hören und niemand muß es 
hören. Der Geiſt redet, nicht die Perſon. Ich könnte, „was mich per⸗ 

ſönlich angeht“, gerne auch ſchweigen. Der Geiſt bönnte auch einen 

andern Mund finden. Ich ſpreche nur aus, was zwiſchen uns in der 

Luft liegt. Ich ſage zufällig die Wahrheit, aber ihr braucht ſie nicht 

von mir anzunehmen. And die Geiſter hören, nicht die Perſonen. Die 
Geiſter lauſchen über das Perſonliche hinweg auf die Stimme des Geiſtes, 
überhören fröhlich, was nur perſonlich ſein ſollte, hören aber das Neue = 
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mit immer neuen Ohren, woeil es nicht alt werden bann und ſie ſelber auch 
nicht. Die Geiſter beblagen ſich nicht über Oerbennung; ſie hören eben 
mit Geiſtesohren und merben freundlich, wie es gemeint iſt. Das Per- 
ſönliche Pann zwischen uns ſelbſtverſtändlich ſein: ich rede nicht, weil ich 
bein Oertrauen zu euch hätte, ſondern weil ich es habe. Und ihr traut 
mir zu, daß ich nicht aus Anmaßung rede; ich habe persönlich beinen 
Swang dazu. Die Kraft, es zu kun, iſt nicht in Paulus, ſondern im 
Chriſtus und in der Gemeinſchaft des Chriſtus. Sie iſt in Rom ſo gut 
wie in Korinth. So ſagt euch nun ſelber, was ich euch geſagt habe! 

15, 15—16. Nun habe ich es aber doch gewagt, euch Einiges zu 
ſchreiben, um es euch in Erinnerung zu rufen kraft der mir von 
Gott verliehenen Gnade, weil ich Prieſter des Christus Jeſus bin, 
der einen heiligen Dienſt verſieht am Evangelium Gottes, damit 
die Heidenwelt eine wohlaufgenommene Opfergabe werde, ge- 
heiligt durch den heiligen Geiſt. So war es alſo doch nötig, das 
Annötige zu ſagen? Ja, gerade jo 1ſt es nun einmal unter uns Chriſten: 
das Annötige muß geſagt werden und ich konnte mir wirblich nicht 
genug tun daran. Nicht um euretwillen — um euretwillen wäre es, 
wenn ihr ſo wollt, wirklich unnötig — aber um Gottes willen und um 
meiner ſelbſt willen, der nun einmal reden muß, auch wenn niemand 
mir zuhören müßte: weil ich ſein und erfüllen muß, was ich bin: nicht 
der Miſſionar, der Fremden etwas Fremdes brächte, nicht der Prophet, 
der für Gott und gegen die Menſchen bämpfte, nicht der Seeljorger, der 
ſich mit der unmöglichen Aufgabe quälte, die Einzelnen als ſolche mit 
Gott zu verſöhnen, nicht der Pfarrer, der die Sache der Kirche ver- 
treten wollte gegenüber den Sachen der Welt, nicht der Sozialpädagoge, 
der dem Dolbe Dernunft predigte von hoher Warte, ſondern das alles 
in einem und nichts von dem allem: der Prieſter des Chriſtus, der, 
ohne ſich um die Menſchen zu hümmern, auf Gott lauſcht und von Gott 
zeugt. Der ſich dazu hergibt, der Mund zu ſein für die Botſchaft, deren 
Inhalt nicht Religion iſt, ſondern Realität, Mittelpunkt, Sein und Weſen, 
Der als Joculator Domini, als Muſibant des lieben Gottes, ſein Lied 
ſingt, das doch nicht ſein Lied iſt, ſondern das, das ſetzt in allen Herzen 
iſt. And die Abſicht dieſes „heiligen Dienſtes“? Und ſein Erfolg? Nun, das 
Reden von Gott gehört wie das Liebhaben, das Spiel und die Kunſt zu 
dem Tun, das beine Abſicht hat und mit dem Erfolg nicht rechnet. Es 


iſt ſich ſelber Abſicht und Erfolg. Was kann ich wollen, wenn ich nichts 


will, als was ihr ohnehin wollt? Was ich euch vermittle, die Erbenntnis 
Gottes, die ſich, wie ja auch Plato gejagt hat, in der „Erinnerung ihrer 


ſelbſt bewußt wird, hat Sweck und Siel in ſich, nicht außer ſich. So iſt 


auch mein Tun an euch, das unzertrennlich iſt von eurem eigenen Tun: 
das Herausarbeiten dieſes Erinnerungsbildes, eine freie Kunſt, bein 
abſichtsvolles Wirken, frei in dem Gott, der in euch und in mir iſt. 
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Iſt es mir gelungen, euch die Erbenntnis, deren ihr ſelbſt voll ſeid, 
gegenſtändlich zu machen, damit ihr aufs Neue Beſitz von ihr ergreift, 
ſo iſt auch der Sinn meines Dienſtes erfüllt. And wie ich redend in 
dieſem Augenblicke bin, was ich ſein muß, der Prieſter des Chriſtus, 
euer Dertreter vor Gott und Gottes Vertreter vor euch, ſo ſeid ihr 
hörend im gleichen Augenblick das was ihr ſein müßt: die Gott zum 
Opfer gebrachte und von Gott mit Wohlgefallen aufgenommene Welt, 
Keim und Anſatz eines neuen Menſchheitsorganismus, die Oerheißungs- 
träger des Pommenden Aon, auf welchem die ganze Freude und der 
volle Segen des Schöpfers ruhen wird. 

15, 1721. Jetzt darf ich mich rühmen im Chriſtus Jeſus, 
weil es ſich um Gottes Sache handelt. Denn ich würde mich 
nicht unterſtehen, von Dingen zu reden, die der Chriſtus nicht 
wirklich durch mich vollbracht hätte, um die Heiden zum Gehor- 
ſam zu bringen: in Wort und Tat, in der Kraft von Seichen 
und Wundern, in der Kraft des heiligen Geiſtes, ſo daß ich von 
Jeruſalem im Bogen bis nach Illyrien die Derkündigung des 
Evangeliums vom Chriſtus vollendet habe. Wobei ich meine 
Ehre darein legte, nicht da zu predigen, wo der Name des 
Chriſtus ſchon bekannt war, um nicht auf fremder Grundlage 
aufzubauen, ſondern wie geſchrieben ſteht: Es ſollen ſehen die, 
denen noch nichts von ihm verkündigt worden, und die noch nichts 
gehört haben, jollen's verſtehen ! 

Woher ich das Selbſtbewußtſein nehme, das immerhin nötig iſt, 
um über jo große Dinge das Wort zu ergreifen? Ja, es iſt ein Selbſt- 
bewußtfein — und doch auch wieder nicht; denn was ich zu ſeiner Be- 
gründung ſagen kann, das betrifft nicht mich, ſondern Gott, an deſſen 
Weg ich nun einmal gefunden und aufgenommen worden bin. Ich weiß 
nur: ich darf und ich muß. Denn jedes Wort, das ich von Gott ſagen 
bann, hat ſeinen realen Hintergrund in göttlichen Taten, deren Seuge 
ich geweſen bin. Was ich euch geſagt habe von der Kraft der Gerech- 
tigteif zum Leben, vom Werb der Gnade in der Freiheit und im Geiſte, 
von den Wegen und dem Willen Gottes, ſeht ich habe es alles nicht 
ausgedacht, ſondern abgeleſen aus dem Buche meines eigenen Lebens, 
in das der Chriſtus ſich ſelber eingetragen. Die Kühnheit des inneren 


denben erfüllt — ſeht, er hat ja ſein Abbild und Symbol und wenn ihr 
wollt, wenn ihr verſtehen wollt, ſeine Legitimation in meinen Fahrten 
über Meere und Flüſſe, Berge und Täler, „von Jeruſalem im Bogen bis 
nach Illyrien“. Wer jo viel hat leiſten müſſen und leiſten können unter 
dem übermächtigen Druck der Kraft Gottes, wer ſo wie Paulus getragen 
worden iſt von fortwährenden Erweiſungen ihrer Realität und Durch- 
brüchen ihrer Lebendigkeit, der darf und muß dann auch davon reden 
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/ dem Weltlichen in den Frommen!) den unbebannten Gott Ki be 


und wird nicht leicht zu viel davon reden, zu Geoßes darüber ſagen. 
Er muß eben ſagen was wahr iſt. Ich poche nicht auf meine ,,Erfah- 
rungen“ und ich will nichts beweiſen damit. Die Wahrheit beweiſt ſich 


ſelbſt. Ich will euch ja nur ſagen, woher ich das Selbſtbewußtſein : 


nehme, die Wahrheit zu ſagen. Ich bin geführt worden. Ich wurde 
in Bewegung geſetzt und bis jetzt gnädig in Bewegung erhaltefl. Es 
war eine Treue Gottes über mir, darum rede ich. Gott hat eso haben 


wollen, daß ich viel von ihm habe ſehen und für ihn tun darfen. Der 
gleiche Gott hat es offenbar haben wollen, daß * Keen 


ſchrieb. 8 
And wenn ihr euch verwundern ſolltet, mich „Ungewohnte eigene 
Gedanbenbahnen laufen zu ſehen, wenn ihr gew ſe alte wohlbekannte 
liebe Gedanbenbreiſe vermißt in dem was ich als mein. e en 
(2, 16; 16, 25) vor euch hingeſtellt habe, jo haltet mi zu g 
ſtus nich nun einmal meinen Weg geführt hat: N ? 
auf gelegtem Fundamente, ſondern zum Grundlegen, . 
dem Kohen, zum Anfangen — nicht zur Pflege vc Fs 
und Gemeinde, ſondern den Heiden (auch dem Heiden Ade 


dem ſie unwiſſend Sottesdienſt tun (1, 5). Brachte es meine beſondere 
Führung mit ſich, daß meine Botſchaft denen, die ſie hörten, immer etwas 
Neues war, ſo mußte eben auch mein Reden davon ein Reden in neuen 
Zungen werden. Wollte ich Gott getreu ſein, ſo mußte ich mir ſelber 
treu ſein, im Handeln und darum auch im Reden. Laßt euch darum 


das neue Wort, das ſich aus einer neuen Lage von ſelbſt ergeben hat, 


nicht mißfallen, ſondern gerade dadurch, daß es euch „neu“ iſt, zur 
„Erinnerung“ (15, 15) werden deſſen, was auch in euch iſt und immer 
wieder werden muß, zur Grundlegung, die ſich auch in der „alten“ 
Cheiſtenheit immer wieder vollziehen muß. 

15, 22-29. Das iſt es auch, was mich immer wieder ver- 
hinderte, zu euch zu kommen. Thr erwartet mich ja und auch ich 
freue mich ſchon lange euch zu ſehen (1, 10—13) von euch zu hören, mit 
euch zu reden. Aber ich gehöre gerade der alten Chriſtenheit nur im 
Nebenberuf und ſo mußte mein und euer Wunſch bis jetzt immer den 


t<e und Schule 


Anforderungen meines Hauptamtes weichen. Jetzt aber, da ich beinen 


Grundlegung, iſt in den geiſtigen Mittelpunbten der Provinzen des Oſtens 
erfüllt) und da ich ſeit vielen“ Jahren die Abſicht habe zu euch 


zu bhommen, wenn ich einmal nach Spanien reiſe (Venn ich 


Ein Abſchreiber, dem der Ausdruck nberfeieben ſheinen mochte, anette 


Toliav durch -!xtvav, Rom einmal aufzuſuchen, lag ſicher von Anfang an in 
den Abſichten des Paulus. | 
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hoffe euch dann auf der Durchreiſe zu ſehen und von euch dort- 
hin begleitet zu werden, nachdem ich mich ein wenig an euch 
erquickt habe), — jetzt aber reiſe ich nach Jeruſalem im Dienſt der 
Heiligen. Noch fehlt zur Vollendung des „Bogens“, den ich zu durch 
laufen habe (15, 19) die Oerkündigung auch an den weſtlichen Enden 
des Mittelmeeres und bei dieſem Anlaß muß ſich dann die Erfüllung 
unſeres gemeinſamen WMunſches als ſchöner Nebenertrag von ſelber er- 
geben. Ich freue mich darauf; denn was bann es für Menſchen, die 
durch eine gemeinſame Sache verbunden ſind, Nötigeres und Exrfreuli- 


cheres geben, als ſich in die Augen zu ſehen, ſich Einer am Wachstum 


des Andern zu erquicken und ſich ſchließlich auch leiblich wandernd im 
muntern Rhythmus innerer und äußerer Bewegung über Berg und Tal 
das Geleite zu geben! Laßt euch den Amweg über Jeruſalem, den ich 
zunächſt nehme, nicht befremden! alle meine Wege führen nach Rom! 
Mazedonien und Achaja haben nämlich beſchloſſen, gemeinſame 
Sache zu machen zugunſten der Armen der Heiligen in Jeru- 
ſalem. Sie haben es beſchloſſen — und ſind es ihnen ja auch 
ſchuldig. Denn da die Heiden in geiſtlicher Hinſicht in ihre Ge- 
meinſchaft aufgenommen wurden, ſind ſie ſchuldig, ihnen auch 
in weltlicher zu dienen. Es handelt ſich um eine Bewährung der 
chriſtlichen Solidarität zwiſchen Heiden und Juden, über die ich jetzt 
nichts Beſonderes mehr zu ſagen brauche (9, 1—5; 11, 12—24; 15, 7—13) 
und der chriſtlichen Ineinsſeßung von Innerem und Aeußerem, über die das 
Nötigſte nun gleichfalls gejagt iſt (6, 12-13, 19b; 8, 40—11, 23). Auch 
was ich von euch in dieſer Beziehung erwarte (12, 13), ſoll nun 
nicht noch einmal ausgeſprochen werden Wenn ich das dann er- 
ledigt und ihnen dieſe Frucht verſiegelt habe, daß ſie auch in 
Jeruſalem durch Taten nicht durch Worte überzeugt, anerbennen müſſen, 
daß es wirklich der Chriſtus iſt, der ſetzt in der weiten Welt verkündigt und 
geglaubt wird; dann will ich durch eure Mitte nach Spanien gehen. 
Ich weiß aber, daß ich, wenn ich zu euch Fomme, in der Fülle 


des Segens des Chriſtus kommen werde, wie es ja garnicht an⸗ 
ders möglich iſt, wenn Chriſten im Chriſtus, beiderſeits mitten aus der | 


Sache Fommend, einander begegnen. 
15, 30-33. Ich ermahne euch aber, Brüder, bei a 


— Herrn Jeſus 5 Christus und bei der Liebe, die aus dem Geiſt 


kommt, mit mir zu kämpfen, indem ihr für mich betet zu Gott, 
daß ich von den Widerſpenſtigen in Judaa errettet und mein 
Dienſt für Jeruſalem von den Heiligen wohl aufgenommen 
werde, damit ich dann mit Freuden zu euch Fommen und mich, 
wenn es Gottes Wille iſt, bei euch erholen möge. Wißt ihr aus 
eigener Erfahrung, daß ich beinen leichten Gang antrete, wenn ich nun 
zuerſt zu den Juden und — Judenchriſten gehe, ahnt ihr etwas von 


T— — —2—— ee — — ͤ — — 


dem bänglichen, dem graugeſtrickten Netz, das in der Hochburg der 
Kirche bei den ,, Widerſpenſtigen” — und wohl auch bei den „Heiligen“ 
auf mich wartet, denkt ihr vielleicht mit leiſem Bangen an das Unan- 
genehme und Gefährliche, das mir dort bevorſtehen bann — nun jo 
laßt euch noch einmal als meine Brüder bei allem was uns gemeinſam 
heilig und notwendig iſt, auffordern, die Arbeit des Gebets mit mir 
zuſammen fortzuſetzen. Mit eurem Gedenben vor Gott geriiſtet wie mit 
einer wuchtigen Waffe will ich dann gerne hingehen und wenn alle 
peinlichen, zweideutigen und verſuchungsvollen Situationen hinter mir 
liegen, mit umſo größerer Luſt zu euch kommen, um mich bei euch von 
allen mißlichen Eindrücken und Erfahrungen dankbar zu erholen. 

Deer Gott des Friedens, dem ich dort und bei euch dienen 
möchte, ſei mit euch allen! Amen. 

16, 1-16.“ Ich empfehle euch aber unſere Schweſter Phöbe, 
welche eine Stütze der Gemeinde von Kenchred iſt, daß ihr ſie 
im Herrn aufnehmt, wie es ſich unter Heiligen ziemt und ihr 
in jedem Geſchäft, worin ſie euer bedarf, beiſtehet. Iſt ſie doch 
ſelber vielen zum Beiſtand geworden und ſo auch mir. Denn 


Beiſtand bieten und Beiſtand finden muß unter Chriſten über Länder 
und Meere hinweg eins ſein. Und wer mir lieb iſt, kann nicht anders 


als euch wert ſein. 

And nun, zuletzt, darf das Perſönliche und Individuelle, 
das ſonſt i<weigend im Sachlichen und Gemeinſamen mit inbegriffen iſt, 
auch noch an ſich wichtig werden und ein großes Grüßen und Winben 
mag anheben nach all den bebannten und unbekannten Derbundenen, 


rund herum im Kreis, der alle umſchließt; denn die Namen derer, 


die im Buch des Lebens geſchrieben ſtehen, bönnen auch auf der Erde 
nicht gleichgiltig ſein und ungenannt bleiben, und jeder Einzelne mag 
ſich bei der Nennung gerade ſeines Namens ſagen, daß die „Erinnerung“, 
auf die der ganze Brief abzielt, auch in ſeinem Geiſte ſich vollziehen 
ſoll. Griidef| dio Priska und den Aquila, meine Mitarbeiter im 
Chriſtus Jeſus (die für mein Leben ihren Hals gewagt haben, 
welchen nicht nur ich dankbar bin, ſondern auch alle Gemeinden 
der Heiden) und ihre Hausgemeinde. Grüßt meinen lieben Epd- 
netus, welcher der Erſtling Aſiens für den Chriſtus iſt. Grüßt 


die Mirjam, welche ſich_ ſoviel Mühe mit euch gemacht hat. 


Grüßt den Andronikus und den Iunias, meine Landsleute und 


Mitgefangenen, die bei den Apoſteln einen guten Namen haben 


n 


»Die Dermutung, der folgende Schlußabſchnitt ſei ein beſonderer, an die 
Gemeinde von Epheſus gerichteter Paulusbrief, ſcheint mir größere Schwierig 
beiten zu ſchaffen, als die, die dadurch beſeitigt werden ſollen. 

** Das hebraiſierende Mapedy 16, 6 iſt wohl urſprünglicher als Meaptay. 


Wie hätte jenes aus dieſem entſtehen können? 


Barth, Römerbrief. — 28 | | 433 
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und ſchon vor mir Chriſten geweſen ſind. Grüßt den Ampliatus, 
der mir im Herrn lieb iſt. Grüßt den Urbanus, unſern chriſt- 
lichen Mitarbeiter und meinen lieben Stachys. Grüßt den be- 
währten Chriſten Apelles. Grüßt die vom Hauſe des Ariſto- 
bulos. Grüßt meinen Landsmann Herodian. Grüßt die Chriſten 
vom Hauſe des Narziſſus. Grüßt die Tryphana und die Try- 
phoſa, die ſich um den Herrn Mühe gemacht haben. Grüßt die 


liebe Perſis, die ſich um den Herrn viel Mühe gemacht hat. 


Grüßt den Rufus, dieſen trefflihen Chriſten und ſeine (und meine l) 
Mutter. Grüßt den Aſynkritus, den Phlegon, den Hermes, den 
Patrobas, den Hermas und die Brüder, die mit ihnen ſind. 
Grüßt den Philologus und die Julia, den Nereus und ſeine 
Schweſter und den Olympas und alle Heiligen, die mit ihnen 


ſind. Grüßet einander mit dem heiligen Kuß. Es grüßen euch 


alle Gemeinden des Chriſtus. 

16, 17—20. Noch iſt etwas Anerquickliches nachträglich und neben; 
bei zu erwähnen im Gedanben an das, was in andern Gemeinden des 
Chriſtus (16, 16) leider vorgekommen iſt. I : 

Ich ermahne euch, meine Brüder, wachſam zu ſein auf 
ſolche, die Abſpaltungen und Aergerniſſe anrichten könnten gegen 
die Lehre, die ihr verſtanden habt — und riifet ab von ihnen! 
Denn dieſe Art Leute dienen nicht unſerem Herrn Chriſtus, 
ſondern ihrem Bauche und mit ihren großen Sprüchen und väter⸗ 
lichen Segensworten täuſchen ſie die Herzen der Arglojen. 
AUAnſere Sache, die ihr Fennf und verſtanden habt und die wir uns 
jetzt gemeinſam wieder in Erinnerung gerufen haben, iſt beine Religion, 
ſondern das Reich Gottes. Hütet euch vor den Dämonen der Religion, 
ſie könnten wiederkehren! Es könnten auch unter euch ſolche auftauchen, 
die das Reich Gottes wieder religiös verſtehen, die aus dem Wachstum 
des Leibes des Chriſtus wieder den Betrieb einer Kirche oder Schule 
machen, die nach Purzem Sögern doch wieder den Kultus der ſchönen 
Seele aufrichten, die dem Wirben des Geiſtes doch wieder entgegenſtellen 
wollen ein eigenes geiſtliches oder geiſtlich· weltliches Wirben, die etwas 
machen wollen, was dem, das Gott macht, recht ähnlich ſehen bönnte 


— und doch das Gegenteil von dem ſchafft, was Gott will: Serſtörung 1 
ſtatt Auferbauung, Zerſtreuung ſtatt Sammlung. Der Tod lauert überall, 11 
wo Leben iſt, ganz beſonders aber in allen Dogmen, Satzungen, Me- 


thoden, Syſtemen, Standpunkten, Programmen und Schneckenhäuſern, 
in die die Menſchen den lieben Gott immer wieder einſchließen möchten, 
um ſich von dem Einen Notwendigen zu dispenſieren. Daß Einer von 
euch wirklich von Gott redet, wie ſie ja Alle vorgeben, und nicht von 
ſeinen Träumen, werdet ihr immer daran erbennen, daß er euch beine 


434 


. 
Wl bs 


beſ ondere Theorie und keine beſondere Praxis predigt, daß er euch 
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nichts Neues vorbringt, ſondern euch einfach, ob in alter oder neue 
Sprache, an das „erinnert (15, 15) was iſt: in euch als der Gemeinde 
des Chriſtus, in der Welt als dem Acker, der das Samenkorn der 


kommenden Welt ſchon in ſich trägt. Ihr müßt aufmerkame britiſche 


Augen bebommen für den Unterſchied zwiſchen dem was gewachſen iſt 
aus dem was ihr habt, wenn ihr es nur immer wieder ſuchen wollt 
(6, 17) und dem, was erkünſtelt iſt aus Dorausſetzungen, die nicht mehr 
die eurigen ſein können, weil ſie im Chriſtus aufgehoben, nicht mehr 
wahr ſind. Aeußerlich kann euch nichts ſchützen vor den mannigfaltigen 
Tücken und Irrtümern des Religionsweſens, ſie lauern vor eurer Türe 


und brechen ſofort herein, wenn ihr nicht wachſam ſeid. Ihr müßt ſie inner⸗ 


lich überwinden indem ihr ſteht im Reiche Gottes, in das ihr verſetzt 
ſeid und Gebrauch macht von dem Gefühl für ſeinen Willen, das euch 
geſchenbt iſt (12,2). Aber ihr könnt ſie überwinden. Meinet nur 
nicht, ihr müſſet überall nippen, wo der religiöſen Neugier und Nervoſitat 
wieder ein neues Trinklein geboten wird! „Die Weisheit von oben 
iſt auf das Erſte beuſch und Keuſchheit läßt uns nicht überall anbeißen 
und unſern Dorwitz büßen, ſondern lehrt uns, für die einmal erbannte 
und erfahrene Kraft der Wahrheit danben und vom übrigen weichen“ 
(Rieger). Denbt nur nicht, es ſei jo wichtig, Allem und Allen gerecht 
zu werden, wo das chriſtliche Gefühl euch auf den erſten Blick ſagen 
bönnte, daß es ſich wieder einmal um eine Sache, nicht um die Sache, 
um einen Meiſter, nicht um den Meiſter, um Ideen, nicht um Gott 
handelt. „Bei dem jetzigen angemaßten Charabter der Weitherzigbeit, 
bei dem unſichern, zweideutigen Grundſatze der Anparteilichbeit und To- 
leranz bann man ſich mit Hielem einlaſſen, mit dem man bönnte un- 
vermengt bleiben“ (Kieger). Laßt euch nicht imponieren durch „religiöſe 
Perſönlichbeiten “ Als ob eine gewiſſe Inbrunſt des ,,Zeugniſſes*, ein 


gewiſſer ſeeliſcher Sauber, ein gewiſſer Schwung der Gedanken, eine ge- 


wiſſe ſanft vibrierende Stimme des Herzens auch nur die geringſten Kri- 


terien der Wahrheit wären! Das iſt alles an ſich gar nichts! Bleibt 


was ihr ſeid und werdet es immer mehr! Laßt wimmeln des religidſe 
Gewimmel! Und gegenüber allen, die euch parteiiſch und borniert an 
die Peripherie und ins Menſchenweſen hineinführen wollen, ſtellt euch 


nur umſo energiſcher in den Mittelpunkt und 1 dem Gott hin, den thr 


im Chriſtus verſtanden habt! 


Denn euer Gehorjam iſt überall bebannt. An euch ann 


ich mich ſetzt nur freuen. Ich möchte aber, daß ihr weiſe ſeiet 
gegenüber dem Guten und — einfältig gegenüber dem Böſen. 


Das wird das Geheimnis ſein euren feſten Stehens und Stehenbleibens | 
in der einfachen Wahrheit des Gottesreichs: die Fähigkeit, das Gute 
zu ſehen, woher es auch kommen mag, die Erinnerung an das Ur- 


ſprüngliche euch gefallen zu laſſen, von wem es auch ſei, die Erkenntnis 
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Gottes, die man euch von links oder rechts her bieten mag, ſchon in 
den Augen und Ohren zu haben, ſodaß ſie von ſelbſt in euch ein- 
geht, weil ſie auch von euch ausgeht. Das heißt ein lebendiger offener 
Menſch ſein. Andrerſeits braucht's aber auch die Fähigbeit, einfach dumm 
zu ſein gegen das Böſe, blind, blöde, verſtändnislos für Theorien, 
Moden und Unternehmungen, die ohne Gott zuſtande gebommen ſind, kein 
Organ mehr zu haben für das, was eben von Hauſe aus nichts iſt. 
Ja, ſelig der Mann, der gewiſſen durch die Welt laufenden Weisheiten 
trotz aller Wichtigbeit und Sicherheit, mit der ſie auftreten, fröhlich ge- 
ſtorben iſt! 

So ſeid denn lebendig und ganz offen. So ſeid denn geſtorben 
und gänzlich verſchloſſen! In Gott ſeid thr Beides! „Der Gott des 
wahren, nicht des einſchläfernden Friedens muß das Beſte tun und tut 


es oft in Kurzem, wenn man nur ein wenig Geduld haben hann und 


nicht zu ſchnell mit ſeinem Beifall zufährt“ (Rieger). Der Gott des 


Friedens wird den Satan unter eure Füße tun in Schnelligbeit! 


Die Gnade unſeres Herrn Jeſus ſei mit euch! 

16, 2124. And nun melden ſich, nachdem die Sache zu Worte 
gekommen iſt, auch hierſeits noch die Einzelnen, um euch zu ſagen, daß 
auch ſie eurer in der Oerbundenheit durch den Geiſt gedenten : Es grüßt 
euch, Timotheus, mein Mitarbeiter und Lucius und Jaſon und 


Soſipatrus, meine Landsleute. Ich Tertius, der den Brief 


geſchrieben, grüße euch im Herrn. Es grüßt euch Gaſus, mein 
und der ganzen Gemeinde Gaſtgeber. Es grüßt euch Eraſtus, 
der Stadtverwalter und der Bruder Quartus. 


And das letzte Wort ſoll euch noch einmal Alles jagen *: Die Gnade 


unjeres Herrn Jeſus Chriſtus ſei mit euch Allen! Amen! 


Da die Verſe 16, 71 ihre urſprüngliche Stellung vor 15, 1 haben (Ogl. 
S. 419 Anm.), beſteht bein (Grund, den unentbehrlichen Schlußgruß 16, 24 zu ſtreichen. 
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Literatur 


Anter den benutzten Scheiſten über den Kömerbrief möchte ich, ohne damit "LY 
den übrigen zu nahe treten zu wollen, als mir beſonders wertvoll die fol- 1 
genden erwähnen: den Commentar von Calvin (1539), Bengels Gnomon 
N. T. (1742), C. H. Kiegers Betrachtungen über das N. T. (1828), die Com- 
mentare und Erklärungen von Fr. Godet (1881), J. T. Beck (1886), Schlatter 
(1887), Lietzmann (1906) und Th. Jahn (1910), Kutters „Gerechtigbeit“ 
(Köm. 1—8, 1905) und ſeine Artikel über den Rdmerbrief im „Kirchenfreund“ 
1894, ein ungedrucktes Kollegheft meines Daters, endlich zur allgemeinen Orien- 
tierung über Paulus und das Archeiſtentum: F. Fündels „Apoſtelzeit“ (1886) 
und Albert Schweitzers „Geſchichte der pauliniſchen Forſchung“ (1911). 
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!!! ; on „ jetzt noch ſtatt . 

„ 253 „ 4 „ unten ſtreiche: bisherigen. 

„ 01 + % i « ] ] ] ME 2 2 2 | 

„ TT „ Einzelnes. 1 
„ 266 „ 21 „ „ ergänze nach der: alten. = 


1 313 „ 16 „ „ lies: Heerſchafts an ſpeuch. 
5 „ mn 55 2 —F 
| 8 352 5 unten 5 ein. | 


| Ein wiederholter Atzentfehler in den griechiſchen Sitaten der Anmerkungen 8 1 
1 _ auf einem techniſhen Mißſtand. — 
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Im Yerlage von G. A. Bajchlin, Bern ſind ferner erſchienen: 


Hans Bader, Pfarrer in Sürich: Gottesreich. Ein Unter- 

weiſungsbüchlein. Herausgegeben unter Mithilfe einiger 

Freunde. Sweite, ſtark veränderte Auflage. 48 Seiten. 
1917. In Pappband Fr. 1. — 


000 Barth, Pfarrer in Safenwil: Der Kömerbrief. 439 


Seiten. 1919. Geheftet Fr. 14. —, gebunden Fr. 18. . 


. 


Karl Barth und Eduard Thurneyſen: Suchet Gott, ſo 


werdet ihr leben! 115 Seiten. 1917. Geheftet Fr. 4.—, 
gebunden Fr. 5. 50 


Max Gerber, Pfarrer in Feldis, Graubünden: Dom Glauben 
des Alten Teſtaments. 52 Seiten. 1917. Steif geheftet. 
Fr. 1. 25 


Hermannn Kutter, Pfarrer in Neumiinſter-5iiric: Die einzige 
Hilfe. 20 Seiten. 1918. Geheftet 30 Cts. 


Albert Schädelin, Pfarrer am Miinſter in Bern: Dona 
pacem! Predigf vom 18. Oftober 1914. 15 Seiten. 1914. 


Geheftet 40 Cts. 


Theodor Schmidt, Prediger der Brüdergemeinde: Gottes 
Gnade — unſre Kraft. 15 Predigten. 150 Seiten. 
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Shembila: Reformation. Briefwechſel des Tobias Fromm 
mit ſeinem Pfarrer, auf den 31. Oktober 1917 heraus- 


gegeben. 55 Seiten. 1917. Geheftet Fr. 1.25 
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